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Römijsche Litteratun 



Lateinische Grammatik tob Lud**^. Jiamshom, Leipzig, 
VogeL 1824. 8. 

Zweiter Artikel. * 

* 

D en grossten Thei! des genannten Werkes nimmt natürlich die 
Syntax ein, d.h. nach der Definition des Verf., die L^hre von der 
Busammenfügung der Bedtfik^äesur »mammetdkihigendeH Rede 
in Sätaen und Petiodm. Sie seiftttt ihm in drei Abtheilnngen, 
Ten welchen die 1) ven der BUdimg md Fkirm der Sdise^ 
§ 90-^ 196, S. 100 — 625, die 2) 90» der SUMtng der Me^ 
deHieSe in Sätzen und derSätw in Perioden^ % iy6 — 208, 
S.62ä —656, die S) wm ungewShnUcken €km$truetimen odet^ 
vmi dem rechten Geeram^ der Figuren (raftter taennl et der 
Hr. Verf. Veredbmg dee Ausdrucks) haMelt, § 203 — 206, 
S. 053 — 715. Angehängt sind noch def rdmhehe Kidender; 
§ 207, und Prosodik und Metrik:, % 20S ^ 222 , S. 717 — 784. 

Man sieht sehr leicht ein, was derlir. Verf. mit dieser BSIn^ 
thcÜnng gewollt hatj der 2e und 3e Theit nämlich roII ohnge« 
fähr das abhandeln, was andre nene Gramniatiker tüiter dem 
Namen einer egntasis nmata und ^^uro/a beibringen. AHeiil 
eben so leicht ergiebt sich auch ihre Unrichtigkeit; denn wenn 
nach jener Definition die SjntSiX Sntzfehre ist, so umfasst der 
erste Tlieil, als von der Biffff/v^ ffnd Form der S/ifzc ftandeliid, 
offenbar die ganze Sviita\, und dir. boideri aiidcra kouueii we- 
nigstens durcliaus nicht Hauplthcüe se^u, sondern libclistens, 
als in dem ersten begriffen, Unlerahtheilutij^rn demselben bil- 
den. Noch sonderbarer erscheint diese I jntlieilung, wenn man 
die kurze Einleitung betrachtet, womit der Hr. Verfasser derf 
StenTheil beginnt. Er sa^ daselbst, dasss die Sprache des ge- 
bildeten Romers {urbanitnff) sich von der des gemeinen und 
Landmanns (rusticitas) durch eine gewähltere und edlere Aus- 
dnicksweisc ausseichne, indtm die erstere aus hohem (ri iindea 
einen gewähltem, voilstäudigern und präcisern Ausdruck statt > 
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d«i'f^emeinen, und leltnere, 8chein!)ar regelwidrige Canitraeti' 
onen stätt der gewöhnlicheti Redeweise brauche. Da nmi 
mber in dicMm 3ten Theiie jene urbanäaa gelehrt werden soll, 
80 wird man durch eine solche EotgiBgenstellung der Theiie 
fast veranlasst su denken , als sey im ersten Theiie der Syntax 
die rusüeüas zum Grunde gelegt worden. Dicss ist nun zwar 
keineswegs derFall, giebt aber doch den sichersten Beweis von 
der Zwecklosigkeit und Unrichtigkeit jeder solchen Eintheilung. 
Der Grundirrthiim, der dabei obwaltet, ist der, dass man schön 
und richtig zu Gegensätzen macht. Diess ist nun aber schon 
an sich falsch, und widerspricht eben so sehr auch dem Zwecke 
der Sprachlehre, ' die ja hauptsächlich eine Darstellung der 
Sprache desjenigen Zeitalters enthalten soll, in welchem sie in 
ihrer «rliönsten Biiitlie war. Ueberhaupt aber lassen sich zwi- 
seilen dem Scliöncn und Richtigen fast nirgends so schwer Gren- 
. zcu ziehen, als gerade in der Sprache. Denn selten nur konnte 
et was, was man fVir schön, elegant u. s. w. gesagt erklärt, anders ge- 
sagt werden, ohne zugleich auch wenigstens in etwas anZweck- 
mässia^keit und ilicJiti^keit zu verlieren. Dicss ^ilt sowolil tou 
der sogenannten Kieganz im Ausdruck, als^ in der Wortstellung 
und im Periodenba n. Der minder elegante Ausdruck wird 
auch meist der minder richtii^e seyn, und die Stellung der ein- 
zelnen Worter ist wenigstens in den meisten l''iillen eben so sehr 
von der llielitigkeit als von der Scliönheit bedingt, da sie mit 
der Form fast iiberall aucli den Sinn ändert. Wir wollen da- 
mit keineswegs etwa die Möglichkeit einer lateinischen StyUstik 
läu^nen; aber abgesehen davon , dass diese eigentlich iiicht iu 
die Grammatik gehört, meinen wir iibri^^ens auch, dass bei 
einijr solcJien Trennung der Syntax aucli lür die Stylistik wenig 
oder niciits ^ethan werde: denn die sogenannte syntastH ornata 
und Jii^iira/a unserer Grammatiken ist dafür bei weitem nicht 
ausreidiend, sondern im gelungensten Falte ein zwitterhaftes 
ans Grammatik und StyUstik zusammengesetztes Mitteldingi 
das die gründliche Brlernung der Sjirache uicht sonderlich för« . 
dern kann. 

W^ir müssen hier zugleich noch eines andern Gegenstandes ge- 
denken, der fast in allen bisherigen Grammatiken der verschied- 
nen Spraelieii bald mehr, bald weniger und auf verschiedne 
Weise sichtbar ist, in dem Werke des Hrn. Verf., wie wir 
eben sehen werden, vorzüglich im ersten Tlieile der Syntax. 
£r betrifft die Behandlung und Verknüpfung des syutactischen 
Steifes im Allgemeiiieu und gründet sich auf eine einseitige 
Auffassung des Begriffes Syntax, wodurch in dem einen Falle 
mangelhafte und unvollständige Behandlung vieler syntactischer 
Lehren , oder bei dem Bestreben diese zu yermeiden, in einem 
zweiten Falle unrichtige Eintheilung, Inconsequenz und Ver- 
wirrung iierbeigefulirt wird« Fast aiie Gramiuatiker stimm^ouäoi* 
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lieh darüber übereiii^ znr Syntax alles das zn rechnen, was &ber 
die Bestall dtheile der Sprache in Bezug auf ihre Verbindung zii ^ 
' sagen ist. Allein 80 richtig dieses ist, so ist es doch bei der Behand- 
long des syntactischen StofIVs \ on grosser Wichtigkeit zu be- 
^ achten, dass jene Verbindung dojrpdter Art 9e,y, Ste ist näm- 
' lieh entweder eine Verbindung raelircrer lledetheile, die bios 
verbundene Begriffe^ oder eine, die eiri vollständiges Urtheit^ 
oder, was hier dasselbe ist, einen wirklichen Satz giebt. Diese 
doppelte Weise der Verbindung wird nun von den meisten Gram- 
matiicerü iu der Syntax entweder ganz unbeachtet gelassen, oder 
wenigstens bei der Definition und der darnach zu entwerfenden 
Eintheilung der Syntax nicht gehörig berücksichtigt. Die einen 
nämlich^ mehr die erste Art der Verbindung der Red et heile ' 
im Auge habend , i'ulgcü in der Syntax der iu der Formenlehre 
gegebnen Ordnung der lledetheile und behandeln so diese der 
Reihe nach fort syntactisch , ohne sich weiter um die iweite 
Art jener Yerbfndang, d. h. um die Satsbildnng und diaa Yer- 
hittnlss,^ in welchem Jeder RedetheU zum Sats sl^t, zu be- 
'Idtaunem. Daher die Aiiadribeke mancher Qraiiimat(keiit Syn- 
tax des Substantinmiti, Adjectimma, Verbnma, der Farlilceln 
n.d« gl.' Die andern,' untlur welchen auch \iiiaer Hr.YevCi ist^ 
begehen den enigegengeif^en Fehler, d.h. aie betrachten die 
Syntax nur als Lehre von der Verbindung der Medbiheil» %m 
8ät%en nnd legen nun bei der Eintheilung derselben die ▼er- 
achiednen Arten der Sätze in Chrunde. Bädea ist nach unsrer . 
Antdcfalt nicht richtig, wennschon die erstere Art der Behand- 
lung noch fehlerhafter ist, als die nwelte. in Grammatiken 
dereratenArt nämlich, unter denen wir sonst ausgezeichnete 
Werke nennen könnten, wird ein bei Erlernung jeder Sprache 
höchst wichtiger Gegenstand, nämlich dieSatzbiWung,Ternach- 
lUssigt, ein Mangel, welcher selbst durch dio grösste Masse 
einzelner Bemerkiin^( ii nber die Hettetlieile unmöglich er<*etzt 
werden kann. Grammatiken der zweiten Art dagegen, in weK 
^ chen die Syntax sich lediglic h mit der Lehre von den Sätzen 
hescbaftigt, oder Tieimcbr der Definition zufolge sich beschäf- 
tigen solite, leiden daran, dass sie für alle dtejenigen vielen 
Bemerkungen, Avelelie ohne RVicksicht auf Sats&bildung über 
die Redetheile zu machen sind, keinen passenden Hotz haben, 
mithin, wenn sie solche dennoch geben^ wenigstens die n^s|>rui1i^*- 
liche Einthdhmg stören und den Zusammenhang des Ganzen 
ver^urren. Diese hieraus hervorgehenden Liebelstände sind 
in allen Grammatiken dieser zweiten Art mehr oder minder 
sichtbar. Man findet Bemerkungen an Stellen, wo man aie gar . 
nicht suchen sollte, blos, weil sich etwa dort gerade etwaa ▼er- 
fand, womit sie wenigstens in einigen Znaanunenbang gebracht 
werden konnten. Man findet tener^ was noch achiiniMer bt, 
«II 4ie ndcktigaten Dinge nur nebeaM nnd last oberfliclilldh 
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behandelt; nicht weil die Verfasser nichts Gründlicherem darü- 
her zu sagen gewusst hätten , ^ondern weil es an Platz fehlte, 
indem eine ausführlichere Behandlung des Gegenstandes nach - 
dem richtigen Gefühl der Verfasser daselbst zu fremdartig er- 
schienen w^rfs und den Zusammenhang, zu sehr gestört hätte. 
Man findet endlich manches, was man vielleicht i^it mehr Recht, 
als manches andre, in der Grammatik zu suchen hefugt wäre, 
entweder ganz übergangen , oder gleichsam ausser Reihe und 
Glied in besondern Anhängen hingestellt; wie z.B. jene in der 
Regel isolirt hingestellten Abschnitte über Figuren und unge- 
wöhnliche Constructionen , die bei einer zweckmässigem Kia- 
theilung ihre gehörige Stelle leicht hätten finden können. 

DerHr. Verf. hat nun zwar die ebenerwähnten Uebelstände, 
namentlich den Fehler der Ungründlichkeit und Unvollständig- - 
keit, möglichst zu vermeiden gesucht, aber sie ganz zu vermei- 
den war natürlich unmöglich und sie mussten wenigstens in 
einer gewissen Verwirrung des Stoffes und unlogischen Ein- 
theilung hervortreten. Der ganze erste Theil der Syntar, wel- 
cher der Angabe nach von der Jiüdung und Form der Sätze 
handeln sollte , giebt davon ein auffälliges Beispiel. Er zer- 
fällt nämlich in folgende 4 Unterabtheilungen: V)von derBil^ 
dung des einfachen Satzes^ §91 — 150, S. 150 — 291, II) vom 
Gebrauch des Nomens insbesondere^ § 151 — 162, S. 290 — 381, 
III) vom Verhum und dessen Theüen im einfachen Satze^ § 102 
— Ilf5, S. 381 — 508, IV) van verbundenen Sätzen^ § 175 
— * 196, S. 508 — 625. Das Unlogische der Eintheilung liegt 
klar vor Augen; aber auch im Werke selbst zeigen sich bei • 
allem Streben nach richtiger Anorduung Spuren jener nun nicht 
weiter ^anz zu vermeidenden Verwirrung. Schon die erste Abthci- 
lang enthalt in der Syntax von den caaibus nameatBch whr 
vieles, was auf die Bildung des Satzes durchaus keinen Bezug 
bat. Nooh mehr ist dies» der Fall beider zweiten. IHe darin 
behandelten Sachen haben nicht nur keinen Bezug aqf die 
Saisbiidung, sondern stehen auch meist am unpasseadon Ihrte« 
wi« .I.B. ^eidi anfangs der lange Abschnitt Farn Nmmm ak 
jfypoaUünk^ was alles offenbar zu § 92 gehörte , undnocii mdir 
der die AbtiidUmig schliesseade § 161, F(m ien^JP/fmfOilifiB^^ 
welcher dodi offenbar in einem boebst loekm Yeiliiitni», 
Wir sagen, nicht max Satzbiidmig, soaderii sdbst m seiner eig^ 
mm AbthiAnng steht, welche Tom Gebraneb d^ JVonmsiiM^ 
besondere banddit: Sben so enthalt mb 'dle ganie dritte Ab- 
tbeUoBg, Fom Ferkm und dnsm neüen^ lattter Bemedmii- 
gen, dkr auf die Bildung des Sotm wenigstens lK«hiea weaeni- 
lieben Bemg haben, und der Bdsstsäii oAifMAsii&lss sebeinl 
^entlicb nmr das UidOgiscbe der BhitbäbuMp Terdeekeii m 
.solleni denn die Bebandlihig selbst b<ffieksi«iti[gt Bin idcbt, 
d Wirde ibn, da er einoii uretten Absobnitt, Fom Ferhmn 
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m verhmimm SUU^m^ ToranMctpt^ aidi nidiiluilMn bcrttck- 
«iclitigej^ können, ohne den fol|^enden Abschnitt in ein nnlo« 
gbches YerhiUtniss in bringen. Gans dgentllch hingegeii 
liitte Dwt alle« daS| Wal in dem «weiten Haupttheil tl6er di9 
Steäuw der Jtedetkeäe in SäUtm tmd der Sätze in IModen 
gesaipt Tat, einen Ahiehnitt dea ersten Haupttheilea ausgemaeht« - 
da sicli ja alles offenbar anf Bildung und Form der Sätae he* 
sieht* Wir glauben durch dieae Bemcarlcnngeu gezeigt an ha* 
ben, daas.diefiehandlnng der Sjntax sewoM von Seiten Idgi- 
scher Richtigkeit wie practischer Zweckmassigkdt dnrchana 
gewinne, wenn man sie in swei grosse Abschnitte' theilt, yon 
denen der eine über die Verbindung der MedMeäe m blieeen ' 
Bc^riffen^ dcar andre über üire Ferbindtmg su Urtkeäen oder 
Säixen handelt. Unter den bisherigen Grammatiken kennen 
wir nnr eine einsige, die diese Eintheilnng der Syntax su 
Grunde gelegt hat| nimlich die griechische Grammatik von 
Thier ach, und wir wnnder%nnS| wie der treffUehe Krüger 
in seiner m knrseai erschienenen jErörtermgder grmmniati^ 
ecken EtatheSumg und der grammoHedien rerkaUnieee der - 
Sätze (Frankt amK 1826.) S. 50, § 3S, die Richti^dt 
und Zweckmässigkeit deraeUien verkennen und beswdfeln 
konnte« 

Wir haben- Jetst die BintheOnng im Gänsen nach nnsrer 
Ueberseugung tadeln su müssen geglaulit; die Behandlung 
dea Einseinen müssen wir nach derselben Ueberseugung loben 
und swar in einem hohen Grade. Alle oben gerühmten Von- 
sfige, die genaue Vertrautheit mit der Sadie Im AUgemeinen, so 
wie besonders das tiefe Studium der Natur der lat. Sprache 
und die'richtige Auffassung des Genius derselben, die freiem 
selbatstandige Forschung, der ausgeseichnete Samnilerfleisai 
die ¥eratan£ge Benutsung der Vorarbeiten, alle diese Vorzüge 
zeigen aich ganz besonders in dem ayntactischcn Tlieil des 
Werkea, -bei welclicm der Hr. Verf. grössere Aasfuhrlichkeit 
und erschöpfende Vollständigkeit überhaupt mehr beabsich- 
tigt SU haben scheint , als bei der Formlehre. 

Besonders gnt in dieser Hinsicht, um an dem £inselnen 
nbersugehn, ist die sogenannte t^fniaxie convenieniiae gearbei» 
tet, welclie wir noch nirgends so genau, besliiiimt und aus- 
rührlicli beliaiidclt gefunden haben. Aber freilich hätte, wie 
wir achon früher erinnert haben, daa darüber Gesagte nicht 
so aehr zerstreut, sondern besser susamm^figesteilt werden 
sollen ; oder da der Hr. Verf. nach der getroffnen Eintheilung 
Jene Zerstücklung nicht weiter vermeiden konnte, so hätte 
wenig:^tens gleich hier am ersten Orte, wo man alle die Sache 
bet reifenden Bemerkungen s<ucht, auf die übrigen Stellen, wo 
wieder von dieser Lehre die Aede ist, verwiesen wer4en sol- 
len. Imfiinsdnen haben wir su bemerken ^ daas der Begriff 
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jipposition vom Hrn. Verf. uns viel zu weit gefasst zn wym 
scheint. Schon Beispiele oder Vergleichungen durch ut^ velut^ 
tanquam^ quasi eingeführt, yrie jtiegifptii canem et feiern ui 
de 08 colunt^ Cic.,u. gl. gehören nach nnsrer Ansicht nicht dazu ; 
weit weniger aher noch der Fall« wenn Substantiva oder Ad- 
jectiva ab Pridicatahestiromnngen des Verbi gebraucht werden, 
z.B. Furiua — puer didicit^ Cic, Senatus freqnens ron- 
venit^ Cic, u.s. w. Alles dieses und so^arnoch fremdartigere 
Beispiele, wie Non corpori sali snhi'enicnditm esf^ Cic, wer- 

* den hier, § 151 , zur Apposition gcreclinet. Ferner hätte zn 
§ 92 erwähnt werden sollen, dass einige Feminiiialiormeii auf 
triv ^ wie victrix und tiltrix^ auch mit Substantivis ueutrius ge- 
neris verbunden werden. Der Ffr. Verf. bemerkt es zwar, § 39, 
B, S, allein es gehörte in die Syntax und die dort ausgespro- 
chene lieb auptnu^r, dass es nur im Plural geschehe, ist trotz 
dem, ilass Scrviu8 zu V irg.Aen. JJ, 54, Priscian- 5, T und andre 
dasselbe versichern, doch nicht gegründet. Wenigstens fin- 
det sicli bei Claudian. de sext. cons. Hon. 25 : Qnäna victrici 
concepta aulo; vielleicht freilich schon als Anfang des in der 

^ Latinität des Mittelalters sich häufiger fuulcnden usus, der 
Victor ausschliesslich zum Substantiv , victrix aber snim Adje- 
cti? für alle drei Genere macht. Vergl. V o s s. <^ AnaL 2« 12 
p. 728, Casp. Bsrth« sa CUnd. iu cons. Prob, et Olyb. t.ISI 
«ndnndre. 

Von nicht geringisrer Sorgfalt lengt ineh die S ^ hegin- 
Aende 9yntasis rectiotdB oder der casus oUiqui. Nur glauben 
wir, dasSf waa über die Natnr nnd daa Wesen der caana obliqni. 
- gesagt wird, nicht tief genug gefasst, nnd daher weder um- 
fassend genug , noch frei von Einaettigiceit aey. Daas aua der 
aUgteeinen Grammatik Ikberhaupt au wenig gegeben ist, haben 
wir schon obeii erinnert , und es findet dieaa hier gans beson- 
dera aeine Bestätigung. Namentlich Termiasen wir ausser der 
nlhem gründlichen Erörterung ihrer Natur im Allgemeinen 
die 80 höchst ndthige Vergleichung der Grundbedeutungen 
der einzelnen Casus untereinander. Die casus oNiqm sind, nach 
der Definition des Hrn. Verf. nähere Bestimmungen eines Qe- 
genstandes^ entweder durch deutlichere Beseichnung semes 
Wesens^ oder durch Andeutung seiner Beziehungen nach aussen 
hin. Für den erstem Fall habe man den Genitiv (Genitiv, sub- 
jecti), für den zweiten den Genitiv^ Accusativ^ Dativ undAh- 
Intir. Der Genitiv bezeichne in diesem zweiten Falle die Ten- 
denz eines Gegenstandes nach aussen hin an wul fiir sich^ 
(Genit. objecti); der Accnsativ den leidenden Gegenstand der 
Thätigkeit eines Subjects, auf welchen es direct einwirke; der 
Dativ den Zweck ^ das entferntere Ziel jener Thätigkeit; der 
Ablativ die Art und Weise ^ wie das Subject seine Thätigkeit 
äussere, oder in Uuhe bleibe. Ein Substantiv (?) sej dem- 



. ij . ..cd by Google 



BHttdimt Laitoiiibclie Gnaniiatik« 0/ 

nach von dDem iiidehi (1). entweder ttnadHMar alili&nglg, 
und dann stehe es im OeninTf oder mittelhar durch du Da» 
«wisehentreten einea PrädfcatSf von wachem ea annlchat re- 
giert und sein Casus bestimmt werde. Hierana ergebe 
sieh sogleich, dass ein easus obliquus ( in inneres nothwendi<> 
ges , nnd ein äu99er99 sußliliges VerhäUniss des abhän§i§;ei^ 
Nomens zu dem regierenden Worte ausdr&eken könne. 

So manches Wahre im Einzelnen nun anch^in dieser Er- 
örterung sejn ma^, so können >vir sie doch weder rur hinläng- 
lich klar, noch für richtig und erschöpfend ansehn. Wir 
können liier der Lehre des Hrn. Verfassers natürlich keine andre 
in voller Ausführliclikrit cTitii^e^ensetzen, sondern nur dicFehler 
uiicli weisen , die sicfi \\\ ihr finden. I)er erste ist, dass er es- 
für die ricliti^e lirklärnn^ der Natur jener Casus fiir ttesent- 
lieh hält, die Art und Weise zu trennen , wie ein Gegenstand 
näher bestimmt werde, ob nacfi svinem llcseji^ o Act nach sei- 
nen Beziehungen nach aitssenhin. Allein diese Trennung ist 
nicht nur nicht wesentlldi, sondern sogar TÖilig unzulässig, 
schon deshalb , weil dabei der Genitir keine einfache Grund- 
bedeutftng^ die ihm doch eben so gut, Wieden übrigen casibus 
zukommen muss, erliält, sondern zu beiden Fällen gezogen 
und gleichsam zerrissen wird. I t lHigens kann auch die für 
den ersten Fall statuirte Uedeutiing des Gciütivs (dtie Wesens- 
bestimmuug) unmöglich die völlig richtige und wahre seyn, da 
man solche, wie der Ilr. Verf. selbst durch eine eingeschobn« 
Ausweichung angedeutet hat, eben so gut als Bedeutung der 
sogenannten Apposition -statulren kann. Einen andern Fehler 
finden wirdarin, dass der Hr Verf. die Abhängigkeit der Casus 
in eine ndUMare und ummittMari thelit, wornach dann Dativ, 
Aceusativ nnd Ablativ immer und auch der GenitiT für den el« 

' neu Fall erst durch das Dazwischentreten eines P^&dicats von 
einem Sub$taniw ndUelbar abhangen^soUen. Allein sief hin- 
gen gar nicht von memSubstanUv^ sondern von andern Rede- 
theilen, von diesen aber eben so unmittelbar ab, wie der Geni- 
tivus subjectl von; seinem Substantiv. Nach Annalime des Hm* 
Verf. hängen also in Sätzen, wie Cicero mandat Atiicoi puer 

' legit librum; Varro eseeüuii doctrina^ die Casus obliqui von 
den Subjectsnominativen mittelbar durch Vermittlung der Prä- 
dicate ab. Man sieht leicht, wie man allenfalls eine solche 
Abhängigkeit behaupten könne, aber auch eben so leicht, dass man 
dann den Begriff Abhängigkeit in einem andern Sinne brauche, 
und dass mit jeiier l^ntersrlieidung durchaus nichts zur 
näJiern Hestimraun;:. der wahren Bedeutung jener Casus ge- 
wonnen werde. JNacli unserer Ansicht würde sich alles weit 
klarer und richtiger haben darstellen lassen, wenn der Hr. 
Verf. von Betrachtung des Gebietes ausgehend, welches jedem 
eiuzelaeu Casus durch den Sprachgebrauch augewieseu ki, die 
1 
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jedem Caan« aebier Netnr nach als eigettthamlich auk ommcade 
Constniction aufg^esudit und bestimmt, und dann an pasaenden 
Beupielen, wo l|ei einem und demaelben Worte versclüedue 
Casus »ich finden, wie z.B. puter^ atnicus dlicujus und (Mcui\ 
esse aücujua und alicui^ plenus alicujus rei und aliqua res ae- 
mulor alicui und oh'quem ; fidere alicui rei und aliqua re; da- 
' nare älicui aliptid und aliquetn aliqua re ^ dieVerschicdeiilieit 
in der Auffassung des YerhältnisHes bei zuweilen £sst vöitig 
fleieher Bedeutung nachgewiesen halte. Dann würd^ man nieht 
nur eine klare Einsicht in das Wesen der einzelnen Casna aon- 
dern auch eine liclitvoiie Uebersicht über das Ganze gewon^ 
nen haben; und selbst im Folgenden, • wo der Hr. Verf. die Re- 
geln über den Gebrauch der Casus nicht nach deren verschied- 
nen Bedeutungen oder Beziehungen « sondern nach den Rede- 
theilen, mit denen sie sich gerade Terbunden finden, ordnet^ 
würde es dann nicht weiter auffallen, dasa er, der befuemen 
Uebersichit halber, seine obengenannte Anordnungaweiae der 
andern, logisch richtigem, vorgezogen habe. • 

Was die Behandlung jener Casus im Einzelnen anlangt , so 
glauben wir, dass der Genitiv und Dativ am besten behandelt 
Seyen. Die Syntaxia Genitivi (g 100 — U6) namentlich ge- 
hört zu den gelungensten Parthieen im ganzen Werke und enlr 
hält über mehrere schwierige Fälle treffliche Erörterungeni 
wie wir sie aonst noch nirgends gefunden haben. Wir rech- 
nen daiiin, was der Hr. Verf. über die Construction der adje* 
ctiva und pronomina neutrlua generis, § 104, der partitiva, - 
§ 105 f der Impersonalia interest und refert^ § 114, sagt| vor 
allen aber die Erläuterung über den sogenannten Geiiitivua <|Uft-- 
Ütatiaf die üreilich etwas sonderbarer Weise § 140 in einer 
Anmerkung zum Ablativus qualitatis gegeben wird. Der llr. 
Ver£ hat sehr richtig die frühere Erklärungsw/ilse durch 
Ellipse atillschweigend ganz bei Seite geschoben und einge- 
sehen, dasa man einerseits ohne den gerechten Vorwurf der 
Ungründlichkeit der bestimmten Angabe eines sichern Unter- 
achiedes beider Constmctionen sich nicht weiter entschlafen, 
anderseits aber aneh aich nicht mit der^von mchrern neuern 
Grammatikern angenommenen Unterscheidung begnügen könne, 
nach welcher der Genitiv innere^ fortdauernde^ der Ablativ 
mtssere^ vorübergehende Eigensdiaften oder Merkmale be- ' 
neichnen sollte. Denn ao häufig nuui auch mit dieser Annalimc 
ausreichen mochte, so musste man doch zuweilen immer wovh 
in schlimme Verlegenheit koipmen, indem Beispiele, wie vir 
summo [ingenh^ Cic, oder homo masuni corporis^ Ncp.^ qtiidam 
Sonae staturuey Senee. Apocol. , natürlich sich durchaus niciit 
mit derselben vertragen wollten. Sehr fein und schartVinuig 
nun bestinunt der Hr. Verf. in jener Anmerkung den Unter- 
achied beider Conitmctienett nnf folgende Weise: ^Der Geni- 



9 



Digitized by Google 



BuuluNrps LatrfnitiJie CwiniatUr* 11 

Uff, sagt er , ..Tortfllt hier "^e Stelle eines A^jeetirs lud legi 
einem Subjeet die Eigenaclnft eis ein» dm eigenihümUd^ 
jni seiaem Wesen odec ChaneUx geböngOt bei, oder eis dn« 
• solche, ohne welche das Snbjeet aufhören würde dasselbe sn 
,seyn« Oer Ablativ hiaeegen/ der statt eines Adverbii steht, 
ako nur das (ausgedrückte, oder als Participium hlozogedschte) 
Verbmn bestuumt und das Wie? desselben bezeichnet, deutet 
blos an, dass ein Subject die genannte Eigenschaft äussere 
oder mit derselben begabt erscheine. Mithin wird dnreh den - 
Ablativ einem Subject die Beschaffenheit ni^r in so fern zngOr 
schrieben , als der Redende sie für den vorliegenden Fall an 
, ihm bemerkt, oder in so fern dasselbe sie nur nach des Re- 
denden Ansicht nnd Urtheit besitzt* Der deutschen Sprache 
di* scv Unterschied fremd.*'' 
Man sieht leicht, Mie dic«;e tief^^ei'assle Bestimmung 
in Vergleich zu der ti ster\\ äliiitcn Unterscheidung nur das 
Weseiitliclu^ iV.stliält und andre der Natur der Sache »ach zwar 
in vielen l all tu sich findende, aber doch nicht absolut noth- 
wendige Merkmale richtig ausschlicsst; und wir halten sie der 
Hauptsache nach für durcliaus richtig, wenn gleich manches 
darin etwas anders aufgefasst und bestimmt seyn könnte. Es 
ist, was ihr Verhältniss zur erstgenannten Üntersclieidunff an- 
langt, sehr natürlich, dass, wenn es Ki^^eiisrhal't des Gcuilivs 
. ist zu charucie/ idü tu ^ und des Ablativs solche Merkmale von 

■ .' einem Subjecte anzugeben , die gleichsam von demselben trenn^ 
bar oder aus demselben heraustretend erscheinen und mw nach 
ihrer^beeendem Aeueeenmg und üurer WabmekmharkeU im ein* 
aelnmFaäe in Betraehi kämmen^ durch den erstem CSsus meist 
innere^ imik den andern mehr oMsser^, saufällige Bifenschaf^ 
ten prädidrt werden« ohne dass doch bddes durchaus noth- 
wendig sey ; du einerseits auch In etwas Aeusserem das Charn- 
etetistische einer Seche liegen kann, anderseits aber eine nach 
sussenhin wahrnehmbare, hat einen bestimmten Fall sich sel^ 
gende Eigenschaft nicht nothwendig selbst auch eine äussere 
blos körperliehe oder leicht Teranderliche seyn n^se. Wir 
erwähnen dieses als etwas, was der Hr. Verf., um'Missver- 
standniss zu Verhütefi , selbst hätte sagen soll e r. , zumal da es 
oft ziemlich gleichgültig seyn kann, ob ein Subject durch den 

' Genitiv oder durch den Ablativ näher bestimmt wird, und 
überhaupt der Untersciüed in seiner ganxen Feinheit für Schä- 
1er nicht so leicht aufzufassen ist. Am passendsten wäre es 
wohl gewesen, wenn der Hr. Verf. an einem der seitnern Bei- 
spiele , wo beide Casus neben einander sich finden , die Sache 
veranschaulicht hatte. So sairt z. B. Nepos Datam. 3: Data- 
. wies U liyum ^ hominem 7n aximi corporis^ t e r r ib ilique 
facie^ quod et ni^er et capillo longo burbaque erat promissa^ 

epüma peste texU cct. JDer Zmaroreenhang xeigt, dass die 
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Gvüc Bestimmung (masimi corporis) trotz dem, dass sie etwas 
Aeiisseres bezeichnet, docli die charactt^ristische ist, während 
die andre, ihr völlig ähnlich scheinende, {^terribüique facie) 
als von dem zufälligen Umstände bedingt^ quod niger erat 
cet. , durchaus nicht als wesentlich dargestellt werden konnte, 
mithin nothwendig durch den Ablativ bezeichnet werden musste. 
Andre Stellen der Art fast mit ziemlich gleich starkem Hervor- 
treten des Unterschiedes finden sich Tacit. Ann. 4, 29: Len- 
tulus Benecttäis estremae^ Tuber o defecto corpore; Boeth. de 
cona. phil. 1,1: muUer revefendi vidtus, ocuih itrdenttbiita^ — 
cohrei vivtdo atqm ineshauati vigorU, Ferner Mtten' aiieh 
wohl die ani der Angabe des Hrn. Verf. freilich schon aich 
ergebenden Bestimmungen besonders hinzugefügt werden sol- 
len, nämlich, dass fleseichnungeu, die ihrer Natur nach char^ 
eteristisch seyn m&ssen, wie Besthnmnngen der Zdt nnd des 
Ifaasses u. d. gl., bha im BmiUih^ so wie andre, die durchaus 
nicht als «oldie geltai können, wie Beschreibungen einaelner 
Theile des Urpers, nur Un Aila^ stehen kösinen. Dagegen 
hätten Beispiele^ wie qui aliquo amA manero atque homre$ 
quanto fiierim dolare und ihnlh^e, die der Hr. Verf. und Kr eha 
In seincair JbdeUung %um LaUm^ckackreiben daanxieht, als 
.offenhält nicht zu dieser Construction gehörig weggelassen wef^ 
den sollen. Audi die Schlnssbemerkungjdas« der Unterschied der 
deutsehen Sprache firemd sey, ist nicht gans richtig. Wenn auch 
nicht in dem weiten Umfang und mit der feinen Bestimmtheit, 
wie die Lateiner, so unterscheiden doch auch wir in vielenFftlT 
len durch diePrilpositionen Fbnundjlftiq^ana auf ihnttche Weise. 

Was minderwichtige j^SinBclheiten anlangt, so hätte an 
^ lOft Not. 4 bemerkt werden können , dass Statt des gewöhn^ 
Mch^ m»a causa u.s.w. doch luweilai auch der Genitiv stehe. 
Er findet sich nicht hlos, wie gewöhnlich angefhhrt wird, 
hei Ulpian, sondern auch hdi Cicero, (vergl. Quaest Acad. 4* 
S8, 12§: nostri causa.) und scheint, wenn auch nicht aur Nach- 
ahmung anauempf ehlen, doch auch nicht geradesu verwerflich. 
Ein Versehen ist es wohl, wenn § IM Anmefk. 5 gesagt wird, 
dass xuweilen die Casus des regierenden und regierten Wortes 
vertausdhit witarden. Die dafür angeführten Fälle, Di^unittr 
doUa seseetUi hgi^ Flsnt^ wid sex dies ^ßaiHpoHuiaiii^ welche 
der Hr. Verf. durch dab&ur dos sexeentorum logonm und sex 
dientm spaimm postulant eri^lärt, enthalten naä unsrer Mei- 
nung durchaus keine Vertauschung, aondern gehören au % IM 
A. 1. Bin andrer Irrthum endlich findet sich noch § Wt , 2 
Not, wo es hdsst, dass von den Adjectivis, die ein Wissen oder 
eine Uttwissenlidt heieichnen, nur consdus auch* den Dativ 
und eoiisfitos bisweilen den Ablativ bei dch Habe» Es finden 
aich auch, und awar gar nicht sdten, rudis und peritas mit 
dem AbiaÜv; und eben so hätte auch ku» voiher bemerkt 
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werden küminen^ dass atudioeus sneii mit dem Dativ sicli finde 
und dass viele der den Genitiv re^ereuden Adjective auch mif 
PrapositimieR cmtmiri werden« 

An der 8yDtexieJ>alivi, §116*— 120, iit beMindef« m 
loben, difle 4er Batiivi rei in^iinfa«eender VeUatlndiglLeit be» 
himdelt und, ale f^eh In gieleher Weite ans der Gmndbede»» 
tenff des Bativt ergebend, dem Oetivea peraonae völlig parallel 
geaieUt worden iet; wibrend ec vpn den meiaten andern Gram:* 
' vAtikfirn nnr nebenbei nnd gleiebaam als ein aeUaamer Ge- 
branoh des Dativs abgehandelt wird, gerade ^so wie ihn auch 
die neuem Lnicinschrciber , cimge gewöliiiliehe Redenaatten 
abgerechnet, nngabührlicher Weise auch im Schreiben vernach- 
Üasigen. Was die einzelnen Angaben anlangt, so haben wie 
eigentlich falsche ikbauptiuigen wenig oder nicht gefunden; 
wohl aber hätten wir manches etwas tiefer und gründlicher be- 
handelt gewünscht. So hätte z. B. das § 117, 1 Note über die 
verschiednen Construotioiicn der llcdeiisarten est mihi nomen 
u. 8. w. Bemerkte wohl etwas genauer und gründlicher seyn 
können. Kswirdblos bemcrlvt, d^iss in der Hegel der Nomi- 
nativ oder Dativ , selten der Genitiv dabei stehe. Diess ist mm 
zwar sehr richtig, aber zwischen Nominativ und Dativ scheint 
doch noch ein ÜJitcrscliied sicli zu liiulcii, der trotz dem, dass 
er in der Natur der Sache liegt und an der Mehrzalil der Bei- 
spiele sich uacliw eisen lässt, bis jetzt in der Grammatik kaum 
beachtet worden ist. Der Nominativ uäaiiich wird dann ge-^ 
setzt, wenn man aus irgend einem Grunde den Namen ganz ge~ 
flau, inul bestimmt^ d. h. iu st hier eigenllichen Forin^ angeben 
will , welche durch die DcciiuLitionsform des Dativs mehr oder 
minder würde verwischt worden seyn. Die Gründe können na- 
türlich verschieden seyn; zuweilen geschieh ts, um deu Namen 
mit einer gewissen Bedeutsamkeit zu neimen , Cic. Brut. 62: 
mU naUßtiotd TitiuB nomen e89etf Sneton, ikaud. 24: CUm-- 
diuB GMnh Seeu^Oy C^awtis gmUe Bermanißa super.atis^ 
cognomm Cküueiu9 murpare eoneewü; we der Neminativ 
aelbat anaaer aller Genatrectien .neben täjuem, Aemaliv ateht, 
aber ven Bremi hiniingUcb gegen- Baninignrtra - Crnaine 
g^veeBlfertigt wird. Anderwftrts forderta di«rFona der übrir 
gen Rede, wie Liv, St, 2Y: Sammitet MahvmUumy md nunc 
urhi Benäventvtn nommeati^ peffugenMi wo der Gegm* 
aati wenigateüa der Ferm nach gelitten hatte, wenn Beneven^. 
to geaetit w«*den wäre. In den meisten Fällen endlich steht, 
wie schon. J. F. dronov an Liv. 1, 1 richtig bemerkt, der No- 
qyaatiy bei seltnen, fremden, nichtlateiiiiBchen IHamen , weil 
diese, wenn sie in einer Declinationsferm evscliienen, für den 
die fremde Sprache vielleicht nicht kennenden Leser leichi. 
unkenntlich seyn könnten. Beispiele der Art finden sich über> 
all ttii4 die Sadie iai nncli an .Meh afskt einieiielitend nndm« 
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«UIcif, elMdäii Mif dcihalb noch nUt bclmpteii Itrf, dsss 
jene B ei a a rl wui g io «llen elnielneii Stellen i^er Sehriflatelier 
■ich beMti|;t finde. Oft kann et nalttrlleli lediglich von der 
Willkftr des fiehriffttellen ehhin^; und namentiicii scheint, 
der Nemlnatir hei Dichtern nnd Spttem gefiieBsentlicfa hlnfii- 
ger gehmneht werden m seyn, eis der soMt gewIMinUehe Dn^ 
ür. In tUen fthrigen Fiüen nnn, we kein siilcher Omnd 
hsnden ist, steht der Dativ, dtlier fast immer hei cigentlleh 
lateinischen nnd dem -Rtaer also bekannten Namen. Er 
rü]irt übrigens offenbar von einer Attracf ion her, die im Latei* 
nischen zwar weit seltner als im Griechischen , aber doch aneh 
in manchenConsti'nctionen fast regelmässig sich findet, wie z. Bi 
MiUcet^ ^ofUtngit mihi esse mit folgendem Prädicatsdativ. No^ 
ntBn mihi est Bnito ist also eigentlich aufzofasseft: mihi BrMo 
nomen est Brnttis. Da diese Auffassunjr^^veise bei Nominibns 
appeliativig der Natur der Sache iiacli unstatthaft ist, so erklärt 
Mch auch, ^vesllaIb sie dann nicht im Dativ , sondern im Nomi- 
nativ stehen, rir. 'I'üsckI. 4, 11 : ei morbo itomm pst nvari- 
t 'ia. Quinct. Inst. 2, 1 : rhetf)rfrp^ cid ffomen r i s eloqrtpjtdi 
dedit, Soiiderbnr i*;< iibrigeus, dass die riirciitlicli iiniin liclio 
Constructioii mit dem Genitiv in der ^uteii Latinilät die scheuste 
ist und nur bei Spätem, wie bei Veilejus, liänfiger sich findet. 
Ein Lihiilicher Fall findet sich § 120, 1 Not. und 2 Not., wo er- 
wähnt wird, dass Statt des l)ati\iis rei bald um Zweideutigkeit 
zu- vermeiden, bald als stärkerer Ausdruck auch ein Apposi- 
tionsnominativ oder die PräpositioneJi pro^ in^ ad gebraucht 
würden. Der Ilr. Verfasser erkennt selbst eine gewisse Ver- 
schiedenheit in der Bedeutung an, giebt sie aber dennoch nicht 
näher an. Fast noch mehr nöthig war eine solche nähere Er- 
klärung bei dem folgenden § 121 , wo von den Verhis compe« 
sitis gehandelt wird, die sowohl mit dem hloaaenPatlv als 
auch mit einiei* Präposition constmirt werden. Diese Terschied- 
nen Cönfttraetionen mögen nnn nwar in vielen FlUen nicht wei- 
ter als dnrch eine etwas dindre Auffasann; de« VerhSitniaaes 
versehieden aeyn, aliein in vielen andern wird doch aneh dnrch 
dte Anwendung der einen odei* der andern Conatfvctien eine 
f&r den Kenner- sdemHöh auffallende auch dte Sache selbst >he- 
th^gende Yerindernng bedingt ^ auf die nm so mehr Itiran- 
weisen war, jeweniger auch die Leiica solche Vmchiedenhei- 
ten angehen f und jemehr daher Anfänger geneigt sind, solche 
ansicMnend g^ihe Gönstmctionen als Töllig glefch zu be- 
trachten und mit einander zn verwechseln. So erwähnt z. B. 
der Hr. "Verf. die doppelte Construction von arcedere, addere^ 
adfkere und andern solchen Verbis ab gieichbedeatend , wird: 
aber doch sicher nicht gesagt haben wollen: cognomen^ fidu-- 
eiäm adder« ad aliquentf odetßnem addere ad alt quam 
rem« o^fat iOiinmB ad me accmfii^ u. d.^gi., eheniäo wenig, 
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als Cicero ia der angeführten Stelle Sen. 6 Stntt ad Appü Ckm^ . 
dii senectuiem aecedebat schreiben konnte , senectuti aecede^ 
hat, Häafig mögen freilich heide Constructionen zfemUch gleich 
Bcyn, aber im €(anzen 'ist doch ein Unterschied, auf den die 
Natur jener Conatnictionen selbst schon hinweiset. Das Ver- 
JiiltitiBa nämlich ,~ weiches der blosse Casus ausdrückt , ist ein 
wdt engere$ und näheres ^ al» das durch die wiederholte PrS- 
posifion bezeichnete. Namentlich werden durch Wiederholung 
der Präposition die beiden Objecte solcher Yerba mehr aLi^9* 
ionäert und jedes für sich bestehend beaeichnelt niehr gegeilt 
einander hervorgehoben oder gleichsam mehr aus einander ge^ 
halten; während durch die einfachere Construction mit dem 
Dativ eine nähere, inni^rere Verbindimg bezeichnet wird, bei 
welcher das im Dativ stehende Object bei weitem nicht mehr so 
seibstständig hervortretend erscheint^ als wenn es durch die 
Präposition angeknüpft worden wäre. 

Noch weniger sind wir mit dem Hrn. Verf. über die Con- 
struction des Dativs mit Passivis, § 124, übereinverstanden. 
Er folgt der allgemeinen Meinung, dass diese Construction eine 
Nachbildung des griech. Sprachgebrauchs und mehr dichte-^ 
risch, übrigens aber mit der andern gewöhnlichen, d. h. der 
durch a mit dem Ablativ, gleichbedeutend sey. Wir hoffen ^ 
nächstens bei einer andern Gelegenheit zu zeigen, dass alle 
diese Bestimmungen mehr oder minder unhaltbar und jene Da* 
tive In den meisten Fällen reinlaieinische Dative sej en. 

Als minderwichtige Binzclhcifeii erwähnen wir noch, dass 
die§ 119 frwähntc Redensart //^//c/ tibi ri.^? mehr zu üvm ei- 
gentlichen Dativus coramodi, als zu dem soi^enannten l)citi\iis 
ethicus gehöre; ferner zu § 123, dass man nicht Mos convcnire 
in aliquam re?n, sondern auch in aHqua re sa^t, Sueton. 
Aug.' 25, und dass imponere auch mit dem blossen Ablativ vor- 
kommt, jedoch, was die Sache sogleich erklärt, freilich nur 
im Particip imposüus, Caesar bei Suetop;. Caea. 66. äueten. 
Ner. 50. Petron. e. 116. 

Beim Accnsativ, § 126 — 1S9, hat der Hr. Verf. zwar 
nichts Wesentliches übergangen, ist aber verhältnissraässig 
kürzer gewesen, aU bei Behandlung der übrigen Casus. Na- . 
mentlich ist, was § 1S2 über die Verbindung des Accusativs 
mit Intransilivis und Passivis gesairt ist, nicht völlig gnügend. 
Der Gebrauch bei den Dichtern gelit hierin viel weiter, als man 
nach den all sreraeinen Andeutungen des Hrn. Verfassers und den 
gegebnen Beispielen ziifoke erwarten sollte. Auch hätte hier 
gerade Dichtersprache und Prosa mehr und bestimmter geschie- 
den, sowie von der Prosa selbst bemerkt werden sollen, dass 
in diesen Constructionen die Sprache der Historiker von der 
fibrigen Prosa sich auffällig unterscheide und fast mehr als ir- 
gend anders der DichterBprache sich annähere» JE&iige Bemerk 
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künden sa § 137 , über die den Accnsativ regiereadeu Präposi- 
tiouüu, sollen weiter unten gegeben werden. 

Das grosse Gebiet des Ablativs, § 139 — 150, theilt der 
Qbr/Yevf. In einen AUativiis Qpmlitatis, Instmmeuti, Causae, 
Conditionis und Loci et Temp^ritf wobei die Coiiftnictionea 
desselben mit Yerbia lud Nondnibno ab anf die frühern Be- 
moikungen sich gründend, nsdi dem Abist, eonditionis einge- 
■disltet werden. Der Blasse nach ist der Abschnitt sehr voll- 
ständig und gründlich; allein die Anordnung könnte wohl in 
mancher Hinsicht sweckmassiger scjn, wie schon die vielea 
einielnen in Noten und Anmerkungen beigebrachten Bemerkun- 
gen beweisen. Namentlich hj|tte bei deu Tersehiednen einzel- 
nen C^tructlaneii nachgewiesen werden sollen, unter weiche 
der 'e|Mfcg.^nanutcn Gattungen des i^biatlTS sie gehörten , was 

\ bei manchen sehr leicht, bei melir^m auch selii^ schwie- 
rig war und vieUeiclit die. Annahme noch mehrerer Gattungea 
nothwendig genai^t hätte. De^r ^blativus Comparationis ist 
in dem in der zweiten Abtheilung des ersten Theils der Syntax 
gegebnen Abschnitt von der C'oinparatio Adjcctivorum, § 155, 
und die Ahl;iti\i absoluti bei der Lehre derParticipien , § 172, 
behandelt worden. Dagegen ist die Construction der Städte- 
und Inselnarncn der ersten und zweiten Declinat. sing. num. und 
der Appellativa, welche demselben Gebrauche folgen, mit hie- 
her (§ 1-48) gezogen worden. Das letztre ist sehr richtig, aber 
mit der Erklärung, welche der Ilr. Verf. über den mehr als 
seltsamen Gebrauch gicbt, können w ir uns nicht befreunden. 
Mit den Grammatikern früherer Zeit entscheidet er sich für 

" die Erklärung durch Ellipse und sucht seine Meinung durch 
folgende schon wegen ihrer oberflächlichen Kürze nicht gnii- 
gende Bemerkung zu rechtfertigen. „Dieser Genitiv würde mit 
der Natur der lateinischen Sprache ganz unverträglich seyn, 
wenn man nicht voraus setzen dürfte , dass er durch einea 
Ablativ, der in der Umgangssprache (der Küri«} wiegen wegge-; 
lassen wurde und sich leicht verstehen iimi s. B, urle erklärt 
werden adlsse. DafSr spricht das hiUiere AHerthimi .4er drit- 
ten ftedination, defen Ortsnamen auf die Frage Wol nur im 
AUativ stehien, und in diesem Gasu werden aiie Appositionen 
ausgedrückt , auch waren ähnliche Ullipfiea sehr gewöhnlich, 
B. adJkmi^ sc. ßfdem, ^ Pass die PluraUa tantani nicht au^ 
so im Geni^T m^Ktfii^i wurden, war wolil'Folge ihrer (näffr 
Uch spit«!^) Ipstehung. § »4, 6, 8/' ^ 
^ , Wir können nicht borgeii, dass uns diese Ansicht sammt 
Oller ihr^ v^meintUchen Begründung im Besondern w ie im 
* Allgemeinen völlig ungnügend und unhaltbar erscheiut| weil 
sie durchaus keine der mehrfachen einielnen Erscheinungen, 
Ou| diie man bei genauerer Betrachtung jenes seltsamen Gebraii- 
O^^sipsat, ]MB£riedig«ad erklärt, die schwieidgi^ Fälle ^uxf 
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unberührt iässt und i'i])er(liess zn Folgernngen nothigt, welche 
aflcr Wahrscheinlichkeit ermangeln und mit dem iiatiirlichen 
Bildungsgang der Spraclie in geradem Widerspruclie stehen. 

Wir wolkii vom letzten Vorwurfe anfangen und zuerst die 
Bestimmungsvveise des yUlers betrachten, das der Hr. Verf. 
jenem Gebrauche beilegt. Er setzt die Entstehung des 6e- 
hniuchs in eine apütere 2te\t^ weil er in der ältesten aller De- 
cliiiationen sich nicht finde. Allein nach nnsrer Meinung musf« 
überhaupt die ganze Constnirtion der Städtenamen einer sehr 
frühen Zeit angehören , tlieils weil sie noch keine Präpositio- 
nen kennt, sondern das Wohin und Woher noch durch blosse 
Casus bezeichnet, theiis weil sie in den meisten Fällen nicht 
ciiiiiial das Wo toh dem Weher unterscheidet. Noch angen- 
«ehdnliflher if M die« \ wenn man die dem Gebnnch der 8tU^ 
tehamen folgenden Wörter «loimwnnd 'Anniaf vergleicht; d^ 
€fehnnich Ton dimmm^' domo, Aumo mfimte nach der Annahme 
des Hm. Verf. einer sehr frühen Zeit angdidren, domi und 
Atting hingegen mttaaten derneihen Annahme infolge spätem 
äpmngnaeyn; und' doeh findet aieh in ütnMir, daa lielfanntUeh 
nnf dielten Wo und Wohin steht, nidkt einmal dieBeneleh- 
mng der Terschiedenartigsten Zuatinde, der Ruhe und der Be- 
wegung geschieden; eine Erscheinung 9 die, naeh der Natnr der 
Sache und allen Analogien andrer Sprachen zu schliessen , of«- 
f enbar auf eine uralte Zeit hinweiset. Die Annahme jenes spS« 
tern Ursprungs also erscheint schon Juerduroh so völlig unstatt- 
haft , dass wir es durch Hinweisnng auf einige sehr alte Plura- 
lia tantnm gar nicht weiter erweisen zu müssen glauben. Aber 
noch weniger kann man sich mit jener elliptischen Erklärung 
selbst befreunden. Wir wollen über die gewiss auch stlion 
seltsame Ergänzimi? urbe bei den Städtenaraen nichts entgeg- 
nen; aber wie soJl man denn bei den ßanz allgemetnen Ortsöe- 
grijfeu domi undhumi die Auslassung eines noch aMgemeineren 
Begriffes der Art wahrscheinlich oder auch nur möglich finden? 
Und doch müsste derselbe nach allen Wahrnehmungen bei an- 
dern elliptischen Constnictionen ein solcher seyn^ wenn über- 
haupt die Auslassung desselben begreiflich und erklärlich seyn 
sollte. Wir wissen wohl , dass es eine Periode in der griechi 
und latein. Grammatik giebt , wo selbst die grösstcn Gramnia^ 
tiker tot der Annahme solcher und wohl noch kühnerer Ellipsen 
flieh nicht scheuten; allein bei dem Jeta^geh «(Btlndpuact der 
Grammatilc glauben wir daa.IMfttthiffta'«laer'b«l'dleBor Con- 
fltnwlion angenomdbeneiifittfpae nlehl tiesstr hs^dsen nu kt^n^ 
neu, ala wem wia ikiiidia:vmiiglMltan|Brginzuii^sl3Mts^ 
der Chrarnnhatifc^ aelbat veiweisenyviiadi^woleli^ seläMMii genug 
ma domi ekkin aedümo oAmM temp&te^. wi kann gar •ehi Ä mI« 
Ode» im ton^ivU Mok^l^ma4et&der dM m^B^(tii/^ 
Grammatikar, «i^bsehon naeh.v]|iln«iP.I3äiiaihdi[^nn9W^ 

/sftrt. /. mt. u, Paäig, Mrg, III. 'ü^S. 2 
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für einen solche II Genitiv halten, wieder ein in solo hinzuge- 
dacht wisscQ wollen, lieber Erklärung der letatgenaimtcn und 
übrigen Fälle hat der Hr. Verf. in Rücksicht seiner Erklärung 
wohl kli'i glich, aber in Hinsicht der Sache selbst mit Unrecht 
geschwieiren. Zu alledem nimkoinnit, andrer Bedenklichkei- 
ten zu geschweigen, endlich noch die schlimme Frage, wie es 
doch gekommen sey, dass man gerade nur bei den Nominibus 
der ersten und zweiten Declinat. sinff. inimeri jener Eilipsen- 
construction ^ich bedient, in den übrigen weit zahlreichern 
Fällen aber, MeU he die dritte Declinat. und die Phiralia tantnm 
darbieten, ohne Ellipse ^resprochen habe; da doch gerade hei 
diesen ehen we^ren ihrer grossem Menge und ihres häufigeren 
yorkoraraeasi die Anwendung irgend einer, Kürze im Ausdruck 
beabzweckenden, Eliipsenconstniction noch am ersten begreif- 
lich und erklärlich gewesen wäre*? Und wäre es ferner nicht 
eine Sparsamkeit ganz eigner Art , wenn man anstatt des von 
dem Sprachgebrauch nicht nur erlaubten, sondern auch gebo- 
tenen Ablativs Roma^ Corintho^ damon, s. w. lieber erst der 
seltsam weiiläu) ti^aii Ausdrucksweise: urbe Romae^ uröe 
Corinthi^ aediöus domi u. s. f. sich bedienen, und dann, weil 
man diese freilich schleppenden Bezeichnungen schleppend ge- 
funden hätte, jene Bestimmungen urbe^ aedibm hätte weglas- 
sen wollen, um eine Kürze zu erlangen, die man in den einfa- 
chen Ablativen Rorna u. s. w, weit näher haben konnte? In der 
That ein Taar schlimme, aber durchaus notliwendige Fragen, 
ohne deren gnügende Beantwortung sich keine Erklärungsweisü 
jenes seltsamen Gebrauchs als zuverlässig und sicher legitimi- 
|:en kann. ... 

IN achdem wir nun so erwiesen zu haben glauben , dasa 
durch diese Erklärung kein Licht in die so dunkle Sache ge- 
bracht werden könne, halten wir .uns für verpflichtet auf eine 
andre Erklärung aufmerksam zu raachen, welche, richtig aufj 
gefasst und dargestellt, nach unsrer Meinung nicht nur aüe 
Seltsamkeiten und Eigenthümlichkeiten des so > iel besprdchnesi 
fjebrauchs befriedigend erklärt, sondern aucii überdiess zeigt, 
wie die doppelte anscheinend völlig versclüedne Oonstruction 
der Städtenamen der ersten und zweiten und der dritten De- 
dination in einem ganz engen Zusammenhang stdbe und wie 
Hl^eriiaupt der lateinische Ablativ die Bedeutung dieser Orts- 
angabe erhalten habe. - ' A '. > - ^ 

Nach' dieser neiuen Erklärung, wekhe jüngst Hfi Fried* 
rieh Resenin seiner prolusio corporis radicum SanscrÜmntm 
(Berol. 1826.) p. 12 seq. aufgestellt hat, sind alle Jene Fermm 
«ff ov CMmI i ursprünglich keine eigentlichen und tffditUehem Ge^ 
aähe'^ mmder» Ueberrßste eines im Lateinische» und Grkir 
tkMkmflUker doffewesenenLacaiivs^ der sich gäm dm* 
sMm Emmuaudk im Sauscrit finde. 

f ,1 * • • • • >■ ■ 
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Wir sind iiberzea^, dass jedermann, der den seltsamen 
Gebrauch jener Genitive und die Construction der Städtena- < 
men überhaupt nebst allen dabei vorkommenden einzelnen Ei- 
geathünüichkeitea und Besonderheiten genauer beachtet hat^ 
4n jener Brklirungsart die einzig mögliche Weise erkennen 
iniisa, auf n^oiphe die wjfui ooerklärliche Erscheinung uebst 
allem, womit lie »mammyi|iingt, befriedigend ericlirt wer- 
.dei| km» Ja wir glaabem attch^ dasp di^^ YefarallnBiig gani 
ohne alle weitere Bficjo^t auf das SaBaqrj^ tldi «ehon an 
^aich aelbst und ihrer ianefn lifründe halber §la vJ^HUg natürlio|i 
.9U|d richtig rechtfea*tigei| lasse» , . ; 

Da der Gegens^nd eben so. sdiwierlfp als iiitoressaiit um 
jenn Yemmthung so überaus wahraehdnllch Isti ao «rlauben 
wir uns- zuerst di^ eignen Worte Hrn. Rosens anaufuhren^ und 
dannnocli einiges hinzuzufügen, was sich sonst noch nament- ^ 
lieh ans dem lateinischen Sprachgebranah selbst für die Sache 
jagen liast. Hr. Kosen bemerkt a. a. O. p. 12, bei Crelegenheit 
einer zwischen dem Sanserit und Griechisclien angj^^iUen 
Vergleichung , dass inan hin and wieder auf Spuren eines ehe- 
maligen grössern Reichthums an Flexionsformen in der letz- 
tem Sprache stosse , und stellt nun dafür je|ie obenangeführte 
Vermuthnng mit folgenden Worten auf: 

„Ita Locativum casum, cujus apud Indos diutius usus Tiguit, 
et Graecae et Latinae linguae ausim vindicare. Latiaae enim 
syntaxeos ratio ad determiiiandum locum , ubi quid actum sit, 
in iis, quae numeri singularis sunt, urbium nominibus, primae 
et secundae declinationis Genilivum exigit, tertiae Ablativum. 
In qua quidem lege Ablat^ivum nemo miratur *); Genitivus vero 
jara dudum offendit Grammaticos, ab universa quippe Latinae 
linguae indole alieuus. Quid vero, si id, quod nunc speciem ha- 
bet Genitivi , Locativum, esse contendamus f^^l^ JUac forma laten- 
tem? > Namque iy Sanscrita iingua, LQ9^w[gü|||.peculiarem sib^ 
habet (in plorinus sane vocibüs) ternünauonem t, quae modo 
nuda apparet, nt In nmdi n yooe mud (gandinm), modo cum 

, — — . .' -4 i . !•.' ";• u -i" \ 

^, Ffdli^h jeta^ wiplSl; alleio. ipicht yrtH^ .^^^f Qe^^utiuig dem 
AbhUir nothwoBdig anffi.'feiaM» Qroi^l)iBd<?iitiii^.y{|c||i zukamei^ iondera 
weil aas ^^er allgeinebie 'vfOM to dtt^4(f nrölui^ bat d|iit , ^ . gbm^ 
b«i, et ktaie nid^ fudeioils^« Hatte .d«f iißn» jeae B^u^l|g «1- 
ni&m aiBliani; Cum fagei^eii ^oni^.äira ifir ewig« beiondjrp Fälle dej^ 
AMatiT.,ltaitiiaO|f^;if w^ea nsf ^u|[|i,'die jeltnen pr^^ 
s^.aafliülflii« als jetst jfnf» iSaaltiTe;' Wir'fii^iBi| 4ji||er diese scharf- 
fiaaig« VermatbaBg Hfu. J|>oieaa «wl|-aocfa donmi so Torzü^llcb, Veil 
lia», wie, Ifir weiter imtea zei^S weidea» lugleicb auch den.Ümsta]^ 
addirt^ wia der lei^ ^blatiiv .^sr ieasof fir ^al^.OitNUgabeii w^ej| 
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praecedenti a coalescit in ae, nt ^adshac a stirpe ^adsha (^ele- 
plias). Ipsum illud t ultro sesc otlert in secundae dei linationis 
Latinae GeuiÜTO {C(iirinihi)\ idem vero ctiam lutei in primae 
decHnationis Genitivo vel potiiis Dativo (Ilo7nae) , cujns ter- 
minationeni ae ex a et i, perinde ac apiid Indo«? , coalitam esse 
credo. E^regie huc conspirant mira aiioqiiiii iiia domi, humif 
rurij viciniae^ terrae^ nec non. belh\ müüiae,^^ 

,Jdem illud i Locativo Indornin proprium, apndGrapcos 
etiam depreheiidimnR, tum diserte proininciatiini , ut in AaxE^ 
daifioviy ncc non in olxoi et rarioribus illia 'lödiioty /Zuö'Ot, 
MeyaQoly tum ^ub adsueta Dativi specie latens et prodactae 
Tocali infra adscriptnm, ut in Aeößip^ TqoIi].*^ 

„Qiiae quidem omjiia id affatim videntiir innuere, Graecara - 
etiaiu et Lalinaiti iiiiguam Locativnm ntinieri 8ingulariä ca^^um 
peculiari aliquando forma distincttim habuisse; cujus tarnen ori- 
ginaria species apud Romanos quidem cum primae et secundae 
decIinationiH Genitivo, tertiac Ablativo, apud Graecos vero 
cum Dativo paullatim fucrit confu^a/^ 

Diess ist die Ansicht firn. Rosens, die im Allgemeinen ^e- 
wiss richtig ist; nur glauben wir, dass er erstlich dabei nicht 
genug erkannt, wie \icl sich schon aus dem lateinischea 
Sprachgebrauch selbst iür diese neue Erklärimg anführen lasse, 
und ferner die Folgerungen und Resmltate zu wenig beachtet 
habe, welche sich daraus für die lateinische Grammatik im Ali- 
gemeinen sowohl, so wie für die rieh tigere Würdigung jener 
doppelten Coustruction der Städtenamea iusbesoiidre ziehen 
lassen. 

Nach unsrer Meinung rauss man sich den Hergang der 

Sache i'olgcnderiuaa.ssea denken : 

Die älteste lat. Sprache setzte auf die Frage H o die Form 
des Nomens, die sich auf t endigte, also nach der spätem Decli- 
nationsweise betrachtet , iu dtt zweiten Decli^at. den Genitiv 

A 

I 

* 4« 
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•) Zu dieien Worten bemwlren wir beilänfii^, dass früher Bchon 
Hr. Prof . R e i 8 i g alle jene Ortsgcnitiv«; für ursprüngliche Dative er- 
Uärt mid den Gebrauch au» einer Zeit abgeleitet hat, wo die Formen 
des Crenitivs and Dativs der zweiten Declinatlon noch nicht so streng 
geschieden gewesen' ilcyen und ein (igentlicher Ablativ noch nicht 
CidsCirt liabe. Diese Vermuthung, dicsilhe, auf wch hc auch lle, 
iBtallbaum zu Raddun. 2, 210 hindeutet, l^t ^venitrötens sehr 
fcbarftinnig und wurde (rotz dem, dass sie eine bei der spätem stren- 
gern Sondernng der Casus stattgefundene FormenTerwechsIung vor- 
fMltetzt« deren Annahme sehr bedenklich igt, und auch den Umstand 
oidit «rUartf weshalb der Gebrauch nur bei Nominibii'^ der ersten 
vad KW^ten Decfination tingul. num. sich finde, doch immer der fra- 
lieni Erklaroog durch £lli^s6 weil Torstmeheji 
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^Cormthi)^ in der erßt^ den Genitiv oder Dativ (Momai)^ in 
der dritten den zu jener Zeit noch nicht vom Ablativ gesonder- 
ten Dativ {Carthagini)^ jedoch so, dass man diese Form auf i 
als eine, zum, Behuf jener Ortsangabe vöüig für sich bestehende 
Form an^h , die mit andern Casusformen zwar gieichlautete, 
4eshail| arber keines vre^s etwa bald als Genitiv, bald ala Datiy, 
auCj^efMl^ aondem jil^rali ab eignio für alch beaoiulera bestem 
k^^%^9tivformidtndi^tet ^mde^ , , . ' 

Mß^ß^W^ f^ ^ Wohin wfurea dabd, wie in allen 
ir^i|igif|a^ j^os^ebildeteii^Sprac&en, nocli nicht ae atreng und 
nieh^ JiNnUl geschiedenr dal|er Atcmt in dopp^r Bedentnng, 
pnd^ TiiaHfjliGliI wol^ a)m e]|penao bei mandien StSdtenament 
yist^^^ii^ Ai ,4t CerihagM jm non ego 

flfffiq^i m^f^^efi^bos. So war es in der llfteaten Sprache. Es 
liegt Natur der Sache« daas, wenn man die Form sol- 

cher Ortsangaben betrachtete , wegen des grossen Umfangs der 
düi^en Declinat. die bei weitem überwiegende Mehrzahl dersel- 
ben ^Is Dativ - oder ^i^^i^^Sormen erschienen. In Folge dieser 
Erscheinung fing man i^nn später ailinählig an, die ursprung- 
lich besonders hestehende Locativform mit der Ablativform als 
gleich zu betrachten, und Hess sich nun so durch jene grosse 
Masse der Beispiele, in welchen der alte Locativ mit dem Ab- 
lativ in eins zusammenfiel, veranlassen, für alle Ortsbezeichr- 
nungen der Art den Ablativ überhaupt in allen Dcclinationen^ 
wie in, beiden Numeris zu brauchen , und somit ihm. als Casus 
pi allen seinen Endungen eine Bedeutung beizulegen, die er 
friiher nicht anders, als die Formen auf i in den beiden ersten 
Deciiuationen , blos vermöge seiner Endung auf t gehabt hatte. 
Durch diese leichlbegreifliche, im Ganzen aber wichtige Aenr 
derung ging nun der Locativ als besonderer Casus für die Spra- 
che imAilgeiiieiiien verloren, und der Ablativ trat an seine Stelle« 
Demohngeaclitet aber konnten und mussten sich, wie leicht 
^cljzuw^sen isjt^ auoh nach jener grossen Aend^ung fortwahr 
reud S^ui^ep. des alien <|^brauphs, d. h. Ueberreate dea Loeap 
ti?a erhaltenl M^ren^ man i^biilidi nnnnelur wat die Frage 
Wa^t^atoi in der .er^t.en fni vmtfU^ Dedinatioa lijn, Allgemeinen 
^wac^^n aiu, a, o und ü aetite, so Behielt man de»: 

noch die alte J'örm auf i in mm jden WSriem wMke dei^ 
ifatw^ ikr99 Begrijs noek, am- Mt^sten 8olehen Ortaanga^ 
Jen vorg^mnme» fröre», s;w«r ana dem natürlichen Grun- 
de, wf)^ die Loci^Tformen jeper Wörter in Folge, der fräiern 
häufigen Anwendung einis su allgemeinverbrdtete Geltung in 
der Sprache erhalten hatijen. iind durch den. Sprachgebrauch 
fVW5^g*'f^ zu selir fixirt waren , als dass man ajl^qh hier den al- 
ten usus l^ätte vcrla^ac» und jene Umänd^^§ in den Ablatif 
eintreten lassen kön|^^> Si^ichp. Wörter w^ren natürlich die 
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griffe^ wie dotni und humi^ und noch einige andre Wörter, 
wie fie//i, müitiae^ welche ihrem Begriff zufolge eine häufige 
Anwendung der Art im römischen Leben gefunden hatten. 
Hiermit lös't sich jene obige Frage, weshalb der in Rede 
stehende usus nur bei den Städte- und Inselnamen der ersten 
und zweiten Declinat. sing, nuraeri und bei einigen wenigen 
Appellativig sich finde, auf eine höchst natürliche Weise und 
gleichsam von selber. Indess nicht blos in der ersten inid 
«weiten Declination erhielten sich als Üeberreste desKalten Ge- 
brauches dergleichen Locatiyformen ; sie finden sicli eben so 
auch in der dritten Declination, nur dass sie hier als m eiliger 
auffällig auch weniger beachtet worden sind, trotz dein, dass 
schon die alten Grammatiker sie ganz als Locative beschreiben. 

Es sind diess Formen, y^ie Ar her mit i und andre, und be^ 
sonders die alten vermeintlichen Ablativforniea mehrerer der 
gewöhnlichsten und bekanntesten Städtenamen, wie Cariha- 
gini^ Tiburi^ Ansuri^ Sicyoni^ deren alte Form auf i fortwäh- 
rend sich für die Frage Wo in vorherrschendem Geb rauch er- 
hielt, während man die andre Form auf e mehr auf die Frage 
Woher brauchte. Dieser Gebrauch findet sich durch die ganze 
Sprache hindurch bis herab ins silberne Zeitalter, und gelit so- 
weit, dass Servius (vergl. auch Cledon. p. 1022.) bei den Wor- 
ten Virg. Aen. 4, 224: Tyria Carthagine gut juinc ex spectat ^ 
sogar Anstoss an der Form nimmt und bemerkt: CarthaginQ 
pro Carthagim et pro adverbio in loco^ de loco posuit: sie Ho- 
ratius: Jtomae Tibur amem ventostis^ Tibure Romam^ pro 
TibvrL Mit derselben Bestimmtheit spricht er sich auch in 
der Interpretat in art. secund. Donati p. HOS für jene Formen 
auf I aus und erklärt sie für Dative y welche bei INoininibus ci- 
vitatum dieser Declination auf die Frage Wo regelmässig ge- 
setzt werden müssten. Diese Behauptung, welche freilich die 
gehörige philosophische Umsicht vermissen lässt, ist nun von 
Grammatikern späterer Zeit theils gebilli^it und als Regel an- 
genommen, theils, wie von Vossius, Scioppius und an- 
dern, heftig getadelt worden, jedoch so, dass man bei beiden 
Partheien jene philosophische Umsicht ebenso sehr yermisst, 
als bei Senilis und Priscian , der über einige ähnliche Formen 
derselben Meinung ist. cf. Priscian. 15, 2, 6 und 15, 3, 15. 
Namentlich aber gehen einige Gegner des Serg ius ofi'enbar su 
weit, wenn sie in einem wirkUdi wdciitiBcheii Oppositionseifer 
jene Formen auf i als eine Erfindung des Servius verdächtig 
madien und lieber überhaupt verwcarfen mochten. Denn ge- 
rade die Ton Senins angefülirteil Formen Carthaghti^ 
branehen ntntns, Cicero, üvins, Suetonius und anM^'46i(iiii 
so; and die d^t^M^uptnng desSenriot entgegcngesrattl^ 
geln tndrer^luifilBi^er, ioiHi^ horaxUche 2WilrdW^i* 
idgeeiidreBeiti^de, bewefaee, selbst wenn' die idiMni imbe^ 



Digitized by Google 



BanulMHi: Lalwauwiia Qtmakäk. 



BweJföIt; sicher seyn sollten , docli weiter nichts , als dass man 
ziiwcilcn aiicli in diesen Wortern dem allgemeinen mm folgte 
und auch auf die Frage Wo die andre Form auf e, d. h. den im 
Allgemeinen gewöhnlichen Ortsabiativ, setzte, ein Umstand, 
der natürlich weiter gar nicht auffallen , und noch weit weni- 
ger die Behauptung widerlejren kann, dass die Formen auf i 
die «ri^li5fngRch^;e\vi)hnlicheii waren. Ganz derselheFall igt 
es unter andern auch mit den Formen r?zri und rure , welche 
dem Zeugniss des Festns und andrer und der bei weitem über- 
wiegenden Mehrzahl der Beispiele zufolge eben so unterschie- 
den wurden. W^enn Servius getadelt werden sollte, so konnte 
€8 auf aiidfc W eise weit richtiger geschehen. Er irrt nämlich 
an jener Stelle Virgils wirklich, nämlich darin, dass er die 
Form Cartha^ini Terlangt , da doch ein Adjeciiv dabei frtiAli 
BleMfSäirt'uM'tiif diM«Bivefi«ii^ die sach umIi 
wdit'fikr denliebitivgebvakch Jener FbrnieiifdM so wie Ira^ 
•ondere fiSir du bohe Alte^ desselben and iMr nm so mehr 
angefMott mirerdeii^erdieHt, da sie, trots dem, dasir iastr 
ille«ffea Chrammatiker «i^drihckllch da^ hinwclseft, (Serr.^ 
i l; Dsqidt.. «d Termt Adclfii. 4, 5, 9D, Cinaisc HNT. 
Pffguiaa» I. L uod aadvd) Joel» in junsent urttaesn Grammatüteii^ 
B*r wenig oder gafe* iilcbt 'ber&ofc8kh|%t Vörden ists. Det: 
SpracA^branch nämlich hat fast allen Jeaen Fonnen eiiieM'8# 
Jbestimmten und beschränkten Kreis der Anwendung angewiet** 
sen , dass sie bei ihreai LocatiTgeb rauch selbst idoa ah Adtef-- 
Ha i^eiten, und daher nur allein und nicht in sokher Verbm* 
dmn§ mit andern Wörtern gebraucht werden kSmum^ im welcher 
sie sugletch in der Kraft und Eigenschaft wirkUoher Nbmiha 
erscheinen lüürden. Sic stehen daher, mit wenigen gleich näher 
S5U erörternden Ausnahmen, nie so, dass durch sie die Form ei- 
nes andern Wortes bestimmt würde, z. B. nicht mit einem Ad- 
jertiv oder einem abhängigen Oenitiv, (nicht Romae moi^naß^ 
Vorinthi splendid hutni nadae^ beUi Ventaurorum^ rnilitiae 
durae^ Carthagini nova^) Sondern blos für sich als üdverldale 
Ortsbestimmnngen'j und bei manchen ans der dritten I>ecliua- 
tioü hieher gehörigen Formen ist man sogar weit gegangen, 
dass man, trotz dem,*dass sie eben so gut Ablativ- wie als 
Locativfvrmen gelten konnten, sie doch nicht weiter als wirk- 
liche AbUtive gebraucht, sondern für diesen Fall der andern 
Form auf e sicli bedient. So btelit z. B. ruri schon nur höchst 
selten auf die Fra^;e /FoW (Plaut. MostelU 5, 1, 28i, Trucul. 

2^ 1 und^, 2, 25.) ^ aber als sdiUioh regi^rt^ Abla^« 
tiVf etwa von einer Pripositiou (nicht in. rurij oder Yeii>el4 
Aem y«rbo» («ickt mri fmn) «bhlDgig, hnft^jeboA ib t#enig 
iidiiiaittem Adjeoli^i odwr Genitiv wbimdeii^^^ IVSrklielie.Aas«^ 
aalmNB (deAn .Beb|»liete ^ ivte ' & Hispali^ ; fibhoni»^ aiehi hiek 
, li«ak)4,iApds»:aiel» mir selir .wenige, ^nd blos'i^olciie» woaiL 



m , A.omiach« IiUtevataf. 

mufc fMl fttiStlligl war. Unter denselben ist voni(gyieli damt 
stt efwahnen, das bekanntlich in eine» gewlseen Felle dkt 

Proneminaladjective meae^ tuae , auae^ m^itrae , vestrae^ aüe- 
nae und abiiängi^e C^itive sul&sst. Allein selbst dieses Wort, 
inwiefern es eben nicht jedes beliebige Adjectivum zulässt, 
zeogt noch in gewisser Hinsicht für jene Bemerknng, und 
anderseits findet sich für die Fälle, wo sein Gebrauch von 
der allgemeinen Regel abweicht, ih seiner eignen Bedeutung 
eine leichte Entschuldigung. Gewohnt nämlich nur in der 
Form dornt ausser dem eigentlichen Begriff noch den Neben- 
begriff dew Hetmath^ ded Beisich zu finden, und sie in dieser 
Hinsicht streng von domo oder in domo zu unterscheiden,^ 
musste man in Verlegenheit kommen, wie man Begriffe: zu 
Hmtse hei mir ^ bei dir u. g. w. ausdrücken solle, fn domo 
mea^ Lua \\. s. w. konnte ni»n nicht sagen, weil der Sprach- 
gebraueli jenen Nebenbegriflf aus diesen Redensarten aiistre- 
schlössen liatte; wollte man ihn also dennoch in jener Vcr- ' 
biiidiing und in zweckmässiger Kürze ausdriickeii, so rausste 
man domi setzen und die nähere Bestimmung der Person 
durch ein Pronomen possessivum oder einen Genitiv bezeich- 
nen. BJan brauchte daher die Form domilw. solchen Redens- 
arten eigentlich in einer doppelten Geltung, einerseits als 
Adverbiiira , anderseits zugleich auch als wirkliches Substan- 
tivura^ wie man ja aucli zu andern LocaladTfirbien gaos ia 
ähnlicJier Weise abhängige Genitive setzte. 

Eiuc ähnlic lic, aber eben so leicht zu erklärende Ab wei- 
chnng findet sich zuweilen bei Städtenamen, die zur Unter- 
scheidung von andern entweder ein Adjectiüum^ oder einen Ge- 
nitiv bei sich haben. ludess kennen wir, was den ersten Fall 
anlangt, nur das einzige Beispiel bei Cic. p. Cluent. 9: Teani 
Apuli^ und wir zweifeln kaum, ob dasselbe nicht als dem 
Sprachgebrauch zuwider anzusehen sey, und eine gerechtere 
Rüge verdient hätte, als eine ähnliche Abweichung vomSprach- 
gebrauch, wegen welclier ihn einst schon sein Freund Atti- 
kus tadelte; vergl. Epist. ad Attic. 7, 3 und 6, 9. Wenigstens 
pflegen andre in gleichem Falle den Ablativ zu setzen, z. B. 
Virgil. Aen. 6, 16(): Longa Alba^ verglichen mit Liv, 1, 8. 
Für den zweiten Fall erinnern wir uns gar keines Beispiels 
aus den Alten, und glauben wenigstens, dass sich deren nicht 
viele finden mögen, so sehr «uch unser Ohr durch die Bü- 
chertitel gewöhnt ist, an Ortsaugaben, wie Auguatae Vinde-- 
Ucorum , Lugduni Bataver um vl b. w., nicht den geringsten 
Attstoss zu nehmen. 

In Bezug auf die Nomina der ersten Declination verdient 
ferner noch der von deii neuern Grammatikern völlig unbe- 
rührt gelasisene Umstand angeführt zu werden , dass sich nir- 
gend» etm Stelle findet^ wo ein griechischer Gemtio auf es^ wie 
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w einer svlchw . OrteoMgake gebraucht worden wäre, verglw 
VoB9 gramniu lai. miti. synt. p. 40 (AmBt. VW»} und Rudt; 
dim. 2, 270. Die Sache würde bei dem sonst so häufi^iM 
CtelnÄHich jener g^iech» D^linationsweise selir/üiffallend seyn, 
wählend sie nach oben angeführter Erklärung des Gebrauch» 
sich von selbst ergiebt .und im Gegentheil noch zum, Beweiai^ 
dafür dient, dass man, trotz dem, dass die Römer selbst 
jene liOcatiyforiiiea auf ae uud i für Geuitive hielten, doch^ ^ 
▼ön einem dem ursprünglichen Gesetz der Sprache unbe- 
wuist folgenden Gefühl geleitet , die Geuitivformen auf eik 
bei Ortsangaben als uufitatthaiit «ad d«Dl SpriMdigi&hirftiifili wi« 
derstrehend erk;innte. 

"Was nun zuletzt noili die Formen terrae und vichuae an- 
langt, so glauben wir, d^ss beide, obschon selbst die altea 
Grammatiker (Serr. ad Virg. Aen. 11, 8T,Charis. p. 197 ) nie hie- 
herziehen, doch nur mit Unrecht als solche Ortssgcnitive be- 
trachtet werden. Wäre uämlich terrtw auch später noch als 
wirklicher Locativus gebräuchlich gewesen^ so müsste es sieh 
nothwendig, wie dornig humi^ belli ^ militiae^ auch allgemein 
und häufig in der Prosa, namentlich in der so gewöhniidieu 
und ziemlich alten Redensart ^erra »lori^f/e finden; jährend 
es doch nur bei Dichtern und in einigen wenigen SteUea deif 
auch sonst der Dichtersprache (Sich näherndea fligtwnker TOr* 
kommt, WA es fibendl al§ X^o^^g^efasst niid gerechtlertigt werr 
den \em. Fidfdae ftbev gUnbea wir dedialb nicht hiebeisilb-) 
len stt dftrfen, well m nur in der ein>8fen.8teUe bei Plauts 
Bacdi» 2, 2, 27 s jrftnmaw «Awof kiAUai^ und a^ch 4a nfehtr 
ohne AdjectiT «Idi findet« Wir halten übrig«|ui die SM» Irat« 
d«i ZeugiHMes des CliaiiliM Iftr Terdorbea» • Breisnmmß- 9kmiem 
nimlich musBtedoii, eben w^ ea des Adjectivs halber als ei> 
f entlidier Locativ nicht gelten kann , in der That al« elliptisch 
gesetzter Genitiv gefasst und durch ein hinzugedachtes ^^i^uUi 
erklärt werden. Allein die UnStatthaftigkeit der Ellip8en<9Qn-v 
ttrnction gsr nicht zu erwähnen, verträgt scl^on der Zusam^-i 
menhang jener Stelle die Sentenz nicht : sie wohnt irgendwet 
in der nächsten Nachbarschaft ; denn der ScJare sieht ja das 
Haus, wo das gesuchte Mädchen wolint und freut sicli, 
dass es so ganz in der Nähe ist. Wir glauben daher 
unbedenklich annehmen zu dürfen, dass, wie so leicht g^ 
schehen konnte, das Adverbium hie vor viciniae ausgefallen sey, 
wo dann die Construction ganz regelmässig und die Slelic ei- 
ner andern des Plautus Mil. Glor. 2, 3, 2 völlig gleich ist. Da- 
gegen können mehrere alte Zeitadverbien wie heri^ hivi, fem" 
pori^ vespert mit diesen LociiLiv Toi roen M cnig^siens vei glichen 
werden, und das alte und seltne pe/e^v / gehört völlig dazu, und 
wild schon von mehrern alten Grammatikern ganz in ähiiiici|er 
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nnteiraclieidfet; niir dass pe^/ cgre^ d« es eb«ii*tf«'§f«t Accums 
ftlsAblatiTseyiikftiin) so^wolil «iif die Frage IFMervals JFo» 
iUitt stehen * 

Wm der Kr. ¥erf. § mimd 150 ftlier die iVi^Ni^^ 
sagt , enthült miuietae gnPd Winke* mid eiiipftehlt ildi beMflderir 
dadoreh, dasif die Gruiidbedetatiittg«i|(toe!M i^tehtig tmge^ithen^ 
die übiigen mS^ichat vereinfaoht , und gewftlinli^b Iii guter 

, Ordnung auf gezlttilt 'aiad Wodoieh aüeill UM' in ' diesen bis^ 
her sehr Tei'nachlissijgten Theil der: IM. GraniaiatilC' gebraiM 
werden kann. -Was idr sn taddn haben,' Ist^hMpMcbMch die 
schon eben beriibrte Karglieü il^^ Broit«mn|;,^ diemehir nni* 
Winke gebend weniger geeignet ist, dem Semler eine klaiw 
Einsieht in die sehMFlMge^litldh«^ 'feil ^TisvsehaffeH. « Namslntlich 
Mtte eineiv^ts^ dte übduetle»' dei^<'nhlkrägcnen Bedentu»^ 
gttn genäuer lftnd'%liMSiidfi€hl^^8iByb, detvfj^bergang dcar 
eineif' Bedeutung fn ditf' addfe dnriBh fewiMtbre^ Beispiele 
besser ireranschaiittiitt «Id 'kn&e^eüs mehr aits^^<der Synony« 
H&lk gegebi^ nnd' änf ^ dto «g^eiieliiaÄ st^siienden 'Redensatteit,' 
hl welchen ifewisse 'PrSpesitieB^ ' immer i^ebranciit wer-« 
den , noch ' eovgflltige^ anfüterks^am feinaeiit "werlen , sol«< 
Ibn« Am taeislen sdgen sich diese Mftnfel beü den^Brft^ 
Positionen des Aceosativs. Ansseirdem Teimissen wir notih^^ine 

' g^enane BetQckndktigon^ nnd'Trenmmg des ätfraehgehvanche 
der frfihem und spätem Latinitat, die, da 'bet melnrerh Prä^ 
posidonen eine nienU«^ anflftiligit Yersehiedenleit 'sieh fin*< 
det, hier eben so mlthi; ist^ als in andern TbNiäeii'der Im-* 
feinischen Grattnfatik. Wir ^nner» hi«r nur im^ All|femei- 
tteii daran, wie bei den SpStirn bei weitem nidit alle Prä^ 
pesitletten in glelchhäufigcm Gebra«ieh, als hit^ der früher» 
Sprache sind, wie manche fast gar nldit teehr, andre nicht 
mehr in allen ihren Bedeutungen irdrkommen';' wie dagegen 
aber auch andere einen viel häufigem nnd weitem^ muiTh eil 
gans neaen^ Gebranch erhalten haben , und wie namentlich 
endlich die in der firuhern Sprache seltnen Bedeutungen man- 
^er Fripositlenen entweder gar nicht mehr oder wieder auf- 
fallend hinfig sich finden. Die Grense zwi'sciteii demfrüherni 
nnd sp&tern Gebrauch bildet wie in andrer Hinsicht so auch 
hier der Histoilker Linns. Im £inseUen haben «wir TonrilgliGb 

an Folgendeih Anstoss genommen; 

, : - ^ 

*) So eben, alt vir dissce nt^ergescMebeit baban, criSihvatt 
wir SU unner Freude dSsft attch der a^tmigswerthe SpnMhforschei^ 
fir. ^chmittlieiiiier In feiner VnptadiMre (Frankf. a. Ml 18SS6.> 
p. 264 gans dieselbe Erklftrong dea Gebraacbes aulitelle und anab- 
hinglg TOD Hra. Rosen gleiefafalls darch das Saasent dannf geleitet 
'wofdeD sey. *' ■ ■ 
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ÜiltalM beseicliiiel,' ilt BeÜpId der IkberMffneii fledeti^ 
tnng aDgeräurt; alleiii gonide solche SteUen- tind ielrf 
idH^t viid es Mtte bemerkt werden «olleii/ dass es ureü 
htnfig^er iidbA«^, «macAs^, itlso ein SuperioritätsVerhältnIss des 
▼on ihm regierten ^ubstantiTs bedeute. Tacit. II. 2, 76. Oell/ 
4 , !). und eben so hätten auch die zwei andern übertragnen 
Bedeutungen nahebei^ nahezu^ bei^ (Tacit. An. 6, 13, Germ. 
21. 30.) und zufolge^ in Angenwasenheit^ (lustin. 2, 12, 25; 
12, 3f 11; 36, ly 0.) nicht übergangen werden sollen. Eben 
so ist esadversus^ esadversum ' gntiz übergangen; bei adver^ 
8U8 fehlt die Bedeutung gegenüber \ bei circä die bei den Spä- 
tem >|Behr häufige Bedeutung in Betreffe in Ansehung; bei sab 
die zeitliche Bedeutung gegen; dagegen ist die zu 'praeter ge- 
gebne Bestimmung, dass es ausser^ ausgenommen ^^nach Ne- 
gationen^ bedeute, eben so überflüssig als unrichtig. Cic. 
pr. Ciuent. 20 : Omnibus sententüs praeter unam condemnatusi 
Weit nöthiger dagegen war eine andre Bemerkung, nämlich 
dass es wie unser ausser und das griecli. Ttagä eine zw'ei'^ 
fache, ganz verschiednen Sinn gebende Beziehung zulässig 
durch deren erste der im Accnsativ ircnannte Gegeu'^tand von 
der über die übrigen Gegenstände des JSatzes ausgesproclinen 
, Behauptung ausgeschlossen (Cic. Attic. t, 3 s. fin.: ümnes prae- 
ter eum — rentur,) durch die andre gemeinschaftlich einge- 
9chlo88en und nur h| andrer Rüdksicht abgesondert wird; 
(Liv. 23 , 14: BtMnoa praetBT imitam induatHam anind$ far» 
' iuna quoque emuBtari frMb^^J) Me letitre Bedehung wird 



in 4^ UegtA dardi''eln folg^des Hiam oder quoque angedcin^ 
tel, doch «iHiM' immer, (Pd^p. McL 8, 8, 4: i^rael«^ dyite 
mö'^eofpore M'Muti) und ^bt 4er PHipoBitioB denTon,'^wih^ 
fienE b«l''d«lr ersten: Bdmimig der AccüaatiT betont wer- 
-den'riinaa: " • ■ 



Was dei^Hr.Tert tber/d^ Unteraiahied der VömeaL ä 
iind e yon*a5 und ex sagtf'aelM^t uns zu apitif&ndigttid tw*< 
baltbar. Ab nlmlich soll etwas als dicht vdH einem Gegn^ 
8tanä wtlgli ex als ^00 dem Innersten eines Gegenstandes aus 
A:oinme7i(i bezeichnen, so dauii bei ab und ex mehr die Nähe ded 
Gegenstände^ welchem- unmittelbar etwas ausgehe, b^ 

n uad e hingegen der Standpunet in dtr Entfernung, von weU 
(heiÄ äus jene Tendenz beurtheilt wei'd^, in Rücksicht komme. 
Uns scheint es höchst sonderbar, dass wenn die Römer jene 
Rücksichten durch verschiedne Formen überhaupt hätten son- 
dern wollen, sie diess doch nur bei Wörtern, die mit ConsonaU' 

* ten anfangen, gethan haben sollten. Wir glauben daher , dass 

' auch in diesem Falle vor allem euphonische Gründe die Wahl 
zwischen beiden Formen bedingten; und wo diese nicht ent- 

- pcheiden können, begnügen wir uns im Gebrauch der voUern 
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SS • B^nif che LUtaralBv. 

Formen qft ün4>9<f')^e gewisse QorroilielHiiig det Begrüidi 
der Präposition zu finden y fber nur im AUgemdnen nnd nlciilr 
nach der wibtilenDentmiif des Hrn. Verfassers, deren GfilligkeU^ / 
stebr gewiss nnr in den wenigsten Fellen möehte nadiweisen Isn-. 
sen. Uebrigens sind beide PrjipQsitionen gut behandelt, und 
die früher oft in Widerspruch zu der Natur der PrSpositkm Of 
aufgestellte Behauptung , dass j^ie «anch nach^ §!H^ u. s. W. 
bedeute , durch die Bemerkung inrnckgewiesen, dasa ^et R5- 
mer sich die Sache in <uitge;;engesetster Riditniig «ider umge^> 
kehrten» V^hältniss gedacht habe, eine sehr richtige Be- 
merkung, di(&^ euch im Grieehisclien häufig Anwendnng findet, 
al^er ni^t bles. Ton o, sondei^n «uch von e hätte ausgesprochen 
werden sollen. Weit, weniger gut ist de wad pro behandelt. 
Bei de ist nicht wir unbemerkt geblieben, dass es aucli hei 
Zdtbestimmnngen gesetst werde , sondern aucl^ die Bedentipn^ 
4e8 jiusfrehens Ton etwas oder des Veranlastungneime^ß: ßi^, 
wenig berücksichtigt; waa doch um so nöthiger war, da nur 
dadurch der ^usammenhanig (üchtbai^ wird, in wjelc|MJ^ seine 
dfer urspriknglichsten am fernsten liegende, aber gerade am 
häufigsten Torkommende Bedeutung wegen^ in Ansehung^ üher^ 
ifSk der ersten örtlichen steht. Ueber pro sagt der Hir. Verf.. 
es heisse „t^or, vorwärts und beseichne bald den, der auf ei- 
ner Fläche vorwärts stehe (^o suggestu)^ bald den, deqiicii 
Tor mir habe (?) (pro conekm (?))r bald den, der vor mir 
stehe nnd mich schütze (pro easiria)^ mithin (?) auch den, 
der in einem gewissen Verhältniss zu meinen Kräften stehe (1), 
daher (?) für^ anstatt^ und is^<7A, itach Beschaffenheit^ nach 
VerhäUnias}'' Unstreitig ist , wie schon die Alten selbst an- 
erkennen (A. Gell. 11, 3), die Eotwicklung der en verschie- 
denartigen Beziehungen, welche diese Präposition zulässt, sehr 
schwierig; allein wir gestehen, dass die Sprungfolgemngen, 
womit Iiier selbst die entgegengesetztesten Verhältnisse in Ver- 
bindung, und Bedeutungen , welche die Präposition hat nnd 
nicht hat, auch ihrer Natur nach nicht haben kann, doch i^ 
einen scheinbaren Zusammenhang gebracht werden, uns nicht 
nur zu kühn, sondern bei aller ihrer Kühnheit auch unbefrie- 
digend vorgekommen sind, da sie gerade die Piincte übersprin- ' 
gen, welche für die richtige und grnndlicjbke £rklä^rnng dei; 
Sache die wesentlichsten smd. 

Pro heisst nach unsrer Ansicht urspriinglich vor^ im Ge- 
gensatz von 'pone^ und ist zuvörderst von ante zu unterschei- 
den. Das Wesentlichste dabei ist, dass man den Gegenstand, 
der pro aliquo ist, mit dem andern auf ei/iern und demselben^ 
d, Ä. in ungetrenntem Zusaminenhatig gedachtem Ruunie^ f**lg- 
lich nahe an den andern Gegenstand gestellt, und mit ihm 
in enger Berührung , in friedlicher und freundschaftlicher Ver- 
bindnng stehend denkt» währen^ bei atUe^ di^ bei^a Gegen-; 
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stände als mizwet^ mithin geschieden gedachten Mäumen und 
in keiner solchen nähern Verbindung stehend gedacht werden. 
In der lauten Latinitut ist bei pro noch ansserdem als Nehenbe- 
dentuiig die Bezeichnung der gleichen Frontcrichiung beider 
Gegenstände eingeschlossen , während bei ante die opfositio 
fi Otitis zwar nicht geradezu behauptet, aber anoh keineswegs 
ausgeschlossen ist ; da es in den meisten FftÜen fast AatikfHeh 
istf Dinge, die in solcher Ifihe msammengestellt , doeh in 
keiner nfthem freündsehaftlfebenyerbfhdan; sn einander ste- 
hen f sich in entgegengesetater Fronterfchtung an denken. 
Häher aiist man proaedej Cic^PhO. 8, 11, Snet Aug. dar- 
he^ flieht die Renterdpro eannkts^ Quinc^ 8« 13, daher aellt 
Claalr die Legionen pro eatMs^ Caes. B. G. IVi ef. Ibid/l, 
51 1 Ball:. Ing. lOH^ 4 n. 94, 4, dahw stehen die Schild wachen 
pro porüs eastrorum^ Caes. B. G. 4« 32 , daher kämpfen die 
belagerten Juden proporHs^ Tacit Hist. 5, 11, aber der ge> 
fürchtete Hannibalist antep&rtas. Spätere berücksichtigen diese 
gleiche Fronterichtang nicht immer, sondern setsen pro anch 
bei entgcgengesetaster Stellung blos um die grössere Nähe sn 
bezeichnen. Sneton. Tib* 82 , Oth. 3: pro forUmt adstare. 
Fällt die Rücksicht der grossen Nähe und der gegenseitigen 
nähern Verbindung weg, so steht das den Begriff Vor blos im 
Allgemeinen bezeichnende ante^ die Stellung m\\^ seyi», wie 
sie will. Der Lictor steht und geht ante comulem; und in 
einem Zusammeiilaut' des Volkes steht ah'un avfe alium^ sie 
mögen so nahe oder so fern, in gleiclier i^'ionterichtuiig 
oder nicht, kurz überhaupt stehen, wie sie wollen. Leicht er> 
klärt sich, %?ie bisweilen beides stehen könne; vergL Sueton. 
Caes. 61 und Plin. H. N. 8, 04, welche beide den Aufstellungs- 
ort eines und desselben üildnisscs, der erstere bestimmter und 
genauer mit pro aede^ der andre blos im Allgemeinen mit (uite 
Uedem Veneris Genetricis bezeichnen. Zu bemerken ist, dass 
es in der Re^rel auf die Frage üFo, selten nur mit Verbiß der 
Bewegung auf die Frage Wohin stehe, wo es dann ror — Äi« 
heisst. Caes. B.G.1, 48, Sali. lug. 59, 1. Dasß es aber auch 
, auf die Frage Woher stehe und dann von Aeroft hedente» 
scheint ungegr&ndet nnd kann wenigstens durch Stellen^ wie 
Salt Iiig.67, 1: muäerea paerique pro toeiia atä^darum 
9USSÜ ei Mi^ fuae locus praebebat^ eeriaUm minore^ nicht 
hewiesen werden. In den Redenssrten pro rostris^ pro tri" 
hmäü^ pro euggestu^ pro eoneiofte soU es seihst nach' dem 
Zeugniss der alten Grammatiker in bedcntcöi» AMein diese 
ist äne blosse BrUimng des Sinnes im AUgemeinen« Der 
Gebrauch Ton pro iribnüch wird in diesen Redensarten durch 
die Eigenthümlh^dt des Locals und der Stellung bedingt, 
Welche liel allen Ton der Art Rind , dass die PrapoidNIen rich- 
tig gesetil werden konnte. Gs üaii wtaükk ihrer vn^riaig* 
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liehen Bedeutung nach alles erhabene Orte deren Hanpt- 
bestaudtheil im Rücken dessen ist, welcher dort steht, Indess 
sind alle jene Redensarten bei den frühem Schriftstellern ziem- 
lich Bei teil und nicht auffällige, während die Spätem dagegen 
in Fc^e einer verkehrten Nachahmungssucht in jenen früher 
seltnen Formeln eine gewisse Eleganz suchen, und sie siebt 
nur sehr häufig, sondern auch ganz gegen den frühem Sprach- 
gebrauch und wirklich falsch brauelien. 

Inwiefern nun eine Sache, die ^ro aUaist, mit dieser an- 
dern in nächster Berührung und freundschaftlidier V^Mndung 
gedacht wird, so heisst es nnehfur, sowolil in der Bedeutung 
zu Gunsten^ als amtatt; und nus der letstern entwickelt sich 
endlich die noch mehr übertragene Bedeutung im VerhäUsdat^ 
in Jnf^emessenheü^ wobei man wohl vom/Vo£i nusging) der 
f ür et was gegeben wird, und Redensarten, wie pro merüo gra- 
tiam referre (Terent. Pharm. 2, 2, 23.) und ähnliche den Ue- 
bergang zeigen, cf. Braken b« in IM. 86t 9 ^ IX 

Bei tenu8 irrt der Hr. Verf., wenn er nm den Ablfitir «i 
erklären annimmt, dieRSmer hätten sich die Richtung eben 
so wie bei a im entgegengesetaten Verhältnisse gedacht, ala 
sie der Deutsche in seinem ^f> mt. denke. Tenm ist ursprüng- 
lich Substantiv, wie die Zeugnisse des Festus und Servina und 
Stellen dasFlantas zeigen, und beaeichnet die mtagespmmie 
Schnur^ das gezogene SeU^ und wegen seines b« Greiiabe* 
Stimmungen Statt findenden Qebranpha (Isidor. 15^ 14*) die 
gezogene QremssUide^ das Ende. Daher kommt es auch, dasa 
es in dto ältem Latinität , gerade wie «ular, mit dem Genäia 
constmirt wird. Der Ablatiy also kann nicht daa Woher oder 
Wovonm beaeichnen^, sondern steht auf die Frage Wo^ denn 
haotemeythac parte tenus {eat^ e$io). In fast gleicherweise 
constmirte man auch den alten AbiatiTjfn^ A. GelL 1. Cat 
R. .R. 21, 3; ibid. 28, 2: ^erito terra radieibue fini^ 
d.L radiäbua temts. Uebrigens steht temu^ was der Hr. Verf. 
hätte bemerken sollen, ajiweiien anch mit dem^c6fM4i^; TergL 
Fe» m Horat Ep. 1, 1, 82. 

0io %»eUe Abthdlung des «rsfoftTheila, vom Gehrauch 
dee Nomone inehe$onire^ handelt Tom Nomen als Apposition, 
§l&lf dem Adjectimm, der Gomparation« IdS-r-W^ 



^ Heber ernnsjo Tflqsl. la dieser Hiasicht Venriai Flaeeni bei Aal, . 
Qell. 18t 'V' wuriemm wOm tria t%p48o«re, lactm (ti «<fio> i a^c 

geitasifiie, imde . «eria>lerenC • Um ug^yharf eaeimm 

popall ettktmaki Hm eraUmim Ijnaai, fmie ad poftikm dket^. Dif 
eiagesclilospaeil Warte af tmrfta wurden wir aadi ohae kandschrillliidia 
Aadofltit für ela aus nur obefllieUÜkiMK BstNHdita|ig def ^lella hat» 
filneades SiascUobirt flidäfSB. 
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den Nömeraliljus, IJ^T, den Pronomiiiibus, 158 — 160, und 
ilcn Präpositionen, Für am besten gearbeitet halten wir 

die Lelire Ton der Comparation , welche wir noch nirgends sp 
umfassend und pr&pdlkh behandeU gefundeii haben, nur ^asa^ 
witMhm «Iwa hmerkt wurde , venddednib Regela bei wei- 
tem Hiebt *iil«r'>«id popdftr geneg sind. lai Bfamiiieii erift- 
nern wirFelgeedei: 

§ 158 wire ee weift sweckminiger ^weteiif Statt der eo 
nicllt Ireltberen Uetertcheidiiiig von d^Mü» und SimStliatm 
liebw den »Uatericliled' Ten r^Mfum tmd eet^rui ansogeben; 
(▼ergL Bei er in Friedemenns und S^bodes MiseelL etil, vel* 
1 paist. 1 p«9» 181 ff.) und Ton^ ceterus insbesoedere iiätte 
ferner nach der eigentlinniliche Gebrauch erwähnt and er- 
klärt werden sollen, nach welchem es mit Begriffen, von de- 
nen et 4er Sinn zu trennen gebietet, grammatisch, doch so 
rerbonden wird^ ala atünde es mit denselben in der gewöhnUr 
chen engen Beziehung. Die Construction ist griechisch, nam- 
lick .eine' Nachbildung des schon so yiel besprochnen, aber 
immer nock nicht gehörig erklärten Gebrauches von allog 
and o aAAo?, wo nach der allgemeinen Annahme jene Worte 
pleonastisch gesetzt seyn sollen , genau betrachtet aber viel- 
mehr eine elliptische Attractionsconstruction Statt findet, de- 
ren Zweck Vermeidung schleppender VVeitläuftigkeit ist. Tacit 

Hist. 4, 56: Legatis — irUerJectis^ ceterum vnlgus 

facile nceessurum (cf.Plut. Alex. 4T: %6 filv ällo TtXrjd'og 
— tovg öl doLöTOvg)^ Id. Genn. 13: ceteris robtistioribus^ und 
25: cetera domus ojßcia, Dass auch aüm so gebraucht werde^ 
bemerkt Waith Eraendatt. Liv, p. 59 f. 

§ 155 Not. 1 und § 17JI, B, a, 4 scheint uns der Hr. 
Verf. zu irren, wenn er bei der Uuterscheidunj^ der Partikel 
quam \on ac und atquc den letzteru durchaus abspricht, ein 
Cr/ (i^iv er Jiäitniss bezeichnen zu können und Und als ursprüng- 
liche und einzige Bedeutung derselben statuirt. Nach uusrer 
Ansicht heissen sie ursprünglich Wie^ und jene zweite Bedeu- 
tung ist bles eine abgeleitete, welclie man ihnen insofern 
Ideht b«iilegen .konnte « in wiefern es in vielen Fallen iienilieil 
gleichgültig ist, ob man sw«i.Gegenstände im Verliiltnisa der 
Vergleieiiiing; oder der blossen Verbindung denke. HHß Con- 
atiuetkHi'dmelben mit aUus^ par^ timitk n. s.f. enelwint dann 
gaiw^iuiftikilich, wibrend sie bei desHrn.Vefft Annahme In 
vielen ITolleii nur geiwnngen und In den meisten gar nlekt nli 
ikhtig gedaeiit gereehtfertigt werden kann; denn die am awel* 
ten Oiie (puS20) an mem nach unsrex' Ansicht selbst nuell 
unpassenden Beispiele verliuditeBak|iAingsw€9se ist In den mei- 
•ten Fällen durchaus unanwendbar. Hieraus ergiebt siak dann 
ven< selbst, dnes der Unterschied zwischen quam und atqu0 
Mit an 0B9a«fi|7, ala der Hr. Ver£. nnwapit, nnd dirntor 
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aeichüTing de?» Grad Verhältnisses mit dar Natur der letztem 
Partikel nicht in wirkUchem Widerspruch stehe. Daffir spricht 
nun auch der geflammte Sprachgehraiich. In der altern Lati^ 
nität nämlich bezeichnen sie nicht selten ein wirkliches Grad- 
verhältniss, Plaut. Mercat. 5, 2, 56, Terent Andr. 4, 2, 15, 
und selbst in vielen Redensarten der gewöhnlichen Prosa, z. B 
aeque ac^ perinde ac und derij^l., findet sich wenigstens eine 
Annäherung an diese Bedentnn^, wodurch dann auch der ent- 
gt'f^enfifesetite Spraciigelirauch der Spätem veranlasst ward, in 
vielen Jb'äilea quam sa brauchen, wo Cicero nur ac und atque 
tetzte. 

In Bezug auf <lic Coraparative selber hätte hier wohl auch 
eine kurze Erwälinuiig verdient, dass die Form aui" or in der 
frülitirn Latiaität für alle drei Genera gebraucht ward. Prise. 
IT, 13 snb fin. — § loO, 3, b, Anmerk. ist wohl die Bc mer- 
fcung, dass der Superlativ zuweilen auch von zweien iri Jn aucht 
werde, richtig und hätte auch auf primus aus^iredeiinc werden 
können, Cic. Invent.2,3§ 11,8 u et. Aug. 35; allein die dafür ange- 
führte Stelle Terent. Adelph. 5,4, 27 ist zu streichen, d^ntinatu 
masimus ist nicht in Rücksicht auf den Bruder gesagt, sondern, 
heisst sehr alt. 

Bei den Numeralien, §157, haben wir den freilich seltnen 
FaU übergangen gefunden, dass wenn zwei zusammengesetzte 
grössere Zahlen kurz nach einander zn nennen sind, die bei- 
den gemeinschaftliciie Tlanptzahl das einemal weggelassen wer- 
denkann. Plin. H. i\. 18, 12^j 2: In Transpadaua Italia scio 
(er spricht vom triticum) »ic^nö« quinas librasfarris modios 
pender f;: circa Clusiiuii et senus^ d.i. 26. vergl. die Interpre- 
ten zu Suet. Aug. 43 , wo Streit darüber entstanden ist , die 
Natur der Sache aber, so wie die Analogie unsrer, so wie auch 
der griechischen Sprache (s. Xenoph. Cyrop. 1, 2, 8 und 1, 4, 
1(>.) liir die spricht, welche zu t£ualer aus dem Folgeuden 
viciea heranfziehn. 

§158, 2 scheint uns der Unterschied der Pronomina Äibn 
iste^ ille ^ wie ihn der Hr. Verf. nach Linacer bestimmt, nicht 
völlig richtig angegeben zu seyn. hit nämlich soll den bezeich- 
nen, der dem Redenden^ iste^ den, der dem Angeredeten 
näher, iUe den, der beiden entfernter sey. Allein iste und ille 
stehen eben so wie hio blos in Relation zu der Person des Spre- 
chenden, nicht zn der des Angeredeten. Beide bezeichnen eine 
dritte Person , die mit dem Sprechenden nicht auf einiim und 
demselben Raame sich befindet , und bilden mithin Gegensätze 
Wo. Me mr in verseliiedner Weise,- iste m«f, ille ekne nähere 
Anfeile des Ortes. Bh ist, IkberlMmpt nhht kkr^ dn^L de» 
ididit Mm Redenden» sondern «ndeiewo ist^ ^Mv lst, der dßH 
Ist, d« «n einem Oite, den der Redende «wtii n^en oder 
miseu kjuin, abor JodI rei ranen» qignen^ getrennt «nd 
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'▼erschieden denkt. tJeber die ziemlich bcstrittne Beziehungs- 
weise des hic und iV/e, wenn sie auf IViiher erwälinte Dinge 
zurückweisen, ist der Hr. Verf. zu kurz, was umso weniger 
zu billigen ist, da zuweilen sehr seltsame Bestimmungen dar- 
über gegeben worden sind und der ziemlich verkehrte Sprach- 
gebrauch im Deutschen den der Sache Unkundigen leicht zu 
Fehlern Tcrleiten kann. Eben so hätten die anscheinend seit- 
ittmsn VerbindDngen ille ego^ üh ego äle ipse^ hic iUe 
{\lrg. Aen. 7, 255 u. 272) , iUe in der Bedenteng dos Grlecli^ 
iiihen 6 Mv«^ der und der (Snel. Cnes. 41) f so anch dfo 
Verbindung mebrerer Pronominn mit nee wenifitenn eine Icnne 
Enräbnung verdient — Mit derselben unbefriedigenden Kftne 
iot nucb die lo viel beaprocbne Verbindung def Pronomena ipte 
all Personalprottominibun bebandelt. ' Zwtr iat du^ waa unter 
d darüber gesagt wird, an sich niobt fakeb, aber ea iat 
weniger eine Regel inr Anwendnng, als Tlelmehr eine iLune 
Hindeutung zur Erklärung der angeführten Beispiele^ aber 
selbst für diesen Zweck nicht urafasaend genug. Der Hr. Verf. 
nimlich ach eint darin seit Erneati'a Zeit fast allgemein 
nogenoiiimene Re|[el su billigen, dass man das Pronomen ^^lao 
mit dem in einem casus obliqaus stehenden Personalpronomen 
in gleichem Casu an verbinden habe, sobald in den übrigen 
Worten des Satzes ein Gegensatz in demselben Casu sich finde 
oder zu denken sey. Allein so richtig dieses Kriterium in man- 
cher Hinsieht ist, so würde doch zu einer Menge irrii^er 
Veränderungen führen, wenn raau, so oft im Satze ein in ei- 
nen casus obliquus gestellter Gegensatz da ist, nun gleich auch 
annehmen wollte, dass au<^ser dem Personalpronomen auch das 
Pronomen ipse in diesem casus obliquus stehen müsse. ImGe* 
gentheil nämlich bieten die besten Handschriften in fielen 
Stellen den Nominativ ipse^ wo man nach jener Regel den casus 
obliquns erwartete; und so wie dadurch manche ältere Gelehrte 
sich zu der falschen Behauptung verleilin liessen, dass ipse 
überliaupt nicht anders als im Nominativ zu dergicichen Ter- 
sonalpronominibus gesetzt werden dürfe, so fehlten in eutgegen- 
geaeteterWeia^diemdstea neuern und zwar nocbmehr dadurch^ 
ddan nieal^e Uitet obenerwlluten^ Regel .widetatrebenden . Bei« 
•fiele eil mit geringer, oft oline alle bandadiriftliebe Avdtoritlt 
nneli ^endben canrlgiiBten* Am mebten babenaieh dieacdentaebn 
KIdItofen nu Sebalden kommen lassen, die lireilieb aneh aelur 
lelplil dwtth den mbweldiendea dentadien Sj^acligebranflli 4** 
an Tiirleitel werden konnten» Im Dentaehen nlmllofa aetnen 
wir niehl mir aehr oll in dem Peraonaipronom«i mar, der n«a.f« 
nocb ein iMH liinin» wo imLatdnisohen -bloa ein betontes malU^ 
ati stebt, sondern wir unterscheiden auch die sehr verscbied- 
■mi Fälle, wolobe die Lateiner durch mihi ipsi und mihi ip$e 
ninrpeiiciden» gor niebt naher dvrcii voraaiiiodne Pcomuici«* 

.Alrft./. Wf.» Mbiif. Mkrg^nL M0$. S 
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tion, sondern legen in beiden Fällen den Ton auf selbst imd 
lassen so das Personalpronomen immer ohne Ton oder enciitisch 
seyn. Allein der Gebrauch des lat. ipse weicht daTon ziemlich 
bedeutend ab, und jene anstössigen Nominative ijjse^ fps/, sind, 
wie schon Bremi zu Cic. de Fat. 11, Gernhard zu Cic. de 
Offic. 1, 38, 137 und Wunder Variae Lectt. Cic. ex cod. 
Erfurt, enotatt. p. 60 bemerken, röllif^ richtig. Die Hauptsa- 
che dabei scheint uns zu seyn, die einzelnen möglichen Fälle 
strenger und genauer zu unterscheiden, in welchen überhaupt 
das Pronomen ipse mit einem Personalpronomen im Lateini- 
schen verbunden werden könne. Gewöhnlich berücksichtigt 
man nur die Form der Construction und unterscheidet so zwei 
Fälle : mihi ipsi u. s. w. und mihi ipse u. s. w., und eben so viel 
würde man auch nur zu unterscheiden haben, wenn man bloB 
di8 Wesen derselben berücksichtigen wollte. Nach ansrer An- 
:ticht dagegen muss man beides zugleich berückstcfati^en, wo 
man dann <iref Fälle erhält, von denen der erste und Kweite der 
jPmrm nach verschieden , dem Wesen nach gleich ; der swBlIe 
ited dritte aber der Form nach gleich, wesentlich aber TÖllig 
meehieden sind. Die beiden ersten nämlich {mM 4p9i wuL 
mdbi ^Me) haben das gemein, dass in beiden WDur «teCfegensati 
rarlittdeK und das Personalpronomen lubetont oder j^iacdSMraik 
lst( wttreiidlm3tenFalie,dermltidematendl»FormgeiMil»lul, 
mwei 6egenflite»-femMliA weiden, eo dass Mde Wirier^ dss 
^ei^seiiaijprMtomen eowoU eis der IfemiMtiy «lietiiidcre 
terFOifpehohes Md Mont' werden mteen. Die teiisn 'tB»> 
dleitraiB sM hinreioheiid bekannt nnd sdiott Ton enderm^slb^ 
gcHd eiUiit worden. Man setrt nftmlieh 1) mffii ipsi, te ^sunty 
o» lU'S. w^ d; fc. daa Pevsonalpronoiaea Ib de MsaWi e» 
Calw oUiquus, in welcliem das pronomcn personale eteht, wen 
CMenke blo» nimem Gegeniati woA swar in efaeo» eesiü 
•liilqaiis Terlangt (de. de CIrat. 1, M\ oi im noU», »ei tte mo 
4pio.); 2) wäiiipBe^ te^tte «.s^w», d«k das ProQ^miHi ^o 
ohne Verbinduiff m Persenalpronomen, eoniern als iWiJiuto 
BOBdnsÜT mit den Verbo des fialsea verlraaden, ymmu der 
fiUen den gleliMalis einladiea Gegensotn dm Kondnitir «i warn 
Am feüetel. (de. FIhb. 1 post tatt.; tMipse.) Ans 'dio^ 
itn Mden nilen iMt man mm eben die oben ^ iiagn3|end 
seiehnete Eegd abstraUrt ülein limi ist andi inodt «Ii #t«r 
Fall moglieh, der die fiifentiifkmlielifcetten der 1ieidantf«llli«A 
ten aasaaunea in sich rerdnigt, d.h, swei in ?efBolrf«dii^w^ 
•ibns eusmulriflicendeOegensiUse in aieh ■cbAie8sl^^ DeriAodiäk« 
nlmlicli ksn. wmk so sejn, dass man eineroeits eineA-4teei»< 
sati in einem easa oblifno erwartet, «nderscItB ^er'>«Ml 
wefen der Art und Weise, in weleiier das «oiiit bkw *ite T^rbH 
liegende finblect die Handianf ToUHUirt, die besondere Oft* 
sfTnfang desFroMms ipse als foton^onlShibJcetnimiaative 
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faii^. In diesem Falle ea^cn mm die Lateiner gpleichfalls mihi 
ipse ü. s.w. J)pn im cnm obliqiio zu raacliondrn Geg;ensatz ma- 
chen siie dann nämii( h blos mit de m ^efo/^i'e« Personalpronomen . 
(mihi) ^ das algo In diesem Falle die Stelle des nur etwas stär- 
kern 7nihiips\^ des ersten Falles fdlein^ vertritt; und den No- 
minativ ipffe fügen sie noch gan« in derselben Weise und Ik deii- 
tunsT (vcrgl. Bremi, Gernhard und Wunder a.a.O.) hinzu, als 
wie derselbe im zweiten Falle steht. Gic. Fam. 4« Ö: Non 
ita üöfindö ingenio^ ut te consoler^ cum ipse me non posstm» 
(cf. ibid. 4, 5: ipsi 8 e curare non posmnt. ad Quint, fr.l, 1,2: 
si 1e ipse K^ontineas.) Nach obenerw ähnter Regel erwartet man 
hier oft'enbar me ipsiim als Gegensatz za dem voransge^^aI^^rllen 
te. Aber da er auch sagen will , dass ihm selber die Krait 
fehle, sich zu trösten, ao mnssrte er den in pbssim nur ohne 
Nachdruck bezeichneten Subjetstuliegriff notliwendig durch ein 
hinzugefügtes ip$9 noeh BeMnders herymrheben. Der andre 
'Gegensatz Uc3bt Indess daram nfelit iiii1»erfid[ildhligt ; aber 
*er besefehnet Ihn iiieht In der aontt fewUhnlibltfen Weite 
'dnreh die ipmm^ tondem Me« durch daa imn nicht mehr 
eifcliffinshe. MBdeiti MMe Peraoteljj^iflionieii' im^ dn Iii die- 
' eer Herrerfac^nniir auch' völtlg him^Mit, dem Terafibce^BjgeiiiSii 
dli Ge^eMüBatk m eemapoed^^n. IKe ewd'nne|*in wdi- 
-chen bdden mUUipn^ e.a.w. gesagt wird, aliid ülM #eMäa 
'unidTBcheident Im ietiterii dnd'Myfe Pränömlna orthotonli^, 
'fahrend im (j^atern das Pronmuell jpersonale enclHisch i^t 
end blos ipse h^wkt wird. Indess wird die richtige UnteN 
scheidting dieser Verschied neu ¥*&lle, liamentlich des Itenunid 
"Sten, für alle, die an den dentsehen Sprachgebrauc}i gewöhnt 
fiind, immer ziemlich schwierig bleiben, zumal da oft die 
Gegensatze ziemlich versteckt sind , und in manchen Fal- 
len die Sache «?enist auch eine verschied ne Auit'assung und 
Darstellung zulässt. Nebenbei ist noch zu erwähnen, dass, 
wie f^clion Gernhard a.a.O. richtig bemerkt, das Pronomen 
ipse mir dann in gleichem casu mit dem Pronomen personale 
stehen könne, wenn letztres ror«;? geht. Im entgegengesetz- 
ten Fiilkj steht ipse stets im Nominativ. Der Grund davon 
üegt in der Natur der Sache. Jpsi in mihi ipsi enthält trota 
seiner Betonung doch nur eine nihere Bestimmung des Haupte 
begriffes mihi. E?ne nähere Be5timmimg der Art aber kann 
natürlich dem näher bestimmten Begriff nicht vorangehn, ebcta 
^ «o wenig als eine Apposition vor den BegriilT pcsftdlt wtirdto 
Icann, der durch sie erläutert WO-flett aelt Bfetweiti^n dage- 
^n streitenden Beisfkide, wie Icrtthi« U> 8^^^ tiaine. 5,10« 
% (nicht fam. ft , 1#, wie 'd€r H^. ^Hrarf;. eiart)V'%cfrilhiMi <a«f « 
^pttem mnSk fahicheil LeaafMg^tifihleiiA^riderun^en, gegen 
^eiaie der Ift*. Veif. andi nMk-4iüi ^eim 6t^fM «IWae mehV 
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Besiimiming, dass Cicero met nur dann zu setzen pflege, wenn 
das Personalpronomen und ipse in gleichem Casus stelle, hal- 
ten wir schon als besondre Bemerkiing^ iil)er den Cicerouiani-« 
^ sehen Sprachgebrauch für nicht völlig richtig; denn Cic. de 
Offic. 1, 32, 115 ist die Lesart nobismet ipsi offenbar die al- 
lein richtige. Noch weniger aber kann daraus , uie andre 
wollfeil, eine graniraatische Regel gemacht werden^ da ausser 
der Mehrzahl der Beispiele sicli durchaus kein Grund dafür 
nachweisen lässt. Dass diese aber hier nichts entscheiden 
könne, zeigt nichts deutlicher, als die Bemerkung J. F. Gro- 
novs zuLiv.2i ID, welcher aus demselben Grunde vom Sprach- 
gebrauch des Livius gerade das Gegentheil behauptet, üebri- 
gens finden sich über dieselbe Syibe met auch schon im erstea 
Theil mehrere irrige und überhaupt nur unvollfitäudi^e Jiestioi- 
: mungeui TcrgL g 45, ^ mit ^, 1. 

Was unter 5 und 6 dieses Paragraphen über die Pronomina 
reciproca $ui und suus und über den dabei in Rücksicht kom- 
menden Gebrauch der Pronomina is und ipse gesagt wird, ent- 
hält nicht nur manche gute Bemerkung, sondern ist auch viel 
umfassender, ai^ das, was viele frühere Grammatiken darüber 
lehren. Namentlich zeigen die Anmerkungen, sowie die Er- 
klärungen einzelner Stellen, dass sich der Hr. Verf. nicht mit 
den gewöhnlichen theils nur oberflächlichen, theiis auch völlig 
verkehrten Bestimmungen Ijegnügte, sondern selbst schärfer 
und tiefer über die Sache nachgedacht habe. Aliein dcmolm- 
. geachtet glauben wir, dass der so höchst schwierige Gegen-» 
stand auch nach der Iiier gegebnen Erörterung immer noch ei- 
ner abermaligen gründlichem Untersuchung bedürfe, wena 
endlich einmal klares Licht in die Sache gebracht werden soll, 
über iirelche schon von den ältesten Zeiten her unter den Gram- 
jnatikern die grösste Unbestimmtheit und die abweichendsten 
.Sfeiiiongen geherrscht haben. Es .kqnn nicht unsre Absicht 
'i€jn, diese ein eignes Buch erfordernde Untersuchung hie|: füh* 
rea tu wollen , sondern wir geben niMr an, was wir an der Be- 
. bandliing des Hrn. Yeif • ausansetaen haben , ui|d macben dabei 
anf daige Piincte aufmerksani, die bei dieser I^i^re bisher Jire- 
nif oder iMd beachtel wmlea« Baoii OBsrer MeiiatfBf abfr 
gma TonUglieh dabei au berdcfcsiehtifeii sind« Vor allea Ter» 
adssen wir nnii bei dem Hrn. Verf. die Angabe, woria denn ci- 
genllieh die Reciprocaiion bestehe: eine Forderung, die sich 
Iii Beang auf das Ferioiialproiioiiie& sif^ sehr leiclit,' in Beaug 
aaf SIMM iiiol|t-oluio^8BeSefawierigkeit befriedifenUUst; und 
f die WD so m^r f emiüelit werdcoi muss , weil ohne jene JSrkli- 
mag, die an sldi richtJgiea Angaben, diBS «tt^Mm Aomäia^^ 
kaimkSmiemndkeiMnrntralfarmtedi^ wenigstens für Sehaler 
tu niaiUTeviiliidUdi aiad» Eben qt^weidg «bor befdedif ea die 
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S tter tili mid 9mn gegehnm lUgda aelber. - Bui nnd «im 
nlnilicli ftdieiif wie c« hier lieliat: 

1) ^Wenn inBäneid Satte die Penon einef im mm otUa^ 
au8gearüdiim Gegenaimdes dritter Feraon^ oier das Wr 
gentlmiii denelben la beieiehnen ist; ia weldieiii Fafle 1) eni* 
weder dm Snbject dieses Sattes in der ersten eder iweHenPer- 
•en stehen, 2) oder wenn es selbst in der dritten Person stehti 
durch dasReciprociim bestimmt 8eyn(t),oder3) elnPradicat ha- 

mnss, das dieBeniehangdes Reeipreci auf das Snbjeet nicht 
^stattet.^ 

2) „wenn ehenfalli} (?) in einem Satze die Person de^OM^ 
gedrückten oder im Verbo gedaehten Subjectanominaiivs zu nen- ' < 
nen , oder ihr Eigenthum zn bezeichnen ist. Ein solches Sub- 
ject ist bei allen Thcilen desselben Satzes in Hinsicht der Be- 

sichung des sni und siuis anf sich vorherrschend *' 

3) ,,wcini Ich als Redender ein Subject der dritten Person 
als selbst denl-end oder redend einfiihre, wo ich dieses dann, 
BO oft Ich es in seiner Gedankenreihe oder Rede als blosse Per- 
son zu nennen brauche, mit sui^ siöi^ se^ imd das, was sem 
ist, mit suus^ um^ bezeichne/^ 

^ Mit allen diesen Regeln ist, trotzdem dass sie keine ab- 
solutfalschen Bestimmnnffen enthalten, doch nach uns r er An- 
sicht niclit \iei ausgericntet , weil sie sämratlich mehr Aeusser- 
lichkeiten als das eififentliche Wesen des Gegenstandes beriih- 
rfen. Die Soudening der beiden ersten Regeln ist TÖllig über- 
fiinssig und zwecklos , denn die Reciprocität ist in beiden Fäl- 
len ganz dieselbe, und der Umstand, dass das Reciprocnm sich 
bald anf einen easns obliques des Saties, bald anf dessen Sub* 
* jectsneminatiT bezieht, ist durchaus nicht so wichtig, dass er 
ab Binthdlungsgrnnd dienen könnte. Gant derselbe Fehler 
findet sich auch in den drei Unterabtheiinngen, in weiche die 
erste Regel getheilt ist, da anch sie nicht das ITfesen der Re- 
c^rocation, sondern nnr Besonderheiten der Übrigen Worte 
Ass Sattes berühren, die anf Brortemng der Hauptsache kei- 
nen Binflnss haben, üebrigens leidet gerade die Hauptbe- 
stimninng der Regel {Person eines Gegenstandes dritter Per-^ 
8oh), 80 wie die tweite Unterabtheilung derselben sehr an Son« 
derbarkeit und Unbestimmtheit des Ausdrucks, und die in 
d^ dritten Unterahtheilung gegebne Bestimmung ist nicht wahri, 
denn in Vermeidung dergleichen Amphibolien waren die Alten 
gar nicht so bedenklichängstlich , als wir jetzt zu seyn pflegen ; 
uhd wenn Qninrtü. 7,9, 12 an einem hnchtverständlichen sibi 
bei ( k. Unit. 2tl in der That einen solchen Anstofjs nimmt, so 
halten \\\r diess mit Spaiding und andern für nichts als eine 
leere augenblickliche Grille des gelehrten Mannes, dem bei 
seiner Belesenheit ungleich auffälligere Beispiele bekannt «eyn 
mussteo. SoleJie ZuiäUigkeitea der Form können nach- unsrer 
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Apsicht bei Erortemng der Sache fir nicht ifi Betr«clit«iig(> 
komineii, sondern hängt aÜ99 lediglich von dßm VerhäioiBB^^^ 
ab, in welchem die Begriffe tmd Gedanken t^immder ge^ 
dacht werden^ wie schoa Laureat VaUa iii|d Vpaaiii«.^ 
rUihüg bemerken und der «Hr. Verl th^ Bcban Iii d!«i hjlerv. 
gegebnea Beispielen (Liy. 23, 32, Caea« B. G. 5, 53.) no^ wUi. 
km darauf p. 317 «eq. selhsl anerkAoal. Nieht beaser verhlÜ^ 
ea aich mit &r drlttm Regel» IKfi diu HavptlieatlBurauiv en^, 
h^ttend^u W^te selhetdepkend oder rn4«ad einführe'^ ffy^ 
durchaua unswedtmiaBig gewählt luid paaaen nicht eiqi;MAjiip^^ ' 
den Tem-Hniu T^d*» aelbat aa^rfUirteii Bd^plele^i und «war 
w9diMr der Sache (Ci«t. Or. 26.) noch der Fovmi (Cicl^. 2»: 
68t.) nach, fiodlldi l^t auch noch iin Anardaiing dk^ B^e-v, 
felo^^iadelaf denn die cwdte, ak den eitnhar eiafachitnf 
Fall enthaltead) hiltte Mllig zucprat geateUt werdiaa aollen« . 

Nach ailarer Analeht wm man hei d v f^en Untcraa-- 
chung durchana Ten dem Jfemt der Kedprpcatioa w^h^, 
anagehen nnd darauf EUnthellung and Aaerdming der Regeln 

. gtiadea. l^ie Beiipts^diejat alao an aplgeiit wie daa VerJ^IUtF. . 
niaa der Begriffe und Oedankea heaehalEeii seyn mnaan,« w^m» ; . 
überhanpl. Bedprocatien möglich «eyn aoUe, nnd dan9 dent- 
lieh und. Uar n« erdrtwn« nrledieaelbe «ntpr den Teraehiedea-.^ 
attigaten ]lf«diflifiattenea der Perm doeh rogehaMsiS statt finde, >: 
wofern mir daa erforderliche eigenthttmllche Verli|lM»a. der 
Begriffe nnd Gedaaken sn einander daaaelbe bleibt» tiaaa n|ai| i 
dieaa In der Griunmatik biaber wenig od^r iiloht bea^tet^ amtnr 
dorn ger%do mehr von der Form dpr Mtse anitglog« hat nna 
ebea Je^e heilleae Ycnrinmng In die Be^timmnogen der dnseU 
nea Grammatiker gebmcht, wiMiOf «nter einander aelbat in 
Tielen Stildken mu^aig, in der That laat nnr darin tlbereinatim«».. 
men , daaa aie ^ atalt nach deni Sprachgebrauch der Alten aich, 
na riehtea, In whrkllch anmaa^rander Efnaeitigkeit an demael- 
bea hemmmeisterten und lieber auf eigneHjMid festsetcten, wie 
es mit dieser Lehre beim Lateinlachacbreiben gehalten werden , 
aoUe) ohne dabei au bedenkeni daaa ihre ^(^gheQiigen Regptn 
e^en Sprachgebraneh bildeten « dem allea eilitroniiache Qepri^ 
ge abgeht, und so recht eigentlich dazu gemacht aind» der 

' Baratelinng alle Lebhaftigkeit nnd Anachaulichkeit an rauben^, 
nnd zu dem trocknen Bwihhingaton elaea Uygin oder Eutreplna 
m fahren. 

Ihrem Weaen nach serfllll nun die Beciprocation im Lat. 
in unmittelbare nnd in mittelbare. Die um^HMare findet, wie 
im DeutsclieBi wo wir blOB diese Art haben« aar in einem ein^ 
fachen Satne, nnd zwar dann statt, wenn der Pronominalbegriff . 
des Satxee ^f^eim äube Umtw deeeelben Satzes ohneDaame^^en- 
treten ein/er Widern Person^ oder überhaupt eines neuen . 

danlm teMtigem wird. Ob daa a a ba l M tiT .anl^oet Sateea 
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Bey, «Aa» sieht, kommt nicht in Betracht Der Gehranch dtm 
Bi^iprocums ist okBolut noUnwendig und zwar in beidaa Fällen, 
weli die Beziehon^ des Pronominalbcgriffs, mag er nun auf das 
Subject oder auf ain andres Substantiv des Satzes g^ehen, üi 
gieicher Weise unmittelbar ist. Die hier mögliche Zweidentlg'- 
keit muss lediglich duKch den Sinn gelös't, nnd darf sogar 
nicht diureh eine daa Pronomen aelbat betreffende Veränderung 
§ahohen werden , eben so wenig , als man im Deutschen in ei- 
fern Satze , wie „er brachte seinen Freund wieder zu sich^ 
d|||4|iwt4i<^elte Bezieinug solaasende Pronomen sich zu Gun- 
sten einer Termeintlichen groasern Yeratindlichkeit Terindem 
wwrdfi vndlcönnte* 2u dieser unmittelbaren Reciprocation ge^ 
hören auch alle Sätze mit einem Accusativ cum Infinit. , in de- 
nen beide Glieder ein Subject habent Anoh sie haben also ab- 
solutnothwendige Reciprocität , und maoken daher, wie der 
Hr. Verf. p. 350 selbst andeutet, Ton den andern gleich zu er- 
wähnenden zusammengesetzten oder verbnndnen Sätzen eine 
Ausnahme. Der Grund davon liegt in der Art und Weise, in 
welcher bei dieser Construction die beiden Glieder verbunden 
werden. Die Verbindung beider Glieder nämlich ist hier weit 
enger, als in andern verbimduen Sätzen, nnd die Lateiner be- 
trachteten sie deshalb, eben so wie die Griechen, gana aln* 
m^ache Sätze. Vergl. DÖleclce Schulgr. p. 104 Not. 3. 

Die mittelbare Reciprocation tindet statt iu zusümmengc^ 
setzten Sätzen , und zwar so , dass der im abhäii fricen oder rc^ 
gierten Satzglied sich fipdcridc Prononmialbegrijj^ auf das im 
Hauptglied des Satzes stehendG Subaiantiv ^ also nicht immittel- 
bar ^ sondern erst lormittelst eines neuen ^ dazwisck(;ntrcter^ 
den Gedanken bezogen ivird. liier ist vorzüglich darauf anf- 
merksam zu machen, dass der Gebraurh des Reciprocuins in 
diesem l'allc nicht absohit nothwendig sey, sondern erst durch 
besondre Ums l Hude bedingt werde; indem bei völlig gleicher 
Gestaltung' und Form dos Satzes unter gewissen Umständen 
auch die hlos relativen Pronomina is^ ille^ ipse u, s. w. stehen 
können. Die reciproca werden nämlicli ia solchen Sätzen. nur 
dann gebrauciit, wenn der ganze regierte Satz als von dem im- 
Ilaiipt^lied des Satzes sich findenden Substantiv bcdiiii^t darge- " 
stellt werden soll; ist diess nicht der Fall, so bteliLii die Pro- 
nomina /V, i'ile^ ipse u. s. w., deren Beziehung auf das betref- 
fende Substdutiv dann von dem Sprechenden oder Ei /wählenden 
abhängig gedacht wird. Die Erläuterung der Art und Weise,: 
wie im ersten Falle der abhängige Satz von jenem Substantir- 
bedingt sey , hat ihre grossen Schwierigkeiten. Leicht einzu- 
sehn und zu erklären ist jenes Bedingtseyn des abhängigen Sa- 
tzes, wenn derselbe eine Sentenz oder Absicht jenes Substan- 
tivs enthält, wie in Sätzen mit qiiod^ ut^ neu. s. w. Aber die 
Iiat^iaer ii^traditen einen soiclieii re^erten Sa^ auch schon 
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oft dann sls Ton jenem SubstantiT bedingt, wenn' diwelke nr 
überhaupt als vorhefrechend im Betracht kommende Hanptsa- 
der Enfthlnog erscheint , und mithin alles andre in dersei- 
ben als jener Hauptperson untergeordnet betrachtet werden- 
soll. Dieser Fall ist im Lateinischen sehr häufig ^ bedarf aber« 
einer um so sorgfältifl^em £rörtening, als er von vielen Gram- 
matikern verkannt worden ist, und von den meisten unsrer 
jetzigen Lateinschreiber völlig unbeachtet gelassen wird« Gute 
Beispiele giebt der Hr. Verf. p. ä4B Not. 2. 

Der er\?ähnte aweite Fall, dass in Sätzen der oben be- 
schriebnen Art auch die, von ihm Demonstrativa genannten, 
Pronomina f>, ipse u. s. w. stehen, ist vom Hrn. Verf. pag. 349 
seqq. ziemlich umfassend und wenigstens weit besser , als der 
erste behandelt worden. Namentlich giebt er sehr gut gewählte 
Beispiele , welche nicht nur deutlich aeigen , dass im Lateini- 
achen hauHg das blos relative is anch da steht , wo das Ver- 
hältniss der Gedanken den Gebrauch des Rrciprocums wohi zu- 
gelassen hätte, sondern auch, besonders in Vergleich mit den 
eben citirten Bei-spielen des Gegentheiis, recht deutlich bewei- 
aen, dass die Ilömer beide Fälle gar nicht so ängstlich unter- 
schieden, als wir jetzt thnn zu müssen glauben, von Jugend auf 
dazu verwöhnt durch einseitige He^reln mangelhafter Gram- 
matiken, weiche den freiem römiselieii Gebrauch in eine unver-, 
änderliche steife Regelmässigkeit zwängen, und selbst in den 
Fällen jeder grammatischmöglichen Amphibolie vorbeugen wol- 
len, wo die selbstdenkenden Römer billiger Weise auch auf 
den Verstand des Lesers rechnen zu dürfen glaubten. Beson- 
ders hätte übrigens bei diesem zweiten Falle noch bemerkt 
werden sollen: 1) dass, wo wegen des Sinnes der Pluralbe- 
griif den Pronomens sui nicht als abstractes Ganze anfgefasst 
werden kann, sondern nothwendig als ans verschiednen geson- 
^ derten Theilen bestehend gedacht werden muss, in Ermang- 
lung einer besoüdern ileciprocaiform das relativum is gebraucht 

'werden müsse, auch wo die Sache durchaus iieciprocation for- 
dert. Liv. 1 ^ 56: cupido incessit animos juvenurn sciscitandi^ 
ad quem cor um regnum esset venturum. Das Verhältnisa 

. der Gedanken forderte Reciprocation , aber da sui eben so we- 
nig als noslri und vest/i eine aus einzelnen Theilen zusammen- 
gesetste Piuralität bezeichnen kann, und doch ein PluralbegrifiE 
der Art erfordert wurde, so musste das blos relative eorum 
genommen werden. 2) Wenn in einem Satze die Reciprocatioa 
schon anfangs durch ein Fron, reciprocum hinlänglich bezeich- 
net ist, so kann, wenn es in den folgenden Worten ohne be- 
M4indern Nachdruck zu wiederholen wäre, statt desselben auch 
das relativum is gesetzt werden. Liv. 1, 54: S. Tarqutnius e 
suis unum seiscüatum Jtomam ad patrem mittit , quidnam s e 
/acere teilet^ guandoquidem^ ui omnia unua Gabüs powt^ ei 
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du dedtssent. cf. C!c. de Orot. 1, M § 2S2f ad Farn. 6t 7t 4» 
Caes. B. G. 1, 11, S und 5, 2t, 2. 

Sonderbar ist übrigens, dass der Hr. Verf. bei diesem 
zweiten Falle , in welchem die Reciprocation unterbleibt, nur 
die beiden Pronomina f> und erwähnt; da doch, wie selbst 
einige der von ihm angeführten Beispiele zeigen, nacii Beschaf- 
fenheit der Sache auch hic und iUe und überliaupt jedes Pro- 
nomen stehen kann, das eine solche riickweisende Beziehung 
zulässt. Namentlich ist fiir diesen Fall das Pronomen iäe gar 
nicht selten, und Sallust besonders gebraucht es in der oratio 
lAliqua sehr häufig, um damit die angeredete Person zu be- 
mkliiieii* Sdliut lug. 61 snb f., eS «b iiiit., 64, 67, 106, III. 

Aiuterdem macllen wir min noch auf einige Funete avf- 
■evkaam, die, wie wir glaubeUt bei dieser Lehre eine ffenanere 
Berilcl:sichtiguug verdienent alz ihnen bisher zu TheU gewor- 
den. 0er erstfi' betriHk die Behandlongsweise des Pronom. pos- 
sessir« suvst die naoh unsrer Ansicht in iiMen nnsern Grammzr 
tilgen in oberflichiich nnd einaktig ist. Fest alle nna bekannte 
Grammatiker nindich fassen es überall nnd durchaus mit dem 
Personalpronomen 9ui in gemeinschaftlichen Regeln zusammeot 
«nd liestimmen, was der Hauptfehler jst, den^Gebranch des- 
selben nicht an und fiir sich selbst, sondern immer von dem 
entgegengesetzten Falle aus , in welchem das enclitische ^fU9 
entweder nothwendig steht oder doch stehen kann, so dasa 
StttfS fast nicht anders in Berücksichtigung kommt, als im Ge- 
gensatz zu jenem ejus. Allein beides ist falsch und hat zu sicht- 
barem Nachtheil geführt. Das erstere, jene gemeinschaftliche 
Behandlung überhaupt näinlieh , fiihrt, wie in fast allen Gram- 
matiken sichtbar ist , zu dem Fehler, dass dds Pronomen pos- 
sessivum nur so nebenbei und mehr als Anhängsel behandelt 
wird, während doch der Gebrauch desselben in der That weit 
schwierifft r zu ])estimmen ist , als der des Personalpronomens 

und mithin die Natur der Sache eher die umgekehrte Be- 
liandlungsweise zu fordern scheint. Der erwähnte zweite Um- 
stand aber hat den Uebelstand herbeigeführt , dass in unsera 
Gramm atikeii eine grosse Anzahl Beispiele, in welchen suu8 
7iothwe7idig stehen muss, in Anmerkuiiiieii und mehr als Aus- 
uahmeu nachgetragen werden, mit der unbeiriedigenden Be- 
merkung: „S2i?/5 stelle für e/tt», weil es sein eigen bedeute/* 
Allein suus steht in solchen Fällen gar nicht für ejus , sondern 
ganz eigentlich för nitfs, und dergldchen Beispiele, an wei- 
chen bekanntlich von GrammatÜtern nnd Interpreten Tieiflltig 
Anstoss genommen worden ist^ sind keineswegs wirkUohe Aua- 
nahmen « d. h. Abweichungen Tom echtlateinischen Sprachge- 
brauch , sondern nur Ausnahmen von d<m einseitigen Bestfan- 
mungen unserer Grammatiken, und dienen somit lum spre- 
dMndften Beweit» dait unsere Regehi über des Fessessirum 



Digitized by Google 



1 



41 ftuittucii« LitterAiur« 

8UU9 ei(ier tiefem Begrüadurijir bediirfcn. Ganz besonders sicht- 
bar wird diese Manf^clhaftigkeit jciit r Hekeln, wenn man sie 
auf Beißi^iele anweudea will, in dnicii entweder der Nominativ 
8UUS ^ oder suumun^ «wi als Sulistiintiva auf einen casus obli- 
qmis des Satzes bezog^cn stelieu. 1^ lir diese Fälle ht nictu von 
der Re^ei so g^ut wie verlassen; woher es auch gekonunen ist, 
dass niciii Bei^jpieJe , wie Manniöa lern st/i cives e cwildte ejece- 
ru/ä^ erst durch Annahme einer Fornivertauschung i^liannibal a 
suis civibus ejectus est) rechtfertigen zu müssen fi^Iaubte, und 
boiiD eignen LatLiiischreiben kaum nachzubilden wagt. 

Kiu andrer noch weit uli hti,i;erer Punct ist, dass fast alle 
unsere Granounatikeu bei dtu für iiire Regeln zu gebenden Bele- 
gen 80 ^t wie keine Rücksicht auf To/i und Colo/ it der Rede 
nehmen^ sondern ihre Beispiele aus allen StylgaUungen ohne 
Untersciiied entlehnen, und .silhst nicht ^enau genug aul die 
Verschiedenheit der ZeiUdter achten. Oer llr. Verf. scheint die 
Nothweadigkcit dieser Rücksichten gefühlt zu haben, denn er be- 
merkt S.B49, dass bii» weilen rhetorische Zwecke ratiicn könnten, 
das l'i on. is statt suus u.a^/izu brauchen, und eben so macht er S« 
$i8eiue ähnliche auf den Terschiedneii Gebrauch der Terschied- 
nen Zeitalter hinweisende Bemerkung. Allein uns scheint die Sa- 
che eine weit gründlichere und tiefere Berücksichtigung zu er- 
fordern, und wir sind überzeugt, dass auf obenerwähnte Puncte 
nirgends ipehr zu achten sey, als gerade bei dieser Lclire, in- 
dem der Gebrauch oder ]Ni( ht^^cbrauth des Reciprocujiis oft 
lediglich von dem Ton und Colorit der Rede abhängt, und so- 
mit dergleichen vom Jini. \ vxL sogenannte rhetorische Zwecke 
nicht nur den Gebraucii von iä, sondern ebeji so sehr auch ia 
entgegengesetzter Weise den Gt;l)rauch von sui und suus be- 
dingen können. Die iiahci e und genauere Erörterung jener 
- runcte, deren sorgiälti^e Ueachtung \orziiglich auch beim eig- 
nen Lateinschreiben nöthig ist, erfordert grössere Ausführlich- 
keit. "VVir erinnern hier blos im Allgemeinen, dass in lebhaf- 
ter, Personen handelnd schildernder Darstellung; der Gebrauch 
des Reciprocunis , in der ruhigen, i acta und Data nur berich- 
tenden Rede der Gebrauch von is und andrer niehLreciprokeii 
Pronomina vorherrschend sey. Davon ab, oder vielmehr damit 
zusammen hängt nun auch der Einfiuss , den die verschiednea 
Stylgattungen und der Sprachgebrauch der verschiedueu Zeit- 
alter auf den Gebrauch oder Nichtgebrancli der Reciprocatioii 
gehabt haben. Bei den verschiednen Stylgattungen lässt sieb 
nun in dieser Einsieht ein ziemlich auffallender Unterschied 
zwischen der bewegtem, mehr veranschaulichenden Darstel- 
luDg der Redner frühem Historiker und der ruhigen, mehr 
ans und nach dem Urtheil des Schriftstellers dantelleadea 
^rache philosophischer Schriften bemerken. INe eratiwb^ 
dieat 6idi uäiuUcb. der. Aeciforgcatioa w«it häufigei:« ala. die 
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zwisite. Indess versteht Rieh dabei ron selbst, dass diese Be- 
hauptung nur im Aiigenieiiien und niehi von aJLlon einzelnen 
Stellen dergleichen Schriften ohne Unterschied gelte; denn da 
auch in oiatorisclicu und historiechen Schriften die Darstellung 
zuweilen ruhiger, und umgekehrt die philosophische Sprache 
zuweilen bewegter seyn kann, so ist es sehr natürlich, dass 
mit Aufhebung der im Character der Darstellung Hegenden 
Gnuidbedingung hucfy jener davon abhängige Sprachgebraach * 
aidl DoUiwttDudif und re^elauUsig umändern iiittoie. la Bezug 
«nf die TenchiedDiNi Zeiteiter doi^Sfraebe bemerkea wir, dase 
iader lltemi Sprache der Gebninoh der Redproeatieii häuiger 
ottd Ymk gröeserepi Uflifeug gewesen sey, ali in dar Sprache 
dea sagi^aBiiteii «ifhernen Zt^ü^ters, welche, wie sich ans. 
vielen Beisfjieien darthnn ÜmI« in den schon obenherührten 
Fällen, ifi d^nen d^r fnlhere SjpracJigebranch die Anwendung 
heider, der rec^oken undder nichtrec^roken Pronomina, ver-. 
steltote, fast regelmässig die letztern vorzieht. Biese Yeran- 
dcim^g. des. Sprachgebrauch» lässt sich, wie wir glauben, in 
sämmtlichen Schriften der spätern Zeit, nam^tiich anch in 
der Sprache der spätern Historiker nachweisen ; und der Grund 
davon liegt offenbar in dem Mangel au Lebhaftigkeit und An« 
schaulicbkeit in der üarsteUiiag, einem Fehler^ der in der 
ganzen spätern Latinitat so auffallend sichtbar Ist, und 
was die Historiker anlangt , ausser der vernächlässig- 
tcn Reciprocation auch noch in vielen andern StVicken, 
namentlich in der Vernachlässigung der oratio obiiqua, des In- 
finitivus historicus und in dem zum wahren Missbrauch geword- 
nen Gebrauch des Conjunctivus perfecti in abhängigen Sätzen 
ganz auf ähnliche Weise sich zeigt. Nach S. 348 zu schlicssen, 
ist der Hr. Verf. hierin andrer Meinung, denn er bemerkt da- 
selbst, aber ohne Belege zu geben, dass spätere Schriftsteller 
und besonders Suetonius in Zwischensätzen, die eigentlich als 
Meinung einer dritten Person im (-onjunctir stehen sollten, häu- 
fig den Indicativ gebrauclitcn , ohne duck deshalb, wie man er- 
warten sollte, das llecipiücuni mit andern nichtreciproken 
pmnominibus zu vertauschen. Allein, soweit wir die Sprache 
der Spätem l^ennen, können wir ihm selbst nicht für diesen 
einseinen Fall beiBtinunen, und ans Suetonina namentlich wuss^ 
ten wir vns kaum eines einzigen solchen QeispTeles an ^tein^ 
nen, daCaes» 34 a, fin- (guoß nbi 6Um9era£\ nnd 9# {qm neeem 
stuampnfmiaerai) nnd einige wenige ühniiche Stellen van ande- 
rer Art nnd gar meht vnregebniasig,ain4' Fnr nnaere Meinung 
dagegen afrachen ansseip dem, was wir eben im Allgemeinen, 
erinnert haben, nedi inehrere entseheidende einaelne Umstän- 
de. So z. B. die Mhere, vom Hrn. Verf. nnerwihnt gelassene, 
Hinfnng der RedpTPca, wie sie in der bekannten, aber fast 
nmr neoii bei den Ceadkani sieh findenden Femfi^ nma Mit 
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nnd auch noch in anderer Weise selbst in Stellen der alten 
Prosta (cf. (Jellius 5* 19.) sich findet; ferner der freiere Ge- 
brauch von auu8 in der Dichtersprache , der nicht etwa bioa 
dicliterische Eigeiilu-it iiberhaupt, sondern, wie Beispiele des 
Plautus und Terenz zeigen, gleichfalls in der eigenthüm- 
liehen Sprachweise der frühern Zeit begründet ist ; und ganz 
vorzViglich endlich der von Quinctilian an so häufige Gebrauch 
des Pronomens ipse in Fällen , wo die frühere Sprache uube- 
dingt dieReciproca «tiinnd suus gebraucht haben würde, ein 
Umstand, der sowohl auf die in Re4e stehende Lehre der Gram- 
natik, so wie besonders «nf den Spraehgebraach «nserer fetal^- 
gea Latlnitit sehr dnflvssrdch fewesisn ist. Jenem einseitigeii 
Bestreben des silbernen Zeitalters nimlich, dnrch den Ge^ 
brauch von ipse jede Zweideutigkeit, die etwa das Reeiprocum; 
Teraniassen konnte, au Termeiden, Terdanken wir es, dass sehr 
▼iele unserer jetaigen Lateinschreiber nach mer den Alten 
l^ani unbekannten', aber Ton mehrern unserer Grammatiker' 
fast empfohlenen Re^el, ^se Immer dann setsen, wenn sie 
nicht w^sen ob sui und snus^ oder das Pronomen ia stehen 
müsse, und sich doch auch nicht muthwillig in Gefahr bege- 
ben wollen , durch Anwendung des einen oder des andern ei- 
nen Schnitzer zu machen. 

§ IdO, 2, / sind die Worte „oder es ist der Infimlivus 
des vorhergehenden Verbi weggelas«;eii^* zu ändern , denn dass 
das ausgelassene Wort nicht gerade ein Infinitiv seyn muss, 
Äeigt gleich das aus Suet. Caiig. 43 «ngel'ührte Beispiel. Eben 
so bedarf die gleirli darauf folgende Anmerkung, „dass 
statt des wiederliolüMi qtti bisweilen ein Demün^tI ativum (is 
und ide/n) stehe*', eine Berichtigung. Idem^ das übrigens, eben 
so weni^^ fih f«, Dcmonstrativum genannt seyn sollte, steht 
nirgends so, und die aus Cic. Tusc. 3, 15 angeführte Stelle hat 
der Ilr. Verf. falüicli interpungirt und in etwas seltsamerweise 
missverstanden, is dagegen wird in der That so gebraucht, 
aber nur nicht so ohne Weiteres und ohne alle Einschränkunif, 
sondern nur in Verbindung mit nec oder neque ^ d. h. neqve in 
für quique non. Die Regel darüber ist folgende: In doppel- 
glicdrigen relativen Zwischensätzen verbinden die Lateiner zu- 
weilen das zweite Glied, wenn solches eine Negation enthält, 
und das Relativum qui in ehiem andern ^su wiederholt erfor- 
derte, als es im ersten Gliede steht, nicht, wie man erwarten 
sollte, durch quique nen mit dem ersten, sondern durch neqme 
it: So in der Tom Hm* Verf. citirten Stelle und anderwirta. 
Die Hauptsache, wodurch überhaupt der Gebrauch teranlasst 
wurde, ist dieNegation 4es sweiten Gliedes, welche eineAnknip- 
fting mit neque rieth, bei welcher dann nicht weiter dasR6- 
letiTum qui gesetst werden konnte. Recht deutiich sei|t diess 
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ttrhem haue viTerant^ nec eos äliqua barbaries domeitica 
injuscaverat^ rede loquebarituj\^ wo das erstere nec das zweite 
nothweüdig , aber zugleich auch die VViedeiiioiun^ des Relat. 
quo8 unmöglich machte. Et is wird nirgends so gebraucht; 
ja es kann 80gar, wofern es die Gestaltung der übrigen Rede 
gestattet, das Pronomen is ganz dabei ausgelassen werden. 
Sallnst. lug. KU: ßoechus cum c(^uiiibus^ quüs l oLux filius 
ejus udduxerat ^ fiequein priore pugna üinere moraii affucr 
rantj postremam Romanorum acwm invadunt. Der Noraina- 
tiv ft ist den Sprachgesetxen gemäss ausgelassen, so dafs nun 
4a8 blosse nequetia quique n/on steht; und es ist irrl^, das» 
Oerla^h^ diesen Cjebraueh Terkennend , i|tts Je^en Worten 
mfoe -7* ^^utranf eine Psrenthese ^einteht h«t. 

S. MI Not. 1 Z..1 sollte nach dem Worte SubstnntiTn 
wohl n(9ch der Zusoti ^vo» ttefBckiedenem Gentu^ stehen. 

§ ]M| der die Pronom* interrogatiFo nnd indefinita. nn^ 
»war idwUph. qvfassend behandelt, helsst e» <p«30Y>-in der 
Note 9 die filtern Jisteiner h&tten .auch quid statt quad ge- 
tagt. Diess^ist- wenigstens so ausgedrückt, nicht richtig;^ deiip 
aneh in der alten Sprache stellt daiin quid nicht adjeetive^ 8plfr> 
, dem das dazugesetzte Substantivum steht gleichsam in AppOr 
sition, ein QeWanch, der sich in der Spraohe 4^ goldne^ 
Seitalterg nur noch beim 3IascaUno findet. Der Sinn ist etwaa 
yerschieden. So heisst in der vom Hrn. Verf. angeführten 
Stelle Plaut. Pseudoi. 2, 2, 41: Sed quid ent tibi dornen? 
Was, d. h. was fiir euie Bezeichnung hast du als Namen? 
Quod tibi nomen est ? da i^^c^en würde heisseii , welclien Na- 
men hast du'? lind nach einem Namen aus der gewöhniichea 
Nameureihe fragen. Daherkommt es, dass quid mit einem 
Substantiv in gleichem Casu raeist dann steht, wenn man in 
etwas seltsamerweise, auffallend, mit Befrenidung oder Ver- 
wunderung fragt. Plant. Trncul. 2, 4, 31 5 Id. Poen. 4, 2, 7, 
Eben so steht auch qnidquid ansciieineud für quodquod^ aber 
ganz unter denselben Um8tänden. Plaut. MenaeGhm.&, 2« 60. 

Was Ton Seite 369 an über das indefinitum quis und qui^ 
sowie über den Unterschied (Icsselben von aliquis und aliqui^ 
quispiam und quiaquam und über ähnliche Verschiedeaheitca 
der rronomina quidam^ uUus u. s. w. gesagt wird, scheint uns, 
selbst wenn man das §87 darüber Gesagte dazunimmt , nicht 
immer umfassend und genau gei^ug und überhaupt msnclier Bo- 
ilohtifung SU hedürffqn. i - 

Pen elgentlidiett undHanptnnterichied swisohen quis^ qtti 
^bbA aÜquis^ aliqui^ dass erstere' nlinlicli durohans mK^Ukdi 
alnd, ahl^s^nteGegellsiKtae hahen^ oder eom emphasi gesagt seyn 
können, wie die letstern, hat der Hr.Yerf. gan« onherilehsleh- 
t|gl gelMi^l viaA doch wftrde die Beachtung desselhen ihn 
JvMit nur gegen das anderwirti »ehri «charf gerügteMtawr 
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'fitftndniM jinkis Horaxiselien N&n fuis^ toMetn »iich g^^'^flMn 
«ndei^n Hlcltl nkinder Mf fälligen Irrthum gesichert haben , naA 
-welciieiii etr hier sowohl, wie § 156, 1, d in Formele, wie 
'ftumt ^fmurtmeimd Shnlichen das offenbate Proiiofii«n relati- 
"▼um gut seltsamer Weise für das indefiftitum angesehen hat. 
'uiiipiii and aliqui wird gar nicht unterschieden , nnd docih 
teuss zwischen beiden natürlich derselbe Unterschied statt fLn- 
den, der zwischen dem interi'ogatHiim nnd indefinitum quis und 
'^t^t sich zeigt und bei dem erstem namentlich auch klär und rieh- 
^tig nachgewiesen worden ist. Dass aliquis auch für alius quis stehe, 
ist, so unbestreitbar die Etymologie dafiir spricht , döch nicht 
so sicher, als man gewöhnlich glaubt. Die meisten Stellen, die 
man dafür anffihrt, sind «ntwcder kritisch nicht »ich er genu^, 
oder lassen eine andre Erklärung zu ; wenii^stens sind sehr viele 
thcils nnnötiii^er, theils fäf^rlilicher Weise so verstanden wor- 
den. Dn*r('2:o!i hätte als eisenthümlicher Gebrauch r1rs«?clhen 
noch hciHcrkl >^ rrden soHen, dass es !n VerbinduriiT mit Zafil- 
Wörtern die Zuhiangahe iinbpf^ffmmt inaclit. Plmif. Mcnacchrn. 

f7f'(/?/o!^ rf'i:^fnfr ffif's d. i. etwa zwanzig l'asrc. \ arr. 
n. }{. 1, 2, 28, Cic. de Fin. 2, 1!), f)2. — Qmffpwm soll ir^r^ml 
einer ^ im Ge«Jen«at9! von nnüti, plurcs; qitif^qrtam irirend einer, 
'im Grf^irensatz von nemo, nihil Ircdeuten, und daher immer (?) 
in nc^ratiVen Sätzen ^ehraiieht werden. AtTch dieses ist nur 
eine lialbwahre, mehr aus dem ge\volnilicfH'n Gebrauch, a!« 
aiis< der >atiir der Partikeln entlehnte Bcstimnini^^. Q^iiispiam 
(nicht aus quis und einem sonst nirglend^ in der Sprache nach- 
weisbaren piam^ sondern aus quips und tarn) ist jemand niin^ 
»Iso ein ah Beispiel angenommener .Temand, gerade jemand.^ 
^tiüü jemajid ; daher nie mit Negationen verbunden; %veshalb 
^anch nnfipiajn^ was jcerrtdf^ mrß^pnds heijfsen mVisste, ein erst 
in neuerer Zrit ^geschaffnes Unding ist, das die alte gesunde 
Logik der Lateiner nicht kannte. Quisqtun/! da^reiren enthält 
'den BciTfiif irgend je mmtd stets mit einer £re\\ issseii ^/.s^fiwcr- 
iian- von »Seiten des lledendeft ansgesprochen, ein omtendiren- 
des und daher stets stark betolltes irgend jemand, Dass nun 
dasselbe sich ^änt voriiiglich zit einer Verbiminng mit Negati- 
onen eigne, ist sehr begreiflich, allein daraus zu folgern, wie 
^on vielen neuern Grammatikern geschehen ist, dass es nie 
^hnc Negation stehen könne, bleibt deraohngeachtct ein voreiliger 
'Schhf9S,der durch eine grosse Masse Stellen hirireichend wider- 
legt wird. Ganz dieselbe Bedeutung hat auch uUus, das sich von 
^uff^ffam liHT wie qiii von quis oder wie Adjeeti\ nm Von Sub- 
=fitantiv um unterscheidet, woraus sich zn^'U idi aucfi leicht er- 
<giebt , warum von ersterem die Formen quaeqnam^ quodquam^ 
'^anqiiam, quaquam und der PInral nicht vorkomnien. Jen^ 
^18 asseverandi bei quisquain und tiUus ist übrigens gleich \k 
"dem Ursprung der W^ter bedingt und lieft bei qukguam «i 
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guam (wie sehr), bei uUus ^Aer in der Nstitr dei DemfnvrtfM 
(itfiMV, Unulus^ unlus^ uUus^ n, Schneider 1 p. 300). Quidamist ein * 
gewisser^ jemand, den maii wohl als bestimmtes IndividUtfm ibi 
Same Jiat, aber iiieiit nanentlich und näher beseiehnet, und 
zwar entweder, weil man mcht Icarni, oder weil man nieii^ 
will ; etwas verschieden davon ist das häufig mit quidam ver- 
bundne certus^ d. i. ein bestimmter, ein gewisser, den man 
wohl näher angeben k5nnte , aber gerade nicht will. Der Ge- 
brauch, qutdttm zu Nomini bus propriis zu setzen, um damM 
die ObscuritSt der Person zu bezeichnen, scheint mehr biei dett 
Sjpatern , als in der frühern Sprache sich zu finden. ^ 

Vergessen hat der Hr. Verf. etwas Näheres über die Pro- 
nomina zu sagen, weiche Jeder bedeuten. Er erwähnt nur, 
dass quisquis^ qttisque und quieunque zuweilen mit einander 
Terwechsclt würden; quUibet^ qtiivh^ singuh\ omnis aber, de- 
ren Zusammenstellung und Vcr^ieiclinng gewiss anch sehr wün- 
schenswerth gewesen wäre, werden ganz i'ibe^riraFi^en. Die 
früher § 87, 2 über den Unterschied zwis<;lien (/ntsq?/is und 
qTttrunque aufgestellte Meinnnir , daps! ,,quisq//is wer es anch 
seyn mag, d. i. Kiner, uiibestimmt , welcher; qniciinqtie ]iii\üt 
welcher, d^i. alle'' bezeichne, hat der llr. Verfasser in den 
corrigcndis Mieder zunu k^renommen, aber ohne dafür etwas 
andres aufzustellen , \md anch ohne hier am /weiten Orte 
jene Zurücknalune seiner Meiiiiiii^ zu beriirk!*ichtigen. Wir 
halten indess diese ZnriVcknalinie , die wohl nur durch eini- 
ge Dichterstellen, in denen (piicnnque mit der zweiten Per- 
son des Verbi sich findet (Ovid. Met. 9, 312; 14, u. 
e. a.) imd nicht durch H urm a un s seiclites Raisonnement zu 
Quinctil. Declani. 8,9 veranlasst wurde, für unnöthi^, und glau- 
ben vielmehr, dags jener Unterschied im Allgemeinen wenig- 
stens für die Prosa als richtig gelten Jcönne, und höelistens 
noch einigt genauere und naJier bestimmende Bemerkungen 
erfordert Ifätte; Nach unserer Ansieht ist darüber zu bemer- 
ken, zuvörderst, dass qnisqnis ^ als Substantivura, blos die ^ 
Personalität ^ Am zugleich aiieh adjeclivische §'f/i'c«'f2y«e aber ' 
ausser derselben auch die Qjioliiat und letztre nicht selten al- 
lein berücksichtige, weshalb es aneh oft ziemlich soviel als 
qualiscunqtie ht. Für den andern Fall aber, in welchem qui- 
mnquc die rersoualität mehr oder allei« berücksichtigt, unter* 
scheiden wir beide Pronomina ohngelähr eben so, wie der Hi», 
Verf. sfe früher unterschied tu wissen wollte. Q^squis und qui- 
mnqne nümlich heissen dann beide zwar derjenige ton attefi^ 
welcher^ allein mit dem Unterschiede , dass man bei quisquia 
TorziiflTs weise nur an ein einzf^rcs bestimmtes Individuum deuk^*, 
^elclies unter allen andern zwar verborgen und uns unbekannt 
ist, im Ganzen aber doch als nur einmal in jener ganzen Menge 
wifjLiicJi sioli b^ttdead gedacht wird. IWier bdist ea in der 
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Prosfl, so wie in der Sprache der Comlker stets quiaquis es^ 
weil der in dem JJu be^riifeue, so sehr er auch uubekanat ist, 
,doch nur einer, nur ein ijewisger von allen seyn, nicht aber 
wirklich in mehrern , oder allea Subjecten der ganzen Menge 
aufpefunden werden kann. Bei quicunque dagegen ist die ge- 
dachte ladividualitiit nnr logische For/a, d. h. man spricht 
zwar nur von einem Lndiüduura, aber mit dem Gedanken, ent- 
weder, das8 jtuU's ►Subject der ganzen Menge wirklich der Ge- 
meinte seyii könne, udcr dass esj wenigstens niclit blos einer 
seyn müsse, auf den die Sache bezogen werden könne, sondern 
auch wohl mehrere zugleich seyn koiuifn. Die Form des lie~ 
grilfs sagt also freilich nur, derjenige von allen ^ welcher^ aber 
der Gedanke ist, /eii^/* t'o/2 ö/^e/j, welcher^ — alle^ welche. Uebri- 
gens begreift man leiclit, wie in vielen Fallen beide Frono^ 
mina stehen können, und namentlich steht da» Neutrum quid- 
quid in Ermanglung der Form quidcunque häufig da, wo man 
im Masculinum nicht quisquis ^ sondern quicunqtie gesagt lia- 
beu würde. Wirkliche Verwechslungen in den andern Generi- 
bus kenneu wir in der Prosa wenigstens nicht, denn bei Cic. 
ad Fam. 10, 31 {quicunque in tsi) t^iahi quicunqua nur s^cheia- 
bar für qtiisquis^ und eben so wenig kömicn entgegengesetzte 
Beispiele dafür gelten, in weichen, obüchon quicunque auch 
hätte stehen können, doch das weniger umfassende qnisfjuis^ 
als aiicli schon ansreicliend, gesetzt worden ist, Wodie Aa- 
tiir der Sache bcstimiut nur iiii ein Individuum zu denken ge- 
bietet , stellt überall qNisqiiis^ so ^ie dagegen stets quicunque^ 
wenn man den Gedanken ausdrücklich auf mehrere bezogen 
haben will. Man bagt also nieht quicunque^ sondern quisquis 
hoc aurum aösiulit, da man weiss, dass es doch nur einer gewe- 
sen ist ; anderseits aber nicht quisquis^ sondern quicunque vult sal- 
vus fieri^ weil man die Sache nicht auf einen beschränken, son- 
dern ausdrücken will, aUe^ welche. Daher steht bei quicunque 
suweilen auch noch omnis ausdrücklich dabei, was vor quisquis 
nie sich findet. Das andre mit quicunque noch mehr sinnver-- 
wandte, im Ganzen aber eben so zu unterscheidende Prono- 
men quiqui ist vom Hrn. Vierf. gar nicht angeführt worden. 

: § 161 , 2, ff., handelt der Hr, Verfl von den Fäl- 

feil) wo Präpositionen wiiBderholt oder nidit wiederholt werden. 
Sr iflhit damater «uch Beisj^eie von «t<«r auf, wie Liv. 10, 4 : 
ßeriaium inier jipp* CUmdhimmasittiGfcrunß^ inter P, 
Peekim Murmn^ , nnd hÜt im entgegengesetztenFalle, wie Cic. 
Lael. 10: int er $ne ei Sdpionm diseerekHur^ die Präposition 
für Müigelasseii».. Allein das VerliftUnb» ist hier Ten g»as and? 
rer Art als bei den übrigen Präpositionen. Die Präposition tn- 
ier nSmlich aetst ihrem^egiiff nach BwelSubj<sote Yoraua^ di^ 
durch et in verl^lnden aind; s«B. Hb est inier me ei te^ d.i; 
Inlar woraiia alao s^ogleidi eiiietit, dau ia aolahaii WUr 
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len di€ Präi)osition keineswegs zweimal zu derikea ist. Dass 
sie hiei^ imu dennoch zweimal gesetzt werden könne, ist 
«war von Bentlcy zu Horat. Serm. 1, t, 11 fälschlich ge- 
läugnet worden , allein in dergleichen Beispielen findet «ich 
dann nicht eine fVtederkoltui^ ^ sondern eine i ej dopplmig der 
Präposition, die bei dem deutischen zwischen ebenfalls und 
zwar in beiden Sprachen sogar regelmässig statt findet, wenn 
der iweite Accusativ Tom erstera wdter entfernt steht ^ als 
dm fleiae Beiiehnng auf das früher TMBsgegangene ^)i<«r iioiili 
Tdlli^ deutlich wire» Wirkiiehe Wiederholung findet flieh wax 
in Beispielen , wieTilmlLS, 1, OY seq.: Ipae interqne gre^ 
gea i»terqu0 armmUa (kipido I9aiu$ et indondiat dieUur in-' 
ter efnoff ; und diese scheint in solchen Fülen dorehgehendt 
statt SU findeuf weshalb man behanpten kann, dass hOer nichl 
wie andre Pripositionen das aweitemal ansgelassen werden kön- 
ne. Am Schlüsse des Paragraphen behauptet der Hr/Yerf^^ dasa 
nur Dichter in Betheuemngen Personalpronomina zwischen per 
nnd seinen Accusativ einzaschiebeil pflegten ; allein der von ihm 
selbst in der Note für einen andern Zweck citirte Linns ent? 
halt gerade in demselben Capitel (lib.2S| 0) ein Beispiel, dass 
- diesB auch der Prosa nicht fremd sej. > 

M. HoJJmann. 



Programme der König!. Preussisclien Gjmnasien im Gioss- 
lierzogthom i\iederrhein aus dem Schuyahr 18^|-. 

a dem onteraeichnetenRecensenten immer noch nicht slmmt- 
liche Programme der KönigUPreiissischen Gymnasien am Rhein 
ans dem Schuljahr 16|4 au Gesichte gekommen sind^ so ist er 
ausser Stand gesetzt, die aweite Sendung seiner Beurtheilung 
dieser Schulschriften jetzt schon an die Redaction der Jahrbü- 
cher abzuschicken. Er hegt jedoch die Hoffnung, diesen Man- 
gel bald ersetzen zn können, indem er zu Breslau die ihm noch 
nicht angekommenen Programme anzutreffen glaubt; wiewohl 
es immerhin sehr zu bedanern ist, dass trotz der Hohen Mini- 
atenal- Verfügung die Bibliothek des Könl^l. Gymnasiums an 
Cappeln einen unverschuldeten Verlust erleiden soU. 

4 

1) T R I E tt. 

De poesi epica et Phar s alia Lucani dispntatio pM- 
lo!ogica. Scripiit P. J, JLeluup. Augiistae TreTlrorai^t typis 
UeUrodtiL4. a2S. a.S.^— 54: SchuLnachrichten. 

Y lkr»TfMlissitr esSUhet seine Abhandlung mit der Definition: 
te ArialBMiHß» ;md mar« miL iM;ift.Xiiar aa GdioelKiafltten. 
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Typen fehlte , in Lateinisclier üebersetziin;? nach Hermann; 
wir wollen der grösseren Genanig^keit halber den Griechischen 
Text hierhersetzen, A. poet. cap. 5, 7 sqq.: tj fihv ovv InoTCoita 
Tjj tQccywdCa, fisxQi> (i6vov ^exqov xßl Aoyov, iiifirjöig üvai 
6novdai(OV TjKokov&rjtSB' rcJ de to iiitgov aitXovv ^xbiv xal 
djcayysXlav tlvai tccvtrjg diatpiqu. hi 81 reo /nijxft* ^ ^Iv yaQ 
otL fiocltöTcc TCfigätai V7td ^ilav Trsgioöov ijkiov ilvai, tj fiixgov 
iSaAAarrctv ?} öe enoTCoita dogiörog ra XQ^'^^' rovrcj 
SLC(q)eQBi. ocaltoi ro ngatov o^iotog tv ralg rgay<p6laLg xovxo 
BnoLovVj Kai iv toig ineOt. n^gr] de Iöxl xd filv xuvxd^ xä 
l'dta xrig xgayaÖiag . ÖLonsg ööxLg Ttsgl roaycpötag oids öTtov- 
dalag xal (pavkrjg , olde xal negl ettcov. a fiiv yäg tnonoua 
^X^ty vjtdgxEi xfi xgaycpdLcc a de avxrj, ov ndvxa Iv xtf btcq- 
noita. Hiergegen bemerkt Herr Leloiip, dass es dieser De- 
finition an Deutlichkeit des Begriffes fehle «nd das Wesentliche 
mit dem Unwesentlichen vermengt sey, das Aeussere (Metrum) 
mit dem Innern und Noth wendigen (Erzählung d. h. dem rein 
epischen Element) ; über die Erzählung hätte Aristoteles etwas 
umständlicher sprechen sollen. Wir möchten jedoch das Me- 
trum in der Griechischen Poesie gerade nicht mit Hrn. L. et- 
was Wittkührliches nennen; denn sonst miisste es ja auch epi- 
sche Gedichte geben, die nicht im daktylischen Hexameter ab- 
gefasst wären. Die äiissicre Form war in der Hellenischen Poe- 
sie ebenso wenig etwas Willkührliches, als der innere Gehalt; 
beides stand in der engsten Beziehung zu einander. Denn alles, 
was der Geist zufolge eines innern Dranges der Natur aus der 
Dunkelheit ans Licht fördert, ist als noth wendiges und wesent- 
liches Gesetz zu betrachten. Dem Hellcnisclien Geiste war es 
nun einmal nicht anders möglich, als sich zur epischen Poesie 
des Hexameters zu bedienen; mithin war für ihn dieses Metrum 
nothwendiges Gesetz. Denn wollen wir Vi her die geistigen Er- 
zeugnisse eines Volkes ein richtiges Lrtlicil fällen, so miissen 
wir uns auch seine Individualität anzueignen verstehen und nicht 
mitUrtheilen a priori hervortreten, die grösstentheils aus der 
Luft gegriffen sind. Das ürtheil des Aristoteles ist also ganz 
richtig, insofern \vir an ihm einen Kritiker haben, der den Hel- 
lenischen Geist (keinen andern), sowie er sich in den poetischen 
Darstellungen der schönsten Zeit gestaltet hatte, rein und lau- 
ter zu erfassen verstand. Will aber heutigestages Jemand iiber 
die epische Poesie überhaupt handeln, dann nuiss er freilich 
von einem weitern Gesichtspunkte ausgehen und manclies als 
unwesentlich ansehen, was dem Griechischen Kritiker nocli 
wesentlich erscheinen musste. 

Die Thaten der Vorfahren können auf zwiefache Art be- 
tebrieben der Nachwelt überliefert werden, „vel ita ut intelle- 
ctns ea, quae vere gesta sint, milla re mutata, disponat, vel 
ut imagiaaudi iaculiab fortibus et ciarisvirorum j^actia fortitudi« 
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ficm et decns addat. Uni rationi veritaa et res (das Reale), 
alteri idea (das Ideale) lex et norma erit/^ Die letztere Art der 
geschichtlichen Ueberiieferunf^en wird bei jedem Volke das Ue- 

bergcwicht behaupten^ de<;sen geistige und sittliche Entwicke- 
liing auf dem Wege der Natur ohne fremde Ziithat vor sich 
^eJit. H(liori in den TTomerischen Gedichten erscheinen die 
vSärii^er Phemios und Demodokos. TTr. L. e^^v^ihnt bei dieser 
Gelegenheit auch die kyklischen Dicliter, scheint aber noch 
eine falsche Ansicht iiber dieselben zu Jiabeu, die er gewiss 
fahren lassen wird, wenn er Wüllners gehaltvolle Abhand- 
lung de Cyclo epico mit Aufmerksamkeit £:clesen hat. Was 
über die ältesten Heldcn^esänge der Romer bei^ebraclit wird, 
gehört weniger zur Sache. So dann wird über die Bedeutung 
des epischen Gedichts im Ällffemeiaen gesprochen, aber sehr 
nngeni*!fi:end und einseitig. Ks würde hier zu weit fi'ibren, die 
Behauptungen des Verfassers Wort für Wort durchzugehen und 
zu widerlegen,- wir woIIcfi daher nur in aller Kürze bemerken, 
dass zu einer richtigen Beurtheiluug der episclien Poesie der 
Gegensatz zwischen ihr und der lyrischen streng hervorgeho- 
ben werden muss : diese stellt die innere W^elt des Dichters, sein 
eignes Gefühl, dar; jene das äussere Leben, wie es in der Seele 
des Dichters sich al) spiegelt. Das Hauptelement der epischen 
Poesie ist also das Oöjectwe^ der lyrischen das Subjcciive. 

Hierauf geht Mr. L. zu des Lucanus Pliarsaiia über: „Phar- 
saliae libr. I — IX, a Ilubicone trajecto scilicet usquc ad Caesa- 
ris in Aegyptura adventum, cyclnm quendam , meo judieio, ab- 
golutum efficiunt. Caput enim Pompeji, quod ibi Caesari alfer- 
tur, victoriae foedae pignus est, eupitque scire lector, quos- 
nam animos Caesar prae se ferens triste hoc spectacuiuin viderit. 
Quae decirao libro de Cleopatra, Achilla et Potliino subjecta 
sunt, quorsum tendaut ei quomodo cum praecedentibus cohae- 
reant , parum constat. Certe a summa nostrl carminis , quäle 
hodie est, aliena sunt. Neque ahsdhitus est über iste decimus, 
cum Caesar optetne an timeatmori dubins uarratioque imperfecta 
relinquatur. Vel aiigustiae iUius, cum versus 545 modo, ceteri 
695 — 1105 habeant, eum non absolutum esse signiticaut. Adde 
Catonem , qui post Pompeji necem Africae cum copiis advectua 
per inliospitas regiones ad regem lubam tendebat, niedio 
in itinere a Lucano initti, neque uUani amplios de eo men- 
tionem fieri." Diese in dem (jJedichte auffallenden Erscheinnn- 
gen haben früher schon allcrhaad V erÄiuthungen veranlasst; 
Jacobs, NacMräße %u Suhers Theorie Bd.7 Th. 2 glaubt, • 

Lucauus habe die über die Ermordung Cäitirs triumphirend« 
Freiheit besingen wollen. Hr. L. bemerkt mit Recht hierge* . 
gen, dass diese Ansicht der Aussage des Lucanas selbst widei^ 
spreche, gleich im Eingange: Jusque datwn §oeleri tmilKUUL 
ffii'üül ai|ud mea seateutia, si sibi coustare iroluit^ Noster c«p 
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nere potnit, quam viros qui a partibus Pompeji steter ant a 
Caesare ipso stibactos. Ac forta88e, proelio ad Mtindam ne- 
glecto, inCatone ülo, cujus copiae Tictae, animus indevictus fuit, 
constitisset." Als Zweck, wclclien sich I jiranus bei Dichtung 
der Phar»«alia gesetzt habe, wird die Ueberiiiaclit eines einzi- 
gen Manne« (des Casars) über die Gesetze angegeben. Alle 
Begebenheiten, die sich in diesem Kreise bewegen, überschrei- 
ten kaum den Zeitraum Eines Jahres, und widerstreiten daher 
nicht der epischen Einheit; auch bieten sie neben vielen Schrek- 
kensscenen manches Ermunternde und Erhabene dar. „Caesar 
enim (heisst es S. 14.), quamvis patriae hoslis, auiniis genero- 
sis et acribus eminet, atque ubique amor patriae ac defensio 
libertatls commendantur. Deinde in suo carmine raonstrat no- 
bis poeta numen aeternum , quod rerum ortum et iiileritmn, li- 
bertatis aut tyrannorum dominatuni iiuperat." — Schon Her- 
mann im Anhang zu seiner Ausgabe der Aristotelischen Poetik, 
de tra^tea et epica poani p. 200« tadelt deu Anfaug deä Iiucaui- 
scliea Gedichtes : ' 

Beüa per EmatJiios plus quam civilia campo8, 

,,Sic qui dixit, nihil dixit poeticum. Quamquam enim plus quam 
civilia bella intelligimus , quae gravius quiddam et atrocius 
sunt, quam civilia, non habemus tarnen quaiia ca esse dicamns, 
quia quid non sint, uon quid 8iat| indidit» Quid Teilet intelligi, 
pauiio post dixit, 

qiMd meUwi fortasse et majore emn vi düdsaet, 

Hr. L. entgegnet, fast in jedem andern Burgerkriege kirapf- 
ieil Verwandte oder gar Br&der gegeneinander ; der Dichter 
aber aemie dämm dieaea Kjrieg plti8 quam twüe^ weil hier 
■leht £rde Bibrger gegen eiunder kämpften, sondern weiL hier 
die Freiheit ndft der Tyrannd im Kampfe stand. Götter nnd 
Eeligioaen Üben nnr dann in eiam qplaeken Gedichte den ge* 
hörigen Bindmck, wenn sie mit dem Volksglanben en|f Ter- 
tehmoben aind» und der Dichter aelbat von ihrem Einftuaa anff 
daa menachliche Gemfkth dnrchdmngen ist. Senat iat ea nur 
eitlea Spiel nnd leerea Blendwerk« Im Zeltalter d^ Lncamia 
war Frömmigkeit nnd wahre Gotteafnroht ena dem Bns«l den 
Volkea gewichen; an ihrer Statt «rbUckte man eineraetta altt- 
liehe Yerannkenheit, andreracSta blinden Aberglanben nnd 
feile SterndentereL Daher Tadtna Hiat.1, von den Mnthe- 
mtticla: genua komimtm'fVtetttSbm ii^tdmn^ sp ^ m Ui b u9 fai^ 
tas^ §uad m ehitatm m$ira et reUMttt %mnf9T H ret^mMlvr. 
Wir haben dleae Stelle hier abgeathriebenf weil aie bei Hrn« 
aowohl dnreh Dniekfehler ala durch faladie Interpvnetioii 
entateUt Iat. JBi iat nlno der Sitte dcaZtftaltan augeineiaea, 
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wöna Lucanug dergleichen Weissagersccnen seinem OedicYite 
einwebt. Das scliönste Bild gewährt jedoch die Steile, wo das 
Vaterland dem Cäsar erächeiat, ftls <2r über deaftttbico gehen 
wollte, I, 185 sqq.: 

Vi ventnin est parvi Rabioonis ad andai» 

Ingem viia daci patriae tcepManti» imago» 

Clara per obeciuraiii vuUn moestissima nedenit . 

Tuxrigero canoi effundens Tertice crines, 

Caciarie lace», nudlc>que adiftare laceitifi 

St f^emitii penauta loqui «••.w. « 

Himiif nM fon a% ttber die HcMoi CMidi- 
!«• gesproclleii. So treffUcli * dem Hemem die CharakteriiiPK 
des Achilleiu, lo wenig getaDgea ist dem Yirglttas die SciiU- 
deniBf des Aeaeas. Unter den nenera Dicliteni liebt der 
Veif. Iieiiptsftchlidi den Tssse faerror, der da besnnfsii for- 
me pietose^ dnreh weldie Ibefreit worden ä gran ßepoiero di 
Cristo, Näher aber liegt uns das epische Gemälde , wel- 
ches der Dichter der Nibelangennoth in der Zeichnung des 
Stegfrieds entworfen hat. lieber die Pharsalia bemerkt 
Hr. L,: ,,Qnani incertis 1 in eameatis Caesar et Bmtus, snte alios 
Pompejes desoripti sunt! in exponendis natura et dotibos eo- 
mm, quam .panun Tigoris et roboris! Certe Pompcjns ill^ 
qui 1 , 131 pace dedidicü ducem et totus popularibua auris im- 
petlitur^ non is est, qui magnam sui exspectationem moveat." — 
Als fehlerhaft in der Darstelhiiig des Lucanus wird erstlich 
angegeben „rigor quid am , qiio sententlae non suopte fkiunt, 
sed operose conirlntinatae esse videntur. Quare Lucani poesi 
deest id, quod jiarrautis carminis^ (ich weiss nicht, ob die- 
ser Ausdruck für das Deutsche erzählendes Gedicht im Latei* 
Bischen seine Gewähr findet) „ante omnia proprium esse debet, 
Incida illa, rebus et personis apta narratio/^ Ein zweiter Feh- 
ler ist inanis abundantia, quae sophistam vel rabulam ma- 
gis quam poetam, cujus os niagna^ non multa sonare opus est, 
refert.^^ Auch iu deu y ei^lakhungen iät Lucäuuä uicht mu- 
sterhaft. 

Um uns kurs sn fassen, wollen wir das Resultat der 
gaiisen Untersachung mit den eignen Worten des Veiftsseni 

wiedergeben: 

I) „Pharsalia ^ qualb hodie drcnnireKtar^ neu est perfe- 
ete; et JiOTem priores lünri per se eor^ quoddam Mdaakä 
Ii) Materie BOTem horam libroram, siveres, sivetempus eo- 
mm inlneriS) cum iis« qnae poesis epice postolatv eongroil 
III) Argementmii Fharsaliae est In^isnfMt hominis imperio 
I9g9tm Potentins faetnm. IV) Ob reli^ones priscas in car- 
mine omissas laudempotius quamvitupeiiitioiiemLncanus mere- 
tur» V) Hevoei nioneUee ioeerte te omle saut deUneetL 
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VI) ]>e dicendi genere: a) Vel cum aliag personas loqiientes 
Lucanas inducit, poeta semper et artifes^ at raro is, qui magna 
souat, deprehenditur. b) Dicendi ^eneri in Universum senten- 
tiarinn liiciditas" (das ist ^ar kein Lateinisches Wort ; Hr. L. 
Iiat 68 wahrscheinlich nach dem Französischen fabricirt) „et 
mollities verborum deest. c) In narratione Noster lani^nidus, 
in orationibus jiisto plus longus , in descriptione parura accnra- 
tus , in comparationibns novi appetcns, at iioii semper verns. 
d) \ el in orationibus non oratoi ilius , ut de tota Lncani opera 
alt Qiüntilianus, sed rhetoiibus potiiis vel sophistis annnmeran- 
dus est. e) Sententiae iatcrduui vel versus siiignli, totus raro 
sententiarum ordo, virtutibus nitet/' (Wir iiätten btishcres 
Latein für diesen Satz gewünscht.) 

Die Veranlassung zu dieser Abhandlung gab eine Hand- 
schrift einiger Stellen des Liicanus, die sich auf dem Deckel 
des Buches : Epithoma (sie) esposüionia Canonh misaae magi-' 
9iH Gabrielis Biel sacre theologie licentiaH befindet. Sie ent- 
h&lt V, 663 — 702; t06— VI, 304 — 345; 352 — 390; 
490—^503 ^ 532 — 549, VII, 361 — 384 ^ 416 —429. Hr. L. 
wtst diese Handschrifl ins zwölfte Jahrhundert, und tfaetlt 
dtrtofl. folgende Lesarten mit: V, 667 : ad umhras mit darüber 
geschrlebenete ad tmdaa. <I96: ad smimam bM^ daruberge- 
aehriebeiK ad fatum^ wieYnlg. 698: hie na «ntt« 769: veU 
»eniifwf. 722. Ueber eMUis nUibt eoBedis^ 190: non nuno 
mihi vUa. 74t: boHs est Magni audkta forkku Vi, S18s 
koriautur pairioB sedea. 321: ramhaoj darilber ramaio a me^ 
und vaBrnde dindaso. 88T: rapnü 352: Thahf». 9M: ilf. 

, sagÜti»^ dw^her pharairh. 864: Bvenem^ darüber Aaniw. 
884: s, f regere. 388: Maidee, 890: aiarUrei. 044. Ueber 
rumpit iteht geschriebeil r^tpaU. VII, 874: poptdmnf jedoch 
ist durch apätereHand der leiste Bnchatabe min t rarwandelt 
worden« 481: omfiühia ormj», daxthet anni$. > 

DenSeiinlniehrichten Ist von demBireetor Wy ttenb ach 
ein Icnrser fJeberblick der Gescliidite di» Trieriadien Gjmnm* 
alnma beigefügt worden, worana wir Folgendea ndtsntheUeD 
gene^ dnd: „In nnarer Stadt wurden die alten Dom- und 
Klösleradraien des M ittdaltera mit ihremTriTinm und ^adri-* 
▼ium , gegen daa Ende dea ]5ten Jahrhunderte durch daa neu 
entstandene Colleginm snm h. €terman verdunkelt, worin Welt* 
gebtUche lehrten, welche, jhrea edlen Eifer« wegen, von Ih* 
ren dankbaren Zeitgenocaen die goldenen Frieater, auch dio 
guten IMder genannt wurden« Ein Jahrhundert apAter war 

' die Seit doi \ilbaterbena auch för diese bruTen Schulndinner 
JifcMtfieik ' JNe Jeauiten, die bald Ikberall Boden und Macht 

' illrieit, halt^ ale^ verdringt, Ale auch dieae, nach einer 
^^wite ton «ind Jahrhundertenf- die anaachiieaaliche FUhrunf 
litirftMifteH Sdiiden hduna verlob aahen wir. In einem 
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SMtnMoie voaidclit SU Jiteeoi, wecbt^d bald WdtgvbO}- 
die, bald Piarlaten an der Spitse. In der Periode der ver- 
flchiedonqn Fraazealsebeii Regierungen erlebten wir wieder 
fiMlig neue ürnwandlnngoo. Nene Formen folgten , innerhalb 
10 Jabren, aebnell aufeinander — bis . endlich auch diese in 
Grunde gingen.^ — Darauf wird die Frage berührt , ob das 
AUe besser sei, oder das Nene, nnd dahin beantwortet, dass 
man keinem Ton beiden einen entschiednen Vonng einräumen 
itarfe« ^^Anf allen Fall bedürfen alU Formen Aßi,wahren Gep» 
Iiis« der einzig nnd allein lebendig za maehen Ter steht. Der 
blosse Buchstabe ist todt. — In der Bildung des Menschen 
ooterachied man als eine ewige Wahrheit von jeher, in der al- 
ten wie in der neuen Zeiit ^ nur bald heller , bald weniger heU^ 
ilrci, VoUkommtMihelten , wdcbe die Resultate jener Bildung 
awnaachen: ernstes Forschen nach Wahrheit^ lebendige Aclih 
img des Guten durch Weckung der sittlichen und religi$9en 
9i(füMe , und reines Wohlgefallen mn Schönen.^ 

Das Verzeichnis«« der Lehrgegenstände Ist nicht nach der 
|ksaMbi«BdM Mlnisterial-Anordnwig eingerichtet» 
»Mi • . 

P^erroribus Aeneae ad Phoenicum colonias per- 
''^^inentibus. Scripsit Fr, Fiedler, Vesaliae, Becker. 4. 
viN) S. u. S. 21 — 2«: Schulnachrichten. 



Seitdem das kritische Studium des classischen Alterthums im 
höheren Sinne immer mehr Wurzel fasste und namentlich durch 
Heynes unsterbliche Verdienste in hohem Grade gefördert 
wurde, fieng man auch endlich an , dasjenige nicht mehr als 
baare Münze ansnerkennen, was Lateinische Dichter und Ge- 
fichichtschreiher über die Irrfahrten des Aeneas iiiedrri^e 
schrieben Iiaben. Dieser Zweig der Geschichtsforschung lirnd 
UüQ an Nicbuhr eiuea Mann, der mit tiefer Kenritiiiss des 
Alterthums rHlii2:c Besonnenheit verband , wodurch er seinem 
Ziel immer nälier kam und die schlichte Wahrheit von will- 
kuhrliclien Zudiciitun^en zu unterscheiden verstand. Wcnis^er 
bedeutend ist die dnrch Nicbuhrs Werk \p.inlasste Jiömi- 
^che Geschichte . v^ou Wachsmuth. Schariwiuuige Bemer- 
i^UQgen hat auch A. W. Schlegel in seiner. ÄeceTWio« von 
^iehukrs Rom* Geschichte (HddelbCrger Jahrbücher 1810 N. 
65 ff.) niedergelegt. Was nnn aber gerade die Irrfahrten des 
Aenea« betrilft, so ist uns bis jetzt nichts Scharfsinnigeres vor- 
8«k.oiiiinen ^ als was C. O. Müller im Ciaasical Journal (wir 
liÖQaen in diesem Augenblick den Bund und die Seitenzahl nicht 
(eiiau ünii^eben) mit grosser Gelehrsamkeit vorgebracht hat* 
edier sch^l. tiul ^ie»& . Lateinji^ . geschriebenen 
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Bfo(!o5), wenn sie irgendwo das Dunkel der HeUemschen Vorzeit 
beieuchten, mit I nssen treten wollen, lloraeros nun II. «, 23<l 
erwähnt den Dodoiiäischen Zeus und nennt ilui FelasgUeki 

Ferner Hesiodos Fragm. XVIII (Gaisfordi) bei Strab. p« 4t5: 

^cjöcüvrjv (prjyov re, Ilslaöycü}/ tÖQavüv , rjxai'. 

Wer wird also nocli im mindesten Bedenken trac^en, da« Orakel 
zu Dodona iür reia8gi8c]i, d. h. für echt Hellenisch zu halten? 
Wenn Homeros und Hesiodos von Phöuikischem Einfluss auch 
nur das geringste gewusst hätten, so würden sie es unstreitig 
auf irgend eine Weise zu erkennen gegeben haben; wer aber 
über das graue Alterthuni etwas mehr und etwas besseres wis- 
sen will, als. di^, ältes^ten lleJUeuiäclieu Sänger, der baut LulV 
Schlösser. 

Fragt man sich endlicli , was das Resultat der ganzen Un- 
tersuchung sei , so w ird man in Verlegenheit geratben ^ eine 
bestimmte Antwort zu geben. Wir wenigstens glauben mit der 
innigsten Ueberzeugung versichern zu (iCirfen, dass nichts Be- 
sonderes tlahci lierausgekoraraen ist. Der Verfasser schweift 
zu sehr lierum, und versteht sich nicht genug darauf, seine 
Blicke auf Kinen Punct zu concentrircn. Bei dem reinen und 
fliessenden Lateinischen Ausdruck , den er sich angeeignet hat^ 
wäre nur zu wünschen , dass er damit etwas mehr Gründlich- 
keit in der Untersuchung verbinden, und »ich nicht ho leicht 
auf fremde Auctorität verlassen möchte. 

Das Lcctiousverzeicluusa ist ebeufaik nicht verfasäuugg- 
mässig. 

8) Mühstbebivb-l. 

De poeiia Aeneae fue^am atque faia ante Vir gi- 
lt um des er i b e 7t l i6 u s AiBsertdtio pliilologlca. Scripsit 
Scheben. Coloniae, tjyia J. G. ächmÜB* 4. 10 S. a. 11 — 20t 
Schulnachrichtea. * 

Der Verfasser meint im Eingange seiner Schrift , eine Auf- 
zählung der Dichter, welche vor Virgilius die Schick des 
Aeneas beschrieben hätten, wäre einestheiis sehr nützlich für 
die Jugend, anderntheils aucli den Gelehrten gefade nicht nn- 
erwünscht. Indem wir ihni dieses gern zugestehen, wollen 
wir nntersuchen, in wieweit er seine Aufgabe gelöst hat. 

1) Homero», Ii. XX, W% aq. weissagt Poseidon: 

Niiv 9^ Alv%Uto ßCij Tgmööiv ävd^Uf 
K«A %Mw »mitg^ toi ^bv ftstoaridd*« yivmtta* 
Tersibns nihil alind indicatur, nisi Aeneam, »esciso Priamo 
e^quegenere, Trojanisiniperatnriim esse , ntrum in ips4 urbe 
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Troja, an loco ei üiiitimo, noii dcclararft poeta; sed cum läcm 
In pluribu*^ üiadis locis Trojam a Stirpe interituram sisriiilicet, 
idqne factuni esse in Odyssea narret, statuendum est t;o loco 
praedici, hoc fore, ut Aeneas de Trojauorum reliquiis iion qni- 
dem in urbe Troja, attainen in loco ei finiii/no i c irimn impe- 
rium exerceat; de emigratione ne Terbuni quid eni inest in versi- 
bu8 iüis.*' Auch hier wäre zn wünschen gewesen , dass Hr. S. 
Müllers oben sciion angeführte Ajijhaudiung im Claüsical Jour- 
nal gekannt hätte. 

2) ^rktinos. Nach diesem kam Aeneas mit seinen Beglet-» 
tern auf den Berg Ida ; von einer weitern Fahrt hat er nichts 
berichtet, cf. Wüllner de cyclo epico poetisque cydicia p. 
89 sq. 1 
LeMm, Dai Metlier gehörige Fragiimt tiii d«r Ufll<» 
neu Inas hat Tseties ad Lycoplir. «.'IMS erhalten: 

avxov % 'JyxLöao yovov Tckvnyv i7t7todap.of>o , 
Alvüav^ Iv v^völv ißijöazo stovzo^roQoiöLV t 
Ik xdvKQV ^avouäv dyi^ev yi^as ^io^^ov ak^&v» 

lieber die *UAAq (twgJrn, Wlttliier 1. e. p.'97v und vergleiche da^ 
mit, was wir in derRecension dieses trefflichen Büchleins in 
diesen Jahrbüchern gesagt haben. Was Hr. S. darüber bei- 
bringt, schwimmt zu sehr auf der Oberfläche. 

4) Peisandros, Macrobiaa in Saturn. V« -2: . Vel quod 
(Vir gi Uns) epersionem Trojae man Sinone suo et eqno lignee 
eeterisque omnibm^ quae librmn secttndum facmnf^ a Pisandr^ 
fmene ad verbum transcripserWi Qui inter Graecos scriptores 
eniinet opere , quod a nuptiis Joris et Junonis ineipiens univer- 
srrs historius ^ qnac mcdih oiniitbns saccnJis usqua ad netatem 
ipsitis Pisandri conli^erunt , in unam seriem couctas redegerit^ 
et unmn ex diversis hiatibiis tempormn corpr/s cffererit. In quo 
opt re inter htstorias ceteras interitus quoque Tfojdc i/i hnnc mo- 
(iu/n relatus est ; f/tiae ßdeliter Maro interprdnndo fabrtcafus 
est sibi lliacae tirbiu ruinam. Der berühmte Verfasser der 
Heraiiieia kann hier nicht gemeint sein. Heyne Ejccurs, 
/ ßii -*^ew. /i vermuth et daher, dass hier der Pisander Larau- 
densis gemeint sei, der zu Anfange des Sten Jahrhunderts 
nach Clii- gelebt und ein Gedicht unter dem Titel 'IfgcoCxul 
%Boyapica verfasst hat. ct. Itcitemeier ad Zasimuni V, 29. 
Diesen Pisander nun iiat nach Heynes Meinung Macrobius 
mit dem älteren Terwechselt, indem er dem Virgilius Com* 
piiation vorwarf. Herr Scheben findet diese Vermuthung un- 
atatthaft Niebnhr Böm* Gesch. I S. 187 neue Ausg. nimmt 
an, daaa Peiamdroa der ilfese (Ol. 331. anaaer der Herakleia 
noeh ein anderes Oedieht gescfariebeii habe, wavanf richM»* 
crobimi beiiehe. Hr, 8. lat damit nicht snfriedent und aprieht 
Mgav dfafer Conjectir alle Wahvadtehdlehfceit ab, weüFiaan- 
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der MVL berühmt gewesen, als das9 nicht ir^fcndwo eine Spur 
Ton der EYiütenz eines zweiten Gcdiclitea sich finden sollte. 
Da« klingt doch ein hischen sonderbar; denn wenn sich Hr. S. 
etwas inelir in der Geschit:iitL' der Griechischen Litteratur um- ' 
gesehen hätte , bo würde er gefunden Jiaben, dass Ueinpiele der 
Art eben keine Seltfuüieit sind. Und was er an die Stelle der, 
wie es uns wenigvtell Torkommt, sehr wahrscheinlichen V er* 
miitiiiiiig Niebuto setit, hat wederHand noch Fuss. „Legerat 
llle (Macroblos) Plsandnun Camirensem poetam ayctteam «. 
c^cli po§imn ; jam eonferebat .amltomm poetarom i^Ueo« 
nun canniiia in wmm Plsandnnn.'^ Kann man alch wohl etwas 
AbgeschmaektelNM/denkent Entlieh,- wa äolite Macrobina ge^ 
lesen haben, diassPisander ein poeta eyelicus gewesen, da aneh 
liieht die IdsMte Spur Ton' dner «oldben Temmllmng Torhanr 
den iflti cf. WiUiner p. 62i Sodann mnasle doch Maerohiaa 
gar an unwissend gewesen sein , wenn man ihm sumuthen soll- 
te, er habe sich unter dem Einen Pisander alle kyklisclien 
Dichter vereinigt gedacht. Wir glauben steif und fest, Hr. 8« 
würde nicht so geurtheilt haben, wenn er sich selbst erst aus 
WlUlners Schrift einen besaem Begriff von dem epischen hjkloo 
verschafft hätte. 

5) Stesicfioros. Auf der berühmten Tabula Iliaca wird 
de*^ Stesichoros lyrisches Gedicht, *Rlov Tcigötg, dargestellt, 
und zwar des Aeneas Fahrt nacli ITesperien bemerkt, cf. Nie- 
buhr I p. 18T. Auch Mliiicr im ciasä« Journal vecdtent hier-« 
itber iiarhgeiesen zu werden. 

il) Sophokles. Dionys, liai. I, p. tö liat aus demX*aokooa 
folgende Verse erkalten; 

Nvv S* iv TtvkdKSiv AlvElccq , 6 Trjq %?ov • - 

nd^iöt , Iii (Sucüv naxeg Exc^v xegawLov 
V(Dtov naxaörciL^ovta ßv66LV0V (pdgog. 

Aus dem Worte anomlag jst^t aieh swar, dass nach Sopho- . 
fcles Aeneas ausgewandert, nndjiieht, wie Arktinos berichtet, 
dem Jener im Itbrigen gefolgt ist, im Trojanisehen Gebiete ge- 
hiieben. Dasa aber Sopliokles gerade an eine Answanderung 
naeh Italien gedacht haben sollte, wdt Stesichoros sclion lange 
vorher ihrer Ehrwihnnng gethan^ kann ebensowohl falsch, ala 
wahr sein» 

9) iViM&f. Hieser IMohter hat merit unter. d«n Latddi«' 
sehen die Fahrt des Aencaa nach Latfum besungen, cf. Ma- 
crob. Saturn. VI, 2. Ans den Fragmenten des Gedichtes über 
dtm Ponisohen Kriiog geht hervor» dm die 4f«l «raten Biaher 
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die Schicksale des Aeneas lunfasst haben. Die Ucrher gehdl^ 
gen Fragmt [itc werden wörtlicii angeführt. 

8) Eniiius,^ Hierher gehören seine Annalen. 

Hierauf wirr! von ik n Romi^iicheri Geschiehtacbreibeni fiii- 
niges gcsa^rt , was jedoch allgemeui bekannt ist. 

Das Lertionsverzeiehniss Ui weder rcrfassunggmässig, noch 
logisch richtig Noch halten wir uns für verpflichtet, aus den 
Schulnachricliten S. 14 mitzutheilen , da?«« Hr. ilack den 
Sehülcin der ersten und zweiten Classe das (rt icciiisfche Ori«^i- 
nal des neuen Testamentes in den ausge*?etztcii Keligionsstun- 
den erklärte; denn a!«? wir in diesen Jalu l)uchern 1820 Bd. 2 
S. 170 f. dessen AbJiandlung de rciigiouis doctrma in Gi/mnch 
süs tradenda atizeig^ten , schien es uns zweifelhaft, ob er die 
Interpretation des neuen Testamentes und andrer heiiiiren 
Schriften im Urtexte gehandhabt wissen wolle. Nunmehr aber 
dürfen wir keinen Augenblick mehr Anstand tragen , weil er 
unsern Wunsch durch die That bekräftigt hat. Möchte dieses 
segenfsvolle Beispiel nnter den Religionslehrern unsrer Gymna- 
sien ^ iele iNachalimer finden! Andersw o vergis»?t man über der 
Schaale den Kern, namentlich da, wo mehrere Monate mit 
Erklärung von kirchlichen Cärimonfen hingebracht werden. 
Wir wollen das gerade nicht an m\A für eich missbUligen — 
denn allen äussern Formen in der Kirche liegt ein tieferer Sinn 
zum Grunde — allein es ist ein Gegenstand t der sich besser 
gdeg^tlich und kurz abfertigen lässt. 

4)Kebüshaor. 

Zu den öffentlichen Prüfungen , welche den 6ten und 7ten September 
1827 mit den Schülern des König!. Gymnasinms zu Kreuznach 
angestellt werden sollen, ludet die Gönner und Freunde dessel- 
ben — ergebenst ein der DIrector des Gymnasinms Ür. G. Ei- 
lers. Inhalt: I) Abhajidlun^ des Professors V^oss über 
einige Stelleu des Horaz. S. 1 — 13. II) Sclml- 
nachriclitea. S. 14 — 26. Gedruckt bei Henst in Kreusoach* 
1821. 4. 

Der Herr Professor Voss sagt im kurzen Vorworte, seine 

Bemerkungen über einige Stellen des Horaz machten keinen An- 
spruch auf INeiiheit, und wiirden ihren Zweck erreichen, wenn 
es ihm etwa gelungen sein .sollte, eine gewagte Ansicht oder 
Vermuthung neuerer Erklärer in ihrer ünhaltbarkeit darzustel- 
len, eine alte Lesart zu rechtfertigen, einen Zweifel zu losen, 
oder eine Dunkelheit aufzuklären. Die iSoten su Odar. I, 3, 6. 
17. 26 und sü I, % 27 sind gegen i^infÜUle von Eeuter iax 
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:^ijlhrigen Miodener Sdnilprogramme g^ieUet; wetches in 
diesen Jahrbüchern IV, S S. 313 — 315 bereits eine gerechte 
Würdigung eriislleii hat. Die fibri^en Bemerkttngen berichti- 
gen Mflinimg en T^it Bo t h e mod HeindorÜ. Od. 1^ 4, 8 wird 
urU Tertheidiget Man habe an den in ^fM^ Geachilftigkeit 
ven der Qhnt adnes Slement« «iederatralraden Gott in den- 
ken, der alie Sehndedeheerde seiner Werlcstatt in Flammen 
setie^ d« h. erienehte« Von Tautologie iLdnne nicht die Rede 
seytty wenn man sich der Sitte dw alten Dichter erinnere, den 
QoU und sein Element in etnander su mischen. So Od. II, 6, 
19 fertiU^Baeehua. Sst. II, 8, 124 Ceres ut culmo wrgerH. 
Ref. erinnert noch an Hoschke AnaL Crit pag. 33. Od. I« 17, 
14 wird Hie ▼orfenogeii, weil es im lYten und 2lsten Verse 
wiederkehrt *)» Od. I, 20, 8 wird das Fragieichen verwor^ 
fen, wodurch Rothe den Dichter gegen einen Widerspruch 
sicher stellen wollte. Od. I, 24, 8 wird der Singularis uwetdet 
gegßn die Mehrzahl der Handschriften in Schuts genommen; 
worin Ref. auch nach Durchsicht der Bentleyschen Parallelstel- 
len nicht beistimmt. Od» i, 31, 8 wird aus einigen Hand« 
Schriften empfolen: Nm i^nmäe Satdunm eegetee ferade. 
Od. I, 83, 1 sei das Commn Tor and uach pbt» nimio su tilgen. 
Od. I, 87, 4 wird die Interpnnction und Oonstrnctioii, wekbe 
Rothe wollte, mit Grund verworfen. Od. 18, 1 19 
konnte sich aucli Ref. noch nie mit der Fassung und Interpun* 
ction , welche B o t h e gab , b^reunden. Aber dass Hil Voss 
sich damit begnügt^ su sagen, quicunque primum sei Ausdruck 
des heftigen Unwillens, und jeder Unbefangene erganse von 
selber das nahe posictit, wundert ihn sehn Nsch Allem, was 
er bis jetst über diese Stelle gelesen hai, spricht ihn noch im- 
mer am meisten der Vorsdilag Buttmauna an: lllum^ ne- 
faste te paauit die quieunque prinmm et-^. Siehe Seebode*s 
MiseeU. Crit. VoL II P. 1 S. 40--4a Od. II, 16, 19 wird 
sehr richtig auf den schönen Gegensatz swIsoben.jMlriao und 



Pr« Br. Baeh, welcher von diesem und dem folgea de n Pro* 
gmnun ebenftfb eins BeurtheUang flplter~als'4ts .gegsnwftfligo einge- 
eeadet hat, bemerkt: m^ois yertbeidigt Uo ohne Gnmdj. denn an 
unierer Stelle folgt das Verbum manahUf das wtU mehr für ftiite, ale 
fnr Me ipricht; an den beiden' aadem Stellen dagegen -.wnrde Arne gar 
aiehtiiagen. Nur anMmsnJUn« nicht mit Tand er bourg earkseenmo^ - 
fwkideii eec^ftm iws, sondern fiberhanpt s dnt erklAxen. Das. doranf 
iDlgeade M ist io an HiMett » dam der Dicliter swar latiidyi alles mtf 
' iie^ angeredete Penon besieiit, tidt selbit alMer mit damntes ventAt 
Bs iit überbanpt natoilkh, dam wir feüiit dssleaigo auf den*gell^)blen 
Gegmiiland nbertfages, was an und fnrvieh «nt «elbst aageblL Dasan 
ist.Bealt<9rVEiBwaad ohne Gswfaitf.*^ , .A^ma sk». dk.Rsd. . 
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aufmerksam gemacht Ucbrigcns s. J ahn zu dieser Stelle. 
Od. III, 3, 12 wird bibit gebilligt, weil bibet prosaisch sei. 
Od. III, 3, 51 soll das Comma nach cogere wieder weg. Od. 
III, 14, 10 sei espertae richtig und Imn damit zuTeirbinden; 
die neuvermählten Jünglinge oad Jupgfrftven kdnnten nunmehr 
wegen der Xnknnfl gani sicher yein. Öd. III, ^5, 12 wird 
wegen der Fügung Nan teetu fti irerwiesen-aiif Voss in Vir^ 
Georg, n, 219. Od. IV, 4, 24 whrd die Ynlgale rwietae ans 
de^^eiben•Grttnden vorgeiogen» welche Jahn in dieser Stelle 
anfahrt Od. IV, 14, 24 sei es falsch, dass Bethe mit 
Sana den an die hier gani ungehörigen nichtlichen Wacht- 
feuer denke; Od* I, 10, 15 sei der Fall ein gani anderer. 
iSpod. X, 7 wird plangÜ für eine unnöthige Aendemng erklirt 
und wegen der Vulgate auf Fea und Döring Terwiesen. 
Ebenso nrtheilte Jahn. Epod. XVI, 33 wird ravoa Torgeso- 
gen, und so erklärt, wie es von Mitsc herlich hier und zu 
Od. III, 27, 3 geschehen ist. Sat. I, 1, 96 wird quidam bei- 
behalten, weil eine bandlose, scheinbar auseinanderf allen de 
Eede im gemüthlich schlendernden Sermonenstile gerade an ih- 
rem Orte sei. Dives könne ein tarn leicht entbehren , welches 
öftrer fehle, vergl. Sat. I, 5, 33; 7, 13; Epist. I, 16, 12; 
II, 2, 87. — Sat. 1,4, 35 drücke sibi aus, dass er zu sei- 
nem Behauen ein Lachen aufschlägt Ebend. lOß beziehe 
%\^\\ notando nicht, wielleindorf will, auflloraz, sondern 
auf den Vater, der durch Torgehaltene Beispiele seinen Sohn 
vom Bösen abschreckt. Sat. I, 5, 6. Die via Appia sei nach 
Kephalides in seiner Reise durch Italien Bd. II S. IßO mit 
schwärzlich grauen Platten belegt gewesen. Vers 7 gefalle te^ 
terrima mehr, wegen der launigen Uebertreibung. Sat. I, 6, 43 
sei die Verbindung ma^na cornita zu matt und prosaisch. Vers 
47 sei siim gerechtfertiget durch Kpist. II, 2, 192. — Sat. I, 9, 
1 soll theiis die Unschickiichcit des Gedankens, theils der rn- 
hige Fortgang des Verses, dessen rhythmische Periode mit der 
logischen hier in einen unangenehmen Widerspruch gcrathea 
würde, es Terbieten, dass man 9h ut mmta ett mos auf das 
Folgende liehe. Beferent Icann sich TOn Bddem nicht übenen- 



0 Sdwa Wähafldd sa Lamt I, M hst Beatifj's wtfnmu 
wiMegt [Bach.] 

**) Sollte abor die Stelle aldU nodi anden Teitiaaden werden 
Manen, wenn wir M als Dathros eonunodi nehmenf „Wenn er nur 
ddi (d. h. foinea sstirlsdien EinfilleB) Lachen erregt.^^ Ef Teiitakjk 
sidi, dasi man dasn irgendwo^ M ondeni, letchtergftnsSn launi« ihk 
Sinn ift alao dieser s der Dichter ainuat durehans keiaeRiebidit^ 
er nur selBe 0aeh|, M aadern doidi seine BfallUo LadMn lierfoiau-' 
Migon, MUedigt gianftt [Baeh.] 
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^enmiA stibiinit niiJahii «i|d nitGSUttr UkukmQtMd- 
«chenUebeiitetsiiiig dieses Gedichts inSeebode'sArehiv II Jlir^. 
m* Seite 81. Vera 16 wird persequar Tmrgezogeii« Dieselben 
.Gribide gab sdum Jahn. Sat. I, 9, M wird dieselbe Abthel* 
hing andErklanmirgegebeiif welche Ton Frensel InEisenadb 
la Seebode*8 Krit. Kbl. III^ 6 Seite bekannt genwcht wor- 
den ist, und welcher Referent vollkommen beistimmt. Nnr 
wollte jener noch ein überflnsslges te vor usus einschieben. 
Alle Ausstellungen gegen äesterius (s* Seebode Mise« Crit.1, ] 
Seite 9i) fallen nun von selbst weg« . 

5) W E T Z L A 
Za den öffentlichen Prüfungen der Schüler des K önlij^l. Gymnasium zu 
Wet/Jaf am 18 und 19 September 1827 ladet ho< Iuk litimpsToll ein 
Jo/i. Utrhst^ Prof. und Director. In extreiu» scriptionin parte 
explicatur Ho r (i ( ii locus. Wetzlar 1821, 4. S. l — 18: 
Scliuinadurichten, S.Ii) — 25: Abhandlung-. 

Die Abhandlung betrifft die Stelle imlsten Bncbe der Epi- 
steln, 2tenBr.27 — 31. Die Schwierigkeiten, welche sich Uent^ 
iey beim ßlsten Vers g^emacht hatte, werden zunächst, beson* 
ders mit Znzirhiin2^ der Tlomerischcri Stelle Odjss. VIH, 248 

— 40 befriediijcud \v('L''^cr;iinnt. Die Viil^rafa hält der Herr 
Verfasser zwar tür riclili::, aber die gewöhulitlieii Ki kläningcii 
genügen ihm nicht. Er glaubt, dass das Deutsdie zf/r Jtuhe 
führen, hn'n^eti^ oder einschläfern^ einlulleii^ xoiai'QBiv am 
nächsten komme. Weil aber doch auch so dieser Ausdruck 
„Cessatum ducere curam'' ungewöhnlich und sonderbar bleibe, 
nirnriit er an, Horaz habe diese Stelle , wie er es so oft ander- 
wärts thut, aus irgend einem schlechten Dichter übergetragen, 
um dem Lollius ein sanftes Lächeln zu entlocken. Er erinnert 
au Süt. II, r>, 41 u. A. P. i:i7 ufHl die epischen Verse inSat. 
I, 2, 37; II, 4, 03; II, 1, 72^ 1, 6, 23. AuchSat.II, S^M 
sei der Schiuss: moriemur inuUi^ ebenso zu beortheilen. 
Cöslin. Maller. 



6) C o n Ii V« 
a) Karmeliten-Gjmnasinm. 
Loei aliquot Horaiii 4llv9iratij vomObeiMrarP.iSfosf. 

Ist schon beurtheUt in den Jahrbb. 1827 Bd. IV Ilft. S 
S.302ff. 

b) Jesuiten- Gymnasium. 
Von der lieber s et zu 71 g sk uns L Vom Oberlehrer Dr. JVill- 
mann, Coeln, bei Thiriart. 4. 12 S. uadS. 13 -29 : Scbuiuadirichteiu 

Es wild die Bemerkung vorausgeschickt, dass von jebsK 
bei weniger gebildeten Völkern die Schrlftweike der nelu' gisn 
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bildeten übersetzt wurdeli. ^^Ms die Hellenen, fahrt der Verf. 
fort, die Ueberlegeuheit des ägyptischen Geistei^ erkannten 
und sich durch denselben zu bilden strebten, übersetzte der 
ISage nach Manetho — die Gescliichte Aegyptens in die Helle- 
nische Sprache/^ Das Factum wollen wir hier unangefochten 
lassen; ob aber die Helleaen je die Ueberlegenheit eines bar- 
barischen Volkes fühlen konnten und zu fühlen brauciiten, mag 
Hr. W. vertreten. Dem Ree. scheint es unn^ögliqh. Giückli^ 
eher Weise sehen wir auch gar nicht ein, wanun nur «ans dem 
Gefühl einer geistigen Ueberlegenheit die Uebersetzung irgend 
eines schriftlichen Denkmals wünschenswerth ersclieinen sollte; 
denn dagegen streitet die Litter aturgeschichte fast alier Natio- 
nen^ IJebersetzungen , welche Sinn und Fonn der Urschrift 
iiai^. Möglichkeit wiedergeben, werden mit ToUem Recht fär 
einepcfr.eijchening.d^r Litter^tor gehalten. Httveh die Ueb<^ 
f^^i^f d(er Odyseesoti yoaaenfi l«nise, €löthe*s Herumn und 
Jfgroj&ea^ Baggeaena Parthmais, Neif^ert Tag aof dem Ltndl9 
lll^^fingeregt werd^ sein. ^,Frü]if^e Pblipipgen, Mbal .« 
mii^eif^ t ^rneati , hielteuj,, entweder ^peM €9 noch kefifß 
^^lUsjfh^ JU^Ijfer€^ gab^ 5>derweU sie diea^ll^^ niobt Mvii^Oi, 
niclji ^iel Ton dfsatachen Üebersetzungen heiieniacb/er p^^- 
aiaej^ ,Mei8terwfer)^e.^^ Per von ans durch CtNrsiTacbi*ift<«llh 
gezj^(il^|)^t^ Sats ist si^f^j^plf^ohne grundfalsch ; c^nn wollen wir 
llll^ip^cfb^twj^ter zurlick^^.en,8o gab es doch achmi nvenigsjtpn&iip 
eiii(l0%.ii|PMjb7Sf^ LUteratiir, ja 

sogar ^ie . i|chte National * Pp^ie «l^atte den . £lalniinatlpnspui^f3( 
jilu;ef ^üthe erreicht. Hicr^ Wp^e Aenaaenuiff 
#B llebersetzungskunst av8 der yorI)e4e '^n•4^^)^nn■ WflJ^^ 
£en initgetheiH.. . 
' L| 4er letiten.Zeit gab ca liaiiptaiclilidi swei Mefliodfin 
ilai L^ejberaetziiDgBknnal, Toa irelohen die . eine alv JMeMen 
Qrwidaatz bloss klare DeufMehkeÜ^ die fn^r^ dafegen,9^reii^0 
^fVftiff anfg^telli lii|t ,^W(ewe]il dk gro84e,MeliriM# d^Mtm- 
meneichil^ir die Yereittignng beidfer Gpll|d>lä^e.er)KI|rei|.49T|lß• 
Zn. der .ersten Claase g^orei^ nntef i^de^n.j9«]irdt|a',/fMi^ 
luäie in lamben nnd W lelaiid« ÜelierBetsnnf de ^ 
Satiren und J^t^ V^^^^ Ibemeijki ;^4ig9,.da^;a' t|olohe 
Uebers^tfi^n^en. nur die -finnune der .C(ed#|l^ ,v4ed e^gi^lf»« 
abw irhsi df^DicAter die Oe^^nk^f anafefqj^^f ejhiliPf .die Färbung, 
dieSteUnns .der BegrUTef ^ie Klirs^ die>4ays^.de8:fthyt]i<^ 
mos etcl* en/r' dem Wege der Ueberaefenin^ T^lo|;en .^ang^ 
sind*. Dann erst wurde; das Ueb^rsetzen /u elfter ,fiffeii&jfhM 
Kunst erhoboi, als üian ein^al^ dass,bei,euiei|^ ^junstwerke so- 
woki lijiiiäli lÄsForm aus Einem Gusse liervorgiBjiangen seien, und 
^tenBLtnch lugleich in holder Verschwi^terung wiedergegeben 
irierdenm%Mtei|* r-E s c h e n b u r g Tahersetztef^hakeepeares Sqm* 
ifffnititj^aum pnA JUcfuird Je^^ Pritte» «uersl pej^m^ 

JM. /. JPka. vrlMif . Jukrg. m. Heß i, 5 
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ftillf ftlifcf'^iSn 'fliCud« Ali Vflftfflii^Hf* MNtt^fi^^l^il^ 
^rd J.R Voss besetehnet ItoVäf. wMmjpdclil'iflfiii^ft^ 
'Kldch darauf selber ^ wenn er von Tow ngt^ ihäi' it durch 
die Thai geietgt habe, dieKunat dea ITebenetaeha bestelle 
darhi, die strengte Treue nilt der hbehsten Dentiicbkelt auf 
das innii^te an Temühleu. Auf dtese Wdse wfhrde er Ja an 
der dritten dasie gehdren, au der ¥t im iülgenieinen doch kei^ 
neswe^s g^eredmet werden darf: wer z.BL, der des Lateinischen 
liiiktiiidig; i9t , whrde Vossens Uebersef zun^ des Horatius ' ▼er- 
atehen? Ah ältestes Meisterwerk der Deutschen Uebersetaungs- 
kirnst wird Luthers BiAelüheräetimng^ntLnnt^ indem er die 
Yereinigun^ der möglichsten Treue und Anschliessnng an die 
Urschrift mit der Aclitung der Ki^enthümlichkeit und des Gei- 
stes der Deutschen Sprache als höchsten Grundsatz aufstellte* 
"deero^s Reden sind am besten ronF. C.Wolf übersetzt. 

S. 8. „Deutlicher, als der Orjg^inalschriftsteller ist, braucht 
die Uebcrsctzün|2^ nicht zu scyn. Wird mehr Deutlichkeit zum 
Verstäiulinss erfordert, so mwss die Gelehrsamkeit ihreSrhätze 
offnen , und dem minder unteiTichteten Leser die erforderliche 
Aufklärung^ gewahren. Da der Geist des Alterthums oder des 
Auslandes uns aus der Uebersctzun^ anwehen miiss , so muss 
ein gewisses Dunkel, gleichsam das (sie!) nobiiis aemgo der 
Münzen^ auf Uebersetzungen ans dem fernen Altertliinne oder 
dem- -fremd gesitteten Auslande haften; dieses Dunkel ist wie 
das Fremdartige, womit auch in der Thier- und Pflaiizeinveli 
iius die Erzeugnisse fremder Zonen überraschen. Allein was die 
Treue anbelangt ; ihr darf nichts vergtbcn werden ; sie ist das 
ciiftte 'Grundgesetz der Uehersetzung ; denn sie umfasst die 
ganaeDarstellungsweise derUrsdiriftj die einzelnen Gedanlcen 
Untksaen in gleicher Stirke wiedererscheinen, damit dersellNi 
Nachdruck öder dieselbe leidemiehaftliiche Bewegung das Ge^" 
niftth del^ Leiera mit gleicher Macht erfasse und thStege, Der 
Strom' der Eede darf im Peifodenhane 'nieht unterhreehen und 
g^enMt werden. CHdeher Wohllant in derWortverhindiing, 
gleiche Wohlbewegung (sie!) Iit dienSItaen, in adfem es nur 
der Genius beider Sprachen erlaubt', muss mit gleicher Anmuth 
dem Ohre des Lesers schmeicheln;'' — Noch hätten wir ge- 
wttnsidlt^ der Verfasser möchte auf A. W* Ten Schlegels 
Aeussernng in der Indisehen Bibliothek genauere Rücksicht ge- 
nommen; uhd Wll hei «ron Humboldts Uebcrsetaung dei 
AeBchylhcken Agamemnon als Vorbild aufgeführt haben. BSn 
kraftiges Wort über diesen Gegenstand hat auch einer der ans- 
gezeichnct¥?ten üebersetzer aus der neuesten Zeit, W. E. We- 
ber zu Frankfurt a. M., in der Vorrede zu den elegischen 
Dichtern der Hellenen S. XTTI f. ausgesprochen: Zweierlei 
bestimmt ziinäclist den Beruf zum Uebersetzer der Alten. Ein- 

apal| das« man entweder nl^erhaupt nicht ein groaserea Maasa 
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eigeiMT SdiSilbnggkrafl M iciiiein Sctelfltteller hlninliriiige, 
oder die Ueberfllle in w wdt m bindtgeii wim, als geaü^ 
lim einer geittif Irenen Wiedergabe mid^tif in aejn; sweitens 
nber , den man den Sum Ittr Farm nnd die Gabe der Form In 
demjenifen Grade beattie« naeii welchem ein Ubenetatea Weik 
raglcicb efai antSlLee bleibt« nnd doch dem Dentaehen Leaer 
auf die ansprechendate Weiae in^glioh wird. Mit Blnem 
Worte, dasg jenea narte aber aiobere Band iwiaoben Gdat«nnd 
Form 9 welohea durch die Werke dea Alterthimia geiofen iai» 
Ton der fibmetsenden Hand nicht zerschnitten werde nnd 
entweder das gediegene Gold alterthlmlidier Ideen ana dem , 
hea Geatein einer aor^oaen, nnaehtoen Darstellung wie verlo- 
ren herroradiimmere, oder, was noch nnerfreniicher, das edle 
Metall zu nnbehülfUchem seelenlosen Schnitz werke yerarbeltet, 
statt des Eindruckes einer Phidiassischen Pallas den einer Nürn- 
berger Gliederpuppe hervorrufe." — T)es Naclilesens werth ist 
auch, was ebenflerselbe ganz kürzlich im Januar- undFebruar- 
befte der Berliner Jahrbücher für wiss. Kritik bei Veranlassung 
der Recension der Uebersetsung dea Sophokiea von Thudichum 
gelehrt hat. 

7) A A c H B ir, 

Vorgeaehiehte u6n Rhodd^ hi§ %nr keraklidiBch^ 
dorischen Siedelung. Von Dr. 3%. Met^ge. Cdln bat 
DA Mont-Sdwoberg. 4. IV n« 12 S. iu S.U — SS: Schnlnadir. 

In dem Vorworte ^verden die bisherigen Leistungen in der 
philologiscli - liintoriiichen Behandlung Hellenischer Inselge- 
schichte, hauptsächlich durch Boeckh angeregt ^ rühmend 
erwähnt, C. O.Müliera Aeginetiea nnd Hoeeks Kreta, Un- 
gern remdaaen wir die AnlUhmng Ton PI ob na ebenso gr&nd- 
lie&er ala inbaltreioher Sebrift Uber Leaboa (Berlin 1829. a). 
BSne €ompiiatlan ronRbodoa hatte aobon Menraina inaam-^ 
mengescbrieben, ' Ond. die neneate Bebandlong ron Rott hat 
nur eine Sefananofat naoh dem Bessern erweckt« „Öelongener 
iat TonPanlaen der Handel nnd die Verfaaann; bebandeltt 
aber dach' der Wichtigkeit dea Gegenatandea, dein Cicero in' 
aeiner nen «nfgefundenen Repnblik beaondere Aufmerksamkeit 
sawendete, nicht TÖllig angemessen. Das Ganze, die Ctoaebicbte, 
die Verfassung und den Handel Ton Rhodos gedenkt der Yer- 
faaaer künftig in einer ausführlichen Schriftau behandeln : „Man- 
ches ist gesammelt, aber nur Fortsetzung nnd Vollendung der 
Arbeit bedarf es gröaaerer Hulfamittel^ alt mir gegenwirtig m 
Gebote standen/^ 

§ 1. Teichinen nnd Heliaden* Nach Diodoros V, 55 be- 
wohnten in ältester Zeit die Teichinen, Söhne des Meeres, 
die Insel Rliodos. Die IleUenen verbanden mit diesem tarnen 
die ^imAcning gewisacTf ,aiia nralter.Zeit iUierkonMnener £r- 
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findangen und Kunstfertigkeiten, woraus erhellet, dass man 
sie für keinen begtimmten Volksstanun hielt. Sic treten mit 
übermenschlichen Kräften sowohl in geistiger als in physisclier 
Hinsicht auf, so dass man sie, wie in Hellas Viberhatipt die 
Herakliden, für Widersuchcr des Pelasgischen Wesens iialtea 
möditc. Daher niuss die Ableitung des Namens Tü^xivig einen 
allgemeinen CJiaraktcr haben. Sie kommen auch vor auf Ky- 
pros, Kreta und in Sikyon im Peloponnes-, auf Rhodos aber, 
sollen sie i^eboren sein. JJiodoros I.e. sagt von iiinen: rEvhö^at 
^ avtov^ aal tBivav TLvav evQEtäg^ xccl akla tcov Big tov ßiov 
■)(^Qri6(ucov Blgtjyr^öaö^av rotg «v^oMjrotg, dydXaazd re ^S(5v 
stQCütoi xataöKavdöai }Jyovzav Tcai ziva xav aQxaiciv dq)idQV' 
(idtav d7t ixelvcDV iTCcovondö^ai, x. t. X. — Nach dem Be- 
richte desselben Geschichtschreibers (V, 56. cf. Strab. XIV, 
066.) waren nach den Teichinen die Ileliaden Bewohner von 
Rhodos. ,,Es sollen zwar die Telchineri , eine nahe verderbli- 
che Wasserfluth vorahnend, die lusei verlassen und nach ver- 
Bchiedenen Gegenden sich zerstreut haben (Diod. 1. c), doch 
der Connex zwinchen Teichinen und Ileliaden ist «nstreitbar. 
Die Sage suchte nur für den stillen und langsamen Uebergang 
vom ersten feindseligen Erscheinen der seeräuberischeu Fremd- 
linge, und einer strengen Herrschaft über die ürbewohaer der 
Insel zur Verschmelzung mit diesen, und zur allgemeinen Ver- 
breitung edler Gesittung unter dem Schutze der Götter einen 
zusammengedrängten Moment^ und knüpfte diesen Durciigangs- 
punkt an die Erscheinung ehier verheerenden Wasserfluth.^^ — 
Biodoros selbst leitet die Ileliaden von^f/Atog ab, was haupt* 
sächlich auf den Sonnen- oder Apollo ti Cultns zu beziehen ist. 
Sowie sie sowohl unter sich, als aucli unter den Ureiilwohnem 
in ihrer Ausbildung fortschritten , knüpfte sich auch das Band 
der Gesellschaft fester, und Hr. M. glaubt aus folgender Stelle 
des Diodor. V, 57 auf die Gemeinschaft des ins connubii schlie- 
sseu zu dürfen: o ngeößvzEQOs "OxL^og ßaöikevojv iyij^B fiiccv 
rcjv syxoJQLOV vvfupäv 'Hyi^tOQiav» cf. Uülimaans Anfänge 
der Griech. Gesch. S. 7. 

§ 2. Die Phöniker. Schon in sehr früher Zeit beschifF- 
ten die Phöniker das Mittelmeer. Um 1519 v. CL. kam Kad- 
mos nach Kuropa, welcher Name natürlich in collectivem Sinne 
zu fassen ist. Ausser den hier angeführten Schriften (Voss. 
Ktyra. V. Cadmea. Ilüllmann Anfänge der Uv. (jl^esch. S. 34.) 
wäre noch hinzuweisen auf Welcker über eine Äretische 
Kolonie inThehen{Wmm\m^.) S. 22 ff.,42 f. Ueberhaupt würde 
der Verf. aus dieser Schrift noch mancherlei gelernt haben, 
was ihm ohne dieselbe ciitgelien rausste. Weil einige alte 
Schriftsteller (Ilerodot. II , 4<); IV, 141; V, 58) PJiönikien^ 
namentlich die Stadt Tyros (Arrian. Exped. Alex. II, 16), andre 
e^eu (Diodor. I, 41)) Aegypten, uameutüch Ihebeu (Eu- 
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weh» Chron. Lat. p. ldt| das Vaterland dea Kadmoi nenm« ^ 

• so glaubt Hr. M. diesen Widerstreit so aaszugleiehen, dass die 
durch den Namen Kadmoa bezeichnete »Kotonie grdssten Theilo 
Phdniker enthalten habe, mit denen Aegypter Terbunden w»- 
ren. Pass aber der Name Kccdfiog selbst kein msländischeri 
aondern ein ecTit Griechischer ist, hat Weieker mit irbenen^ 
gender Gewissh^t dar^ethan; und wie es mit derPhönlkischen 
Colonie in Theben aussieht, darüber ▼ergleicht- 57 ff. — Aus Dio- 
dnros Y, 58 geht klar hervor, dass die Fhöniker nicht der 
Herrschaft weg^en, sondern uro Rhodos zu einem Emporiam la 
erheben, daselbst sich niedergelassen haben. 

§ 3k J)w Karer ^ als Bewohner der Insel Rhodos, Ueber 
die p'osse Seemacht der Karer ist die berühmteste Stelle in • 
' dem Froömion des Thncydides. cf. Herodot. I, IXL Diodor. 
V, 84. „Dass aber kein Schriftsteller an$;ser Konon die Be- 
silsergreifung der Insel Rhodos, deren Nähe und Fruchtbar, 
keit doch gewiss lockte, Ton jenen, die dem hellenischeii 
Meere ihren Namen liehen, erwähnt, scheint mit Recht merk- 
würdig. Diodor, in rhodischer Urgeschichte sonst die frucht- 
barste Quelle, erwähnt: Phorbas, Sohn Triops, habe Hellenen 
nach Rhodos gefuhrt (IV, 58); aber in Widersprach mit s;icli 
selbst behauptet er später (V, 58), Phorbti ielbst habe, ^ 
nachdem er sein Vaterland Thessalien verlassen, dort sich 
gesiedelt; und zuletzt vermehrt er die Schwierigkeiten (I, 61) 
durch die Behauptung, dass viele Geschichtschreiber und Dich- 
ter ober das Geschlecht des Triops uneinig seien. In der An- 
nahme, dass unter der Kolonie des Phorbas, oder Triops, Ka- 
rer, deren Macht zn dieser Zeit gefürchtet, und die mit sechs 
Völkern Griechenlands durcli Amphiktionen- Bündniss verbun- 
den waren (Müller. Acglnct. p. 33), zu verstehen seien, ist je- 
ner AnstosR gehoben und Konons sonst vereinzelte Angabe er- 
hält ihr Litlit/^ ('onou. narrat. 4t: 0olvIx(OV ö' inTtzfiovrav, 
KccQsg l'();ijov [PoÖov] , ors xal rag äXlaq vijcovg rag üieq! to 
AlyaXov (oycriöav. Nachmals ward Miaos TOflb- Kreta fiekert- 
scher der Inseln und der See. 

§ 4 f^n^ der J) orter und Herakliden nach Rhodos, C 0. 
Müller (Aeginet. p.41 sq. cf. Dorier I p. 50, 103, 420.) hat 
den Zug des Tlepolemos nach Rhodos in vortroischer Zeit mit 
triftigen Gründen bestritten, und seiner Kritik müsste die Pal- 
me aufgesetzt werden, wenn es sich um ein rein historisches ' 
Factum handelte. Hr.M. erwiedert mit Recht, dass der Nie- 
derlassung des Tlepolemos auf der Insel kein innerer Grnnd 
der Unwahrscheiuiichkeit entgegentrete. Ob übrigens dieser 
Heraklide Dorier aus dem Peloponne^i, oder aus einer andern 
Gegend von Hella mit sich geführt habe, sei für das Fa- 
ctum selbst von keiner erheblichenWichtigke.it. „Als aber nach 
der Kttckkehr der mit den Uoriern terbundenea Herakliden 
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in den Peloponnes Althärpenes eine zweite viel berühmtere und 
zahlreichere Dorische Colonie nach Rhodos führte, und die 
Herrschaft dieser luscl gewann, wuchs ohne Zweifel jene frü- 
here von ^ering'erni Umfang^e mit dieser zunammen, und von 
nun floss aucli die Geschiclite beider vielfach in einander."— 
„Tlepolcmoa — ward zum KÖni^ der ganzen Insel gewählt, 
und regierte mit der grÖssteii liiiligkeit und Gerechtigkeit. 
AU er endlich sich zum Zuge gegen Troja rüstete, ubergah 
er die Regierung demButas, «rädier mit ihm von Arges ge- 
floha w«r. Br wAhvi sddiiiete eieh in bmpf« w Trojt 
am, ward aber voa Sarpedon feti^tet. IHeRliedler firfertea 
in danklitaTer und ehrender Eilmieriing Spide, die seinen Na- 
men führten.«* S. Diodor. IV, S8; V, 59; Homer U. a\ 6St 
•q«; 665 sqq.; Pihdar. Olymp. YII« S9 sq.; Panaan*!!, U% 
8; III, 10. Bald nach der Rficki^ehr der Henkliden in 
den PeieiMnines tehiiile Allhlmence Uber KMa naeh Rhodas, 
und gewann gleichsam naeh angestammtem Etiredtt die Herr- 
schaft über die Insel. 

§5. Lindus^ Itdyaus^ Kamirm. Diese waren die drei 
alten Städte der Insel. Lindos nahm die erste Stelle ein, be- 
rühmt als Vaterstadt des Kleobulos. Auf der westlichen Seite 
. lagKameiros (beiStrabon XIV p.655 stimmen alle Handschr^* 
ten in der Sclireibung Kafingog überein , weshalb die Conje-' 
ctur desMeursius ad Macrob. I, IT Kd^iQog hier weniirstens 
unliaitbar ist. Jedoch hätte die Sache genauer untersucht wer- 
den sollen, da bei Tliucyd. VIU, 44 und anderwärts die Les- 
arten variiren.), welche am wenigsten bcröhmt gewesen zu 
sein scheint; nach Thucyd. VIII, 44 war sie unbefestigt: 
atstxlöTov ovöTjg xrlq noXicog. Auf der Nordseite lag lalysos. 
Der Schoiia^t ad Dionys. V, 505 will das Wort o^vrovag ge- 
schrieben wissen. Strabon, Diodoros und Athenäos schreiben 
^lakvöog^' die übrigen Schriftsteller fast alle nach Homerischer 
Weise ^IriXvöog oder 'ij^Aföödg. cf. Wass. ad Thucyd. 1. c. 
,,Dass es Sitte des Alterthums gewesen sei^ zuerst höhere Oerter 
zur Bewobmiiig uud üefesllgiing auszuwählen, ist bekannt (Ci- 
cero de repub. I p.22; II p.43, ed. Heinrich.) ^ deswegen sind 
anweilen die Burgen schlechthin Altstadt genannt, so dass auch 
die Burg von lalysus, vonStrabo o%i;(^fi7ftoe genannt, die alte 
Stidt ididnt gewesen an seyiu Die am die Burg alimlUig er* 
baute laljm Ut nach nnd nach mit der Altstadt nuammenge« 
wacihseD«^ 

Die in diesem Programm gegebene Probe einer roÜstindl» 
§en Monographie von Rhodos hat in nns grosse Last an dem 
Ganaen erwedct « wem wir dem Verüssser Kraft nnd Masse von 
Heraen wünschen. 

Mit Vergnügen haben wir vnter denVerngttngendeaKihiiiL 
ProviBiial-Sditti-Colieginma m Gobiens andi eine vom 18 
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Februar 182t bemerkt, worin ^ieForm eines über «lieGymna- 
•ial«Bibliotiiekea anxufertigeuden Katalogs vorgeschrieben wird. 
Möchitfi, diese Vondirift i^acl^ io andera Provinaen des König- 
fcklui mdifealmit werfteal Ei vcrtteht «ich übrigen» toq 
idibit, dpw Uer ?oii efnmiriaiciifelwftUclieQ (Real-) Kaitlog 
die Rede Ist f und nicht von eioem so geuaiwten Jcnnitlf das 
all Beleg i&r die Gymnasial -Casse gerdiirt werden nniss*¥er^ 
Jahrbhcher 1886 Bd. II 8, 180 f. Anch wird in der Chronik , 
de« Anstalt die Ansscheidnng des Dbrector« Rigler (fegOH 
wärtig in Giere) om so mehr bedauert, nb seine Collegen In 
der schönsten Harmonie au der VerToUkommnung des Gynuiflr 
lioms mit ihm nrheiletea. Der bisherige Hnifslehrer Frnnn 
Oeheke lat mm erdenUlchen Lehrer ernannt worden. 

B)DQitniin«« 

Grundsätze des hiatortschen UnterriehteM auf 
Gymnasien. Moipfaußckm BAMeUoiT, bsiSchrciaer. 8. • 
89 S. nebst tt 8. Sebuhiachr« 

I) Vom Ziüeck und Umfange des histarischen Gymnasial- 
Unterrichtes. Der unermessiich weite Dmiaug des historischen 
Studiums init allen seinen unbedingt nothwendi^en Hülfswis- 
senschaften (Chronologie, Geographie, Staatenkumlc u. ö. w.) 
darf zwar von dem Geschiclitsforscher nie %m dem Auge ge- 
lassen werden, aber in den engenXreis des Gymnasial- Unter- 
richtes lässt er sich unmöfrlich einschliessen. ,)Da8 Gymna- 
sium , pagt der Verfasser S. 7, soll ein verbindendes Mittel- 
glied zwischen dem triviellen und dem academischeu Uater- 
terrichtc bcia^ aber eä hat auch noch elnea nicht zu verken- 
nenden sehr wichtigen ]>iebenzweck : cä soll überhaupt auf eine 
harmonische Ausbildung des jugendlichen Geistes in dem Fach 
der allgemeinen Wissenschaften wirken, nmso anch denjenigen, 
welcher sieh nicht som Geleliftett bestimmt hat, voranberei- 
ten, und adnen Blldnng dne feste nad grundliche Richtung 
au gebfttt wehdie wohUhltIg aof Ihn In allen folgenden ¥er* 
hUtnlsaen wirhe>^ Hiergegett finden wir erstlich einanwenr 
den 9 dasa i»t Anadmclc irhMer oder besser triMer statt 
Memmiar^ Un^errkki sebr übel gewählt Ist; denn wer möchte 
4ie Gnndlage alles Wissens etwas TrwkHes nennen 1 Sodann 
Terwixrt Hr. H. die Begriffe, wenn er von solchen Knab^ oder 
Jtiniglingaa spricht, die ein Gymnasium bespehen, ohne sich 
gerade au Gelehrten bestimmt zu haben , und in einer Note 
damnter solche Subjecte versteht, die eigentlich in höhara' 
Bürgerschulen gehören und keine Universitäts- Studien machen. 
Wer sind denn also Gelehrten^ die hier gemeint sein 

aollenl fitwa alle, die eine Universität besuchen*? Nun da 
.Wirde. dn ach&ocr . GHahrlffastaad heyanskomman. .Uiii vm 
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kurz za ftssen, der Verfasser liat die eigentliche Bestinimuiig 
der Gymnasien ganz verkaant, und scheint in gewisser Hin- 
sicht geneigt zu seyn, sie mit ins NiiUUchkeits -System hin- 
einzuziehen. Man kann freilich nicht wissen , ob irgend ein 
SnKfect für liftliere Studien, wie die akademischen sind, beni* 
taitel; «berdtdvreli, dm die Gipeiiseii de« Gynmailftl'^Un-' 
terrleiita nlelit immer streng genug abgesteckt fiind nnd innere 
Mb denelben mttimter «ucli den N&tiliehk^läkMLmern ei* 
Fiitsehen Tergonnt wird , dadnrcii wird mancher b$wi fitioitt 
nuBfpestrentf der das ideale^ in sich sdbat abf escMeiEMfeile jUlbeii; 
wie es sieb in der Seeie eines Jogendttch littverdiMen<6lf 6^ 
nAths entfalten «oll, nur in oft vergiftet iUid^^dhmählidi 
t entweiht. Unsre Gymnasien messen ihrem Zweck idsVorbe^ 
reitnngsschulen für die akademischen Studien entweder toII- 
stindig geniigen und- diesen Genichtspunct einzig und allein im 
Auge gehalten , oder sie zerfallen zuletzt in sich selber. Die 
Vorbereitung in der Geschichte will der Verf. so eingericlitet 
wissen , dans der Studirende tnf der Universität im Stande sd, 
mit klarem Bewusstsein das ganse Gebiet der Geschichte zn 
übersehen, und jede wichtige, ein allgemeines Interesse in An- 
spruch nehmende Begebenheit richtig nfi(:h ilirem ürsprnnffe 
und ihren Folgen zu wiirdii^en. Ob das übiThinipt bei einem 
JVin^iinge bis ins 18 oder 19 Jahr erreicht werden hönne, mag 
die Erfahnin^ leliren, wobei wohl zu unterscheiden ist, was 
reines Gedäcliiaisswerk, was aus einem klaren und richtigen 
Blick hervorgegangen. Diesen Einwurf hat llr. II. selbst ge- 
fühlt, und bemerkt dagegen: „Fordern wir mit Recht eine 
gründllcheKenntniss der alten Sprachen und deriMatheniatik, so 
begreife ich nicht, wie man die von mir fiir die Geschichte auf- 
gestellte Forderung zu weit aasgedehnt finden kann, da nur 
durch ihre firfüllung die Harmonie der verschiedenen Lehrge- 
genstinde herbeigeführt wird.^^ Der Verf. mengt hier wieder 
versidiiedenartige Begriffe durcheinander ^ GrihMekkeU und 
jtu$d9knungf denn wenn wir g/INiXttxAes SpcndMudiwii fin^ 
dem, so geht natttrUch dieselbe Anfordisrung an dasGescMebt»^ 
alnd^Mn: ob dieses aber in den Umfange , wie ihn der Verl 
tngielit, in der Thnt grfbidÜcli getrieben werden iLsnn, mftsseii 
wir sehr benweifeln* WoHte man sieh einfallen lassen^ ins nn- 
sem Gynulaslen di6 meisten, wenigstens alle bertthmtes Grio* 
chischea «nd Latdnisefaen Sehrif tsteller mit den Schülern «i 
lesen, so mösste die Gründlichkeit su Grabe getragen werden^ 
An diesen Maassstab hätte Hr. H. seinen Vergleich anlegen 
mtkssen« wenn er den Gesetzen der Logik gemäss hätte verfah^- 
ren wollen. Bezwecken wir ein im strengen Sinae des Wortes 
' fftndlichesiSludium der alten. Geschichte, dann erreichen wir 
schon ausserordentlich Vieles: wie sich aber ein solches mit 
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Thiersch gezeigt in seiner Schrift über die Gelehrten -Sehn- 
len in Baiem. Ans dem weiten Kreise der historischen Ili'ilfs- 
wissenschaften zieht der Verf. Geographie, Chronologie und 
Archäologie mit in den Gymnasial - Unterricht. Die durch 
Heyne alkcrmin gänc und ^cbe gcvvoriUrie ßedeutong des 
Wortes ytrchäolo^iü bcscliräiikt dasselbe auf die alte Kunst; 
Hr. II. aber verwechselt es mit dem allgemein angenommenen 
Ausdruck .ilterthümer ^ indem er S. IS sagt , dass der Lehrer 
auf Gymnasien am besten thun werde, wenn er bei der Ge- 
schichte der Griechen und Römer das Nöthigeiiber den bürger- 
lichen und reüifiösen Zustand dieser Völker anführe, und 
dann hei dem Lesen der Alten das zum Versländnisse der 
Torkomtnendeu Stellen aus der iÜlerthumäkuude Kiiorderiichn 
hinzufiige. ; 

II. Methode des historischen Unterrichtes, Als Grund- 
lage zo dem historischen Unterricht lässt der Verf. den geogra- 
phischen Torausgehen, um in der Seele des Knaben die ersten 
Begriffe won der Beschaffenheit der £rde in physischer, mathe* 
matisdier nnd poiHlschef Hinskiit su erwecken. Wenn der 
Lehrer im dem- enden füsterisohen Cursus dem Schüler einen 
Begriff tonlBetti^ediming nnd Perioden beigehracht hat, soll 
er ihm Moh des Verf. Ansieht die Hauptepochen mit der dasa 
gehörigen Chronologie fiorgfiUtig einprägen. Uns erscheint 
dlesci VerMiYen guis mkehrt, wie üh^aupt jedes gedan- 
kenleee Einprägen aUg^oleiiieii apriorischen Begriffen: al- 
les , waa in der Seele eines Kusheii feate Wurzel fiaaen aoil» 
anae flim a postettori beigebracht werden, mid nur nach einer 
auf dieae Art gelegten Onradlage lassen ali^ erat Begrifft • 
priori entwidceln. Damm aei der erate Corana in der Qe- 
aahiehtercli biographisch ^ ond swar ao, daaa daa beogamim 
JogendUehe Gemftih durah ttarstdlnng der aeiiier Faaanngs- 
knfl anfemeaaenen Handlwif en eisea IndivM^mna aufgeregt 
nnd f berhavpl die Liebe lir das gesehlehtliehe Studium erat 
geweckt werM b dieaer ^eaiehung hat nna efai Programm 
dea IHreetora Imaniiel mi BÜMlens Be m o ri if u ug€M über dm 
kisiarüdk^ VnterridU mtfSduden (1827. 4.) beaaer gefalte, 
aua dem wir die hierher gehörige Stelle mitaiith'eiien nna ge- 
drangen fühlen, S. 11 1 f^Frlgl ea alch nnn, wie dieaer Un* 
lerrleht n erthellen aei, ao wird ea hei anftnerl^samerBelraeh* 
tmig hald klar werden, daaa ea ein Irrthmn ist, wenn mtm 
wihnt, man nmsse ton dem Allgemeinatett auf der nnteren 
Stnfe «Mgehn, nnd das ganse Fdd derOeaelrieiite dort in ein« 
Ueberaielit bringen, die man erat ipiter Ina Kinxelne anafiOlen 
nnd anamahlen könne. 9«n nnerat iat dieaer Weg der ani we- 
ihten der Natar gemiaae} die, wie wir sehen, daa Kind im« 
mer von der Anaehannng nnd lärkenntniaa des Elnidnen ans- 
fcfao, Mdso aar Uebersishtder Alig^oMinhoHnnd daaGaimen 
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foxtflchreiteji lässt; zweitens aber möchten die oben angegebe-^ 
nen Zwecke des historischen Unterrichts auf der untersten 
Bildungsstufe auf diesem Wege nicht seu erreichen sein« Denn 
was ist es, was des Kindes Phantasie und Gemüth weckt und 
anregt ? die Begriffe etwa des weiten Ra«nis oder der langen, 
fernen Zeit ? sie sind ihm nnfassbar und imbegreiflichf wie sie 
die Seele des reiferen Menschen ja nie in der Phantasie, son- 
dern nur durch Berechnung und Yergleichung im Yerstaade er- 
fassen kann. Eben so wenig wird der Zmawunenhang Ten Be» 
f^benheiten dnrch Ufiiehe und Wirbuif 4 der Zvaamaenhang 
der Eneheiiiiuigen, ebeo so wenif der Begriff ToaVolk und 
Staat dem Knaben lati^saiit aein kdmieiif dm er duecfattf ohn« 
kgend dne lebendige 9. Bm f easelnde Awehannng davon blei- 
Ihui mnaa.^ — Femer S. 12: „Und so wire der Q^Bg dieaeo 
Unterrichte auf der nntot«t«a Stufe der, daaa man ala eine 
^orbereitvng dann die Bfittheilnng der Uteaten, dem M ührohen 
nm niichaten tenunenden YdUceraafen «nnehmoy In ihrem er* 
«len klttdUdien Geiat^nnd Gewände, aladann nber die Ge» 
aehichte der Vjftlker dnreli die Lebenabesicfareibongen ihrer 
ausgezei^ineteBten Minner Undmch verfolgte , aie ao ehrend- 
logisch ordnend, daaa man dem Knaben, ohm daaa er die 
Sehwtelfkeit fohlt, eine hinlingilehe Anaakl tou Namen und 
Kahlen für aein Gedlehtnisi, Iftr kanftffe Zeit m^ anf den 
We^' ^äbe. Kennlniaa dea Schanplataea der Bcfabenheiten, der 
Sitten, Gebrftuehe, und andrer ,lnt«reaoonten Zfige ana dem 
Leben der Bf enaehea nnd Völker w&rden damit Terbnnden^ 
nnd aUmihlif dem Knaben eine Ahndung geben, daaa neben 
der EinseliAeit aneh daa Wdtere nnd Allgemeinere intereaaant 
aeln könne i doeh miaate die Anawahl darin aehr Terstandig 
ipeaeheiuk^^ Nur auf dieae Weise liaat aich nnarer lieber"- 
neognng nach daa wehre Heil von dem hiatorlaehen Unteniclit 
erwarten« Wae ferner Ton ftn« H^enaadc ftber diesen Un- 
terridbtaswdg In den mittleren und höheren 9Udnng»«tnfen ge- ^ 
aagt wird, ist im Gannen genommepi an llacii njad oberfliohllcii 
gdeaat, nia .daaa wir mm Leaer weiter dimtt. behelligen 
mölken« 

In den Sebnlnadurichten wird ein» Yerlnfiuig de^KönigL 
ProT.-Schnleollegioma tber den Reliflonannterrlnht gedacht, 
«nddabei hat der IHreeter folgende höofaat merkwördige Worte 
nna dner Cabineta- Ordre deaKonlga von Preuaaen (Ber,lia IS; 
Jan. 1198) Ina Gedlehtniaa suruckgenifen: „Ich selbst ehre 
die Religkn, folge gern ihren beglückenden Yoratellnngen,. und 
möehte um vielea nicht über ein Volk herrschen, welches keine 
Religion hatte. Aber Ich weisa auch, daaa aie die Saehe^dea 
Heriena, dea Gefühls und der eignen Ueberzeagnng aejn nnd 
bleiben muss , und nicht durch methodischen Zwanf an einem 
godankenioeenCliilferwnrk herikgwirdift werden dwf, wem 
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sie Tug"end nnd RechtschafFenTieit befordern soU/^ — Dieses 
Ziel, gewiss das höchste, das sich der Heiigionslehrrr stellen 
kann, wird aber in Gelehrten -Schulen weder durch Katechis- 
men, noch durcJi LefirbiichLT , wie etwa das Nicmeycrscho 
besehafl'eu ist, je vollständig erreicht werden: dem nacli Iiohc- 
rer Ausbildung aufstrebenden Jiinp:ling muss das Wort Gottes 
in seiner reinsten OripinaUtät, der Kern^ nnd nicht die Schaale, 
vorgelegt und erklärt werden. Yergieichef waa wir liierttber 
(CMS^ liabea Jalirb. 1826 Bd. IX a III. 

üeber die Methode de» naturkietorisehen Unter- 
rieht» und den Nutzen de»»elhen im Allge- 
meinen» Ton De. ji. Durst* DÖMeUovf» M Dänser* 
4. 10 S. and S. 11— 2S: Schnlnacliricliteii. 

Die Wichtigkeit des hier behandelten Ge^j^enstandes wird 
kein Veruünftiger bestreiten , wenn er nur mit der erforderli« 
eben Einsicht gehandhabt wird. Der Verfasser dieser Schrift 
scheint von seinem Berufe als Lehrer der Naturgeschichte tief 
durchdrungen zu sein und sich im Allgemeinen den richtigen 
Stand pnnct gewählt zu haben. Nach der auf den Köiiigl. Preu- 
ssischen Gymnasien eingeführten Anordnung wird dieser Un- 
terricht in den drei untersten Classen ertheilt. Der Lehrer 
beginnt in Sexta mit einer allgemeinen Einleitung in das Ge- 
sanuntgebiet der Naturgeschichte (sollte diese wohl nicht bes- 
ser noch verspaart werden?) und an die^e schliesst sich die 
Lehre von den Säugethieren, als den vollkommensten Erschei- 
nangen in der thierischen Schöpfung. „Der Typus thierischer 
Gestattungcn i^t für dieses Jugendalter am ansprechendsten, 
uud enthält auch den grössten Reichthum de«« Geschichtlichen 
im strengen Sinne des Wortes. Das Anschauliche spricht sich 
hier in starken, ja oft grossartigen Bildungen aus ; der jugend- 
liche an feinere und zartere Formen noch nicht gewöhnte Sinn 
kann sich hier leichter als in andern Classen die in der Einlei- 
tung aufgestellten Grundsätze versinnlichen , und ist der Schü- 
ler einmal für die Einsicht in die Hauptregeln der grossen Na- 
tur-Grammatik gewonnen, so machen solche Ilm begierig, 
auch die untergeordneten Organisationen kenuen zu lernen , an 
denen gleichsam abstractere Theile der Thierwelt erklärt wer- 
den." In Quinta beginnt der Unterricht mit dem Urthiere 
(Protozoa), woran sich die Eingeweidewürmer (Kntlielmintha), 
Riegelwürmer (Annularia) und Strahleuthiere (Uadiaria) an- 
schUessen. Sodann folgen die Insekten, Mollusken, Fische 
und Vögel. In Quarta wird der Anfang gemacht mit der Mi- 
neralogie , als der geheimniss vollen Lehre von dem Krystallisa- 
^Qsvermögea uo&ers Erdkorpers, und aisdaiiu zur Botanik 
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fortgeschritten. „Sie ist die Wissenschaft von einer gleichsam 
vegetabilischen Krystailisation, und es lassen sich in ihr ana- 
loge geometrische, ja sogar arithmetische Bildungsverhältnisse 
nachweisen, Bas Leben spricht sich an den Pflanzen zwar stil- 
ler als in der TMerwelt mns , ninlidi In der geringsten Potenz; 
Je tf^fer man aberin dieHntilÜBnuig dieser NafarMeroglyphen 
eindringt, desto ebffnrelitsToUer lernt man auch hior den gro- 
•■en Gott einer erhabenen Natotordninng eri^ennen.^ In lete* 
ter Zelt Ist dnrcii den natnrhistbrisclien Atlas von Goidfüss et- 
ilem dringenden Bediirfnlsi^bgeholfen, und derselbe dvrch die 
Fftraorge der höchsten Staatsbehörde an alle Gymnasien yer- 
breitet worden. Naturbeschreibung heisst diese WIssensdiafI, 
Insofern sie das in der Anschaimiig (begebene an organischen 
oder mineralischen Naturkörpern beschreibt ; Natur geBchichte^ 
Insqfern das Naturprodnct nicht nur eine Entstehung nndEnt- 
wickelung in der Zeit Toraussetzt , sondern weil sie es nicht 
wohl umgehen kann, in ihre Beschreibungen Naturhistorisches 
im strengen Sinne des Wortes, also Geschehenes in Verbindung 
mit Thierhandlungen aufzunehmen. Philosophische Naturlehre 
muss zwar zunächst vom Gymnasiaikreise ausgeschlossen blei- 
ben; aber soviel als möglich davon die Schüler fühlen zu las- 
sen, M ird kein Lehrer versäumen, dem es auch um die sittliche 
und religiöse Veredlung der Jugend zu thun ist ; denn während 
wir in der Geschichte den Gott der moralischen Weltordnung 
kennen lernen , offenbart sich uns in der Geschichte der gro- 
ssen Naturwelt derselbe Gott in einer bewunderungswürdigen 
Naturordnung, in einer über alles weisen Gesetzmässigkeit und 
als das Ideal einer ewigen Liebe. Nützlich ist die JNaturge- 
schichte auch in der Beziehung, als dadurch der Beobach- 
tungssinn, ein richtiger Blick bedeutend geübt wird; und durch 
genauere Kenntniss des Organismus sowohl andrer Thiere als 
seines eignen Körpers wird der Knabe in einer desto grössern 
Sehonung dieses wnnderrollen Organismus geleitet. Der Ver- 
fasser aohliesst mit Friedrieh RIehters Worten In der Le- 
Tana: „Das Kind lerne attes tMerlsohe Leben heilig halten, 
denn Grausamkeit gegen Thiere weissagt dne gegen die Men- 
schen; es ▼ersikndigt sich am Leben, Indem es dassdbe aus- 
«Inandenidbt wie ein Raderweric. Oder soll daa sdUagende 
Han unter BoMeni Federn, Flügeldecken darum keines 
•^1** — 
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i ^eher di9 innigere Vereinigung der höhern Bür* 

^ 7^^--^«r- und der -Gelehrten - Schule in dem 

^ ' - Gymnasium. Von K G.SchmM. SaaihnukeD..«. 288« 

^ 9»t SchalaarihridhUwi, 
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Sdiwaibe: Üeb«r. Vereinig. 4. h»k»ak Böiger - a* Geielirt.- Schul«, TZ 

ifii ist UDTerantwortlich, dags an diesem Gymnasium drei 
Jahre hintereinander die Programme nur in Deutscher Sprache 
abgefasst worden sind, obgleich die Königl. Ministerial- Verfü- 
gung vom 238ten August 1824 N. III ausdrücklich vorschreibt: 
„Die den Schuluachricliten vorauszuschickende wissenschaftli- 
che Abhandlung soll abwechselnd das eine Jahr in Lateinischer, 
das andre in der Deutschen Sprache geschrieben werden>^ 
Wird solcher Unfug von der vorgesetzten Provinaial - Behörde 
nicht aufs strengste geahndet, und werden die erforderlichen 
Maassregeln nicht dagegen ergriiTcn; so soll er wenigstens vor 
den Augen des grössern Pubiicuais nicht verschwiegen bleiben. 
Pttoktiiche und strenge Ausfülirung des Gesetzes, namentlich 
da wo es der Ehre einer Anstalt gilt , muss dem gewissenhaf- 
ten Schulmann stets die erste seiner Pflichten sein, ohne wel- 
che der Geist im Leben erschlafft, der den Lehrenden und den 
Lernenden gleichmässig durchdringen soll. 

Das vorliegende Programm erstreckt sich mehr auf flache 
und oft zu wenig begründete Räsonnements , als auf eine tie- 
fere Erfassung des Gegenstandes selbst. Die drei untersten 
Classen eines Gymnasiums stellt der Verf. den höheren Stadt- 
schulen oder Progynmasieii gleich, „welche zunächst das Ge- 
meingut jedes gebildeten (sie ! ) Bürgers mittheilen durch Wei- 
terbildung des Stoffs der Elementarschule, und Hinzunahme 
von neuem ; dadurch zugleich vorüben und Grund legen für daa 
Gymnasium^ welcher wieder das Gemeingut der Höhergebilde- 
ten (wie wird doch das schöne Wort gebildet so schmählich 
gemissbraucht! ) und der so^rciiannten Gelehrtenstände mit- 
theilt, indem es die Lehrst oll e des Progymnasiums weiter und 
wissenschaftlicher aus - und umbildet, und neue hinzunimmt.^' 
Lieber Himmel , wie werden zuletzt unter solchen Händen 
tuittre Gynanasien noch zugeschnitten werden ! Es scheint, das 
NütsUchkeits* Evangelium , worüber P a s s o w in der Einleitung 
in diesen Jahrbüchern 1826 S. 2 f. ein so kräftiges Wort ge- 
brochen hat, soll an den Marken von Frankreich, von woher 
es aimiehst ausgegangen war, allmählig wieder Eingang fin- 
den. Der Hang dazu mag siemlich sichtbar sein , wie sich un- 
ter andern aus der Vertheidigung dieser Ansicht TOHilMreGtor 
m Duisburg, J. D. Schulze, (Schulnachrichten mm Progr. 
voa S. 1 f.) und au« dm dieser Ansiolli mit Kraft gelel» 
steten Widerstand dnrdi den Director Birnbaum in Cän im 
Prograinme von 1825 ergibt Wllr dUMeil mis jedoch ToUlmm^ 
mea bemliiipen, wßik das KMgh Mliiiiterlam die wdIWB Mittel- 
•traise m halten waA dem gesammten IXnterrlchtaw^Bseii oifte 
awedkatoige Gea^ an gdben sich stets angelegen sein liist* 
«iHiBa wird M dSaaer Abhandli^ig mik MutAiAd. Uber den 
I N m iMehßM ' )Simatftmiterricht yovgebradity wonuter wir «her 
nichts einer, allgemeinen! lOtthdlmif Worth 
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•) fiMra nalallda ^ WMdM CMfobni UI indidt Fr. Nie, 
Kkiniue. laett diMpututio d9 Migodula ad Rhe^ 
num- prope C0nflueni0B Oppido • [imm tx] Jo^ 
ndL ReiffenbergU Aiili|i4Milrai BmjnmtifBnM «i8«ipte «t me 
ptimiini edite. CoaflaMlIlNui m. Hwlol 4. 8 8 

10 P^ognpnK kor Harhit- Bi i fm y limiugcgebm tm Br. FV. 
Vfo. KlsiB. CoUem, HMlot; 4. 48 8. lolülfri 1) IfarBtel- 
iung einiger wtchiigßn L^hr0ät%9 au9 d^m 

' f Gebiete der gesummten Anaiffsis te&i Fr, JUiti- 

teren, eine Antiqiiaflielke Unterdacliang über die im der 

BibHathek des CfpnmuH befindliche Steineckrifi tem 
- ■ - B opp ard (Biodobrig^a) , von Joh, Aug. Kinn, 

Wir Julien uns hier insonderlich nrit a un4 b^ % mi be* 
gchäftigeiif indem wir die mftlhemtischen Programme der 
vollständigen Uebersidil- lidber nur auü'ihren , ihre nähere 
Benrtlieilunf aber gvttk tni^rn Recensenten überlassen wollen. 

Die Alterthümer von Sayn sind durch Joh. Phil, von 
Reiffcnberg vom J. 1(»8* an ^resamiTielt und wahrscheinlich 
nsch dciTi J. ITOS überarbeitet. Der Stoif igt folgeiulermaasseti 
vertlieilt: 1) Saynae Ori^rijics, 2) Castelli Cunostein-Mngers 
primordia , 3) Jieol sive Jiigodulum ad Rhemtm , 4) Paroeciae 
Heimbacensis ^ quae crI in confiniig Saynae, laudes et decora. 
Hier ist Nr. 3 aus Reiffenbergs Handsehritt selbst abgedruckt, 
weiche in der Bibliothek der Grafen von Boflü- Waldeck be- 
wahrt wird. Eine andre Handschrift befindet sieh in der Bi- 
bliothek des Matth. Jos. Grebet^ die hier und da etwas voll« 
standiger ist , als die Reiffenhergische, und den gewöhnlieht^n 
gleich kommt, aber mit grössei er IN achlässigkeit geschrieben ist; 
Hr. Ton Stramberg zu Ooblenz gedenkt den ganziMT' schriftli^ 
, chen Nachiai« Rdffenbergs herauszugeben, — In der toq Hra* 
Kl« In hier menft lierausgegebeneft Abhandlung wird «mlelwK 
die bekumte StcAle^^eg' TacUaa lütt» IVv 91 barrorgehebw^ 
eedaiin die des Attiiidiiiut'MmellfnifB XVI, 6, bei welelier Hn 
Kltda auf dei Receaeentea Conjeetnar Bnd firkliniiig in den 
Mirbb. ism Bd. 2 IM f. terwiMa heL ILelffenbeif b«^ 
merkt datu: ^Ublf fiu^d obiter aotare toIiiI , ^ tnrrim imi-. 
nlnteitnin iiitelilgere AmmUuiiim ciiedo't qubd Mtiiiai et am« 
liodie «Hoiliiiit.^ ' Darauf Irordea Belegmleii ana dem alten 
Testament angezogen, womit frefllob hiw nicht viel bewiesen 
wird. Wichtiger ist folgende AaiiiS«r9iig: ^Et qtil«|ais vetu« 
•ttssimas illas Germaniae arMi observabit, i^debit tarres tetiiiM^ 
atmctorae fuisse principium , reliqua paulatim addita»<*^ — Ferw- 
tter glaubt R. , wie auch andre , Tacitus und Ammianus handele 
ten Ton awei yerschiedenen Orten mit Namen Rigodulom, wefl 
Cerialis Ten der Gegend nn Ceblani aia nicht in Blaem Tage 
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tibns et apud Bia^inni et Mediornatricos le^onibns Romanis, ab 
urbe, qaampernil^niu et jam arma omittenteni sna praesentia rix 
confirmarat, tarn procnl recedere et apnd Conflnentes locum na- 
tura mnnitnm voluisse quaerere? ubi denique circa Confluentes 
locum iilum, cui Taciti descriptio conveniat, iineiüemus*? — 
Non dubitandum autem Rigodtüum Taciti esse pagum iilum, 
qni, nt Browerus ait Ann. Trerir. Tom. I p. 157, ad rtpam 
Moicllae flnrfi Teterl .i^tiiiiiiini appellatione a Trevirii abeat 
idtta pflflsaani quinqne versus itA^tem , quemque Lipslas ^^gfl 
▼ocat , DOS [ol. add* d] Reol ^'Bmd tuI^o Acimiis. — M- 

cü^co Ootlßu9niiS8 ^acMndvni quoiMän-alfo 
leco steiisse probabilfas , quam ubl-ad- Rhenam ptd com illo ad 
Moseüinl iumkiey bis mllle -drdter iüfra thawitein'' Enger» 
Mssibas, patram idhae habitatns pagns Med stre 

Mnit naac In raderibtes et ugiU taatam, qat tias BetUerfdÜ 
Toeantmr, B^odali veterte memorianl retinet, cujus ultbnsal 
pauci» abhiric'annis aMa tranapoitatarii damam ipsi vidimas et 
plarium aliarum areae cellaeqne sabtemneae Tqaw ^ter uns 
cum ceHis qnibuadam agris me quoque donuaimi' a^osdit) 
etiamnüm apparenf — Ohne iins in efae weitere Erörteraag 
der hie^ ge^beäea Erklärung einznlassen, berufen wir uns 
auf dasjenige, was wir friiher in diesen Jahrbüchern ansge^ 
sprorhen haben. Nach Römischem Brauche, die Ca?telle auf 
Anhölii-n zu errichten, glaubt R. zu Reul oder Kifrodnlum, 
Als' einem erhöhcten Orte, ein solches Castellum zu finden, 
and beruft sich auf Caesar B. 6. VI, 29: praesidiumque 



locum munitionibus firmat; ei loco praesidioque C. l ^olcatium 
TuUum adolesce/Uem praefectL Wie man überhaupt berech- 
tigt sein dürfe, diese Worte auf Rfffodulum zu beziehen, 
hatte vor allen Dingen dargethan werden müssen. Nun aber 
folge erst ein Specimen von Reiifehbergs Etymologie: ,,eas- 
qne demum munitiones a praeside C. Volcatio Tullo regionem 
TuUi primum, dein breviato vocahulo Rigodulum sive sermone 
patrio das Illgh 7V<i/t per jocum, aut eo sensu quo dun Greuen- 
Heich etiamnum diclmus, vocasse Ubios.^^ Mit solchen 
Gründen erweist R. seiii Rigodukmi am Rhein; das an der 
Mosel steht darcb Caesars Bericht aaf su festeli historiscbea 
R«aM\*' ils dlun ilia&dhd e1^alo^S€bef Gafften gewagt wAr^ 
Mt Mrilfeair Bäher (tagt aalch R. & 6 £: i^um, wton^M^ 
diAtM*ia Moedlam (quod siiaHitrido* noatfaam persaaÄet) ab 
codeiii: Talle nomen acceperit, ati ex anlla historia emerei 
ita aSUteere aen possam^, contentasqae Igaotam haeCeaas 
MigoMkm od Shemm osteadisse de eoaditove et aomhie fl- 
Has ad^Mesdlam ilioram Jadicia expeotabe.^ ' • ' 




tuendi causa ponit magnisqnc cum 
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Die noch zn betracliteqde Abhandlung iib^r die StBfn- 
flchrift vüii Boppard steht in dem Programm S. SO — ^ 
fiel dem Abbrechen einer uralten Michaelis -Capelle su Bop- 
purd fand sich ein Stein mit einer für die Geschiehte der 
dortigen Gegend merkwürdigen Insclirift, den Hr. Bauinspe> 
ctor de Lassaulz der Gymnasial- Bibliothek zu Coblcnz zum 
Geschenk gemacht hat. Die Insclirift ist zuei&t bekannt ge- 
macht in llrewers Valerländischer Chroiük der Aonißl. 
Rhein- Provinzen J. 1826 p. 10 5S] iX. „Dagegen (bemerkt 
Hr. Director KJciii in eiagni \orvvorte zu der Abhandlung) 
hat Hr. T. llfiupt Irrthümer in der Abäciirii'l oder Deutung 
* ' der Schriftzüge IfvCineswegs vermieden, und die Erklärung 
dessen, was er mittheilte, wie billig, den gegenwärtigen 
Besitzern des Steines überlassen.'' Hr. Trolessor Joli. Au^^. 
Klein, €ler »ich nunmelir s&u«i drittenmal in den Program- 
men des Coblenzer (ijuinasiums hören iäs&t, und dadurch 
sein reges Streben für Erforschung dca vaterländisclii ii Al- 
lerthums aufs bestimmteste beurkundet, eröifnet seilen Auf- 
satz mit folgenden sehr bemerkensw^rtheu Worten: „Noch 
yieles mag. . vorhanden seyn zwischen der Nahe und Mosel, 
die Ben^ühungen des Forschers zu lohnen! Das im Laufe 
f on mehr als anderthalb Jahrtausenden gewiss bedeutend er- 
höhte Flussbett de^ Rheines längs den Uf^rn hin ^ die Grund- 
mauern der Thünqe, Unterlagen von Chorgewölben, die Pfiei- 
1er jener iir«ktfii\ Rheinischen Kirchen , die Substructionen be- 
|noi0tefr Ritlerbfirgen enthaltc;n sehr wahrscheinlich noch n^aa- 
ohen Denkaiein aus Römischer ^eit^ de^en Inschriften , . toii 
oben oder luten durch andere- Massen verdeckt weil die 
grösseren Flächen gewöhnlich «v^ipen, freilich, 90 leÜht 
idcht !q9 Aage falieii*^ Der .S^lnr^ nur tbeüw^k«, erhalr. 
ten, Indem der obere Tli/eil, weicher wahr8c|l^ä■^^^^^ 
^igenmmeii. enthiejft^ nbges^lagen ist| iteine Höliq ^etra^ 
SÜ .ZoU Preuflslschi die Brette 27« 4ie Bic|ce lOi« . Die 
sdhrift :8eU)st Igt In folgenden Zügen wfederg^geW^ ) '>^hv- 

; M V : pRTNCEPS: II LEG. XIIU ' 

GEM. AN. LXIV. STIP. ' 1 ^^'a'- 

XLVI. MILIT XVI CVRA ^ » '■''^'^ 

* ' • TQRIA. VETERAN. lY. ^ '^^ ^ V^A 

- ' EYOCATIVA III.' ■ 

Nedl Tedimi I, 87 «tanft die 14te Legion nnter 
Gcmanicns Oberbefehl zugleick mit der, Uten, UÜen imd 
loten In ObergeripanieiL cf.I, 70$ Hi^t II, 68; Dio Gees. 
H. R.LV, 20* ft^e Heere, sowohl In Ober- nis, ii| l^nter^ 
Oermaiiien, standen In der Nähe» d^ Blielnes (Taoit. An. 1, 31 s 
JHfo ripam Bheoi 9ifBrcÜuB eranti cta ffomen, siipertoH^ 
m5 C SUio legaU^^ inferkrev^ A, Caß(Biim mtrabat), Zn, d,ei^ 
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üMmm |diM« die wf d«r bMeMil erwfthnte 14te Legion« 
Kr* Klein folgert dateof, dm Boppard (Baudobriga, Bonte- 
briee, Bodolirice, welcher Neme lllr Celtiscii erUirt wird) ele 
luMloit djBo Moniweiite das Slendfaertier einci Tlieileo {omt 
Legion geweeen eein, der Orl telliet eleo in Ober-Gennaaien 
gelegen heben mtee. Itt et ober gerade noihwendig, deia 
an dem <Me^ wo der Stein gefnnden werde, nach die beaeldif- 
nete SSmiaehe Legion oder ein Theil deraelben gestanden 
babef Konnte er nidit ebenio gnt anderawoher per Tarioa ca- 
'■at naeh Boppard gebracht worden aeynt Wir mteen diese 
BinwUrfe nmehen« damit Hr. Kl. nicht auf willkiklirliche.Vor^ 
aaiaetaangea, die ebenso gnt falsch als wahr sein kön- 
nen, an viel Gewicht legt, oder gar Folgemngen darana aieht, 
die in B^mangeliing eines festen Grundsteines alsdann in sich 
selbst serfiallenwnrdln* Diese allxn knhne IMtilL, die aagen- 
Mfckllchen fiinfUlen nur an schnell ein geneigtes Ohr leiht, 
hatten wir schon froher einigemal Ctelegenhelt in diesen Jahr« 
IMMn an rügen. i'Jfach der berührten Voranssetanng nnn 
i^tttr.^KL die Gcevee Ton Ober- nnd Unter -Germanien an 
llifDliMelLaetaen. ,^ener Moselgrenae, die beyde Landstriche 
ejBpp^iiflttie moss dann Bandobriga gesetzt werden, weil die 
«IpWühnte Stelle (Tacit. An. I, 37) auf eine genaue Berüh- 
IM^pft den aafüihrerischen Cohorten Nieder -Germaniena 
|p|pM^> So also (wohl gemerkt!) glaubt Hr. Kl. nach einer 
^afilHfen Kritik die Greese beider Germanien aufgefunden 



S. 32 wendet er sich selbst ein : ,,Aber diese Lage^ 



^i^stinunt sie mit Ptolemäus , der seine Obringa (oder Obrin- 
gas) als Grenae beyder Hömiachen Germanien, Tierzelm Stun- 
dbi|^auft?ärts und jenseits Moguntiacum in den Rhein flieasen 
SB^^^ Diese £intheilung fällt natürlich in eine weit spätere 
{B^fTrijans nnd der Antonine) und konnte daher recht gut ?on 
ier iniheren Terschieden sein, lieber die Obringa ist ?iei ge- 
stritten worden, ohne dass ein gani befriedigendes Resultat 
beranagekommen \väre. Hr. Kl. erklärt sich für den Main (er 
achreibt unrichtig üfayn), jedoch nicht mit aureiclicnden Grün- 
den , zu deren näherer Erörterung hier nicht der Ort ist. — 
GEM. ist zu lesen Cfewdna^ ein Beiname den auch andre Le- 
glonen führten, in denen nach Dio Casaius (LV, 23) mehrere 
dorch KriegsFerlust geschwächte Legionen vereinigt waren. 
Sonst kommt nur ein Frinceps i bei einer Legion vor ; Hr. KU 
erklärt den Frinceps II fiir einen ijyBfKov räv bvcdvv^ov dv- 
d^v, wie er Von Poiybios (Mit. Rom. VI, 24) geschildert 
atfrd, ^der in Abwesenheit jenes (6 (xev ng^tog im Gegensatz 
•Üififim devtsgog) der rechten dem ganzen ersten Manipel der 
lifftiken Cohorte [was für eine steife H^ortstellungl] vorstand, 
md wenn er snr höheren Stelle des Centurio primi pili stieg, 
l^Mh allgemein eingeführter Rcifus^er JiLriegaordnung (Veget, 
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II, 21) den Vordermann ersetzte. Ein solcher war wohl dcrPrin- 
cepa gecundus legioiüs auf unserer Steinschrift." Ueber die Le- 
§io IUI gem. vergl. noch fscriziom antivhe Veliterne ülusirate da 
dem. Cardinali. Rom. 1823. 4. Er^^änzungsblättei zur Hal- 
listhen Litt. Z. 1821 .N. 87. — Die nächstfolgenden Worte der 
Inschrift sind so zu erklären, dass der IVa^rliche Princepa 64 
Jahre alt war, 46 Jahre als Krieger und unter diesen 16 iq ge- 
wöhnlichem Feiddienate gestanden hatte. — CDRATORIA 
VETERAN". IV. Die liier bezeichneten Stipendia curatoria 
müssen sich natürlich auf ein militärisches Amt beziehen. In 
Theodosiaiii Codicis gen. fragm. ed. Pui^^^aeus (Bonnae 182&) 
stehen I, (i die W orte: Fn'j/iiccn'us , adjutor iuae sedis oJ[ficii 
per biennum , quod in eodeui gradu ex conauetudine priscoß 
ordinationis emeruit^ curam itmiper personarum^ Usurpation^ 
omni atque ambitione cessante^ suscipiat. — „Der erste Amt«* 
gehüife also des Präfecten sollte, nach diesem Rescripte, 
%u>ey Jahre hindurch , so lange derselbe alter Anordnung ge- 
mäss seioe Stelle behielt , zugleich mit der rechtlioboti Perso- 
nen-Vertretung, worin übrigens auch 4lMe beotanden haben 
mag, als mit einem Elirenamte« bhne irgend einen SlnapiuelLi 
beauftragt aeyn. Von dem Geschftflsicrdse des Primicerin« 
sagt P^nciroUiin seinen gelehrten Anraericungen inr NoHUa 
dignitaium Ufr, iii^ unter andern: „Magistroa miiitnm, Le« 
giones, Cohoxies, Auxilist VeziUati'ones cum eamm praefebtis 
et atipendüs notabat** Hieran kam also noch die firagiiche 
cnra iwey Jahre hindurch, oder bestand diese ?iellelcht ehe« 
In dem Angeführten 1 Auf dem Denksteine eines solchen Prl- 
Bdcärius würden demnach Stipendia curatoria II sich Ton selbst 
erküren, sowie SÜpendia. curatoria Veteranomm IV auf dem 
vnsrigen, sobald wir annehmen, beym Heere habe der Print* 
ceps secundus Legionls rier Jahre hindurch das Nimliche hin<> 
sichtlich der Veteranen, in früherer Zeit wenigstens, besorgt;| 
was der Prindcerius spftterhin für die ganse Profins übemom« 
WBBLi dem Princeps Primus Leglonis aber sey Tielleicht diesen 
Amt für die übrige Legion sugetheilt gewesen/^ Wir geste^ 
hen^ dass uns diese Erklärung noch keineswegs befriedig hat| 
dass wir aber Tor der Hand auch nichts Besseres an die Stelle 
lu setaen vermögen. — Die Adjectivform moeaikmB ist nach 
Analogie Ton provocatinis gebildet, und kommt sonstwo nicht 
TOT« Nun war es Sitte, dsss die Tollstandig entlassenen Ve- 
teranen bei ausserordd^clien Gelegenheiten nodittials au den 
Waffen gerufen wurden, cf. Caesar B. C. 91 p. 157; VelleJ« 
Pat II, 86, 4; Sueton. Vesp. I. - Diese waren bei der Legiott 
besonders ausgezeichnet und hiessen evocatii, iif&itkffso^ l>el 
Dio Cassius XLV, 12: 8n xmtaviUpoi t^g 6tffmBia£ Insf 
cpk^v avtis dufBxXi^^Tjöav, „Die erocatio selbst gescheh 
durch eroottores, bei Aushebongen im Allgemeinen eott- 
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quisitores genannt. Die in der Inschrift vorkommenden Stipen- 
dia Evocativa III waren demnach dreimalige Kriegsdienste ei- 
nes evocatus oder auch eines evocator. Verfasser möchte die- 
selben der Wortform nach eher fiir letztere lialten.^^ — ^ 

12) B o N N. . 

Behandlung einiger Fälle der Aufgabe über die 
Berührungen. Von /-'. / Zirkel. Bonn bei Neusser. 4. 
22 Seiten nebät zwei Tafeln mit matliemutischcn Figuren. 12 S. 
SchulnRchrichten. 

Diese Schrift hat der Verfasser hauptsächlich den Schil- 
lern der obern (Massen des Gymnasiums als Anleitung be- 
stimmt Tsur Auflösung der beriihmten Aufgabe des Apollonios 
von Perga über die Beriilirungen , sowohl auf rein geometri- 
schem , als analytischem Wege. 

13) E 8 8 E N. 

Jahresbericht über das Gyninasium zu Essen. Von A. J. Pautssen, 
Vorgednickt ist die am 3ten August d. J. von Ebendemselben ge- 
haltene Rede. Essen bei Bädecker. 4. 12 S. «. S. 13 — 24: Schul- 
nachricbtcn. 

Es ist auffallend, dass Hr. Paulssen, der im Jahre 1825 
seine eigne Biographic als Programm hat drucken lassen, im 
J. 182T abermals statt einer Missenschaftlichen Abhandlung 
eine Rede gewählt hat, die bei dem grösseren Publicum kein 
wissenschaftliches Interesse erwecken kann. Um eine Probe 
von der Schreibart des Verfassers zu geben, möge der erste 
Satz hier eine Stelle finden : „ Ilochzuverchrende Ver- 
sammlung ! Ich darf wohl voraussetzen, dass am dies- 
maligen Jahrestage der Geburt unseres geliebten Königs 
Ihre auf Seine Majestät Bezug habenden ( sie ! ) Ge- 
fühle, verstärkt durch den innigsten Dank zu Gott fiir die 
Wiederherstellung des AlUerchrten und Allgeliebten von dem 
nicht gefahrlosen Beinbruche, höher und freudiger ge- 
stimmt seyn werden als in irgend einem andern Jahre seit der 
furchtbaren, aber auch grossartigcii und erhebenden Zeit, wo 
der theure Monarch durch tyrannische Willkiihr jenes uner- 
sättlichen Staatenzertrinnnierers und Menschenverderbers der 
Liebe und Verehrung seiner treuen Unterthanen entrissen wer- 
den sollte, doch unter Gottes allmächtigem Beistand durch 
ihre ewig preiswürdigen, aufopferungsvollen Anstrengungen, 
ihm selbst zu hoher Freude, uns aber zu dauerndem Heil, da- 
vor bewahrt wurde.*' — , o . . 
,6 <, .'v^:. 14) D ü r E N. * 

Die Weihe des Gymnasiums tn Dürep, a) Bede des 
• Laodn^hs v^n liipßerda. ^][) Hede den Consiiterialrathi 
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idgiov itoivov toöads yhrj rov ^EXXrjvixov awcix^rjvat. Wel- 
ches Siibjcct mit diesem (paölv zu verbinden sey, erhellt aus 
dieser vorangfehenden Stelle : KccradxriCaCx^ai öwidgiov Ivtav^a 
'EXXtjvcjv oi ^iv *Afiq}Lxrvova rov ^^xaXlavog vofil^ovöiy 
welclicn sogleich Androtion, der den Ursprung des Namens 
der Araphictyoiien ganz anders erklärte, entgegengesetzt wird. 
Da nun der Schriftsteller von jenen sein q)aöl gebraucht hat, 
80 können wir nicht sagen, dass er sich falsch ousgedrückl 
habe. I, 162 steht diese Anmerkung: „der Kuripns ändert sei- 
nen Lauf siebenmal bey Tage und eben so oft zur Nachtzeit 
nach Strab. IX p. 403." Strabon aberdriickt sich über denEu- 
ripusRoaus: entdxig ^EtaßdXXsLV (paöl xad-' i^^egav r/.dörrjv 
Xttl vvxta, wo wieder (paöl übersehen ist. II, wird über 
Ascra berichtet: „Nach Zenodot brachte es viele Weintrau- 
ben henor, indem dieser Schriftsteller es 7toXv(5TC(q}v?.og^ das 
steinreiche, nennt;" und zum Beleg Strabon citirt. Allein Stra- 
bon merkt IX, 413 an, dass der Grammatiker ^enodotus beym 
Homer "/föXQTjv statt "^/^r;yv noXvöTcctpvXov lese, dass aber der 
gute Kritiker wohl nicht gelesen habe, was Ilesiodus selbst von 
seinem Vaterlande sage, "Aöxgr] X^iita xaxrj, OfpFt dg'yaXErjy 
ovÖB TTor BiS&Xi^' auf gleiche Weise widerlegt den Zenodot der 
Venetianische Scholiast zu Ilom. II. 2, 507. So muss Askra auf 
den fälschlich bcygelegtcn Beynamen des Weinreichen verzich- 
ten. Aber reich tin Getreide war es doch: denn Ilr. Pr. Kr. führt 
dafür das noXvhjiog aus der Grabschrift des Ilesiodus beyPau- 
san. IX, 38, 3 an. Dagegen hatte aber schon der genannte 
Scholiast eben wegen jenes Zeugnisses des Ilesiodus von seinem 
Vaterlande hftmeTkiid^LOTtLöxoxBgöglctiv'HcLodogXi'ycov ^'Aöxg-Q 
Xii^ct. X. T. X. cjöte ovds noX-uxagirog Xiyoixo uv, welches letz- 
tere sich auf das lobende Bey wort in der Grabschrift noXvXi^'Cog 
zu beziehen scheint. II , 21)0 wird zu dem , was vom Kolonos 
Hippios angeführt worden ist, hinzugesetzt: „Ein Ileroon des 
Oedipus deckte, nach Pausanias I, 30, des unglücklichenSoh- 
nes, Gemahls und Vaters, Asche." Allein erstlich versetzte 
die atheniensische Sage nach Pausanias I, 28, 7 das Grab- 
mal des Oedipus nicht auf den Kolonos liippios, wo er ein Ile- 
roon hatte, sondern auf den Areopagus. Dann bezeugt Pausa- 
nias I, 30, der Kolonos liippios sey nach der Sage der Athener 
der Ort in Attika gewesen, wohin Oedipus zuerst gekommen 
8cy. Pausanias selbst aber bestreitet beydes als Sagen, die 
mit dem Homer nicht übereinstimmen. II, 307 wird auf Pau- 
sanias l, 35 folgende Vcrmuthung gebauet : „Das Grabmal des 
Ajax ist wahrscheinlich an der Südkiiste (der Insel Salamis) bey 
der alten Stadt zu suchen." Dort aber wird es wohl schwer- 
lich jemals gefunden werden; denn das Grab des Ajax, dessen 
Pausanias in der angezogenen Stelle gedenkt, war nicht in Sa- 
lamis sondern an der Trojanischen Küste. II, 598: „Nach 
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Strtbo IXt 496 löll Seeekm dort (bey Scolos) den FtiUkmm 
senriiseii haben.^ Das wird NieBiand im Strabon weder finden 
noch suchen. 

Andere ähnliche Unrichtigkeiten, dio wir bemerkt xn ha- 
ben glauben, sind: II, 603: „Die Stadt (Thespiä) war die 
Vaterstadt des JPraxiteles^ der deshalb den berühmten Eros 
der Glycera, einer Buhlerin in Thespiä schenkte, mit dem 
Citat 8trab. IX, 403 (vielmehr 410). Allein weder Strabon 
noch ein andrer Schriftsteller hat, so viel uns bekannt, Thespiä 
surGebuHsstadt dieses Praxiteles gemacht. Ebd.85: ,^au<?anias 
nennt das Arsenal des LycurjEriis , aber innerhalb der Akropoiis, 

I, 29." Wir wollen glauben, dass der Setzer das Wortchea 
nicht vor innerhalb ausgelassen habe, denn nach Paus an las war 
diesey Arsenal im Piräeus. Ebend. 140: „Es war hier ein Al- 
tar des Prometheus , von wo aus bey den Lampadophorien die 
Fackelträger mit Feuerbränden durch die Stadt liefen. Paus. 
30.^^ Sind das die ?,<xi.L7taöes und dädsg des Pausanias, und ist 
sein Q'hLV Jtgog rrjv Ttokiv dttrch die Stadt lanfen'i Eb. 106: 
„Dann folgte der Tempel des jipoüo Fairous^ am Eingänge mit 
awey Statiiea des Apollo von Calamos " (lies Calarais). Allein 
das eine Bild hatte Leocliares, das andere, mit dem Beynamen 
Alexikakos, hatte Calamis verfertiget, s. Paus. I, 3, 3. Ebu 
„die Stea (des Königs) hatte den Namen von dem üastfstis eder 
^slen ArebeB Atiiens'^ (1). Eb. 107: ^von Praxiteles«* statt 
van den Söhnen des Prax. Eb« 659 wird ohne Bedenken die ^ 
Maming einiger Gelehrten wiederholt, daas der hefg PiamamaB * 
IX ^ 10 t 4 erwähnte Dregfitee dereMe sey nd$ dem bey Mero- 
de F, M. Daf egen i»t nenlieh in einer Anmerkong &ber die 
erster« Stelle Widerspnich erhoben werden. Dass nachPgußmt. 

/, 19, 6 der AUar des Boreaa dem Si^finue dee Eridanus im 
■den JBieeue gegenüber gelegen haben müase^ wie ebend. 131 
nngenonunen wird, kann aus dieser Stelle selbst nicht gefolgert 
werden. Ebend. m wird über den UeedehteSy den Phaseli- 
ten, dieVermuthnng vergetragen, et ley wahrscheinUch ein be^ 
rühmter Seher gewesen , da doch am iwey Stellen der Alten 
huilänglich bekannt ist, was er gewesen, s. zu Pausan. I,S7, 3. 

II, 183 wird ein Ort Oenoe^ Pythium genannt. In den Corri- 
gendis heissts: man solle lesen Oenoe Pythium ohne Comma. 
Dagegen wird der Ort 211 geschrieben Oenoe Pythicum und 
hinzugesetzt, die Thiasische Küste habe auch die Pythische 
geheisaen von Oenoe Pythicunu, wozu citirt wird Soph Oed.CoL 
1102. Da stehen allerdings Jlv^mi mxai ^ aliein nichts von 
einem Orte Oenoe Pythium genannt. Der Ort hiess rd Iv Olvoid . 
TIvriLOV das pythische Heiligthum in Oenoe ^ wovon die Pythi- 
sche Küste bey Sophokles den Namen hat. s. Philochorus in 
den Scholien zu der Stelle des Sophokles. Und nun ist noch 
die Frage, wo ist dieses Oenoe zu suchen? Die Scholien wei- 
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ten hier auf Marathon hin; aber hier Ust wohl dn Oenoi, ttiff 
keine Thriasische Ebene. Von Oenoe bey Marathon , nord- 
westlich davon, handelt Hr. Pr. Kr. ebend. S. 273 f.; des Apol- 
locultus KU Marathon gedenkt er ebenfalls selbst S. Den»- 

' nach möchten die Ilv^tai dM%A lud das lU^wv Iv Otvd]} wohl 
nicht in der Thriasbem Bbene, aondeni bej Mmthen m 
ancheii seyn« An dksse Stelle toh dem Coltns des Apollo sa 
Manthon knMen wir, wae Hr* Pr. Kr. I, &tö geschrieben 
hatte: y,Zwar Ifthrten die lonier nach den Apollo- Chnlt inAthca 
dn; allein die« war der Apollo Fatrooe, der Sohn der Athene 
nnd de« Hephiatotf wahiocheinHeh der Pelasglsehe.*^ Dage«- 
gen möchte nun der Verf II , 267, da Marathos, Ton dem M»* 
rathon den Namen bekommen, Ton Sintgen fdr doen Sohn de« 
Apollo ausgegeben wurde , auf eine mreprÜngUeh deriseke Oo» 
Imne m Maratkm «chllessen. Nlnlmt man dam, das« doch an- 
««erdemnachPaasania«I,10inAthendn Siyak^a*An6XliM»oqnv^ 
dfov und du kifiv *A3t6XkBnf9^ ^^tv/ov erwähnt werden, an 
«chelnen die Angaben de« Hrn. Vf«. an ZuTerläaaigkdt m Ter- 
Heren« He« Alesütekoe an Athen bt «ehon vorher gedacht 
worden. TgL Paus. VIII , 41 , 6. Gegen das, wa« der ftr. VI 1, 
180 in der Abhandlung Aber die Stadien behauptet, i,dn«a 
die Griechen nicht «o genau, wie hier da« Stadium angegeben 
i«t, rechneten, bewdset indes« «chon der Umstand« da««ifc«Mi 
BeffepM wrkommt^ wo mn hMee Stadium mar ek JBBntfermmg 
angegeben wird, jßee attf ein pbor hundert Faee kam es m- 
nen mM sey es genug nur folgendes Bey spiel aus Strabo 
X, 450 fll4) aniuffthrent ^ fihf oiv KwUt (A^M}) Midc^ 
6w dg'^i&dXättw «£ Xotmai d) {Xliivai) MenmtmSaav 
lifitaraÖi^v. Und taddte nicht wenigstens Polybius bej 
Strabo X, 485 (IdjA die laadoy($tttmis aMoqmastg %bqI tw. 
dmOt^fidtwp In den Werken der Schriflstellert Bey den Wor- 
ten II, Bi: ^Thesens Tereinigte die 12 Städte des Attischen 
Staates zu einer Volksherrschaft möchte man fragen , wie 
der Vf. dieses gemeint habe: doch scheint er sich hierüb» 
S. 77 etwas näher In den Worten sn erklären : EredUheua 
begründete unter dem Schutxe der Athene eine VoUcsherrschaft 
trat» der kSmglichen Würde ^ und Homer nenne Athen d^fiov 
^Egtx^ktoq. Aber dies läset ddi weder mit der bekannten Stelle 
des AristotdesPollt. 111,14: cfdog iiova^laq ßaatltn^g at iUit« 
%ovg iJpiDEitot)^ ziQiivovg hcov(SLai XB im nitoica yiyvofiBvai 
nttfi vdfiov, noch mit dem Widerspruche des Pausanias I, S 
gegen die attische Volkssage vereldgen, dass Thesens die 
glemng dem Volke übergeben habe, und dass dieses->on- der 
Zeit an bey der demokratischen Verfassung geblieben sey. Den 
^Ctf5t/atis nennt unserVf. II, 63] men Dichter; nach wdchen 
Zeugtiissent II, 626 schrdbt der Hr. Vf. also: ^Braia (ein 

- Ort InBöotlen) ist naeh Pansuda« IX, M, 2 dn« mit dem epi- 
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ter 80 ^enannlcfn Tunagra , und soll davon benannt seyn , weil 
die Tochter des Aeoliis Tanagra später eine Gräa (4. i. ein al- 
tes Weib) wurde. Die Lächerlichkeit dieser Etymologie springt 
ia die Augen.'' Wer den Tausanias selbst nicht darüber befragt, 
wird nach dem, was er hier gelesen, leicht glauhen, das« 
Pansanias es sey , der sidil tord| dieae Etymologie iftolMrlifilt 
geniackt hmhe. Das« alle Leser die Ton Hrn. Pr. Kr. dtirtea 
Siellea neidiMhlagen, ist Icenin m erwarten; lltiiclier alte wM 
im Yertraneii mf deiHrn. Pr^ Kr. Zengniw vad necli einer leiel^ 
lieli dariijeteiideB Beatniig aeiner Warle glaabea^daaaPaiwaiiiaa 
der üriieber einer ao laelierliaiieB Blymolagie aey. Allda 
Panaaaiaa aagl Ja aaadrudLlich: -fotig 9HP4o(aiaiiff ^adlv dfpB- * 
Uvtas %6 CvofMr (nämlich Taaagra) t8 ytmuäat €eSt^ 
xalBiv rptuan^ wA im piiwiip t^v xoXiv, Ist alae hier etwas . 
Ucherlicfa^ so fiül es wenifsteiisniciit auf denPausanias. AUeia 
nicht aar das griechische, sondern auch das hebräische Aitei^ 
Ihmn zeigt dentlich, wie sehr sich die Menschen damals in dem 
Spiele mit Etymologien der Eigennamen gefielen , und der niH 
befangene Forscher des Alterthnms wird Jene Spiele der Kinder- 
weit nicht lächerlich finden, ja er wird es dem Pansanias Dank 
wissen, dass er ihn mit den Sagen und der Denkart des Volkes 
mehr als Andere bekannt macht. 

Der Zweck dieser Anzeirro fodert, dass wir noch auf einige 
andre Steilen aufmerksam nmchen, welche bey einer zweyten 
Ausgabe dieses Buches einer zweyten Prüfung bedin leii möchten. 
Pausanias erwälint IX, S4r, 3 am Herire Libythrion zwey Quel- 
len, die ähnlich den Brüsten eines Weibes Milch ähnliches Was- 

• ser ausströmen lassen. Einen heissen Strom, den Dodweil in 
dieser Gejrend gefunden haben will, ninunt Hr. Fr. K. II, 47S 
unbedenklich fiir den Milchbach der Alten, und den sich mit 
ihm vereinenden kalten Strom für die Quelle Petra, welches ' 
der Name der andern von den beydenQuellen bey dem Pausanias 
ist. Allein Pausanias redet nicht von einem Miichbaclie, 8on- 
dern von swey Quellen, die Wasser geben, welches der Milch 
ähnlich sehe. Aueh nicht läm warmen Wassor sj^ehl Paus., 
sondern vmi Waasav, dessen \Fail)e A€t Mildi almlicfa aey. I, 
4M. 4Xt» 489 wird dieBedeotung des Wortes 'W^^og Mmm^ 
SüoJIiMtft' als eine altgriesfaisohe angeaelien nad Tennnthel, 
dlass auch die .alten Peiasger das Wort so gebramciil haben« 
Aliein li^ fitrabo^ der daffir beweisen soll, heissl es YIII, St2 
(ßtK(\t''Jlfyog9Bid%6 nsdiov UyetaiMa^i totg VBmzigoigi 
MUQ 'OfifiQct d' oilf SM«i* furAufr« fi^tonnrnMitiudovistiv * 
«cd BtvttdMitm slvsu. Eastatiiins eitiirl die Worte des Strabo 
so zu Odyss. p. 1816: wkmQoi Ma%t^6vtg %ai ®hxx€Lko\ "Aiyyog 

' 9eal td anXfog jteÖlov (vielleiidil nai anXag x6 nsdlov) g>a6lv>lf 
407) f. wird gesagt, Achillens rufe beym Homer den dodonäischeil 
Zeas in^ «aA-hiaangeiltgl: « das dodonüselie Orakel iaf bogr 
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den Moloftsern, welche mit de« Aeariden Terirtndt waren.'^ 
Diese Verwandtschaft aber wurde erst nach denr Trojanischea 
Kriege durch Ncoptolcmiis gestiftet. «. Paus. I, 11. Spuren 
älterer Verwandtscliaft weist die aiiiiezo^ne Stelle Strab. VII, 
S24 nicht nach, und eine poeti^he Prolepsis nimmt auch der 
Tf. nicht zu Hülfe. Sonderbar scheint uns II, 271 und 270 
die Deutung der Aethiopen an der Schaaie der Nemesis bey 
Fausaiiias 1, 3S^ 3, weil nämlich Aethiopen im Heere des Da- 
ritis gewesen wären, das zu Marathon landete. Allein dass 
Aethiopen m wie Im Heere des Xerxes al^o auch iadem des Da* 
lius gewesen seyen, war doch zu beweiset». 

Auch findet man in diesem Buche hin und wieder Vermuthungeii 
aufgestellt, die auf schwachen, oder strenggenommen ear keinen 
Gründen ruhen: z.B. l^ 41$, dassPausaniasAetolien, Acarnauienund 
Thessalien, als za Hellas gehörig, auch einzelne Bücher gewid- 
met habe; IT, 647über die Mythe von der Her iy na. H, 31 5 wird 
angeführt, Stephanus aus Byzanz leite den Namen Megaris ab 
nagd TO TQttxv f^g ycogag , was Hr. Pr. Kr. übersetzt von den 
zerklüfteten Felsen^ mit dem Zusätze, Stephanus habe wahr- 
scheinlich bey seiner Etymologie die Semitischen Dialecte zu 
Hülfe genommen. Das Unwahrscheinliche dieser Meinung Ter- 
anlasste uns zum Nachschlagen , und wir fanden, dass Ahr« 
Berkel dieselbe Meinung vorgetragen hatte. Wir glauben da- 
gegen , dass Stephanus auf die Ableitung der Alten von fisyuL- 
QBLV^ missgünstig seyn^ wovon (liyaQöig^ Missgunst^ oder von 
• (isyaQl^Biv d.i. iLiicotxBLV ^ hungrig seyn^ Rücksicht genom- 
men habe. M. s. Etym. M. 514 und Phavor. Was Hr. Kr. S. 

nicht erwähnt, wo er Megarisiren erklärt. Etwas stark 
oder pythagoräisch druckt sichHr. Kr. I, ö22 aus: „dieFour- 
montschen Inschriften bekommen alle erst ihren wahren Werth, 
indem dieser Critiker ihrcAcchtheit oder Unächtheit verbürgt.** 
Spuren der Fluchtigkeit, die eine zwcyle Heraussrabe tilgen 
wird, sind die JNice xQvöoitxiQ'q 11 , HÜ, Thebanisch in Aegy- 
pten I, 443, Aegyptisches Maal ebend. 425, Karen H, W*i u. 
94, Pytheisten eb. 128 und 288, Ilharisclics Gefilde und 
'PcLQiov mbiov I, 296 und H, S.> , Jäircrin Kora II, 644, Mar- 
ccllin in v. Tliemistocl. II , 98, ZytiQiovii 11, 324, die Minerv» 
Promachos, die man vonSunium aus sehen konnte, H, 592, Ptole* 
maeus Lagi statt Philadelphus II, 308; und Citate dieser Art 
U, 13: In Gronovii Thes. Antiq. Graec, eb. 122: Strabo p., 
eb. 261 : Plut. Theseus , eb. 293 : Aeschines in Timarch. , eb. 
600: Lysimachus Thebaiea in den Scholien des Oedipus sm Co- 
lon., eb. 265 f., wo dreymal II, 33 steht statt I, 32, dass 
nach II, 311 Megaris wesiUkh an Attika, s&iUeh an Böotien, 
nSräUch an Korinth grenze, womit zu vergleichen II, 4. Auth 
manche Nachlässigkeiten im Style, s.B. I, 831: ^^Anaaer dieaen 
grossen Marmorbrücheu giebt es in Griechenland tAtr aaeh 
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nocli an vielen andern Orten Marraorf eisen." II, 28: „Schon 
am Fusse des Berges verschwindet da^>^V asscr aber fast fanz.^^ 
S. 99: „Die Einwohner erwerben der Stadt aber durch ihre 
Kunstfertigkeiten grossen Ruhm." S. 336: , j etat hey geringe- 
rer Bevölkerung bringt der Boden, nach Pouqueviile, Mtft« Ge- 
treide Im Ueherflnaa henror.«^ S. 217: „erreichte ^ «i 
Rnliieii*' statt feUngtiL S. SM f.: „ die Spitie der Halb- 
iiiffel tat Snnioa. — Ehi Punkt, miofter auf dessen Hdlie der 
Jkihene Svniaa ein irdt ins Heer hineinatrahlender Tempel 
i^Banet wer/* Wehin man e«eh daa fremdartige piadreft^ 
iasiren n. d. gl. redinen kann. Veaaea -Spraehe war anch in 
adnenkritiaehenSdirilleaimmei'reinnndfewfhlt EineSteBe 
dea Strebe ttber8etetII.Pr.K. aho II, 100: ,,daleh in die Fülle 
ten QegcbutSnden hineingerathe, welche Ten dieser Stadt be- 
sungen %verflpn'' «.s.w. Endlich sind uns noch die Ungleich- 
heiten aufgefallen: Triptolem, Triptolemos , Eumolpus, Icti- 
ma', Coröbos, Apollonlus, Jacchos, Cephalua, Gorydalos, Har- 
pelns, Meilichios, Patroclos , Ptoiemäus, and so manche Druck- 
fehler, die nicht angezeigt worden sind, z. B. II, 292: Sophrth- 
nicea statt xSophroniskus, I, 159 100: I UI statt F//, eh. 
576; KAKON zweymal ffir KAAON. Ii, 35: Pancüos , dies 
wird in den Corrigendis verändert in Penct'hs f^t.Poicilus. eb.638: 
„Zu seiner (des Pausanias) Zeit existirLe noch der Tempel und 
dieStatüe des Poseidon, ja sogar auch der Hoya^ dessen Est- 
Stenz Strabo läugnet^^ statt Hayn. eb. 198f. muss in fols^endera 
„derColoss (der Ceres) wurde von hier — eingeschiÜt, um eine 
aweyte Wanderung, dem Zorn der Göttin selbst nicht unähn- 
lich, anzutreten/^ ein Sinn entstellender Druck - oder Schreib- 
fehler verborgen liegen. 

Dieses lehrreiche Werk , das sich selbst lobt, bedarf unsere 
Lobes nicht, wohl aber wird c8 Dilettanten und Gelehrten sich 
noch mehr empfehlen, wenn es von Flecken, wie die hier an- 
gedeuteten aind, aich reinigen wird, und dass diese» geschehe, 
•deira einiges beysu^agen, Ist der einiige ZweA dieser Anaeige, 
ndt der wir den Inni^ Wmiseli verbinden , dass der Hr. Vf. 
elcii 2Mt nehmen nnd alle Mfthe anwenden möge, wo mUglidi 
jede Art dies Irrtbnms im BtfcÜien alter Sehrifletclier in ver- 
meiden, da solche leicht nnd weit sieh Terbreltende'Irrtbflmer 
«eiidllshen Mieden sn stiften pflegen. 



C Cor tu Taciii Agricola, Cum interpretatiouc a Giiatwo 
Schede, IhaenaTiae, 1827. Sumtiliai Voigtii. IV et Ö6 S. gr. 8. 

' Da die VbrrediB in TorHegender Ausgabe knn ist, so wol- ' 
'lea wir'iDef gtut httietseo. ^^SUnt nom iStae Agricolae editione 
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iis pro Tirili poftioiifl iuVyeiiire rolni , quibus , licet wmur noii 
desit, htec pdstiiuie magoitiiiliiiifl moBnmeiita tarn mmt 
ocelusa , proptere« qiiod facultas deeit, editionea istae adeitadi^ 
quae plenimque omma TacHl ^ra CDntineat et in qnibiia inter* 
|iretatlo locomm diffidlian paasim Inler animadveniioaea criU* 
cas involitta iareiiitar« ^oiU ergo iaterpretatio noatr* hm» 
atqae lUum ad hoc praeclariasiBiiHn aactoris [ccrlptoria] npalii 
opiia accnralina cognocoendmii diixerits aatis Aiagno praemio 
iqpera nootra erit affecta. Der Yf. acheint bei aemer Amgabe 
«mldiat Diiettairten, Freunde dea römlachen AlterUmma tov 
Augen gehabt sn haheni denen es nicht aowohl nai a^harfina* 
nige Kritik , um Kenntnisa der Varianten und der fenwhiede- 
iien Meinangen der Analeger von einaelnen SIelletti aondera 
vielmehr nn reinen €fennn dea Schnftatellera lelb^t. an thun 
lat« doch §0, da» ihnen daa Yeratändnifia dea betreffenden 
SehriftateUers bei achwerem Stellen durch eii^s hinangefngte 
Verbal- und Real-Interpretion erleichtert wird. Nun, dne 
aolche Anaicht ist gana und gar nicht au Terwerfeni Dieaea 
Geriehtspunht darf die Jetat anauateUendeBeurtheiliing.nllihi 
anaaer Acht lassen. Der Herauageber seibat ist gegen die Kri- 
tik deaTeitea nidit gleichgültig geiresen. Br weicht ph|ige- 
fiiir an fiO Stetten Ton Oberün ab^ hält aich in F«itatelliMig dep 
Textea grdsstentheib aniUtere Heranageber, s. B. aiiPichena, 
jedoch mit Benutaung neuerer Bearbeitungen den Agricolai s.BL 
von Dronlce, Ddderl^ u. a. Bs lag nicht im Plaafe dea Heraua- 
gebera, in den Anmerkungion die Grunde anaugeben, warum 
der einen öder der andern Lesart der Yoraug gegehen worden 
aej* Ree* will indessen seiner Pflidit genutos anvor einige, wenn 
auch nicht alle Lesarten , wo er Terschiedner Meinung ia|, 
durcKlehen, und dann ada Urthett fhlier die Aamerkungea 
abgeben. 

C 1 liea*t derHerausg. mit Drenke: ni enrtatena. Indea- 
sen hat Drenke diese Lesart bereits selbst wiedef ausgegeben. ' 
YergL Neuea Aichiv für Philologie und Pädagogik vonSeeboda 
Jahrg. 1, 1826, H. 5. G. Y: neque segnitcr ad voluptatea et 
commeatua, titnlum tribunatoa et insdtiam retnilt. Dan Komma 
nach commeatas ist mit Woltmann, Bekker, Lünemami^ Becker 
in atrelohea, wenn durch eine gehörige, wenn au^h etwna 
harte, grammatische Kmiatruktion eiu passender und uiigeawni^ 
gener Sinn herauskommen soll. Ygl. unsere Jahrbücher Jahrg« 
1 B.2 H.1 S.145» C VI: Ludos et inauia honoris modo ratio- 
Ais et abundantiae duxit. Die Lesart des Cod. Vat« 1, medio 
rationis, weiche Beeker und Hertel aufgenommen haben, scheint 
dem Ree. die wahre an a^n, insofern man ohnehin im Tacitel- 
sehen Zeitalter so zusprechen pflegte. Vgl. Archiv &.a.O., wo 
Ree bereits diese Leaart als solche bezeichaei li|it. C.X: Di- 
apeata est et Th^lci quam hactanna pU et hienis abdeb^. ßfMH 

I 

I 
J 
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dieser Leaart des Rlienanns hätte die der Codd. Vatt. und der 
alten Ansgaben appetebas aiifg^enomraen seyn sollen, zu wel- 
cher auch Oberlin, Bloch, Dronke, Hertel und Becker zurück- 
gekehrt sind, nur dass Letzterer olineNoth appetebant schreibt. 
Kbcnd. tributorum auctionem. Der Cod. Vat.B- hat am Rande 
exactioncm, welche Lesart (aufgenommen Ton Bloch, Seebode 
Bekker, Hertel) wegen des mollire, wie Hertel richtig bemerkt, 
den Vorzug verdient. C. XIX: quam provinciam. Regere nihil 
per libertos servosqiie reipublicae. Diesen Weg hat bereits der 
Ree. des Dronke'schen Agricola im Pädagogisch -Philologischen 
Litteratur- Blatte Nr. 42, 1825, S. 34T eingeschlagen, in- 
dem er zu prov inciam aus dem Vorhergehenden coercere supplirt, 
dagegen aber glaubt, dass von einem unwissenden Abschreiber 
wegen provinciam agere in regere verwandelt worden sey. Bei 
obiger Interpunktion wiirde Tacitua schwerlich regere für agere 
in dieser Verbindung geschrieben haben. C. XXV: infcsta ho- 
gtili exercitui itinera timebantur. Dem Ree. ist keine Ausg. zur 
Hand, die exercitui hat, ausgenommen dass Selling in seinen 
Observatt. critt. in C. Corn. Taciti Agricolam 1826, wovon 
wir in diesen Jahrbüchern Jahrg. 2 B. 3 H. 3 S.74 — T9 eine 
Beartheiiung geliefert haben , S. 21 vorschläft , exercitu als 
alten Dativ für exercitui anzusehen, wenn die Worte hostili 
exercitu sonst nicht als Glossem zu betrachten seyen. Bezieht 
man die Worte mit Sellin; nnd dem Herausg. auf die Römer, 
80 geben sie einen matten Sinn, weil sich die Sache so wol von 
selbst versteht, aber nicht nmgelcehrt. C. XXX: et interiorea 
Romani. Der Cod. Vat. A. lies*! infestiores , was hier unter 
den ^Varianten den besten Sinn gibt. C. XXXVllI : proximo 
litore Britanniae lectp , omnis redierat. Diese Korrektion Pi« 
chena's ist nicht nöthig. Die Lesart des Cod. Vat. 1 ist der 
Tbdtebdien Schreibart gtns angemessen. C. XLIX : Nam licet 
dnrare — augnrio votisqne- umimiretur; dornen festinatte mor* 
tif etc. Biese hier angenommene Korrektion ist nicht nötliig. 
A«f Jeden Fallglht der Text \ Nam sicuii — omiaabaHar $ Ua etc, 
wie wir ihn bdO^ronov, Sdrgel, Oberlin, Weikert, Seebode 
MlÜe^Bekfcer, Lünemann, Bio^h, Schlegel, Becker, Hertel fiDdeiif n 
Üeren Ausgaben wir bei dieser Beorthellnng Tergliehen haben, 
dnen guten Sinn. Nnr mfksaen wir bmerken, dasii dnige quod, 
■adore quodam augurio, und noch andere weder qnod noch 
qiiodam haben. . 

Die Anmer&ongen, die imn Theil TOh andern, «her nüir 
läten genanntenErklSreni des Agricola horfthren, sind fkt den 
ingegebüen Zweclc im Ganien iwedkmissig nnd ntttittdi. Sie 
erläntern sowol Worte als Sachen. Mit einigen Erklimngen ^ , 
ilt indessen Ree nicht einverstanden.' Einige wollen wir durch- 
gehen. C. l:^Claromm liromm facta moresque. Dam die Alt- . 
nerkfiDg: MiHres hoe loco neqae noatiwn: liltteD, neque, qao4 
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Doederlein vnlt, Seele significat, sed potius propriam sentiendi 
COgitandique ratio neni , in rita conspicuara. Die Erklärun^^von 
moreg ist olfenbar zu weit irefasst. Mores igt der Gegensatz 
TOD facta, also das Privatleben. V^l. Klein und Hertel ad h. 1. 
C. IV: avum Prociiratorem Caesamm hahiiit. Dazu die Anm.: 
t Erant procuratorea in provinciis, qui reditiis poH*»essioniim 
principis pecuHarinm administrarent. So nimmt auch Klein die 
Sache. Üie richtige Erklärung findet sich bei Hertel ad h. !. 
in Bezug auf Creuzer's Abriss der römischen Antiquitäten. 
Leipzig, 1824, S. 216. C.XV: ex facili tolerantibus. Darzu die 
Anm.: i. e. qui in perferendis injuriis quasi a levioribiis incipi- 
entes ad graviora progrederentiir, ita ut ex facili nostrura sijS^iii- 
ficet: vom ^Leichten an. Für diese Bedeutung hätte der Her- 
ausgeber uns irgend eine Parallelstelle beibriji^en und die??en 
Latinismus durcli analoge Bedeweisen darthun sollen. Ganz 
der Analogie gemäss ist ex i'acili wie ex composito und dergl. 
gebildet. C. XVI: comitate quadara curandi provinciam tcnuit. 
Zu curandi die Anm.: i. e. imperandi regendique. Curare wird 
hier deutlicher im Gegensatze des nullis castrorum experimen- 
tis durch res civiles obire erklärt, wie es auch die meisten Er- 
klärer und Üebersetzer gefasst haben. C. XXII: vastatis usque 
ad Taum — nationibus. Dazu die Anm.: i. e. hello adactis, ut 
Romano imperio se dederent. Offenbar verheerte Agricoia diese 
Völker, weil sie gegen die Römer als Feinde auftraten, im ent- 
gegengesetzten Falle würde er eine solche harte Maassregel 
unterlassen haben. Unterwerfung Britanniens war ja die Absicht 
der ganzen Expedition. Obige Anroerk. war mithin auf jeden 
Fall überflüssig. C. XXV: sequebatur egregia specie. Dazu die 
Anm.: Eventus ejus rei, quod classe assumta et mari dimica- 
Tit , egregie consiliis Agricolae respondit. Diese Anmerk. kann 
leicht idissverständnisse veranlassen. Ks musste zunächst der 
Wortsinn von egregia specie erklärt werden. C.XXX: Quotieos 
necessitatem nostram intueor. Dazu die Anm.: i. e. casum 
et fortunam adversam, in quam incidimus et quam ferre necesse 
est. Diese Erklärung ist dem Zusammenhange gemäss nicht 
genau genug. Bloch deutlicher: necessitas belli gerendi, oder 
wie Hertel: necessitas vel vincendi vel moriendi, C XXXVII; 
pancitatem nostrorum Tacui spernebant. Dazu die Anm. : vaeui 
fiye pngnae expertes, laboris nondum participes, siTe meliuss 
' inanes, qui se longe aitiores ac potentiores putabant. Letztere 
Erklärung ist durchaus unstatthaft. C. XL: Tradiderat interim 
Agricoia successori suo proTinciam. Dazu die Anm.: Successor 
Agricolae in Britannia erat SailuBtiua Lueulliis« Vor erat hätte 
düa fortasse nicht fehlen sollen. 

In Hinsicht der Orthographie bemerken wir Folgeodee» 
C. VHl Vectius Bolanus. Richtiger Vettius. Vgl. Lipsius und 
Smeaa ed AmiaL XV» S. C. XXiU Giot«. Die CodiL Vitt. I 
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wd n btben Gtota, welehe S«ilireiliart Oberlin, Dnmke, Bek- 
ker, Becker, Hertel iL t. befolgea. Da der Heramg. dnrdn 
Wtg das Gesets der AMindlatloa befolgt, lo bitte C. XXII 
mtaboMt bL adnatabant ateben attUeo. Ferner i«t liald extlii- 
fuereiind dann wieder exatiofiiere f ednickt« Auf die Korrektor 
hätte weit mehr Sorgfalt verwendet werden sollen. So.findeft 
rieb mehrere Auslaasungeii. C X fehlt nach den Worten: Na- 
taram Oceani : atque aestus, C. XVI nach similia petnlantia: 
castrornm. C. XXX III awifcben fiquidem in a^mine: saepe. 
C. XXX Vil nach takn» appropinquinint: eoUecti, Ferner ist 
' an mehrern Stellen unnöthiger Weise ac in et und umgekehrt 
et in ac Terwaiidelt worden. An Druckfehlern ist kein MangeL 
Da dieselben nicht angemerkt sind, so wollen wir hier einige 
anführiii. S. 7 Z. w n. lieg ßlius st. fllius. S. 0 Z i;i v. u. L 
oporlebat st. opportebat. S. 11 Z. 0 I. ostcntanda st. osten- 
danda. Ebend. Z. 16 1. atteri st. alteri und so in der Anm. Z, 
14 V. u. S. 15 Z. 9 1. calidioribuH st. caliidioi ibus. S. 20 Z. 
ft V. u. 1. Hist. 4, m St. 14, 00. S. 27 Z. 2 1. eoque st. atque. 
S. 81 Z. 5 V. u. 1. aujugere st. aiiffugere. S. 39 Z. 15 u. L 
aiiorum exerdtuum Rt. exercitum. S. 4S Z. 6 v. u. 1. artiora 
st. artoria. S. 51 in der Anm. 1) steht einige Mal Calligula st 
Caligula. Auch finden sich einige sonstige Unrichtigkeiten in 
den Anmerkungen. So wird 8. 51 die Anmerk. fi) Drenke bei- 
gelegt, da sie doch von Oberlin herrührt, wie i>ioiike selbst 
bemerkt. Der lat. Ausdruck ist im Ganzen gut. S. 4 wäre in 
der Anm. 4) iram in se cooTertlt, ilbi eaiueivä, letaterer Aus- 
droek beaaer weggeblieben. S. 0 Anmerk. 2) iat alacrit ali 
^en. mase. fUr alaeer genommen, wie ea beiDiehtera vorkommt* 
Perglelehen Dünge sind jedoeb in Prosa« lumai im Noteniateini 
niebt nAcbsnabmen. Ueber die bei Tacitns übliche Form ee* 
lebris für celeber sind an vergleieben Ernesti and Roperti ad 
Annal. II, 88. In der Verbindung S. 4S Anmerk. 12) modo bic 
atque illis erinnert sieb Ree* atqae nicht gefunden nn haben, 
wol aber statt des aweiten modo «iifii;, kUordfm^ Um n. s. w« 
8. S5 Anmerk. 81 steht: Nihil ergo est, quo sperare possimus 
n Bomanis ▼eniam ac fitam, in welcher Ideenverbiudung die 
Römer qnod oder cur setzen. Ein andrer Fall ist es mit der S» 
80 Anmerlu 1) gebrauchten Wendung. Trotz dieser unserer 
Bemerkungen empfehlen wir auch diese Ausg. des Agricola als 
BtUalich und brauchbar. 

Druck und Papier sind sonst gut. 

* 

IHimit rerbinden wir folgende Scbrifl: 

De fide Tariti scriptio I (,) qua diäseritur (,) quatenua Tacitns fideoi 
ipie fiibi habendam indicaTerit. Auetore Hermanno Justo. 
Praefatus est Friderims Undemannus. Ziltaviae, 1827. 
Ia CoBmOMii «päd J.D. Schaei^s. VlatS^S. 8. 4gr. 
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Hr. IHrelEtor Liiiilimitiiii saZitUv Verleitet rw^ikgmiim 
Sdiriftcheiiiiiit dnw Vorredfi. Der Verf., da hoffiinngsFol* 
leir Zd^Iinf, konnte wegen körperlicher SchwichliGhkdt mit 
den übrigen Abgebenden aich, wie e« «uf der Zitttidichen 
Sehnte Ikhüeh ist. dnrch keine öffentiielie Rede dem 
Wohlwollen der Einwohner der Stadt empfehlen. Um 
jedoch diesen Zweck anf irgend eine andere Weise zu errei- 
chen | rieth der verdienstTolie Vorredner dem Vf. einen Theil 
jlessen, was er bei seinem fleissigen Stadium des Tacitus über 
denRelben bis dahin schriftlich aufgesetzt hatte, durch den 
Druck bekannt zu machen, so sehr er, Hr. Direktor Lindemnnni 
sonst gegen Bekanntmachung von Schülerarbeiten eingenom- 
men zu seyn aufrichtig bekennt. Nicht nur die edle Absicht 
an sich selbst, welche die Bekanntrnncluin^r unseres Schrift- 
chciis veranlasst hat, sondern finch die wohlgerathene Bear 
beitung des Gegenstandes entschuldigen auf jeden Fall diese 
Bekaiintmaclinng. Im Eingange seiner Abhandlung macht der 
Vf. auf die Vorwürfe aufmerk.^ain , die dem Tacitus in neueren 
Zeiten gemacht worden sind , unter denen er vorzüglich zwei 
öiiiiihrt: erstlich dass seine Schreibart oft unclegant und dun- 
kel, und zweitens dass seine historische Treue uiclit von allen 
Seiten beglaubigt sey. Der erstere Vorwurf sey vor mehrern 
Gelehrten hinlänglich, der letztere aber noch nicht gründlich 
genug widcj'iegt worden. Ree. hat bei seiuem fortdauernden 
Studium des Tacitus in neueren Schriftstellern manche den 
Tacitus als glaubwürdigen Geschichtschreiber trefflich verthei- 
digende Stelle, aber nirgends eine sn Tollständii^e Zosammen- 
ftellnng der einseien Stellen ans dem Tacitns selbst gefunden, 
woraus seine historische Giaubwiirdigkeit hervorgeht. Unter 
den drei Fragen, die wir bei einem historischen Sdiriftsteller 
nufonwerfen pflegen: 1) an scriptor vera tradere volueritf 
2) an Tera tradere potuerit? 8) an Tera tradiderit? hat der 
Vf. ans attfegebenen Gründen bloss die erste zu beantworten 
gesucht.' Ree. hat den Inhalt vorliegender xlbhandl. genau ge- 
pr&ft,' und er hat die Aufgabe , die sich der jugendliche huff- 
nungsvoUe Vf. gesetzt hat, im Ganzen gut gelös't gefunden. 
Der Stoff ist gut verarbeitet, die Sache einfach und klar dar- 
gestellt. Genug, das Ganze zeugt sehr vortheilhaft für die 
Studien des Vfs. Von Neuheit der Ansichten kann hier frei- 
lich nicht die Rede seyn. Diess thut dem Verdienste des Vfs. 
auch nicht den geringsten Eintrag. Ree. stimmt mit dem Vf. 
fast überall übereiu. Nur wÜJischten wir , es nähme derselbe 
im Fortgänge seiner Darstellungen auf die S. 10 und 11 enthal- 
tenen Worte: „nec desunt, qui Tacitura castigatorem sui tem- 
poris, quam narratorem esse maluisse dicerent^* mehr Rück- 
sicht. Aus dem Zusammenhange ergibt sich, dass der Verf. 
diess dnrchans iäugae. Eec .machte den Tacitua eben so we- 
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irff einen c^stigator nennen; allein Rnperti'g Worte in ieinem 
Prooemium de Taciti Vita et Scriptis (welclies Prooem. sehr 
lesenswertli ist) S. 12 und 23 von den Worten: Neque tarnen 
diaaimiio — bis zu memoria — , praesentium augente seiiüiuni schei- 
nen doch Manclies für sicli zu haben. Zu dieser oder jener 
Stelle Zusätze zu machen, ist wol nicht nöthig. Nur foemer« 
ken wir, dasa der Vf. auch an vier Stellen sich in der Kritik ' 
Tersncht hat S. 13 wird zu Annal. I, 1 die am Rande der Gry« 
phianischen Edition vom Jahre 1542 liefindliche Lesart detere- 
rentur st. deterrerentur recht gut vertheidi^ nnd sonst beige- 
bracht, was sieh zur etwaigen Vertheidiguiig sagen lässt. In- 
dessen ist die Lesart deterrerentur dem Charakter des Tacitus 
weit mehr angemessen, wenn man inr Erklärung' derselben 
Agricola III zu Hülfe nimmt, weichcf Stelle uns den Charakter 
des Tacitus lebendig darstellt. Konnte derselbe dort nicht z. 
B. den Livins im Sinne haben, der seine Geschichte bereits 
mit Dmsns Heerzügen in Germanien schioss? Vgl. Probe einer 
Uebersetznng des Tacitoa von Greverus. Lemgo, 1821. S. 5. 
S. 17 fasst der Vf. die Stelle Annal. II, 86 Scriptores Senato* 
resque als Heudiadys, nimmt also das que mit mehrern frühe^ 
reu Erklärern explicative, was auf jeden Fall weit richtiger 
ist, als die Konjektur des Lipsins seuioresque, welcher die 
Worte eorumdem tempomm entgegen sind. Bedenkt man aber, 
das» die Senatoren gewöhnlich das, was sie im Senate selbst 
galten oder hörten, schriftlich aufzeichneten und in ihren Fa- 
milien aufbewahrten, so braucht man auch nicht einmal das 
que explicative zu nehmen, sondern man kann es hier in kopi^ 
lativer Bedeutung fassen. S. 21 und 25 wird ni AlUiftl. XV, 
64 statt der Vulgate incertnm an igmara» die Konjektar dei 
Äcidalius ingratae recht wacker Tertheidigt. Indessen, da die 
Vulgate einen sehr passenden Sinn gibt , so bleibt Ree. dabei 
stehen, eingedenk des, Ton ihm schon ofler Tortheidlgteii, 
Grundsatzes, der Konjektural- Kritik nur da. Eingang zu ge- 
statten , wo die Vulgate ohne Sinn ist. S. und 81 Terthel- 
di^ der Verf. zu Ilist. If: Nam cnncta sponte. editm — In ci^ 
neieju venerant, die Vulgate wid beruft sieh ftvfVirg.Aen« XII, 
684 sq., wo ,^8ive — aut^^ im Gegensätze febrancht werde. Reo. 
i^t bei dieser offenbar verderbten Stelle selbst In Zweifel, für 
weiche Lesart er sich entsclieiden solle. l>odl hat er lingat 
die Vulgate für das Richtigere gehalten. Der lat Ansdmck ist 
für eine so jugendliche Arbeit lobenswertb. Was wir «her 
duicliaiis iiiciit billigen, ist der S. 9 und 11 gebrattclite AiUh 
druck iiiUrpretatio vernaeuia^ tp wie das S. IS iwdinial ge- 
brauchte scnsim semimque st. aetutm, 

Mos^c der hoffnungsvolle Vf. in dieser unserer Anidge ein« 
Anerkennung «einer rühmlichen jugendlichen Bestrebungen 

Jaürb, f, Fhü. tt. JPMog. Jabr§, IIL Hnß^ % 
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flüflait taeii wir den erfimUdüten Fortgang «u te' Fllle 
mms Heraena winicheiL 



Fkideiici Undemuiiil Her in BaiaTiam aiisceptiiia* 

Fuere hniifl panci, qui mirarentur) quid esset, quod ego, qui ali- 
qnando iitterttruin caussa iter in Bataviain ^n^ropi^seui, nihil de eo nar- 
rationis in viilgmji edidissem, quam acitn nun iiüucundum viderctar, quid 
rerum ge^serim, qualis interior rei apud Batavos litterariac statns mihi 
apparuerit. Eins rei cauesae fuere permultae. Ei ul <[iuistlani tan- 
tum coraracmorera, priinum nou putnram , quod cgo voluissciu et ex 
parte perfecisscu] , iü iid queaiquam aliuui gpectare, alii&que rclata di- 
gnum videri; tum ceneebani, quofl fructus inde retulcrim, eos partim 
lam orbi Utterato innotuisse , partim ad hominum notitiam in potCorafli 
pcrrentiiros; deinde exif timabain , quae mea «Met opinio de rei litto- 
rafiae fCatu ajpad fllam gentem , quae tam dia in litteris hnmaniotllnia 
principatmn tenuit, eam vel proptev tempoiit ibi tnwiactllireirilatem Tel 
propter meaa doctiiaae temdCateni nou poite eniqiiaiii Tcnun rei Ipdin 
oc initam pTaebere sdombralioneni. Qnare iaoeiesatiat dacebanit ne^iie 
ab inte cenilllo deeemsem» nbi repatawem, nime quidem» tam gfaiH 
di temperii iatemillo inteipeiito» non.aliter lectmn iri meam nanar* 
tienem, aud qnemadmednm caintvii bemiois, etiam qnl nlbil babeal 
litterammy itiaeranam leglmiia aadimasqae. Cogitabam etiam, ei qoid 
erramet IndicinmaBeiim« ant si qaae falia protaliiMm, qoae mihi nai 
Tera Tisa esuent, ea beetaltem babitufaesse ezciiaatienlif qned con- 
cedi tolet aenibof, qni, stve laadateret üre obtrcctatores tempons aeÜ, 
tarnen libenter audinntur, quum qui eoa aadinnt inteUigaiily emnia 
iam iomiututft et in aliam statnm ewe eouTeiaa. Aceemernnt 
quaedam docterom BataTomm eriminationea, eomrn qnidem, qvoi, dorn 
in BatftTbi evam, menlaesi, ne vidi quidem; nee vidi, aed ne nomen 
quidem eorum audivi. Iis nunqnam respondissem , nisi convicia in me 
iartnsscnt tiirpia. Quid enim infelix ego feci aut quid commerni? 
Scilicet vitaa duumvirorura in Batarifi rditas a viris ncc nationc 15a- 
tavis et qui studits suis de toto gentrc humano bene merucnmt neque 
uniu8 gentis sunt proprit, renidr-ndas curavi, vel potius canim rcrnden- 
darum, quum iam olim in Gonuania recusae essent, pctentllius iibra- 
riis curam recepi ; adiecfis notis orationpra Latinam öcriptornra illn- 
stravi, emendavi , rem litterariam proniovere pro virili studui; cdcre 
Tolni vitam Wyttenbachii a Mahnio conscrlbendam , tum nondum con- 
scriptam, qaod non coBitituiiiem , ei, quaiU futura eiset qualisque 
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nnnc est, cngnoTig^tem. Hoc nimiitiin ndamam fait plaaiTnm. At nnnnc, 
ego qaod non fecUsem, alii fecistent, id qnod accidit? Nonne bene 
meretar de nun. gente, qni almriim gentium scripta praestabilia intro- , 
dacit coruinquo usuiii piiteiacit ? O inhumanura et cmdele genns ! IV o- 
bis päuperibuB Germanis, inter quos iiUtrarum doctores et fitudiosi 
saepe cum trMtwsiaia pcnurla conflictant, qui ab omnibuä Oceiiui et la- 
diarnm divitiu exciusi sumus , nobis invident Batavi snornm librorura, 
longe cariorum , quam ut not emere potaimus , nsom et lectionem, in- 
«ano pretio , TelatI «dleeCo entdelteinio intotdicto , Tenitaduitei. Uli 
intordteta ai qnla in Gtenaania lltleittmm atadioans ae anfetotdocere dl 
▼ttiofi preCio reendendofl cnvaire itndnerlt BataToran Ubvof , qnod pmf- 
fSecto nan tnipe fnerit Batavia acripCorlbai; chen* condanant TiciiMia t 
sc populäres« fnrta tue latrodniB cfepant, llicrlpetaa et alienamm mea- 
^ aiom coUectorea not Toeant. Qni li tcfranl» fiiantllliiin a nottilt noa 
libratiit hanorarinm accipere toleamua, profacCo tnfpa aaltem Incti 
atadkini nobit non impntarent et fwti mman n nobit amolirentor. Sad 
qm tarn temera ac tarn impndenter tarn tnipaa criminationea in lioni-* 
nem IHtenurnm atadiotum eoaffeft, It nan dignui est, f nl amplint in 
bominnm ernditornm numero cantaatnr. Alü etaamBalavi, ronorl- 
trat da ma tparsis nimiiim tribuentcs, ingratum mihi anioiam expro^ 
bfaTerant, qnod tcilieet dixittem, bibliothecam lingdunensem Terml- , 
but nutriendis , non littemtprum usui destinatam, et a barbaHs quibna- 
dam do Stirpe Vandalica cnttoditnm videri. Nimlrom hoc ett vir! con* 
tiderati» bominnm rnmuscalit tantnm oonfidare, ut bonam exittima- 
tionem probitati^qne laudem allcuius inre laedere te -po^se rredas! 
Quos runiorcs nt refutarcm , qnid indiraverim de T?atavi< Htteratis, pti- 
bÜcc et palnra prodcndiim esse exi&tiraavi; cctrruiu de pL-r-uasione ine;i 
nihil detrnctnrus nequc coramiMoruSy ut ftliquld Teci reticeam, ^uod 
tiae damno palam dici pot^set. 

Igitur Imcc etlam in rfin««fi fiierunt, nt consiliuni nintnrera et iter 
meuni BataTum descril)( n<liuii eusciperem. VoleLam cniiu Jiominibus 
ostendere , mo nondum oblitum e««e neqne unqnam' obllturum , quid 
Butavid deh^^rem ; juit ifi im non posse me melins sin^nificare, quantope- 
re non comracriicrim i^turum homtnnm inconsidcrata couvicia, quam 
ti , mc ßunini;iiii udliuc illis habere gratiam , publice confessna essem. 
Qiiarc noliil diiUius hortantibus amicis repognare; qaamqtuun da nte 
dicerc ipsum, Semper mihi et fnit et eilt odiotttm* üelttnini non irf- 
iucnndam Icctn spero fore meam narratiancnlain, etianiti nihil magtocn- 
perc habitnra nt ntUltetit. Nam tamatsi, qnaa mihi aecidemt et qnae ego 
Tidl^ nec magnaa remm rnntatlonet, na^a grAvin eTantn, na^ne 
egregia fadnova et foftNer fSaata compl^nntur ; taman et liäidana tunt, 
4|iioiFam nemo caidatlor qnieqnam n le atse allen nm pnlat , et ad lil- 
taniB spectant amnian bominnm eommnnea. 9^F^P^' baniTolan- 
tiam lectdmm tiagularl captatiane<vanari, non crit apnt. - 

Anno MOCCCXVU A. B, IDLTin'ilaeiitit Bfartii Ihrga In Sazou 
Ida» nbl tum Lycenm regebom« «na emn nxore profaatus »um. Im- 
petraveram ab üt, qni rebus tdialaatidüi in prorlncia Saxonia Bomtsa- 
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fvmpfMfiiiit|ComiiiMlnMlS«^Unlto Um 
jwmmm tenpoi iafnieliati iam pnlinlalwiit germina» iam avbojrci fron- 
dmewre incipielMiiti ted tIm Uinotae et Teclnni paene loaaporal^Uaf. 
Tarnen quam •nrane nane prefecd eweoint, eedem di^ Lipsiam 
tuaaieontet Jürseintrgttm perreoimat* JJpaiae in tnwütii Speh- 
nivM meiioi, tont Ti^^ta ailbac iaveata flecealeai, panUispcr cev 
veni com eoqae de, Uineri« mei cenaUio, de qae iam ante^ per litten« 
■inltnin dispateran , iam poitremain aagvrinn ezpeteni^ qnaniYii »» 
ptiai, tarn coUocutus. Has beaa aTeiter optieie me confecturum eife 
eplaabar. Jlderseb^rgi dao cmanda erant, quapropter dieni ibi con- 
.•BBMi« Pffimam Tale dioeodom erat Chrit^tiano Wcisia, phi- 
losopho» patroDO meo, regit conuiiario in CuÜegio Merseburgtco. 
Deinde sjngrapha petenda erat , quae me tutom ubique tcaoMiiiiteret. . 
Weitiai domi nen erat, ted litteras ab eo commendatitlas iam ante ac- 
ceperam; syngrapha mira benivoientia eodem ettani die Qiilii ab iiiu- 
■tri Collegio rectorum proTinciae confecta et tradita est, Iam omiubaa 
vecte prornratiä secura animo atqiie hllari patriaiu reiiqiü. 

Triätissiino roclo, impeditUoiroo itinere Caselias nAvcnimus. Ibi 
pauHlüper morari et vires reticere dccreviraiis. Ac priiiiu ^tatim die 
iol redditai regionis ainoenitatem urbisque spleudüreai illuätrabat nos- 
que, nt ^i^tiu^^ manereimis , invitabat. Suiuino visundi ardore pro- 
fpectabamus collem Viltlmi ac montem illiim, in cuiuh ukUsirao caca* 
mine pyraroii» saxea cum statua Horculiä graiuUs-ima ; at^dluia inagni- 
ficentiam in meliori et recentiori urbis parte luirabaiuur. Ad hoc fao- 
mines laeti, hilari vultn, quippe crudcli»8ima dominatione nupcr cxemli 
et priocae fetirpi doiiiiuatrici redditi ^ uiüi es siiiiplü cd et candidi; vivendi 
ratio non nliniä luxuriosa, sed laiita b^ati^ et commoda^ äcrmo antiquua 
et iam ad dialectum Saxoniae iufcrioiiai vergenj»: omnia haec noMl 
aova, Immada, grata, iavi^antia et ad se allicientia. Iam dieram mmn 
na matatiaa lectittncblit et litterolia ierfbendia cottinmebomiit. Toni 
' ientaculo anmto exenirdbamni in mentet vicaaoa« ad Hercalem ülnna 
•alntaadttm,' in euios vidaia adhnc aiTei; ia areem Leoninam^ qua vir 
.ienda et perlnttvaada enatiafi non poteramai; deinde in nrbem reda* 
Cef eeeaam enmebamns ad meatam bospitia « «bl mnlli peregrinanCjBiy 
mnltni lepoi,, multae focetiae; coena ramta Maseat Ubliothecam, bal- 
aenm macmereum, hertea pnblicoe aüaque permnlta adibamoe, et 
•nmma omi ▼elnptate et delectalione speetabamni, Prersnt beaftimiml 
ifCi aebit diei ÜlmiMe.videbaatnr. Adii etiara 6jmaa«inm Friderida- 
Biinit eni tnm praeerat (aeicio an adhnc iator . vivo« nt) Vir Gburiisimae 
.Caeear« Ii mihi multa de Grallomm inperba dominatiene» barbaiie 
promu Vaadalica, iatelerahiU aoregantia, reram omniam devaatatieaei 
iarium ac legum everiiene« Aepeia aane pertulerant per omnc iüiid 
barbaricae dominalionis tempus maxima litteramm dectores pnbliei. £t 
praeter alia , qnaa mibi naria^ ^tia grwm et qvae prius lange Mcva 
se babere cogitaram, de loan&a Mnellero , cni per terrae imperit 
Wft^ftphalici supreina rei Utterariae ac publicae institationls cura fuerat 
demandata, ea mibi teatimaniia latia finuta n^wüif qnaa andüafa 
• ♦ 
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noTIein. ISiie la negofils gerundk terg^vcnationes , in redflendo im« 
probid exteroram stipnlationibus imbecUlitas, in taendii ae dirfiDBdeiidli 
tatelae buro traditis rebus v( IioamiHKiB taidttat« mazime Tero eiai 
in omnibtis rebas , qiiae ad suam curam perCinerent , ni^g^igentia tantft 
apparebat , ut civitati grarissima inde damna infiigerentar. Non igt* 
tur vir summus ad re« frerendas natns fuit; et si fuisseV, in illa saltem 
omnium rerum perturbiifione non constitisset. Qnae cnim fanta gu- 
bernatoriä fortttndo, quue in ^ravisiiina temppstatc, ubi omneä vento 
anff^runfur, sola inconcussa et illibata mancat'^ Quis tantus animus» 
qui iolus resifetere possik perditii!isirnorum hominum, qui omnia a^nt 
et ferunt, rapbiis et derastationibus ? Profecto non credo, raalitioso 
fecisse Tirum snmmum et immortali gloria dignissimum. Sed quid 
tempora possint in hominibns qui mecum repatet| profecto satii oxcii- 
sationis ei habebit paratum. 

'Casellis adhnc Tersantes diu deliberavimus , utrum Batariamin*' 
gmii leer terrMre , an maritimiini in Incu Flerone usque ad Amstelo- 
dammn pereeqaeremmr, Atque mor qvidem et tocius itineris, qui iam^ 
lade B Lipiift nobbonm ondiUMhi« ia BnlaviaB pmvficiMotaliir, ut M 
•tndi» nobOif adoloBoentoli regeret, fter nmllinDniii coauBondnbant 
Videbatarld mnltnni Iwliern «t MnoenHntif et nviilntif. Qimo pottoa 
Mnlttntin üdL Sed 'pndlo pott m noMft {ttteUectam est, quantnm noceal 
inpetam potinf animi, ^uam d^beratain latioaeai 'ieqQL Fbeile eatat 
potefttBi «anüeeie, ker mariliniiaii iao nüii ne^iie «sail ialnCafa lia« 

• Fefdunli inteilmibiii Weitplialtoe legknllNia, I\HUrhtma- el 
MonaHmriö nonnitii in traaiita ei oMlev eoaipedif, phivloia ieinpa- 
ffate, latetdam frigidissimo cH>elo , taadem Yicaw Bataviae-ia eanSaBi 
paettom^ «eaüae EMckede, fecia Paidiatis secnada InlfavInvB. Um 
aoelam "paallitpeY terenari videbatar, eed per Iwevä tentum teiDpap«. 

lam nofa abique faeies. Vicenm plateae, irt in oppidls» etratae^ 
pufae, nitidae; aedes feneetraram magnitudine et multitudtnc pellncl- 
Aae , munditü» f^endidae} hominei nitoris et antiqoi enltna •tudiosiB» 
rimi, graves; templa mueico campanaram et tinttnnabalornin sonitu 
Tarioque et composito concentri rf^sonantift ; in multo homiaum et vrg-e- 
to coramerrio magnus decor et antiqna qiinedara grsTitas. Sed plebs 
abiecta et ignoLitl^; egenoram et mendicortim otiasa et molestiasima 
tarba; multiquc < v eo nwmero eftoeto corpore et telro plane aspectu, \ 
ut nusqtmin in omni Germiiniii tnle quid vicHsse memiliwini« £t ta> 
men egenorum publicaro curam praeciare institutum esse, bomines cre- 
pabant. Quod quäle fuerit, perspieere nnn potui. Nolo tarnen dif- 
fiteri, annonae caritatcm tum fulsse gravU^imam , quae res in ^oisa 
es&e potuit, ut tarn teter egiMiornm aspectus uhlque apparuerit. 

XiWO-lUijn pei'veuimus ieiia Fasthdtisi tcrLia. Ädhuc mane erat. 
Mox celocein quaesivimus, bora decima antemeridiana conscendimuff. 
Venta» Tidebatur operam dare ; laeti anlmii , corpore Yalidi , Tultu Ut* - 
laiei falanuB navigatioaem prospidebamai. Sfol tAtebaat aaraa per 
fa ii a a i aetaa- iü alta» iaca* Flereaif. Ifii ia Utm protaeli eraanM» 
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quam iafestitiBima tempeitas orta est. Ventna plane advemis ; plavia 
niribus arenosis mizta; frigoxis muUuiu, i-oeli a^pcctus horriduB. Pror^ 
- sm hiemalid et procellosa naTigatio. laui fluctu» lutumescere , iam 
nos trepidare, Bed nautae vel ridcre vci luunia aud. aeqao animo oLlre. 
Id nobis aniinum addebat, i^uantuiuvia uavid Tchcmcns vacÜluüo iaiu 
ituubeam nobis |>rocrGaverat. Dixerat mihi naaderas, ei vellem a nau- 
sea me defeudere, ut in talmlato nairis manerem et frigtdo aeri me 
exponerem. Id fed, doaec nos ingraertt, alii (gabmtHarU ci^ivari 
Inmadii, uzorem xeTisiii^ Di boni, qqae ibi wmm Sm^! Uior, 
luiiitea fere :fmnim«tii; toeliii itiiieiif gcsdter ■fllifltoi^ nliqsi in 
«odem cubiciilo Yflnantes, qui pand eniiJt, ingemittiieiiteB; .,9iili|iiii 'MUr 
•fi Gonrapti; oder gravis et per le iam aameaiii moT«iM* FmMUui^'iil. 
miram mniboi amplaxns ia MdiU rettneiwa^ ne ad ■«|am,;pvocide-i 
let; tanta cfät naTif laetatio. Cetaram ega oam ptandi allis', qni aaar; 
diuä giavina labacalNuil ax nawiaa» bcaa fpaiabank lam gulbernator 
cabila timm petit» noi ea laatiofat aii^a« > Sad tIx illa uiiam seoo- 
ImaaBt lioralam, qnom vapanta facftatiaaam in in^vaniiim ^ogad aaati- 
mns, hqndaat In tabulaili diiaaima» trepidare andlmaa, Paiaendit 
aliqnii, gubernatorem expergefacCpjraf. ^'as ralinaca» tdseitan, d- 
mul escendere. At iUe pradamitat reprimit» nan aua maltia iaanm 
ia tatialata dieani. figa pauea intelligebam, ex gestu, natu» valtu- 
malta aalligunis nandnm enim Batavice Bciebam. Iam supra nos im* 
mani Taca cnltrnra aliquis dama(i$ quad mÜii quidem eo terribillas, 

' qno tranquilliores et tacitnmlores hucusque foerant nautae. Espendit. 
aliquis nostrtim. KeTersus nunclat» Telum maximura , a procella pro- 
dif^-ialiter dibcisstim , rix »eryatmu esse. lara undique lamcntationes et 

. eiuiatloneö coortae, pars ad precationes convcisi, ipee tacite merum 
ardentes preces ad Denni O. >1. fnndebnni ut ino liviun &ervaret, vel 
si mpri iam destinatum mihi, ut id s'mv. diutiua fieret conflictatione, ut 
fadlis esset et cita cxstinctio. Erani nobiscum quidam liomanae fidei 
formulae addicti , qui Jitaniaa decantabant , clara voce et comniuniter 
orabant tantoque clamore aures opplebant, ut hae mole^üu g^ravius, an 
infortunii cogitatione an^z^ercmur, incertum esset. Ego ad parietem cu-, 
bicuii scdebiim, altera munu uxorciu bcmianimem in sinu meo dctinens, 
altera auftam aliquam In pariete üxaiu firmitcr pi-ehcndeaä , uc huiui 
pjroUcerer, Ho^ ipsum tanta virium contfaitione fiebat, ut, ni anxietas 
Tiias addidlMot». pan . f uffactama fuissem. Uxor constapefacta nihil 
awainm raetaiantlra ai.^ quicquam, nisi spirare; unnm liac geata 
ngaifloabat, sa .nalla aahile petera^ Ita aliqnat haiw miaera tadniis., 
.TaBd8aa,da»candU alia«^) aonciant« anaam ad inialam Sshok^ 
Umiiam laalas ana», navamqaa caniiitwa. Igitnf aaiau panünm 

' laxari m^tnqw aaM 4M iaafatia navia aadam val maiar atiam, nl. 
npfhi.qaidaai- TidabaCiir. Biavi lax laddila, uzarcanbila patiit, 
apaendi in talwlaftttiB« A41^na libar atam « qaaiaa. 8ad nOul cama- 

^ dfliip aW alk^ot auiU Siaid fimttnla« qaaptaptw quam par ia üffi- 
aila anet aavi tarn Tabmaatw faaiUaata par tabnhia dlMamara» aga' 
viiibni attiitas laplwe lantum pajtaraMis nft pioiinnim, lacabam» vanta» 
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iiTibas , undiä expositus , eerl liberum tarnen et panun fpirham ducens, 
Cfiiod in cubiculo fieri non anipiiua poterat, aliqnot hominibua etiain- 
Qum nausea laboraiitibus. Interim nautae velum consucbant, quae 
i€8 mira milii accidit. Quaerebam enlm, quid easet, (juod non plura 
elusmodi vela maxima, yel duo ealtem , secum habcrent. Sed nihil 
responsi f erebam , vel quod mc nun recte loquenlem non intelligcrent, 
Tel quod respoudcrc nollent. E longinquo conspiciebam , a latcrc qui- 
dem villarum cacumina, oppiüi aUcuius turres , culta hominmii. In- 
terroganti rejsponderunt , «»»e Hardrovicum, Petii, ut ine lintre 
transTeiientes ibi a[)])ciiereiit , pretium ccntum floreaoa monetae Bata- 
vicae pulLicenä. niille ponere vulies , inquiunt| fieri ne^aiL Oxa 
ilBfortuoBa, rentus nünius. Conttciii , obduraTi. 

Ita in< ri<lica advenit. FranBi porro vecti suraus , vento vix paal- 
lum remittente. Dcsccndi in cubicuLum ad uxorcm. Nox in secuta il- 
lunis, procellosa, nec tainen priori c»imilis. Alinunties esccndi , vidi 
Fbaroäi, €urpuin monstrantes, praeterea nihil. Uomeri Odysseara in 
sinn niccum lerebam. Futaram , naufrag^ium Ulixii, tempestatiä de- 
scriptloneö, alia buiuäcemodi bumma cum voluptatc nie iu narigio le- 
ctiiruiu esBC, neque exiguum ex ea lectione ad llomericoiuiu carmiuum 
iateJUUgcntiam incrcmentum bauäturum iperaram. Sed Di boni, quam 
nihil talc Herl puterat ! Satis habebam auras vitales carpere. Neque 
e&im noctu neque interdiu legendi aliquam opportunitatem invcnire po- 
tul. Ita ex Omnibus rebus commodLs atqae amoenis exarueram; ita 
omnla infesta, odiosa, afiovou plane et dnQo^diovvaa erant ; immo e 
re nata ne littenUaia ^«ftdeiii potaiüeaii Itgitm^ tk vel mfuun&e aniumi 

£t hac altera quidem nocte per multas iterum moiestiaa snpcrata, 
panllo ante diem vcntus consedit, fluctus lenire cocperunt. Cum prima 
lace regresBUS in tabulatum vidi miilta turrium cacumina, bihae instar 
ia coelom eminentia. Quaesivi; reeponderunt , esse uiinsteiodamurn, 

Post nonam aatemeridianam in terram egreusi sumus et deverso- 
riom petiimus. Curatis paullum corporibus eodem etiam die Ltugdu^ 
ntun perreximuB. Aquam exosi ippaginem vitavimus curruque vecti su- 
SKßB* Iter erat ut plurimum per amoena vireta , violaria, prata, areaa 
KtrdiiBi, hyacinthi, tuHpae floribus. consitas, qui ilores ilWt; m locLs 
celantar et tum eplendidisiiiniiB coloribus Inx^riabant, maxlme post- 
jjfmm HarUmum transUimiB. Sereno coelo Ltugdunum ingressi «a« 
■m» qiunn roiila Ibonnm omen interpretari non obliti sumus. 

In deverioriam publicum advenimus ante noetera. Omniii mun- 
ditÜB splendLeicebant , omnia animnm exhilarabant. Uxor mcei, quae 
Gallice qaaedam eflbri pptecat, facile, quae volebat, impetrabat; hu- 
nÜM» eftiam GenmiBioe yjanHnr* intelligebant. Vix iusequenti die de> 
lüBiMrium rcliqaeram, quum duo iavenea mihi obviam factoB Germa« 
■See loqui audio. Ego hilari animo statim adire, salutare, alloqui. 
Erant litterarani 6tadi«M, alter Brunsvico , alter lingia oriandiiB , qui 
ai ampUora litteranon ttedia emetienda Logdiuuiiii conceaBerant. Utciv 
fM »od«pto» liwiiiiiMi» paidactaa» utMNiiia na ioveal^ laatiox» si 
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M fini potatt^ taam egoirot ipse. HattM flll igaSIA ei «lUttati« fttuh- 
•litermil, quippe ofGciotiiriBi , et «mtseMia^ nm inmaMUdm vifeM 
aoilrM multant aMidOTaiit. Qmipropter fucere noa posenni, quin- 
eonun aomina giato hic anim* publice pradam. Erat alter Philologi«o 
■tadiosus, Waardenburginat ttiua rectoiia oln Ltogienais Gym- 
nasii, alter Blnmias, arti medicae deditui, qui, iit naper IHaria 
publica imiiciaTeruDt , itinere in imalaia Jawm iacto fetuitor- Mvanoa 
ioelanttt, mvlta ad hbtoiiam nataralem fllaatcaadni partheiilili 
•erntatiif. 

Homm piacalMiliiilBummi fovenvm uptn «t amiUo ptinivM U 
«ffaetiam eat, «t, tirl iocd qua qidifiie toDip«n iadeoadi Mient et com- 
modiitiiBe adiri potteal, plaaiaaiiDa edooeter, et lAi Miilareot, fii«il<- 
line inmirem. Itaqae priBMini adii Wy t te,n baehi n m« üarrebat 
«aimaf reremilim Hetai» qnam cogitataBi» qnaleai vinim aMm iwaunia 
aaiem. ' Titabaate greiaa, pal^laiite eorde , trepMa awia fotei pakft- 
baai. Habltabat vbr saramaa pleraiaqae Sa irüla prope acbeai adn splea:* 
dida, aad peraoauaoda, jirhoria aUas (dt hooge JSoom) aamiaa In- 
iigaita. Sed qaaai iJlo tampon adbae aeholaa baberet« ia afbem do* 
nam laam ▼oatitaba« iblqae canreaieatibaa ae aalataatlbaa aaae pn«- 
bebat Admiwaa tua, eabiealam latraYi. Sedebal eaai acptt aaa, 
qaaai paalla aate teptaageaaiiaa liaareni daaeiat, ad focam, pedaa 
igal admoveai, Slatara graadii , cofpaa beae aatritam, aee tanea 
amplmiiy vabor iaTaaiUi ia ofe, ia froate aaalta feTcciiai. Sad oc«- 
lia noa aaipliiih valebat, Ua at aeganinie tpriptani' legete paeaet; qiis 
ia TO azofia miaialeria atebatar, qaae aargeatam atiani e.aadili adiam* 
bai Ctoa Dactam etat, at, qaaa mibi Creaaeraa* Vir lllaatrif| pmn 
ariaeiai litteiaa ad W^tteabaddam eoanaoadatitiaa» «aa aoadam aaea- 
piaieak Qaaro Tira iutnmo, de Teritete eanua , qoae azpaaebaaa, 
aabdabitaati) allaa aataadi CteaaetI Ütteraa, ad bm dataa iBaa, ia qi^ 
baa de itiaerfa mei ceaai&o, de qao ülam oaaaalaeraai, aerfptaai anit» - 
Taoiea aaactabatar opem aaam ia llbria de paUlisa bibllallMea aülii 
aaanaadaadia pelUceri. Paallo ataveaiaNai ei diflleüloraai feeeiat aa* 
laa, qaod ebd ptea milii rairam viMiatar, paaUe tamea peat aalaüa 
id Htiaai eaae' iatelleiL GollocatI aamaa Latbe et Genaaaice. 8ad 
Genaaaicae liagaae aaaa el pbuie ia demetadiaam abieiat« qaaa^aai 
llbeater eaat aadire Tidebatar. Vto ae feapeaden azereai iabebat* |i- 
qaid eeanaede Iiatiae dlei peaae deaperaret, latariui leete aed leale et 
eaaie Iiatiae laqaebator. Ceteram, at dixi, apem aailam da fibeii» 
aM «aa bIbliatlMeaa fbdebat. Diaeaaai.triatb. VIz'deBMiBi veteiaua 
aiaai, Tealt, ecee, aaaa deeiaa fbmaUkla« acidahnn aflbfeaa» Ia qaa' 
. anliebil aiaaa acriptaai etat: Qal lioeaffert, d aeiiaia biUialiieeaa 
' aa, iaqaibaa Gediuea BMaaeiipti eoatiaeatar, tealadeada iabeaaä, ai 
parveiligBie poaait, aaa tamea «I domam aeeaai aq^eitel. HMe aalla 
faideai bea%ae, aüU taaiea ae« peteraai eaae aalik, qaippe aifl Oa- 
dieai deaü babereai, twde taatam laber praeedere poleiat* 

lam aate eaaalitBeiaai adire laaam Bakiaai. Ii ata eapitt 
q«HB ifenfa pataiaM bea^gae» eeaiüer» libaaiirtar aicap ü Howa 
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g:niTii et plane tut; sed suiiflfl, affabilU, eomii, «ettper fempeimW' 
qnadam hilaritate eedatoque vulta totus amabilM. Statura erecta, corpus 
omne decorum, oculi luccntes et ciindidissimi animi indioes. Vellern eius 
oranciii Tultuiri nunc etiam pingere, si artem tenerein ; tarn vivida eius 
adhuc unimo meo obversatur inrngo. Latine loquebatur recti^sirae, 
elcgantifisime , lingua satis Yolubili. PoUicitui est operam ; sed ina- 
gis etiam poeten praestitit, quam erat poUidtas. Diu Bermones ceci- 
dimus. riaiie ei conciliatos abii. 

Cognovi Bubinde alios , qut tum Lugduni erant, vires sfumnofl, 
in qnibuä primo locömihi commemorandas est Bilderdykius, poeta 
illuetris , homo ingeniütel^siimi§ , et licet proTectu« iani aetate, anirao 
tarnen prorsng vegeto ac iuvcaiü, ^uem quoüed commemiai, Fiautiaum 
illud In uicnteiu vcuit : 

albus capillus hic videtur ^ neuliquam ibi iagetiium est senis, 
Eiua consuetudtni hoc maxime debeo, quod Batavoram lin- 
guam magnifacere didiei. Is seditione Frandca ad Batavos propagata» 
fBoai stfipi donintitKicE Onnieae aduMarwceret, in Germatiiam luibi-' 
tntnm eeneeadt Ibiqne diu Imbltnvit. Sed sab Luderrie» Bonapaita le- 
veniis, Bialtit honoribnt anetofl, in Sedetatem ttttmnm BUectnty 
rege doetar eernumii Balavl in «nbienlimi aedtoa» tant qanni Bonapo^-- 
tiMarnm doninatio toUerelar , fartanas eoUahi vidisaet laai, aiii a vege 
■ava ax.QEanlea etirpe Vlld|iBa atipetadio eaeet ndiataM; quo beaeflida 
da atebatur, aft cnm azara eaa, haaesÜMinia fenuna, beata afia La^* 
dfani degeiet dbiqua et Mada TWeret. Haltam cam ea et antis ataiea ' 
fati^qae bilariler Tbd. Ipae Genaaalea feeta Maibeba^ loqaebatar pairiia 
flecni; aed axav eint aatli aeite et eleganter et scribebat et dieebat Ger«* 
maaiee. Vtatfaa canaiaa fadebal Batata , uterqne malta eo eeiiaea a* 
•cripta edidü, Baratt magaMa partma pall«gi at araltani inda tela«' 
ptatia dacerac percepi. 

E rettqBia laadaadaa ndhi magnopere est Tydemannas filini, 
laris profeBior« Is qnamqaam seriat innoteaceret nuhi, tarnen et maltam ' 
pf ofait et saepa docto et hilari sermone me sno beavit. Pater eins, item ' 
ioris Professor^ grandBaraa iamtam erat senex, iUo ex tempore mor- 
tttus. Praeterea adii Tan Kampenium, Gerroanloarum Iitterarum 
In nnivcrsitate Leydensi doctorem pnhHmra, Lectorern dicrre solent, 
qui lüstoria Littprarum Batavaruiii Gerinanice conscripta aliisque libria 
editis orbi doctorum innotuit; M o 1 c n a a r i \i ni , verbi divini apud 
Anabaptistas Leydenses tunc miniätrum, qui uiim lenae ampliora Theo- 
logiae ätadia tractaverat, nnnc Toro Elberfeldii, nlsi falior, eodem 
manere fuogitur ; Donkermannum, privatum in Aeademia Le jdend 
doctorcm , hominem valde eruditum. Cognovi etiam Kempium, 
Iuris professorcm clarissimiim , illo tempore senatorem in supremo et 
amplis£timo reipublicae concilio, quo» status generales dicunt, ab Aca- 
demia electum, qui splendidissiraam et instmctissimam posbidebat bi> 
bliothecam; van Voorstium, theologum celebratisfcimnm , pro- 
fessorem theologicarum disciplinamm in aniTeriitateLngdanensl saafiaa ' 
▼enerabiiem; Br agmaasiuiu« medieae arti« doctorem cdebUlM 
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miun , Speyertuiu van der Ejlc^ mathcmatuiii professorem, qm 
illo tempore RectorU Mi^uifict muuus gereliat. Quorum inuUi an dd> 
liuc vaieant et >ivant, parum compertmu Iiahco. Bäk i um vivere ex 
Bibliothcca critica Batavorum cog^ni»! ; AV ^ ttenbachius, Tyde- 
mannu8 patcr, Brugmanäiuä tid ^ilures abiejriuit » et sau pari- 
tfif atque pereg^rimis soi desidcrium relic^uerunt. 

lam e»i quaeratur, queraadmoüuiu litterarum status atque conditio 
apud BataTos luilii apparuerit, qualiss mihi visa fuerit dnctrioae ac li- 
beraliuui artium tractatio, quid respondcaiu , dubius iiaereo. Eti^nim 
si de singulis bomioibus ialv (crrt iudiciuiniamgatlslabricuiu atque iari- 
diosum; quonto plu« hubcbit et dubii et invidiae, de universa quadam 
geate iudicare, i^ter quam per aliquot tantum nienses fueris ver^atus. 
Quapropter priusquam hoc iiiciani, faiimpliciter narrabo, quid milii in 
liominura coii8U€^tudine ipso facto ßese obiecerit tale , undc iu animi ia— 
goniique cultum liLii i itrujiifjue btudiuiu facilic^ ftcii pu^^it coniectura. 

Ac primiim quidein profe^^ioruin ^tlioluä adii publicas. Quarum 
quascunque audiTi, Latiuc liabcbanturj Latimin scriuo , veterc atque 
antiquü.institutQ, doctorum sermo iu Academiii ( i iit Liigcluni ai«!. Au- 
^Üvi Wjttenbachium historiam philosopliiae < luuruiiti ni, atque 
ifiitae, quas audivi eiiu» scholae, novissijnaü crant atque uUimae in omni 
eins vitiic curriculo. Postliac non ainplius publice docuit. Igitur iam 
ad occaäuin vergebat aureuni illud eidui, quod lucc sua totum littera- 
rum orbem ad remotissimas iisque oras Ulustraverat. Et tarnen quam 
Tivida, licet temperata, eius oratio! Quam rectus et bimplex scrmo 
Latinus , quam lucidum et grave narrandi genus ! Dicebat lente , sed 
tarnen ita, ut nunquam int^pellaretur oratio, aequabili quodam et 
moderato flumioe verborum , quae non , ut apud Homemm est , vicpa- 
iBöCiw ioiMora, cadeliaat» sed bIc ore exibant, ut ingens et latum 
flumen quod tacita aqua ripas mordet, et omnia tamen, quae undts eius 
pjropinquant , vi terribili secum provolutat. Foteram eius omnem ora- 
tionem Terbatim litteris con^ignare , licet nihil in calamum dictitaret ; 
tarn gravi et lento tenore dicebat. Auditores scribebant assidue , alii 
ondiebant amtßft mmo. tiurbalnt ^uidiiiMm; usiamifu. ttofipR anditomm, 
hßad ita magpms. 

B a k i u m audivi ali^oties Eurlpidis Orestem explicantjBm. Fe- 
ealiare est anti^iuiipi in Academiii Batavis institutum , ut in scho- 
U^. pbilologomm ac, theologorum ^ in quibus scriptoreA veteres et. 
libri sacri explicantnr, fortaüc etiam m aliarnm doctrmarum npe- 
titioaibaf, nioguli auditores nomine evocentm, veluti in Gymna- 
flii liyceis nostrit fieri aole^y «ut non evocati sponteiswgnnt , et. 
rptba. scriptonb Qraeca« accnrate recitata) Latlne, I«atina Batavioe. 
reddant, quibai professor oxplicatioaem ftoam ff^ anaatationem sub- 
iangit. Qaare accidit, ut, ei qui discipulna minus ^etcitatus di<^ 
omaii illa pqiblice docendi ratio plana iimiUa avadat naptrae iUius, quae. 
ia lecondo vcl etian tertU» nastrorum Gymnasiornm ordine obtinet, 
q|pa<|ae in primo ordine , quam diM^^uU iam ad maturitatem Acade- 

nloaiii aifkaat« pacdoi «ti^i^laomf, Id ia rt i » i <Min »> Bpteyia Imd 
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dttbie utile j-fDl nottrli Academiis iiQ|per conaDPaiMol» plaaeo^lilfc 
tm% Tidentiir, quomodo nMtd diicipiili ««Di qvUcni Gynaaiieraiii» 
fQM panUo airiiug initltiita tttiit, d^tma/twe d qaid clinim lumara ym^ 
ImuI, ' qQwifr «A altim AeaAcodae itndlft iiragtiiliniiter <l idtelatfnm 
wniinciilft f «liqiuuit. 

Getoram Bakln» tacte, AÜinide, MSgvaUx AaceM, tnmqpills' 
«t »edat0» «ft omniA» lÜMnteir «iditiit sb-MUiitai,. qaonmi 

tarnen manenit non nltva decem; vari enim etiam ibi pbQologt 

JiOgicain dacett aadndaVixo CL Tan der W/ttparaaew la 
eampendlimi iHinDi decairtabal, qaad olini| Walfiam, aiiifdlar, ae** 
Gotaa eoaseripteieat. Audilam taanni aerfbebaal avide, 

Bx tell^aifl« qaciam avdivi iiMbii OHudaaB milii placait Brvg- 
aianalat« ^ai Geologiam docabal Latine, «eiste atque ele^aater. Naai 
temeld yiaedam vgcaMa aon Laliaa, ntpote ia ^Mopliaa taat receaa 
aata et excqlta, lalunde intenaiita eneat tenaeieefeenuB ontlaBli t»- 
Biett et eelefi flnmiae » et bcile, et recte itnicia ocatieDe et dflocida. 
diealmt, ita nt eiui idialia peiauUti' iatereiae aoleveat viri dectiiaiiiil« 
atqua ia aiapUadaiu xeipoUicae manefftoa caaftitatL 

laterfai • etiam difpatatiealbaa tum pihHcii toai privalia, pnbli- 
da aiediconiiii« privatia pliilalogaraiii« Media, nt apod aaa, w I*-. 
tiae Mbatiebaat , ia idiedalif ecK^taa liabeiiaat iatenpogatiaaea at re^ 
ipoBiioaea» .qaaa feeitaliaiit. Atq«a ita laauaoa ia aate aie^i«* laona^ 
ittf aibi viadiiadbaat, Pliilelosi dicei* Latiae iadpiabaat« taai|naiii de^* 
eaadaai aailci Tel etiam Tevtiaai G^naiiofvm dimipulib Sed qaam 
fea et aiapliaa aaaas etadiofum in Aeadcada cnnicalaai eateadatuv 
aihil inde danmi in rempntilicaa ladmidat, nid iiaa im|im, qaoA noa* 
adaietcentiili, led pnevt» qnl |k,lerala etiam faramn dabent atffed»-' 
gagenun iaq^eiia noadnm aabdna& paewii^ in Anainmia •yemfatar «t Üih 
lierannn atadteum avbitriam babeat. Unda plnai ariutnr,. nee levin! 
iaeenunada» q^wn» liae e«t lamriaumi« qnod poeri Üli Httanunmir 
fltadiad^aaege in laeis pnblidi et palam anaibna pagno laler te decev^ 
taat, et paariliter SHataa iaiofiaa pnarÜitev depaUnnt atqne. uldicnn» 
tat. Hae i^efla^iimttm dioa, al ee m pI g e t Bg «iii|i'aittgnlaiibnB ill(a 
aeftraram atadiafaaam ceataagdailniat ,qnaa duella Taaant^ nbi gladü» 
et wlapetb aaepe ad neoam nf qaa üodoatnr« GataMak iUa pnctüia in* 
Aeadamüa Balnvif ceHamiaa langa mianaj annt frequimlin' et Umgt nt* 
liat accidonty qnam naitfamm fllna digladiatianafc 

Deniqne oiattenam andtri, qnttin Bal^ina in aditn mnnerif pxa-' 
feMarii pnUid imlniit, de Giaaunalkanlm ia.ieÜttefaria ämni tauH 
pare meritia (ite, idfl Üftlfna aam memaria, bMcripta est), qaam pa« 
fiea ty^is GWLlgmlU £grcgia luwe «t ]^ann ceaam optimaanm avatia»- 
a tanta aaditaram freqnantia, tarn «fide est antfta, nt non nkemlna-' 
fbn^aUnm qncmqnam tali itadia, taata nndiendi eb^lditBta» tmta anud- 
nm aiientia dicentem aadiri. Mnliafeg eilam Innltee, auttninae pn* 
liter atqna ^irgines , liaaaftiifdaMi lacif natae.intet aaUtafaa , ied laoa 
^Bacratae^ in «ledra fvpeiiori, quam nee GaHeciam Tacamuf^aigidentae. 
Adasaat anmaa Ac^dianiia pmlMpaii > togia ntria iaditi« n Bpctava et 
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DcoeaiTiris soIomiI fompa introducti, praeeitntfinM UetoiÜHiiy qul sd** 
piOBM gerebant ar^nteis manubrik iiifignitiM» qno9 instar aeeptri elai^ 
tat portaballt« -Otatio unios hoiae ipadiiBi excedebat lonj^e; sed a*- 
^mli ad wque studio asdata postqaam tandem finita e^t , ingens 
«udiqite iflcatiia tut applausus , qui in ampiit auditorii piriblici spacüa 
•atis avgvtto aonitai lepttkot intonabat. Ego niirari hoc et scenicum 
iüaara; at ÜA; «wa baa mA GallanuB danlaatiaaa foftadadani a(> 
ftrmabanL 

Cnm litteraram ttodiaais adoleiccntibat mpttit ftttnillafUer coa- 
•aevL Videbaatar mihi ae^ao ab iageata, ae^aa a diligentia et stadia 
contemnendf, salteai non peibrai aifa aoitrallbai. 8ed in bibliotheca 
pablica non multos neqae libros rautuare neque etudere vidi, licet fera 
quotidie ibi fuofiai« Utrum hoc ia laftitatli bibliothecaa Aiarii;, aa 
aalpa in studiatataai iaertia, dtcere naa paMaai« Mamafot ftadioao* 
tarn iiand ita giaadia; aiil fülar via teacaatai raperabat At nalti 
pan^ai iataa aat. Aderant Angli , adeiaat lauitaai , aderaaft plana 
atiaai a praniaataria Sonae Sjjtei in Alklea, qaomm hl aatiquam aba» 
▼aram et atavaraia saöraKAcademiaai laviaere apareatibaa iaad eiaat. 

Ex^hb aanlbaa et ex aliif rebaa « qaaa DÜhi obviam fiiere, coa- 
iactaiam ISMieai do itataaw am Batararam» faae illa tempore faa- 
lit, rei Uttenriaa ratiaaam. Schalae phUofopiharam» ptaeter Logicaa 
atPbysiBaet lare aallae eiaat^ Acadeam» in phllaiopliia dactores igaa- 
ti homiaaa.at.obscnri nomlai«. Atqaa In pldloiophla mihi tarn ma« 
xime clandicare videbaatar BatavL Qwm vea utafane -miia videbila»* 
al/, qai eognitom babaerit et rapatavevlt, qaaata daspicata multl da- 
attadad Batavi» ia primia vera Wytteahacfalaf , > de caaamfadbaa merilia- 
fad phÜafaphaaam naettatiam, Kaatia, Fichtia aÜBifae-paM|ee atiK« 
iaaidal. Et WytMbelnna ga t d e m plai «aa laea faaa qaam aoeiba 
Miim Kantiaaam, ila aaun PhUafaphlaa Kaatiaaaa atodRua appaUat, 
angltaC ac vital. propiaat. Quid aaim aiifam, ftigeM haailae« |pt»*. 
isetai ia piiUaiapliia et aaaaaiiaa vaaeatia, sl qai taotai ifir Üa l afa i ' 
tar da Iii,' qaeaiadmadam lacataa aet Wytteabaehiai ia-Bpietahi ad 
I^fad^imuK^ jyEga^S'iaqnit, Madalatceatibae malaphyikm' feivi deliraatt- 
has igaaica^ qai eadem et ipie adaleeoeatalai deliimvL IIa aaim aap», 
lara texl^ vt qaiaqaa hämo eemel, aut fimmiamiteiiin, ia vita, re^ * 
lati corpore aavidit » aic aidma amarii aat alla etadü iaiaala eairipia* 
tdr, postea caavaleecaBe aaaai et imaraale vivbl. Caaiqae Ifta fiibiia 
fere navaa at haparltof fahradat, peritas dodae^ ftigiat$ Igaaicltav 
adaleseeatibaei aelata piaveetif ailaa» Igaoi^r. ^a iMpioi lib aal 
impevitli et ladaclie ame, qnaqae nmlara eam dedeeare deKiaat, at 
qaa gmlava aaai perieala aegrataal.^ Sie Wytteabadilat. Atqiia 
iita quidam at lalla abiqae Ia Batavia vaeaaahaat, mt adram aoa alt» 
phüafaphlaa veeaaUeilmea pvagvamaa ei iaevemeaia Igaofafl tarn ah- 
hamialhat BahiTn , qal qaidem dacti, elegaatet' et catdati hahari Tei- 
lhat. '6ed tanraa atfami aatiqaae phüaaopliiaa ftadlam aegUgabatar» 
aire id doetoram« qeaa lapia dixl, ealpa thctam mty. afva dMpaioffaai 
«mia, qair taUft ■adieatat « viiit Mmnli aaBmaefae ia aa litlararia 
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■wetiiilfatffy.qiiod 4« MceBdofi aee^iebindi ad ooumi Miacevest jilil« 

.iQtophian^, 

lade ^vAi dotrimenli ceperint oeCme disciplinae, maxime theo- 
Ipgi», inrispriMleiilia, fvae taatam noa integne e philotophia pmdents i 
'luile e»t «d caaieetavduiii. Ac theblogia quideiii videbatar mihi totb 
qninqaaginte annis secnadiim uMtstm esse postoEior. Qnad mihi eo 
accSdit magii mimm , quo libertär et ex oamihos doBiioatioBii sacev- 
.dotalia Tiacnlu exemCior et dectrioa et ezercUatIo aive cultiii leligioaia 
eatr apad Batavoi. Nihil eoiia .conim, qaae ad aanctiereyii doctrinam 
•IMqme enltmn ppectaat, jnipeditar attC^iwniiratnr ab iti, qai impefioai 
habent; id qnod ex longo iani tempore ita iastltntqo» viget. Omncat 
enim omniuni doctrinariim asseclae et sectatores libere ibi agitaat; €#llr 
tluilici, Lutlicrici, Calvinici, Zwingliaai« Aaabaptibtae , Remonstrantei^ 
ludaei, Graeci« et si qi)i<anat .alü, omnes et sua liabent templa et p»- 
lani omiiiboi cerimonias suas pbeunt, et nibli iade ortiun inteiligitiir , 
detninenti oeque in vitam domesticam neqae in rempabllcani. 

At lurbprudentia quo loco fuerit et nunc etiam sit, gravissimo 
funt argomenito eae leges, quae iam, ut piiLlica Diaria narrnnt, in eo 
est ut ferantnr ad populum de pubiicid iudiciis, quam nos iiistitiam cri- 
minalem vocamus. Qiine lege«, quum sint nh omni humanitatli fasti- 
gio remotiABitnae ; quum saocirc Ntudeant, quod in aliis Jj^uropae ter- 
ritf iam dudum ut iuliumanum , crudele, mcdii nevi teinporibus, bar- 
baris hominum generihu« eonTeniens, abolituin ^it ant uboleatur nunc 
maxime; facile eit ad intelligendum, qualcin fuisse ncce^se t'it ex lon- 
go idm tempore iuris di^icipliiiam in Academüs Batavorum. Scd i^tudia 
iam reviviscebant, et qui in Acadeniia Lugduncnsi constitiiti ei aat, iuris 
discipliiuic doi toics puhiu:!^ e>uuinio studio vidübantur meiiora iam et 
altiora nun äino pro^^pero eventu eectari. 

Venio nunc ad Fbilologiam , quam Litter as^ Tel etiam Littera$ 
Humaniorea appellare soient Batavi. Eae ab omni tempore rammt 
in bonere foerant apud Batavoe fk tarn etiam eraaL Latlae emnfaid«- . 
cebaatnr , Latiae omaeiy qnos conveni , .viri docti reete et Mite loqoa- 
.hantor* Sed graYiora Giaeoae lipgoae ftodia tum exardeeeebaat tan* 
.tarn. W y 1 1 enb a chi a« lemiserat jenio eonfectiiei eiot discipuli oa» 
.eipiehant demnm« lau«! Bakias ediderat Fpndoniam tnam, Cleo- 
.medu editionem parabat; ted idemmnlta legebat et Graeeoe bibUothe» 
cae Lvgdimeniii C^ioea mvitnm tractabat. Bamakerne leripiefal 
lectionei Pbiloatrateai, BevTeniiuB coUeotanea aaa iam evalgaTe- 
fati qai quid pararent» nesrire noa potnt San ton in diu iaa 
mortnoM. Co^tam ab eo Tereatiaal Manri editiooem Jjenneplua 
»bfoiTeadam anteepera^ qnam inchoatam a bihliopola Traiectino nuh 

abstoU* Nuperrimo tempore abiolnta ea ad nos perlata est» poal- 
quarn per triginta annos a nobis falt exipectata. Cetemm magai 
noetfae gentis in bis litterii viri paucia tantum cogniti eraatt.Her- 
mannna, Boeckhius, Mattliiae, Lobeckius, quomm iwn. 
tum merlta de Giaecis LItteris insignia, a priniarüä tantum B^lpi^nnun 

virii doctii oogaofeebantnri jjüobahriam malebant lAtina ctMCii« 
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ps'me h'istotiam 6uam Romanam, Vossiam interprctatlonem Hörnen- 

corum carnüuum vernaculam versibus Alcxandrinid homoeoteleutn 
composuisse. Grammaticas H erm a ii n i qiiaestiones , quippe a nostra 
pTiilosophia alieni, nondum fecerant Biiag, niudum in adolegcentium 
institiitionem , ut nos diu focinius, introdiixerant; luiaime omnium rem 
WeUlcam , ab Hermanno bu»ciLatain, teügerant. 

In 81118 vero ipeornm vemaculis litteris niag-na multorum ardcbjint 
etudia, grata iiopulai ilmis , grata haud dubie ctidiii po^teritati i'ulura. 
Con^cribebat tum maxime Palmius gcntis suae historiam norissi- 
mam, Sallustiano plane diccndi gen<^rc, nt fercbant. Ideni novum 
bibllornm interpretationera muditabatiir. Bilderdykius et uxor äua 
proxlme ediderant carmina coniunctim sna , in quibuä quam Uberatio« 
nem maxime a Francogaliorum dominatloae cantaliant, undu Über in- 
ficriptus eet. Vitboesemingen, quasi tu dixeris expectorationes, lege- 
bantur avide et muituin ceiebrabantui*. Ferebantar mnlta multorum 
carmina reccntissima, operumque poeticorura collectiones, veluti Her- 
mannivan Tollen^, JaniFfcderlciHelmera, aliorarnque^ 
^ui omnes popularium studia ma^iä minusTe in sese accenderant. 

Longe tarnen omnium raaxime nostracpermanicae vcrnaculae poesis 
etudia iüo tempore apud Bataros florebant. IVemo erat tcI mediocri- 
ter, imo vel levissime litteris tinctus, quin dicerct Germanice, aiit nisi 
diceret, tuuien intelligeret legeretqne. Atqne id tale erat, ut ubicun- 
que esscm , excepta plebe, Germanice loqurns intelligerer ; unde po- 
stremo ita solebamus scrmocinari, ut illi BataTicc dicercnt, cgo Ger- 
manice; utrique autem facilltme intelligeremu». Nam qunm mihi ab 
initio Latine esset diccndum , nxori vero Francog^allice; tempore aliqao 
transacto ad patrii sermonis uiriindissimam consuctudinem smims 
reversi, quod ipsum utrisque et nobis et Batavis acceptissi- 
mum fuit et optatisgfmiim. £ quibu» facile intelligltiir , quantam 
fuisce rostratium geriptnrutfi lectioncm intcr BataTos necesso slt, Nec 
lef^cbantnr tantuiu nostrornm scriptorum opera, verum etiara in Bata- 
▼um serninnem convertpbfintur, quod maxime popnlaribus scriptis acci- 
debat , veluti fabnlis Rumancnsibns , scenicis, carminibiis ex bucolico 
gcnere, ßcriptis tlirologorum nsceticis; inque Iiis idem nuper contigisse 
Pettcheckii noshi libro de lesu enm mulieribns conversatione , no- 
vimiis. Non igitur mirnm videbitiir, me quoqne ibi edere potnisse car- 
minum iuvenilinm eolhn tionein , quae quomodo exeepta sit a Bafavis 
nesrio. In bis nostiiirmu litteranim stndiis dolebant Batavi, nefjue id 
inliiria , a nostra freute, quae orania extraria tantopere adamarct, euas 
littcrai ^ criifRula^? tantopere neglectui haberi; praescrtim quum intef^^ro 
Baeculo prins , quam noster sermo, ipsorum lingua exculta iaerlt, et 
erriptores In omni genere classicos liabiierit^ aiiüi|iuim^ue illa et vete- 
rem ^';ra^ itatem et grandiloquentiam servaverit. — 

Sed nunc iam partem huius meae narrationis finiam, reliqua pcr- 
lequaturus , quam otimii efü, Intodm lectores hoffum Annaliiim, quae 
dediy bom coasiiluit. 
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Einige Lesarten zu Cicero's Laeiins; 

MitgetbeiU von B. J. Docen. 

Sü unbedeutend auch die nachstehende, dnrrh ein einziges perf^mön- 
blatt dargebotene, ausbeute üdieinen mag: so glaube ick doch, data 
jeder beitrüg, der unter den vorarbeiten zu einer neuen kritischen 
aiijjrrahe der Hiiiiuiiiliclien werke Cicero^s äu bcHuzen wäre, niclit un- 
beaclittit bleiben >ül!te, fallu eraudi nur dazu ditmte, noch unbeach- 
tete oder mit unrcclit vernuchlässigte Im Ifsiiiittol wieder in erinneiung^ 
2U bringen. — Bei verglcichunp- noch iiiibenuzter texte ist es wol tlaa; 
zweckmässigstc , hier immer aU gegenbild die leztc ausgäbe Emesti s 
vor äugen zu haben, derrn theils unverschuldete, theils freiwillige 
mängel in jedem einzelen Ciceroniächen werke so immer mehr aufge- 
heilt, und dadurch der wünsch immer mehr angereg^t werden wurde, 
dass die Emesti'feclie üiisgabe, mit all ihrem in mancher hinzieht nüz- 
Uchen Zubehör doch in einer bessern behandlung des textes von neuem 
erscheinen möchte. Die in diesem angenblick vielleicht schon vollen- 
dete , nett gedruckte neue recenpion der sammtlichen werke Cicero'«, 
durch Schütz , würde zu dem gebrauch , von welchem hier die rede 
ist, eben so tanglirli geyn , falls dfr verdiente herausgcbcr , in dör 
art, wie es durch Woli hei den 'Fnseulanen g^eschehcn , übtrall die 
abweichnngen des Ernesti ^ebcn textes unter jeder seite ßorgfältig be- 
merkt hatte , wie früJierliui Ernesti selbst jede Btcllo, worin die Gr«- 
ter*isc!ie recenaion von der scinigen abwich, angezeigt hatte, welche 
einri( litiin^'- nzis das verdienet der neuen ausgäbe am schnellsten vor 
äugen bririLreri würde. Leberdiess fehlt in der Schütz'eschen autigabe 
die beziililnn^ der kleinern absrliniffc, die für die nachmaligen hiu- 
Weisungen doch überaus vnrtheilhatt geworden sevn würden. 

Üa> anfangs erwähnte bruchstück einer Rclion und correct geschrie- 
benen handschrift in 4 aus dem XI jahrhund. , enthält folgende stellen 
deswerkleins de aniiciiia: A) zu den abschn. 18 bis -2 ^'^ohurig:'„quam 
adhnc raortalis nemo — bis: qoi non in amici mutua." — B) nach 
auswärts etwa« verstümmelt, gehört vol abschn. 29 — 33: cmdelitatem 
Semper — bis: Recte tu quidem. — I) Hinsichtlich der Orthographie 
bemerke ich, dass hier statt benevolentia , beniv. steht (so kommt es 
fünfmal Tor); statt nunquam, numq. , statt minime hercle, hereule; 
yVneramnr, con^^mptom , intel/e'^amos , qui ac/petivenint^ ac/plicant, 
irie das Alles in hundert andern latein. haudsdiriften Ton gleichem und 
höherem alter der fall ist. — 11) Abweidmo^n in der folge der Wör- 
ter kommen hier nachstehende vor: 18. concedantque» nt hi boni viri 
fnerint, die HS. blos: ut viri boni f. — 19. Agamnt igitnr ptngui mi- 
lifw, Iii m'iuit; die US. pl, ut «ant, AUa. — Gap. 6. Ul» autem sape- 
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limni • . i^poiite aoa tun in coanliii noatdi» ih HS. in ooniit aott— 29. 
nt flit per quem quM^ne'aMeqaatar, quod desid., die HS« ▼enigw Im* 
kopboniiclis pef quem fubeqnatar, quod qnUque deaidflrat — vi 
quisque mininiaiii in «e Mie arbitraretar, die HS, minimum eifie in ie. 
(Eine mir liiebei aufgcfalleae leiart Terdient wol einige beachtnag, da 
tie ein in den neueren teiten nnbiliig , wie idi glaabe , ausgefollenea 
banptwort dem Cicero aurnekgibt Hier die ganse Stelle , wie aie in 
alten drucken lautet t — „Quamquam confirmatnr amar et beneftcio 
accepto, et • • eonf»aetndine coiijuncta. qnibni rebus ad Ülnm priman 
motum animi et amoris adhibitit, mirabüls quaedam eiaideseit beneTo* 
'lentiae magaitado; ^uam li qai putaat ab imbecillittUe proficbd, at 
-eit „amidtia ea," per ^uam** aweqnatnr, quod quisqae deiiderals ha- 
milem lane relinqunat et,minime glotioinm, nt ita dicam, ertnnl aml- 
dtiae , quam ex inopia atque inäigentia natam rolunt. Quod tu Ua 
««iet} ut qui«que „Talitndittu*' minimum Herne in le** arkiCraretary Ita 
ad tt^^H^ftT eaaet aptimimaa. quod lenge tecna eat.^ ^ Von vidUudi- 
' m9 aeigt alek bei Erneati» wie aadi in nnterm ffragment keine apar; 
•i heiül dort gana aackt and beitiramungslors ut qniaqne minimum -in 
.fd^ OMO arbitiaretnr, wo doch nadh meinem Gefnbl minimum .aitdili 
denlBcliei auatagt. Jen^s Talitudinia, was die leM ausgäbe des l4uai- 
biaus noch ohne irgend eine bemeikung darfiber beibehält^ konnte 
-In dieser tou den lexicographen vielleicht nicht bemerkten bedeatang 
(körperliche and geistige Toauge) den gcgenmts au dem Vorherga- 
henden: ab imbedÜitate ez.. inopia atque indigentia, Tollkonuaen gat 
ausdrücken* Und w&re auch ein heranegeber hierin ganz andrer niei- 
nung , so sollte doch //Mr das In manchen HSS. befindliche wort im 
texte selbst, in kUnunem eingeschlossen, mit erscheinen.) — 80. Ut 
enim quisque eibi plurimum, die HS. plqr. sibi, confidit. — atque 
häec inter eos sit honesta certatio (besser Mol: concertatio) ; die HS. 
holt haec hinter sit nach ; die ersten Wörter sind weggeschnitten. 
III) Eigentlich abweichende lesarten sind folgende: 19. fides, integri- 
taa, aequitasj die US. aci^ualitas , Meiches die herausgeber in 
acquitas änderten, (der Manheimer druck lässt diess wort ganz weg.) 
aci^ualitas Hesse sich durcii ilah im gegene>atz folgende ,,sitque magna 
eonstantia" sehr gut rechtfertigen; — auch Scheller im Lexic. 178B 
findet Ernesti's änderung unnöthig — ; es heilst gtst-z.re^ , glelchmä- 
ssigeä beU'rtgen, so Cic. Oial. 198: aequallter, €(Hi>Laiiter££ae iiij:;re{Uena 
oratio. (Noch besser hl liier ia dem &inn zu uelimcn, wie Ainbrua. 
de Offic. II /Ar ischen 1) aequitatem, und 2) aequalitatem nnterbchei- 
det: 1) ut nihil sibi potentior vindicet, 2) niliil usurptL ilitior. Und 
nur ^i) erhalten wir den ächten gegensatz zu der bei Cicero folgenden^ 
nicht constantla, wie ich Torhin saglc, sondern „audacia/" aa//iasöu/ig;'y 
. . nec sit in iüid , die US. eis, uUa cupiditas; 6-m^que, die HS. sitque, 
magna constantia, ut il fuerunt, die HS. gibt hl, wie denn diese Form 
hl, hiä in alten MSS. so häufig statt der ii, eiä, iis der gedruckten 
texte vorkömmt. — Cap. 6. £c»t autem amicitia nihil aliud , die IIS. 
JBfft ttunhp autem itand schon in dem zunädut vorhergehenden sats. — 
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belaamm hoe qMem flxinmam eH; eiei €fl fshli In d«r HB^ Wim 
mAt übel paMi, daM za den folgg. raMaiitfTeii Abenll andi kein 
eunt beigefügt wird. ^ A Pkmciipio» eui p«M eite vlln Tltaliii ^tt» 
Bon; die HS. beidenul fuae; andie texte Üben iinle oder qni; da ea 
vorte dca Enitfat eiad, ao wnndeit midi» data man dort alatt'caw'iiidhi 
vielmehr guoi eugefokrt Iiat. 29. qwd auronit est f^gt die HS. 
1»6i, d aainii hem. 83. At il» qni pecodam xUai die HS. ab Uu, 
«diroibff. statt At bt. aifail enim altnm an^ieeve poMnat« die HS. 
penpicere, darüber i l\ iotcipere. faaat ab imbecilKtale €i gnvieCy 
die HS. ohne et^ 

Wer diese kleine Taiiaatamwibe bd leaiag daa Cieetenifdieq- 
iestet mit Terglelcbt, wird vennnlhllfiii mit nu daTerstanden H^m^ 
daae Einiget darunter wel Terdlent haben möditey Ton Emeiti entwe- 
der M dem texte aelbtt bennat, oder doch in den neten erwihnl an. wer- 
den. Schon auf den alten drucken liatte er in dem leiten theil der 
. pliilosopbitchen eduriften gar Maoche« in den noten beifägen können« 
eime dadurch den Band an sehr ananichweilen« falls er nur die gaan 
nnnöthlge beigäbe der unterschobenen sdunft des Sig^nlus weggelas- 
sen hätte. (Dafdr aber sollten in den Fragmenten die stellen in de« 
briefen des h. Hieronymus nicht fehlen » in. denen er offenbar anf den 
inheUt der verlornen Ciceronlsdien schrift de consolatione sidi beneht.} 
Der geringe fleiss, den £mesti auf die philosopldschen werke gewandt^ 
drückt 'sich auch darin aus , dass er dort in der Tonede &ber die haad* 
sdiriftlichen texte, die er dabei an lathe gesogen , eipe nähere ans- 
kaaft au gehen, nicht filr gut befunden hat; bei den übrigen werken 
ist daa ande^ ; Tielleieht hat ihn dort augenblickliche eile geliindert» 
Ein andrer fehler ist. der, dai|s Emesti, wo er eine andere lesart auf- 
genommen, um oft die, weldm Torher da staad, nicht im mindesten 
bemerklich macht; so a. B. LaeLSO: Quod sl eliam illud addlmuf, 
nihil esse, quod ad so rem ullam tam alUciat, et tarn attrahat, quam 
•damicitiam slmlUtnto; hiexu die note; „quod ad se • • alliclat] aÜlm 
eiat In plerisqne libris scr. reperi, itemqne edd. pr. pleriique, utBem» 
iTen. MÖiioL.*^ Da weiss man nun im mindesten nicht, wie denn hier 
die andern texte lesen;. in der ansg. des Facdolatus wird man aufo 
komeste darüber belehrt: „alliciat) AI. iÜiciat,^ Dieses iUidat steht 
denn nach noch ohne Tariante in der Emesi. ausg. Von 11ST. Zu den 
werten Lael. 88: „perfectfi qnldem saplentia sidius** sagt die note: Sie 
HS. Erf. Graevins Canteil conjecturam probabat n. s. w. Da evfihrt 
nun nieteflCd, wie die vulgata Ter Ecnesfi hier lantiile; — Wie' höitet 
willkommen mass nntev diesen nmstinden nna die grosse aorg&lt seyn, 
mit der Gerena der bemeren nnsstattung der sÜBsmUiehen philosophi- 
schen Schriften Gieero's sieh nalsnogen hat ^ 

.((Etwa xeha oder eilf jähre später, als obige «dien geschrieben 
waren, ediwUnn wir die reldilidi ausgeBtattete ausgäbe de^ Laeliu9 
Ton^efnh»rd, IM, wotfnber eine längere, instrnetlve benrthellnng 
▼on Gäiens in Jahn*« Jahibnehera der Philologie , I, 191— 81T, mit- 
geOmilt woidea ist. Für nwe fragmeate dniCni wir aumerdem ant 
Mr^./. Aa.n. AlAv. /oArf .lU. Hpft 5w g 
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die das. IV, 17 bofindltcbe anzeige Beierns über Wanderet Variaatefi der 
Erfnrtei HS. Ciceronisdier fchriften ▼enreMen, wo die concipoadi» 
leodeB ttellen •. ^ fuaatMiEeii sind. — ISSSS, Jan.} 



Im Jahr ISSTsInd in Deutschland im Bik hhiirdel 4303 neue Werke 
erschienen, von denen 344 der Fhildlof^ic, 50 d< r Mytholog-ie find den 
Alterthüraem, V75 der PH^fi-ro-^ik; (mit£inschluss der Kimli rsrhriften^, 
SiH^ der Geschichte und Biographie, 197 der Geographie (mit Ein- 
•chln99 der 8eisebe«chreibangen% 101 der Piiilosophie, 159 den Natnr-' 
viiäcnuchaften , 194 der Mathciuatik und Kricgswissengchüft , €24 der 
Theologie (mit Einschluss der Andachtsbücher} etc. angehdrenu VgL 
Blatt, lür Uter. Unterh. 1828 Nr. 188 S. 532. 



In Gottingen helDieterich ist das 6te Volum, der Cummentailones 
Societaiie Jiegiiie Scierituinim Gotting, receniiores ^ ad a. 1823 — 
27 (72Bgn. gr. 4, mit 24 Kttlln.) erschienen. Die Commentation( * der 
histor. und philolog. Classe sind folgende: T) Tychsen: De riumis 
Graecia et Barbaris in JBochara nuper repertis , inprimis numo 
Uemelrii Indiae regis, cum vbservatt, super numo pro ^ntigoni 
uisiae rti;-i.s- /uiblto. s. Gotting. Anxz. 1823 S. 1073. II und DI) Tych- 
t»en: JJe urigiiit: au Jläe unliquae Persarum liisioriae ^ (liiaiia a 
scriptoribus orieiilaUbus Li aditur^ Comm, 1 et iL s. Gotting. Anxz. 
1824 S. 1083 und 1826 S. 521. IV) Heeren: De fontibus Geogra» 
pkicinrUM Ptolemaei^ tubulär amque iis annexarum, man U Grae~ 
eae an vero Tyriae originis fuerint, t. Ebend. 1891 S. TßIKi, T) 
Kieliliorii: Marmora Palmyrena explicUa* t. Ebend* 9. IStS. 
widVIl) Hftllert De Phidiae idia, Commeni, I H IL f. Ebiend« 
8. 1187 und 18tt S. TD!) Maliers De signis oUm in po^ 

aico Parthmonie s. hectttompM templi fastigio poeUü» ■• Ebeni. 
188T 8. in. ES) Savftariufl: De variie mercütue atb urhihue Ger^ 
maniae eepteütrionaUa e, Mmseaticie per saeeula XIII^^XFI 
exBueeia epectU ei ocddentem meridiemque versue loHgiue träne" 
portatie, Ebenil. 8. 1218. X)TonHammert De^ BysanU- 
nae hietoHae ultimis eeripioribue ex hietoria Oemanica elueidan' 
die ei earrigendie» XI) Tychiea^t. Memoria Z Godofr» JSSichhom^ 
f. Et»end« lffi7 S» VSL 

Alf era |>rakti6cher Thcil 7n den litcrarlnstorischen Werken von 
^r.Cbmi, Bouterweck, Wachlei* u. A. lüäät sich empfehlen dac Deutsche 
Di^Kiereetal pon Luther bis auf die Gegenwart, Auswahl des 
Gedi^eneten^ geschicßttUche Einleitungen^ JBiographieen^ und Cha>- 
wabm^ie^ken* HeruiigegebeB toii Angntt Gebauer. AUeDidi- 
l0r and DidikeiiBBea lollea biw eiaca Flata lata, Taa ihaea ehia 
Unna oder aaefiliilidiere Biographie «ad CfcaMiictorisftUc, «la Ter- 
adehalM Buer Schriftan aad das Gcdiegeatte ans ihren Weikaa vdtg^ 
MIIWflidaB; Dm toM ieU la inl AMbeflaagan (vaa Imilwr Ui 
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»Hfl»»«- 

Haller f iroa BlllUv auf die Gebrüder Schlegel und von diefleo bii 
auf die Gegenwart) zerfallen. Von der ersten Abtheilung sind 2 Bände 
in 16 Jt82Y In Leipzig bei Klein (1 Thir.) erschienen, über deren Inhalt 
(sie gehen Ton Luther bis Opitz) in den Blättern f. lit. Untarib* IfiSS 
graust bariehlat imA thi^'giNiHnBigfilgidt gw^ 

ta der konigl. Bibliothek zn Paris hat man eine vollständige Ilund- 
•cbdft Ton Edrisi^s Gcngraplile , die dieser gelehrte Araber 1345 za 
Almeria schrieb, gefunden. Sie enthült die seltensten Specialnarh- 
richten Ton Ländern zu der Z«il« WO er lebte. Eine Uebersetzuiiir da- 

Von Heeren* 8 Handbuch der Geschichte der Staaten des 
jihertJiumSy welches in diesem Jahre seine fünfte Auflage erlebt hat, 
erscheinen zwei Englische Uebersetzungen , die eine in Oxford , die 
zweite /u Unston in IVordanierika von demselben Gelehrten, welcher 
bereits dui^ gt-ö^äere Werk Tor drei Jahren zu übersetzen angefangen 
hat. Ausserdem ist dasselbe Buch ins Schwedische übersetzt worden 
Ton Job. Ekelund (Stregnäs, 1617 in 8.), in das Holländische Ton 
G. Dorn-Sciffcn mit einigen Anmerkungen (Utrecht 1&18. 2e Ansg; 
1820. 8.), in das Franzosii»c]io Ton T hu rot. (Paris 1823. 2e Ausg. 
1820. 8. Die zweite Ausgab« enthält Zaiatse und VerbeMerungeA ?aa 
Heeren.) • ' ^ ' . 



Eine eigene Erweiterung der Griechischen Mythologie findet sich 
häufig auf den Etruskischen Grabesurnen, wovon Inghirami's 
Werk mehrere auffaliende Beispiele giebt. So findet man z. B. Serie 
I tav. 93 die beiden todtwunden Brüder Etcokles und Poljnikes darge^ 
stellt, wie sie als Opfer zu den Altären zweier Erinnjen geführt wer- 
den. Der blinde Oedipus steht in der Mitte, und spricht mit erhobe- 
ner Hand den Fluch aus. Hinter ihm sieht man noch zwei andere Fi- 
guren, wahncheinlich-^Xiresias und Anti^oue* ^ 

Veto in Wffilnte Musaico ifM PaUHrina^ im fluni u i« 
•ftdl0 aiiiDf Taiipelf te F«rtii|U| IM r ^ 4er Adr* Lui^l CiM- 
coni da« AlihanilK henuifge^lMB'i JDel patfinunto in Mueaieo rio^ 
.ifenuio nef tempio d^lfa-Joriuna fimt^Unß^ .If.oria er zu >owef- 
M lodit« data dasaelbe auf Befehl iei Sulla Tttifartigt worden aef . 
Daga^m M CftrlFan (Ean M.P«gflt|V) dra^m Imwi V J^Uto 
cofiqtf^i^iai^ 4alB Jmperatorß Ceitfre Ofiavianq j^uguHß 'wprß 
Cfeojpqitra r M^orpa JbOonio rappnsmiqU nel c9Mr$ Mutqieo di 
JPalfftrifid^ dUwrto letio dal ^ig. A99. W^a nflP. Anadania ar- 
cbfofogica äi lOgennajo 1829 f. und dM dne ba^^^ro AbhOdang 
H Ii?« gege W jCf , I h lni jff f I fj jpq f^ff 
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gratit •nigegelMniQii.Kiicbtrag sa fcnbier Abliaiidliuig geg«a Ttk nh 
JSwa» Tertlieid^t 

In Rom ist 1828 ersGhienen : Monunienti Eglsianl äeUa raccojU 
ia delSign, Demetrio Papandriopulo descrUtl e con hreui annota'^ 
zioni espu'^ti dsl Cav. P. E. Visc o n ti. 14 Kftlln, niid 11, S. Text. p^r. 
Fol. 5 Piaster (mit scliwarxen Abdrücken). Es lat eigentlicli eine Art 
Ton Catalog- einer zum \ erkauf ausgestellten Aegyptiscben Kunstsamm- 
lung^. Aul ikn 14 Kupfertafeln sind zwei Mnnilen mit den Geräth- 
ecliiiitcn und Bildwerken, die zu denselben gehören, iiljgebildet, wel- 
che allerdings man<'hes Merkwürdige und Auffallendo bieten. Der Text 
giebt eine sehr gedrängte Beselireibnng derselben und ]>cil(iurige Kadi" 

richten übw mehrere Meine Kmutdenkmaler lUef er SanunluBg* * 



. Manala Enblier Dr, Job* Nleievas hU «In« aane Zcift- 
«Mft begonnaa: 'Pui a i o 9 U9 ck^ Blättw /ÜrMmscUen- und^oU»* 
6iidungf oder MeUräge gur KtnntniMs JPttUtloMMia als Mmschm-^ 
hildn€r$ und sur Btfardärung stmer MmtmckdungS" und Unter*' 
riekUi9HtUt. Enten Bwi4ea mntm ML Aac]i«a lA, 96 S. 8. Et 
#•11 «ia Voilivfer der «a Uefemiea Biographie Fettalonra tejn , aaA 
««ia Oigaa Sffealfiohef BespreclMieg fifcer allee itut weidea, wai 4iei<r 
Mana Int Bnieluiaga- aad UateifictoMie geleiitet luit, aad was voa 
dem dardi llia geaommeaea Staadpanct aaa fetaer geleiitet weidea 
BiaM. Baf elfte Hell lieferl eiae Beibe Braelittadke aar Giiaialtteil- 
itür FettdeaaPa aad aeiaer XnleiiaagiBieliiedei far weldie lelatere aa- 
anaafliflli cia adigetlicillar Bdef F aata B wa i 'a aa Wielaad {atereaamt kL 
(Bla Ungerea Stade aaa d«M «niaa Heft ist aOtgetheilt int Tabing. Ul. 



Todesfälle. 



DeadJaaa^atarb an Heidelbeig der Fvivatdoceat fa der philoaopli. 
Faealt Br, No^k. 

Int Febroar aa .Afnaberg der Gei aaglebrer Grevener am Gymna- 

alam» 

jMn 29 Ufa aa Rom der ehemalige Engliache Gesandte am 
.Ifeapolitaalfdiea Hofe, 8lr FPm. Drummond, als Gelehrter beson- 
de» dareh arebftologitcbe Werke bekannt. Das wichtigste sind die 
HereulanenHa^ welche er 1810 zugleich mit Rob. Walpole heraus- 
gab. IBt den Tbeologen gerieth er durch seine allegorische Deutung 
'aulovrar Stdta dif il. T. in Streit, weldie er In aeinem, nicht in 
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Todeafäll«. III 

BoflUHUidel gdkommenen, Oedipus Judaicus bekannt machte und 
gegen weldbe der Geiitüclie d'Oyljr ein grosses liucli heruusgali. Sein 
ktitot.Woilc 0ind die Origines or remarl., uii i/u oriirin of seviral 
empirt^^ State* and citie^t ^ wovon der driUe und icUt« üand 18Sfi6 



' • Za Anfang« des April in Wien der Dr. jnr. Philipp Mayer , Er- 
neher des Erzherzogs Carl, bebUüdern durdi t-eise Tiuorie und J^i- 
teratur der Deutschen Dichtungsarten (Wien 1824.) hekannt. 

Den 18 April za Berlin der seit 1826 in den Ruhestand versetzte 
Tormaligc Professor und Inspectoi: Joacfum lurnst Wibrecht MUde" 
hrand am Friedr. Wilh. Gymnas. , im 80 J. 

Den 20 April zu lojigeu der Sabcoarector des Gjnuias, Rudolph 
Hiehaus y im J. 

Den 9 Mai der Schreihlchrer ScheinJiütte am Jesnitea-Gjmn. in 

Cöhi. 

Den 6 Jnni in Leipzig der Oberliofgerichtsrath und ord. Pf of. des 
Sachs. Rechts hei der UniTersität Dr. Cari FrUdridk Chr.,lVenckf 
hii45J. . 



Schul - und UjoiTersitSisnachrichten) B^fdenrngen 



Aachsv. Der Tcrstorhenc Stadtrath JDantzenherg hat der Stadt c?no 
kostbare BibUothek Ton mehr als 10000 Bänden vermaditt welche zum 
gemeinen Besäten benutzt werden ßoU. 

A?gsn\cH. Am SO Apr. und 1 Mai wurde das JohUäum des Con- 
sistorialratb» und Lycealprofessnrs M. Joh. ^Idani Schafer y welcher 
Bm 30 Apr. 1718 als Inspektor raorum am Carol. Alexandrinam ange- 
stellt ward und seitdem ununterbrochen ab Lehrer an dieser Anstalt 
wirkte, feierlich begangen, und dem Jubelgreise von Seiten der theo- 
log. Facultät in Erlangen die tbeol. Doctorwürde, vom Köiii«»-© das 
£hrenkreuz des Ludwigsordens veriiehon. Eine Beschreibung der fest^ 
Jkiüceiten steht im Nürnberg. Korrespond. Nr. 132 S. 745. 

AniitBvn«. Der Profeisor Pla,'ismann am Gymnas. hat die kathol. 
Pfarrstelle in finritte «rlialten and. Min Lehiant an ecsterei Anatali 
•iedergelegt. 

AscKBESunB«. B«lm Gjmmis. ist der Dr. phil. Johannes Sottn^ 
tag «In GoUaliorator angestellt worden. Vgl. Jbb. iV S. 343. 

i^uwinus. Das bisher zum Militär -Montnrmagazin gehrauchto 
6t. Stephansgehäade ist dm Magistrat aar Einrichtung für die kathoL 
Stadienanstalt übefgeben worden. Die Trennung der Studienanetalt 
iMii d«a CnAfMiioaif aribiUniim ioU nU d«ai Begtnii dni Schoyalm 
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%^29 ^infi'^f^n- Bis d^in «ollen auch zwei Studentcngeminarlea, ^Lds 
für Katlioliken und eins tür I'rotestanten , errichtet werden. 

Baiehn. Uä^ä König^reich zählt jetzt T Lyccea, 18 Gymnasien, 
21 Progjmnasieo y 16 Stadienichalen » 2 BealinstUote und Volki- 
fcbulen. ' 

Berliw. Um ktin. Scliulcollcgium hat unter dem 31 Jan. d. J. 
die Verfügung^ erlassen, Aasa hei Einreichiin^ des Lectionsplans könffig 
Buch die Büclie'r nuchgewietien werden sollen , aus welchen die Lehlrer 
ihre Gebete bei dein Anfange der Lehrstanden entlelinen. Bei der 
Realbrliule ist der Privatgelelirte Dli tcrich auf (in Jaht Lehrer 
der üolunik angenommen und ihm dalur eiue Remuneration von 100 
Thlrn. bewilligt wurden. Die CoIIecte för Hülfkbedürftlge würdige 
Studierende der hies. UniTersitat hat im vor. J. 955 Tlilr. 4 Sgr. 11 Pf. 
eingetragen. In der philosoph. Tadittäl ttX lailiierMdfliill' Ptofea- 
•or Hayne warn. oztfentL Prof. eriumiit worden» Bei der kdn. Bllitto- 
thek Ist der kidier. HfllftarhelW SUessling mit einem Jilirgelttlt toii 
^ WO iThlrii. sn ersten Seeretair ernannt; der Mfcitord. Prof. Dr. Ftf- 
ientin SoftnUdt nnd der Br. StieglUx find pronsoritdi alt Onitodett» 
der OlMrlebreT Br* JViUipp und die Candidatea Sjybelj Knorr^ För^ 
4temanti und Friediänder Torl&u^ alk Gehaifen angeiCeUt Vgl. Jbb, 
TIS. 134. 

I B&AHKniiBnra* Am Oymaas, ist in petem d. 9*. der Dr. Serh^ 
Mahn aus Braunsdiweig al« Lettre der MaäiemiilBi nngeeleUt irofden. 

Bonn. Auf der Uafrethltit Irt .im nkade«. Jahre won UliehaeÜa 
ISS» hit dahin 1827 die Sninme von IMMThlm. su Geldbeneficien 
für Studierende verwandt woidep. Der Ertrag sämmtlicber Kirclien« 
coliccton def Rheuiisch-WestphälisclHMi Provinzen für die StiidierenK 
den in Bonn war in demselben Jahre 3^38 Thlr. 25 Sgr. 4 Pf. Für ka- 
tholisclie Studierende der Theologie ist seit Midi. T. J. ein Convioto* 
rium gegründet, in welchem (>0 Alniunen eine hesondere sorgfältige 
Ausbildung für iliron Itünftigen Beruf erhalten. An demselben ist der 
Candidat Johann ßalzer als dritter Repetent angestellt worden. Der 
Prof. Dr. ^ees ^on JSsenbech hat vom verstorbenen Grosslierzog von 
Weimar noch Icurz vor dessen Tndf> das Ritterkreuz des Falkenordens 
erh iltf-n. Am 20 Mai benrtht ilto der geh. Staatsrath Niebukr vor öf- 
fentlicher VorHammlting: der Studierenden die Abhandlung-en , welche 
für seine vcirjühri^^e Aufy^abe über den Öictys Crctcnsis eingegangen wa^ 
reu. Der Preis wurde dem Studiosus Andreas JJederich zuerkannt. 

Dki Tsr.H-CROMB. Bei dem kath. Vrogymnasium ist eine neue 
liehr^telle gegründet und dieselbe dem Schalamtscandidaten Heinrich 
M^lhowaki übertragen worden. 

DtHLAcn. Der Pfarrcandidat Ludwig Feaenbech ist zum zwei- 
ten Lehrer am da^igen Pädagogium mit dem Pradicat als Dlaconus 
ei luiuat w orden. Der bisherige zweite Lehrer und Btticouus Sander 
ist iu die erste Lehrstolle aufgerückt, 

DoNAL-EscHiNuEN. Das grossherzogl. Badlsthe fursH. Fürsten^ 
hergische Gymnasium zählto nach der gedraclcten Ansage ^ der lielif* 
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Bafirdernngeii und J^hreobeaciguagen. tl9 

gegeniliai« wm Sai« iM4MiaValin 18|f (den 10, U iMl4 11 «l^tl».) 
iv Ctenm St Schilw !■ MdM ClMMii 4. Ii. gdbalM. VwidlMwA». 
mU ibd IS Ib DoMüMcilBgai gelicfiMi, di« ibrigen abw iM 
'Attfwiiii^e. Nfanrt am dai« noch die f re^uoBmü d«r «IhuIm» ^ 
€Shmmt m fctft mm tUm^ wm tütiar di» 8cfcil«r inr aBgeaielM KiMiAe 
«vbMt irt» w«M aieht aHMirib di» gwiBgeSdiiifli^ 
dA M üi iw >B a eine iigVct— th— gtggtftiritet, daiedl« Fragen odflH*' 
gadtttg mm SMiwoa «ydi «af 4mi 8iilmnn»idd «Mum. 0le 
CImmb ielbil, dcM jade in der Be|^ aar eiaea JihBigwi Canae . 
lieuMen awar akfefe MtmOUk ka Bracke, aller deek &b Sftaii^liiaMr 
«he der Lefaier and Schöl^r RwdiaieBte (I), Infiaia (H)» Cdamanllk 
Cni), Syntax (n^, Rhetorik (V), und Poesie (VI). Die Lehlgege»- 
itiait mW dieser Schulen Bind in I — VI: Religion, Lateinische Sprache, 
Geographie and Mathematik; in I — IV : Dentsebe Sprache ; in II— VI : 
Cfadechische und Französische Spradie und Geschichte; in III — ^IV: Na- 
turgeschichte; in V: Rhetorik; in VI: Poetik, und in V und VI: Ae- 
■thetik. Ueber die Ausdehnung des kalligraphischen Unterrichts und 
des Zeichnens erfahrt man nichts , obschon die Lehrer genannt sind ; 
des Musikunterrichts 'wird gar nicht erwähnt, und nnch die KÖrper- 
übung scheint , wie ausser WertheTTTi nn allen Badischen Mittelschulen, 
in Donancsching-en über der Geistesubung günzlich vergessen %u wer- 
den. Nach der Stundenzahl der einzelnen Lehigcgenstande iind nach 
der Ordnung der Prüfungen , zu welchen die Anzeige eine Eioladong 
leyn soll , sieht man sich ebenfalls -rergebens um. Die Anstalt liefert 
demnach dem Publicum oder andern Schulmännern ziemlich mangel- 
hafte Daten, um die ganze Einrichtung kemu n zu lernen. Ihren Lehr- 
stolT giebt, iie zwar guiiz an , aber die wiääeabchaftlichen Fächer des- 
selben in zienilich engen Grenzen. Die Geschichte wird nur bis aar 
Entdeckung Ton Amerika gelehrt , Ton alter Geographie komnrt aicht 
einmal bei der GefdOdrta^tea firwitoaBg tot, die Bf^earalik «Kdif(f 
mit eiafuhe^CHaidkaagea aad daa Aafangsgrüadea dmleeiaetrie, aad 
die MwgeMdOehte hdMttidait aar die (Magäii^ ' DaM mUaeaMh 
tasf» daai die var mahma JUhrea gegebae Varordaung der bdchilaa 
fModiealMliöida, M. dem BaUglaaiantaRklrta die SiMHaa d. N. ^ 
•am laeea «ad aa aiUina^ la kaiaar CSaiee hefMeMligt irt* Neben 
•ekh* engeuChmnaa dar wlnmufcaMklfcea Lei n ga g a a g ti a d e Uaeia iMi \ 
•a«» aiaa «a ea ^Pdttianaaaa GiajaHany daa ValanliMi ia daa «M- 
fdiea Sprachen erwartea , allela die Aastalt VefeiC In ihrer A n p■^g a . 
.UaraldMade Dataa aa der Bakaaptaag, daes llua HbOada, .dia allaa" 
V flpia<iwa aa Mnaa, die gaaa gavdfaatidia lej, alaOldi «umI dM 
Lateiaiielia aad ehi'Jahr ipAler daa Griedüeche aaaalufaa, nebea dar 
GiaaiaiaiWr «ad daia AuflSusen der Regeln Uabanalaangen Ine Deat- 
.acha and sogenannte StU&bungen d. h. UebumiHaiigan Ins Lateialfche * 
«adGiiecshiiehe buIUmm tuid in der Schule rorzunehraen, diese schrüfe* 
RdMa Exerdtia bis zu Lateinischen Aufsätzen In de^ beiden obem 
•dessen, ledaeh aicht aueh bis zu fixteatpaialleB am rt e|g a t B , Stöcke 
.«•.AttlmB, Mahlt irita «dar in Oinda ite gava Waiba«i, 
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IM 89%ml- nmA Uiilv«vttUttB«elivUlit«s,. 

Immi« ml effi mA die wichtigata «ai Menlaadtten der Uniw- 

sität zu überlassen. Daraus iat olm« "weiteres das zum Theil unerfreu- 
liche Detail klar , dass «i dum Oytammtm ür die classische Literatur 
der Griechen und Römer wohl noch mehr au wiuuchen übrig bleibt 
all für die Deutodbe Sprache , ir eiche in die Dentseiie Literatur iluraBi 
gpBsen UfBfaage nach ebenfalls nicht eingeführt ist, sondern die GranK 
matik mit einer Darstellung des Dentüchen Stil« in Prosa und Poesie en- 
det. Die Anstalt macht in diesem Geg-ciiFtandf mit den andern IfntliolU 
sehen Mittelschulen dca Landes aus den unterscheidbaren l'heilen der 
Tlieorie des Stils einen doppelten Ciirsus, lasst aber mit dem Lycenm 
zu Cun Stünz und dem G^trhr«?. zu Freyburg die Theorie des poetischen 
Stils dein rhetorischen folgen, worin die Gjmna&ion zu Bruchsal und 
Offenbur^ und das Lyceum zu Hashitt gerade umgekehrt verfahren. 
Ausser dieber Poetik, dem Lateinischen und einem Theil . des Griechi- 
•ehen hat die höchste oder letzte Schule die Religio n»« lehre, Geschich- 
te und Geographie, Matheiuatik, Aesthetik und Franzüt^iftclie Sprache 
mit der vorletzten Schule gemeinschaftlich, und nicht nur dieses son- 
dem auch noch das Coinbiniren von je zwei Schulen in den meisten 
Lehrfrtundcn, ungeachtet Terschiedener Lehrgegonstände muss darum 
Bum Nachtheil der Anstalt stattfinden, weil alle sechs Glassen nur drei 
Classepordiiiarian haben , nämlich iie beiden geiUÜeha« Pioieaierea 
J^ivabr (OidiD. in V osd VI) und Jäger (Otdia. in III und IV), ndbtt 
4ini.R«tlilKnndidBtoD Kehl ((Min. in I nnd O), woldMi vü^ An*- 
nnlune der Keligiou tognr nlie in aeinen lieiden Sduilen yoiItommih 
4n GageniCSiida lebrt, IMcn diäten Leiiiam giebl dar IIofiprad%«r 
Pr« JBtchr die AeafMtik ib V und VI » der Fiaitilniiiarwit Seeman» 
llflicliifdite nnd Geographie in m— VI* der Geemetor Miartin yinktl« 
•die Geemettiet 4«' Hoftnalcr Jakh Mdmnngattnfaniciit nnd dar 
Ctelia« Ca/iH/o</« die fcdlignqplM DM GgrnnMMfaint Imi 

keinen erklärten Veratelier, eeitieoi der leiite Oywnnifalpfifeat Jor^ 
«qsA JSiseleinhmt 0 Jaiuren rar eirangeliielieB Cenfeiai0n.&lMfg0gnngen 
ind zugleich von aeiner Lelirttellc abgetreten ist. Ueberluttid kfl^ 
nen der Fundation gemäss nnr Geistliche eine definitfy» Anrtdlnny In 
den HnnptGächecn der Lehranstalt erhalten. 

FiwYBuiie im Breisgau. Seine königl. Hobelt haben dem Unives* 
utätsprofesior Medieinnlrath Dr. Schmiederer den Charakter nnd Ra^g 
als gelieimer HoErath, und den PreC media. 3aumgärta$r den Gim- 
mkter als Hofrath ertheiit. 

Güstrow. An der Domschule ist der Collaborator fVendJiausen 
in die Stelle des SuT)rcoior Joh. Christian Hatuk^ weieber dna Re- 
ctorat in Fhikdlakd erhalten hat, aurgeriicl(t, 

Halle. Der ausserord. Professor Dr. hco bei iler philosoph. 
FacuUat in Berlin ist in gleicher Kigetasdiaft an die iiieaig« Univenitäl 
vewetzt worden. 

Hkioblbusg. Die erste protestantische Lehretclic am vorelnii^^ton 
Gymnasium, d. h. dic^jenige, welcher die mit dem ältesten katiiuli^cbeu 
Leiirer jedei andere Jalir wedisalnde Direction dei^ Aiui^U »ukomint» 
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imrde nach Kayser^s Tod dem Prof. IleinricJi Friedruh IVUh.cJmi^ 
die zweite protest. Lehrstelle dem Prof. Johann Friedrich llautZy 
die dritte dem Prof. Johann JLudwig Oeiiniger , und die vierte dem 
am Gymuatium in Elberfeld ali Oberlehrer nn|i;estellten dies^eitigön 
Ffarrcandidaten Johann Georg Mehagkel mit dem Prädicai ala Pro- 
leMor übertragten» 

Hessen. Die rhurfLirstllrho Ref^ierunp^ lint die von den höheren 
bürgerlichen Clatti^en huuiig vernachlä^isig^tc Fiildaer Schniordnung von 
1781, nachwelchcr alle Stadtkinder g-ehaUen bind, die öffentlidien Schu- 
len 7:ti besuchen, nntnr dem 19 Octob. >. J. aufs iVeue ein^eseherft 
mtd verordnet, dn^s ohne eingeholte Eriaubnies zur Befreiung )iein Kind 
von dieser Ordnung^ iiu^genommen seyn soll. Eltern, weiche Auf- 
nahme wünschen, müssen sich mit ihren Gesuchen melden, und ver- 
fallen eonst Avc^ren Abwesenheit ihrer Kinder sofort in Strafe. Die Pri- 
vatlehrer müsnea äli«nlies8 himMhUidi ilirar K.«BiiteiiMi voshes gtt- 
1^1 1 werden. 

HiESGüBBAc. Zum Director des Gymnasiamt igt der biib* Dir« 
des Gymn. in Ratibor Dr. L,inge ernannt worden. 

Hör. Am Gymnasium ist der Dr. Cari fVUh^ JPmerhacii als 
Uurer der Mathematik aagestellt worden. 

KöNiesBBBO in Prenüen. Der im J. 1816 zur Unterstützung halli»- 
bedurftiger Gymnatias^ten gestiftete Verein hat bis zum 1 Not. 1827 
niBammeii Wm Tlilr. 8 Sgr. 2 Pt (nämlieb Thir. 24 Sgr. 7 Pf. 
an Beiträgen, 1B18 Thlr. U Sgr. «n Zinsen und 8360 Tblr. 29 Sgr. 
% Pf. an Gesehenken) eingenommen und davan 6839 Thlr. 16 Sgr. 4 Pf. 
w Anlage «iacs Capitalfonds and 23261 Thlr. 12 Sgr. 8 Pf. zur Unter- 
Stützung Tom III. Jünglingen verwendet. Gegenwärtig werden 13 
Schüler auf den Tersohiedenen Gymnasien mit %l& ThisB. 20 Sgr* n»* 
tsrstützt uad dar Capi^lbcstand ist 8675 Thlr. 

Ko!«8TiUiz. Zu den öffentlichoB Endprüfungen und wt feierli- 
dien Preisaustheilung gitl»t das Lyceum jedes SpäfJaiiV ein gedrucktes 
Verzeichniss der Lehrgegenstande, der Prüfungsordnaiig und der Schü- 
lerzabl, und scheint demnach auf einen ToUständ igen Jahresbericht in 
Veihindung mü einer der Anstalt und den Erwartungen des iiteiaijr 
ichett'Pablicw «siSf lochenden Abhnndhmg Iceinen Werth zu legen. 
Das Lyrenm , weiches durch seine Stellung «nd Lehraofgahe zu den 
wichtigem Mittcisohulen des Grossherzogthums gehört, nannte im Ver- 
tMniss Yom Schuljahr 18|f. bei der Angabe der Eehrgegenstände 
folgende dnei geistliche Lehrer, den Lycealpräfeeten Wiehl und die 
Frefeoieren Lender wid Finemea^ und folgende neun widUiehe Leli* 
rer, nämlich die Professeren Dr. Sulzer, Dr. Nenning, Benz, 
i^ecJby JBaery Mieibimhaua^ Dmbois, Mahlor Ui/g und Anstandst 
lehrer 'Weiter» Kn Aefang dieses Jahres ist aber Prof. Dr. Joh. jhU* 
Suker gestoriMB, und aeine Stelle wiid nicht wieder mit einem neuen 
Lehnr heieiat woden, dn die wenigen Lehrstunden dee Verstorbenen 
(U wBchentl.) die Abrigen Lebrer nberaiiinmen haben. Dadurch wicd 
mm die nngleidie Stnadwegüheilnng, vbAuMmb WOmt einiebi» 
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MMWctt wi Mg i ft hAntnOek ifc feten Iwrfto» dg tifttl Ly- 
cealpraM, weUiiM M der gvÖMtan WtlwidnmIiI mU wmiIiMmii 
Midaken i«di aipaii mIm tetigwdkifto dt LyMUMnlMA dal- 
PBtt^ k AwpmA MkiM «tevn, du lyiwiiMii— Aw^MmI^ 
«dMMn« MB M aichl da lortwiliMdf« Hfadwdw UdUt, tot «fe 
PrefeMOMB ^«is «ad Ihr. Henning nclien d«B Tufcifciiiiliift dMn 
wdwm L i t wM fcw tfy i«MV die dedracWte «ad dtow diaadttdaiMl» 
ffkadi , pdtaCgMidtof vwidgou jald VMtadiM 11 hOmmim- 

ters ff^eber, wücheottich 176 Stunden zu gdMB» worunter 18 gemeia» 
■cliftftlidie d. Ii. solche Standen sind, in denen zwei Classen den näiii> 
liehen Vuleuidit, s. B. in der Religion und in der FranEösiächea SpMH 
ahe erhalte«. Ein anderes Sdbnlercombiniren, wie an deraC^^wnai. 
-wa Denauesohiilgen , kofamt in den acht Cäass^ d. L Schalen des 
cenias ni<At tot. Jede Sdide hat nur einen einxig-en «lahvescydas 
und die Anstalt kann demnach in der Regel in acht Jahren ahsolvirt 
werden, «b^clion nnch drm Schülerrerzeichniss beinahe in jeder Clasae 
2 bis 3 Abtbfihiiif^en iilphiibetarisrh nttfcr/nhlt sind , und (iiewc Ah-- 
tlifiluiigen die (»radr. des Flcisses und der Forlt^clirit^tt' anzeigen sol- 
len. Es yt kein Gesetz vorhanden, welches nach Art der höhern Lehr- 
anstalten %u Garlsmhe, Mannheim und Heidelberg einer oder der an- 
dern Scimle des Ljceams einen zweijährigen Cyclus vorschriebe, son- 
dern die nicht gehörig befähigen Schüler niä«sen , gleichwie diess 
■auch an den übrigen katholischen Mittelschnlcn des Landes geschieht, 

• durch einen Beschluss der Schulcoiücrenz , unätatt aufsteigen an dür- 
fen, ihre Schulen repetin-n. Sollten daher die in der zweiten und 
dritten Abtheilung jeder Classe aufgezählten Lyceisten, was freilich 
Tiicht gesagt ist, aber nach der angogebenea Bedeutung der Abthcilun- 
gen doch Termuthet werden kann , in jenes GonferenznrtheU TMrfaUea, 

-WQ «aat'liadi derMdabdidieB Jtaadd datnrtiger .ScIdlar aa «cMie- 
Wa» aatweder'dla Aadall la ihiaa Bdübigang^nvdntiym«» Mhr sireng, 
id« tet !Pldit Ml ^gaad daaat andamOMade ^dar «aMtiedigenA 
i««ya. M da«r :gra«MatMiikMdil ;gid»t'«ii dletdiagi^midBfldarie 
^ttadataiMa. Mb «weideiila dm^itniBKniw SOUSdifilDr aanaattidi 

• Mrfjgnfttft 4katmkn yrmen -aai Scbhüie im <]dilan.fidiaydirea ißm 
UMii tStea ^tbt. J.) SM' wldiiklte^alar (IM Aanviilig« a. - 
•6 KdlidniM»>, • iogaanrnto fiisle <S AoMMiga «ad dMa fo daia 
*K4Hiiiaak«0 ^ ^ im Laare des Mm Auagdrafttaa (dl Aaairidige 
1a 8 Kbnstaasar)^ Vtalft dasaBa aiarMtalra Tafttaik, dBdto I (Ra'^' 
-teeaie) ^ wbklldie SdifUnvaid 4 Aasgetretaae, H (JUBmm} iS 
iriiliL Sohfiler und 9 A., III (QiaaiBaliai) 28 w. Sduaad 8 A.« 
•(<^alnO 18 Seh. und 18 A. , V (Rhetorik) 60 w. Sch. , 7 A. und 4 
Hospitanten, \I (Poesie) S2 m. Sch. u, 2 A., TU (Logik) 27 w. Sch., 
4 A. aad ^ Hospitanten, ¥111 (Physik) 12 w. Seh. und 2 A. Durch 
diMe dütwwaise Angabe dadte sieh die Bdiaoptutig rechtfertigen las-* 
flen, das« ae weU awackmftssiger gawcaen w&re« die Anzahl deijen]gaa 
fi^fttdtteti an i adwii , walalie dk Uaiftuplit hMugwii «d«vddaft am 
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iik'jliiigefnMiB tkirei^V in ImM« b^w» ^ifciailittMjfc tü^iü 
'Mkgetlid^ O cwwf bn Übergingen , ali diM inl— IV die Huna te 
Vrebtiiger «ad AeeeMOfta il«e& mtachileni torgedmckt, päd ii 
T— dfe dndi FMm wid Fertgang beMBden AwgeMidMMi nll 
tStomcMi bemeibl-irwdea» mal mMm dffinifl^li ÜneaeiduMBie 
tetdiflidiiQf y inddie «ater allflii hdlieffB Iichiaailailea Badabi ai^ aa 
-ieai Ljeeaia sa CMiiiAa aad aa deai Qywm, an Waitfieiai, libet m 
aadenia Btreche,» aaf Tenraadle Welee ildb fadel, bei, Helea Hg «H- 
fidi^poglidi g&t, jeae Baiiaea Uagegaa die BehablatMk al%4- 
"SMinea IVflvtt kikea« Bie Yesielava^ aMd BaMaiiadi^ gefcMelit 'ftt 
der Begid aar jünlloh Im Hefbcia, «ad dae Ii^eaBBt lialUMi, gleich 
Jeaeat sa Baitett« eelae Sdiftler nur UaifenUit sowohl naeh Beendl- 
gang der facht antern Schulen als auch nach abtolTiertem philosopb. 
Gnrse, jene zum Stadiw der Philecophie und diwe'aa einem bestimaH. 
ten FadistadiaBl, beides mit einem Abeolutoriaai aach den jähriichea 
FortgangsBoten und ohne besonderes Abitnrientenexamen. In der gan- 
zen Einrichtung der Anstalt aber lassen sich drei Stufen unterscheiden, 
eine grammatikalische, eine humanistische nnd eine philosophische. 
Für die erste Stufe sind 4 Schulen, für jede der beiden andern hing-eg-en 
nur zwei bestimmt. Die Lehrgegenstände in der grammatikalischen 
Stufe oder in I — IV t>ind Religion, Deutsche, Lateinische, Griechische 
und Französische Sprache*, verbunden mit Arithmetik, biblischer Ge- 
schichte und Geschichte der Griechen, neue Greographie und Kalligra- 
phie mit Orthographie. Der Unterricht in diesen Gegenständen yivA 
mit wenigen Ausnahmen streng nach dem Classenlehrer^ystem ertheilt, 
lo dass Buer Ordinär, in I , Bleibimhaus Ordinär, in II , Fineisdti 
Ordinär, in III nnd Spech Ordinär, in IV beinahe alle ihren betref- 
fenden Schulen zu^eM-iesene Lehrfächer geben. Man sieht in dem 
licctioni» Verzeichnisse deutlich , dass auf dieser Stufe die Ibaptaufgabe 
dahiu geht, die Schäler bis zum fertigen fehlerfineiea Vebefsetzen ana 
der Deutschen und Lateinischen ISpraehe an "bringen, den Vnienflditte 
'CMeeldadhto ati beginnen und bis anToileddung der FonactaMca feM- 
%aeetaea; abüiev atlei llbf%e hi Aalago dbd Aaidehaung ebea aa each* 
gemiic alf der gfinuaatflaOlft^e Lelmlaff aaf e!aeTer#ollitiad%ung in 
fcn folgeadcii Schalea bdiaeliaat ist» dOiAe aBlilr aa%eawelMa sejfi, 
4Ka fanmaalBtlMhe Btafe (V dad VI) avAuat fai ihrem «Xiehrinreb ReK- 
'gion, BhetMlt, Faelür, Ijateia&Hdie, ChdeeMaBhe aad F^naadds^la 
iqpvaelle» AfMuaetft» AYgebia, nmtheiBattMhe <leagia|^ OetdileiBa* 
^BdBMrand'der BettUcheo, aeae €teegnqdde arid llitil^geiiaiiiliifc, 
"ftter Ist das ^GlassealAreiqN^em aa^^bea «ad ailt deai'FMMnPtiw 
^tp^ gfdssteadMlts Tetlaaschl» Es lehrten die Vtv Umakm WiM^ 
ii^endetf Br. St$ker, Bv. Netming aad BleiMmhau§, Bie Haaf^ 
aafjpdto enthUt aad MHeAlgt riber kelHeswegs die-Ferdeiaagea, yifA^ 
<lfta aiit Redlt auf dieser Stufe geaaisht waidm ktaaea ; denn ansfalt 
das ganze hnma|iistiseiia Btadiaat aa nmftissea« and la den altaa Spfa« 
^then durch höhere GnUnmatilc, Ctrenge Interpretation, £»teniponiUea 
Ji«ad Laliialsehsfiaebea aebe» iraUbereehaetw Sehal« «ad Frfvall^r 
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jiMi0 te GkfiiiG« wdA idivb^t A«lbiMii dM A^ttägwßi» md dnr q»^ 
•^i«iik«ii nchk elalieimifüh mi inaclmy glelit die jlnttelt «iae Theoijpi 
4m pfoiaifchn luid^pMtiMfaiB SÜli in VorUpdong nU Uebemlaiiiiigt^ 
ßkunguk wuM dem Gneehischeii wid Lateiniiclum ipe Denticiie , mil el- 
.genea LiitoiiiiMlieii md Peoticbeii Aniarbeituigepi » mit CSfieehlechw 
.ßjn^, und wenSgen UelnnifeB» dae Gfiediipolia lat Ltieiaiidie aa 
lilieiietaea. Maa dealce daM aidit aa ^mm al)eitfi4l«^pa Enata ia 
der pliilpfepluidieBSiafBi deaa degi ■dtoaa^ di» Lateia i Mii e Lectniy 
gat.bit aaf awei gmeiaMteftUehe Staadea BMaounea» aad ebeaao dio 
.^liecUtdie« Slier aacb dnrflea die aadeca Leliigegeaftaadfy aput ^Aiuh 
.|Hi1nae dar Toa IV aaa imLelnpiaii aienlicli ia dea HiBterg^|ad.^|^nir' 
dea DeaticlMB Sfnielier wdtere Veivollitaai^gaag erwaitea ^nA.'tfß^ 
jtea* Ia der pMi4(««Vlu>«h«n^ Sit»!^ naa d. i« in VH aad YW. w| |ii e p 
.gelelirt Bel^oa« AeeaeliiclM Ftiüefopiiie, Meralp h i lewp ji) y yj|pl 
pragaiatitelitt Aa^nopologie» VhjA^ reine aad apgewaBdte. jj |p j| | 
BUliic, allgemeiae Wellge«Äiclite vaa der Sdiöpfaiig dee^|f«f|Ai|| 
. liif äaf diristai aad Taa der Refematiaa bii aaf die aeuetfb.^^, 
\ targeteidclitey Lateiai^c^e» Oriediisdie, Helirftisdie aad Fiaa^ip|jp|p 
Sprache.. Aach hier itft noit Bei^t daf Fachlehreraysteai h^oM^ 
et Idirtea die FrofeMorea WiM^ Lender, Dr. Sulzer, Dr. Nemung, 
JSen% aad Speck aehil dem FiaaaSsijMfaea Spiashlehrer Dubais^ dff 
ia n— Ym. i<elaea Vatanicbt ertheitt. Weite jedech die Paapfaffgabe 
. iaaf der aichetrorhergehendea hamaaiftiicheaStafe lehr na h q fi^ d igfq jji 
, arpddea , ta man lie aaf dieter Stafe ale ^filUg verfelilt erlddJit 
, dea« ' Niclil all weaa aaf Mittdschalen Iraiae FliUoiepliie gelehrt wem- 
dea fallfe, eaadera weil die Aaelalt, die «ater der theefeÜMhea Fh%- 
leM^^ dk eaq^che Seelealehre, Logil^, Metaphysik und Geeddchta 
der FliUetepiüe aafidhU, aieht irfasufehfla fdiciat» dam dieser Lehi^ 
ftreif mit dea öbrigea Gegenständen weder als philosophischa Fiaal^ 
;.safi)i als philosopliiidi^ Prapddeatilc befriedigt, sendera ala eia ia Ja- 
derHhwidil aagladOidief, Mittelding awiiehea diem beidea daiidit» 
. aaftett eiaea ■athgemamca Vebergang vom Gynmasiam aar Uairertitdt 
..aa büdea, wie es doch teyn tollte aad bdnnte. Frölich streitet warn, 
raidi aadh iber dae Was und Wie des phliosophisehea Vateniditi aaf 
. Cijmaaaiea* aber die Klippen des Zuviel und Zuwenig sind ia jedem 
Fall deatlich genug nachgewiesen, und es durfte nicht schwer seyn» 
aus der Natur der gesammten Gelehrtenbildung sowie den ftditea Ba* 
griff der philosophischen Stufe, so die ächte Methode sattimt dem Lehr- 
kreis auszumitteln , welcher die Gymnaeialgegenstände vervoUstahdigt, 
anstatt sie in ihrer Mangelhiifti<;keit liegen zu lassen, und dem Univer- 
^eitatsgebiet wissenschaftlich %'orarbeitet, ohne diesem etwas von seinem 
wohlverstandenen Eigenthnm zu entziehen. Geht das Lyceum einmal 
in diess Bedürfniss ein, 8o kann eine Aenderung nicht ohne Rückwir- 
kung auf die human iai tische Stufe bleiben, aber alsdann verbessere man 
auch hier, wo so vieles zu verbessern ist , und sehe es zugleich nicht 
als gleichgültig an , dass der Religionsunterricht an der ganzen Anstalt 
vier Lehrer und wenigsten» eben 6o viele .Lehrbücher hat, dass in dar 
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•Oeicliichte und Geographie bei einer Anmlil ron fünf Lehrern rieb 
grosse Lüclien finden , und dass hei der Mathematik das Clawenlehrer- 
«ystera erst in den obprn vSrhtilrn nuFg-cg^cben wird. Uebrigenfi erhal- 
ten sämmtliche Srhii h r des Lyreums in zwei Abtheilun^en Zeirlinun^s- 
nntcrricht ausser den gewöhnlichen Ciassenstunden. Auch ist im letz- 
ten Sommerhalbjahr Tanzen gelehrt worden. Nur vom Musikunter- 
richt, der In frühem Lcctionsver7,eirhnis8en immerhin aufgeführt wurde, 
Ifnmrat diessmul keine Erwnhiniii!^ a nr. Wenn aber in dieser Hinsicht 
Ii( Ulf rkt zu werden verdient, diiss h'u h die Lyceisten in musikalischen 
Privfttvereinen iortwährend üben, so d.at eben »o wenig eine andere 
lohenswerthe Einrichtung der Anstalt mit Stillschweigen übergangen 
werden, ohschon durch den Dun k nichts darüber bekannt wurde. Ks 
iät nämlich seit etlichen Jahren durch den G^mnafaialprateclen TVifhl 
ein Lesezirkel eingeleitet worden, an welchem gegen einen kleinen Bet« 
trag die Lyceisten mtl den l^lrdlessmreii mid mdirem Einwohneni de» 
Stadl «od P ÜM t im ff g i i «it i«r Vuigegend Attttetl iieliiMtt, ta d«rWolb» 
anng nad vator d«r Itetoadefa Laiiaag des LjceamahiMlalhecarf Prol 
inender» Dfetet laaCitat » weldiet lich davoh Getehaaka ▼aa Bödlafa 
taild dateh jUirlicba aaae Aaachailbagen adioa aebri^bobflii hat 9 vet^ 
tritt*dia Stell« der aa aadetn MhersLefaiaaelaltea eiagerichteleB Schale 
MUiodieiBett, «ad «iikraicht aar saf die 'FHvall«««fitä. dci^ Mäler 
•aadetn mmäk anf Uire GesdiiclilfkeiiBtaif ■ aebr T#i(tl|eilliaft ei*. 
, X^ycennuKUialliek eelbit, die andi den I^eeiatm tvgäaglidi itt, M 
irar eiaigea Jabrea darch Aidtdafe am der pon //<n4r'«v^i»Baebeffvea* 
flIaigeniBg ia Soastun in der jpbilalogiicben IdteEatur bedeutenden Zih 
wacba erhaUen. 

LoHDOif. Von der neueniditeteB UnlTd(dtit» deren Ban and Or* 1 

ganisation rasch fortschreitet, erwartet man wenig, weil die grossen 
IPrivilegien der Universitäten zu Oxford und Cambridge ihr im Wege 
jitehea nad überhaupt das iXationalvorurtheil für dieselben so gross i^t, 
daii man selbst die Vorzüge verkennt, welche Edinburg und Unblia 
in rlcler Hinsicht Tor ihnen haben. Für die Einrichtung der neuen 
Tnivcrsität sind 150000 Pf. ausgesetzt, wovon 85000 tf. auf die Bauten 
gerechnet sind. Bis jetzt ^ind aU Professoren angestellt: G. Lotig^ 
A. M., für Grterli. Spradie, Literatur und Antiquitüten; J, fPilUams^ 
A. M., für Latein. Sjjmche, Lrt. Und Antig.; y^. de Mörgan für Ma- 
thematik; Dr. jban/nrr für Physik; / u^-//^i^^7^ für Jnrii^jiruüeuz ; 
u^mos für Englisches Kocht; /. B. Macculoch für Statistik ; T. Dale^ 
A. M., für Engl. Spraclie und Literatur; Panizzi für Ita!. Sprach^ 
und Lit. ; Don. Alculä Galiano für Spanische Spr. und Lit. ; fl, 
Hurwitz für llebriiische Spr. ; /. S. GihhrUt für das llindustanischej 
Dr. Turner far Chemie; J{. Grant für Zoologie; G, S. Patlison für 
Anatomie; L>. Seil für Physiologie und chitiitg. Klinik; Dr. L^nolly 
für Nosologie und Therapie; Dr. U uUon für Klinik, Dr. J)avU- für 
Gcburtshülfe und Weiberkrankheitcn ; Dr. T. Thomson für Maieria 
nedica und Pharmacle \ J, MilUngton für Maschinenbau und prakti> 
flcbe Ufefbanik. Unbefetet find nocb die Ldbrstäble der Chirargie und 
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Bateiiik , und nucli über die Professureo für MoralpluloaiipMe , Logilt« 
QcMiiiehle, RömiscliM Becht, Franz., Deutsche iiod Orientalische 
Sprache und Literatur t Mineralogie und Geologie fehlt noch ^ie £ii^ 
g e haÜ Bii y des AuR^^chuffo«, Die Idee, einen hotanischen Garten anii|^ 
legen und ein ttofpilal mit der Univerfltat za Terbinden , ist vor Awr 
Baad anfgc^ebeo. Ein pTivsfkaUgches Laboratorium soll Lardner aa- 
legen und bis zu dessen Compietirung jährlich SiQO pf. erhalten. Der 
heichtiyte Ankauf der anatomischen Sammliiiig von Suraroering ist 

,mil^eg«ben, weil der Kaufpreul sa hoch war. Das ]>iöthig8(e liofll 
man vor der Ihuul für 'iOOO Fl. anzuschaffen. Zsof Etfichtang w^mtü 
Bibliothek eiad SOOQ Fl« ausg^esetzt. Im October sollen die Vorlesus» 
gan beginnen und b|a Mua April i^^en der ^todienplant 4ia Lecüou» 
riirse und die AnietBüHg der lIononOTfl bekaant gemacht werden. Tor- 
laufig sollen d|« avgMtellten Professoren eine Uebcrsicht der Meäio4a 
bei ihren Voi^aagea «inliefern. Da die UniyexaUjH k«iae Grade er* 

^ttieilen darf, so will man den Studisraadca aadi gwaachten £ixaiui|lt 
lins , über deren Umfang die Profestoraa dapi AaMitem ibae Meinuag 
schriftlich mittheilen soUea, Cartiflcalo aat^llen, Von denen a^n liafll^ 
dass sie künftig bei Besetzung von Aemtern «def l>ei £rthettan^ ^a 
Ofadeaaal aadeca.Uaifmitfilea Beröekaiclitigaag findaa weito. 

IiBusia. • Oat erledigta Radtovaf ier üleolaiiclMile iftvator <M 
YMi dent bisli« Caarector Prat Nohhe dbartragea woiiDa; In du 
Caareciorat räckto der Proleüar troUcher^ Ui dMMt dtStta, 
tentaUa der bisherige Sattai Bl Fk>rbiger auf» 

Mkldorp. Zum Collahorator an der gelehrten Schule ist der Dr. 
phiios. Htinr. Christ, Friedr. Prahm ernannt worden ^ nachdem der 
bisher. Coilaborator Kolquarksen als Subrector nach Uadbbslkbkh an 
Steger's Stelle befordert worden ist. 

MiNDiiN. Der kuthol. geistliche und Srlmlrath Klaus bei derhie- 
eigen Regierung ist auf sein Ansuchen aus diesem Amte entlassen wor- 
den. 

MüHLnAtrsB^r. Der Scbulamtscandldat Muhlberg ^ bisher am 
Gymnas. in Cottbus, ist mit einer ausserordentlichen Unterstützung von 
SOO Xhirn. provisorisch an dem hiesigen Gymnasium angestellt worden. 

MüTfSTBn. Der Regens des bischöfl. Seminars und Ehrendomhesr 
Schmülling [Jbb. VI S. 378] iit warn H^fük aad MU|[^ed des hiesigea 
Prpvinzial-Schulcallegiums ernannt worden. 

Nsu-STaa^ijEi« Der Schulrath und Dbactor Siefert ist Pastor 
in Knblank geworden. Statt ieiner ist 4er zweite Prof. iktiii7ijp/^r in 
d»f pireittorat und der Vt^UJSggert ia die sirdite FialaMar auljferackl. 

Umaairaa. . Aa 4ia Stella dei gatitiBfllnaak geirai^aaea Seleb> 
anagf- aa^ MuaibleluFan JBUtermann aa dam hiiBilfeii gyaMwainfn 
lit dar leitlieiige Zeidnmag«- aad Scdw^lMarar £r«iiMr .vaat Ffi^ag«^ 
gfma sa Halilbflig gal^^mmaa« waMar kdafl^ andi daa FraaaikiidiaB 
Spradianterricbt» der wlt avelirera Jahrm aat^ daa L«lnefa dar daa- 
«Mvifi Simlwp tfiUiflilt war» te«h lUa (N^Oea m l^orgen 
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Beförderungen und Ebrenliesiigangen* m 

Dafor mnes^n die ClasseiiordionHen jetzt toviel mehr Jjateinidche 
Sprachstunden geben, aiä ihnen Frnuziibiiiche abgenommen 'wurden. 

Osnabrück. Am 63rmna6iiiffl ist die für den Unterricht in der Ma- 
Ihematik und Natujwiääenschaft bestehende Adjimctur aach dem Ab- 
gang dea Adjuncttis JB. Sergel tilt> zweiten Prediii^erä nach QuakcnUrück 
zu einer ordentlichen LebrsteUe erhoben und in dieselbe am 22 Apr. 
der SchiiiaBit«(caa4. JoJiarm Juaub heidJwJJ mxM JbUbcxfeld eingefölirt 
woirdeo. . , • 



Ziar {Statistik der UniTersitftteik 

[Nachtr^^ sn Bd. VI & 264 ff.] 

■ 

DoBPAT zählte Tor Ostern 1828 507 Studierende , darunter 95 Theolo- 
gen, 84 Juristen, Vt% Mediciner und 150 Philosophen. 

Erlangen im Winter 1^ 444, iiu Sommer 1828 441 Stud. , alt 
266 TheoL, 81 Jur., 34 Med., 60 Philos. 

Frk^^ikc im Winter 18|J 628 Stud., darunter 108 Auiländer, 
im Thcol., 1(>5 Jtir., 163 3Icd. , 161 Philot. 

Gesf im Summer 1828 20C Stud., als 39 TheoL, 28 Jur., 88 
Fhilos. und 51 der schönen Wisäcnachafteu Beflissene. Im CoUegiam 
und in den Primärschalen sind 565 Sehnler. 

Gnamr in Sommer 18Z8 432 Studierende. 

Gömran im |Iai IW Stud., ab m Avalinier, tli 
TlMol. , SM Jsr. , M.Medie. und Ui 

HnBinnMilm Winter I8|^ m Stnd. , dwonler 4S2 Ami., 19 
Tlieol., dl6 Jor., 112 Med.« 74 Gameralisten ^ 211 Plüloi« Im Som- 
mer m W7 Stnd. , voranter Ml Anattnder. 

Knii Im Siimner I^K tTO SMiereBde. 

VimmoAnratn Ml 1828 auf • 'VnlrMiltCten Itld Slndieteaie» 
dsvon 02 in Iidwen, ron denen nbev 282 dem fbÜntofhMwk Ceilo- 
^nn nngdMIrtM. 

SfATinn liMte amSiUniM dee J« 1825 nnf lelnen Üniimitaten 
2985i.^lo8., 1295 TikedL, dVTl ^v., 482 Stvdier« des kanonischen. 
Rechts lind 1048 Medic; in den CoUegien und Seminarien 2200 PhUos. 
und 1610 Theol. Am SchloM des J. 1826 vermehrte sich die Gcsammt- 
nahl um 1800, auf 15477 , wovon 5336 auf die Collcgien und Semina- 
lien J[3133PhUo8. und 2203 Theol.] und 10141 auf die UniTersitäten ka- 
men. Von den letztern trieben 3389 Philosophie und Physik, 1467 
Theologie, 8878 Jurlsprad. , 491 kanon. Recht, 916 Medicin. Selm*' 
len der CoIIegien für die Humanitätsstudien gab es 736. 

TüBiNGE.v Im Sommer 1^28 781 Stud. , darunter 54 Ausländer. 

Vrfomn« im Sommer 1828 6X0 Stnd., mit 257 Amt 
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Zur Becension sind Tersprochen: 

Homer''« Werke, nbers. von Sc/iaiimann, — Stcsli Tiori Frag<- 
mentti von K/eine. — Leontii caniiinLs HermcgiRnnctei f ragmenhim v. 
Ih'rr/cr u. y^xt. — Tf 'cisse: De Plat, et Aristot. in const. philosoph. 
printipiis tlifferentia. — Ciceronis Orationes pro Plancio, pro MUone 
etc. von // errisdorf, — Koberstetn: Grnndrbs der Gesch. de* 
Deutsch. Nationalliteratar. — Grimm: Grave Rudolph. — Graß'^s 
Diutiska. — U/i/tmun/t s Uehraitiche Sprachlehre. — JBretschneider's 
Lehrbuch der Religion. — TUgenkantp : £inlcitttng in die bibligeh. 
Schriften. — Otto : Lehrbuch der allg-cmcinen Arithmetik etc. JLud^ 
wig: Lehrb. der Arithmetik u. d. Änfungsgiündc der Algebra. Grass- 
mann: Ueber Begrift und Umfang der reinen Zahlenlehre. JLittrow: 
Elemente der^jUgebra und Geometrie. Oitemann : Materialien für d. 
heiurlit. Vntoniclit in der Gtometrie. Müller: Geometrische Con- 
itntctioiiilclure* Kazfey: Ble Leine von den Kegekchnitten« Zirm 
hei: Veber die Beralixnngen. Sperling : Ueber nnmöglidie GrßMen* 
.Chrz€9cmehi: Enhrnrf derkdrperi Trigonometiiap Follmamt: Ab- 
leitung der trigonometriidiep Formeln «oi Cooxdinatenbeiielningenr 
X*eusmger: Dnntellnng. einiger Lelmilie niu der Analjtie* Xell* 
tampf: Zur Würdigung und nihern Beitimamnig det antfii 
^jymniililnnteiilcto» 



Angekommene Briefe» 



Tom 4 Mai« Br. B. n. H, [Für die Beilage» die icli ali Torzüg- 
lieh schätze, meinen wärmsten Dank. Selbst kann ich den nir aehr 
•cbätabaren Wunsch nicht erfüUani aber baldige Gewährung von ande- 
rer Seite glaube ich versprechen zu können.] Vom 29 Mai Br. Ki 
aus H. [Ich danke herzlich und werde das Gewünschte möglichst bald 
erfüllen.] Tom 17 Juni Br. t. B. aus P. Vom la Juli Br. v. Cja, G. 
IJDie vef»Aiitfiete £ crion bin «ch nicht i pondecn eifie viel jäag|||||>]| 



Hrnekf eh ler. 

Jl>b. Bd. VI S. 239 Z. 3 lies Carlisle statt Carfyle, S. S33 Z. 14 
T, u, das Catonische st. das Corneiische. S. 334 Z.15 sind die Worte. 
S, 9 Saiira=: aaf vra zu tilgen. In dem gegenwärtigen lieft ij»t S. 33^^ 
Z. 11 nae lia ulc zu gciireibeu uud ib. Z. «> diu koumia nach ipsi 
und allein zu tilgen. 
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Alte Ifieographie. 



if0M uU0 Megaris. Ma Bflgrtrag nr AiMmmOoMdm (M«^ 
j> iilH^ikfiAi. TOD D, MBtnuMtm Reingimum. BU* sv^ CtMüii 
Berlili, beyB«ia«r. ].«lft, . %% «. laS 8. 8. (1 Btlilr. 4gr.) qn« 
1 Nachträge %u M^M^m.Werke in d^JUMidM» HB» 
,|i^,Fhiki^c^^ ftadPftilagogik Tbo Jahn Bd. IV H«ft 1 S.60~73, nal« 

Xvdtli vielen kiemen Sehliften ilber ekixelneTbeileGriechedi 
taifd^>9e|i4rt auch die irorliegetide de» GjmiiagiaUehrers lAn 
Kern^an4i>m idttnAiii. Eü Ut ein» evster Versuch des Vei^ 
fa«8el^,< obd ■M^fcAiut daher nichit wohl etwas ia jeder 
sieht g'ediegcnes erwarten. Geht man nar mit massigen Erwar- 
tungen an (>Te Lcsnnsr derselben: so wird man allerdings dureh 
eine Meni^e wenn auch nicht gerade zweckmiissifi-, docli fleissig 
ztisammengestellter INotiarf n befriedigt. Sonst hat sie, als ijeo- 
grai>liische Arbeit betrachtet, einen >«chr untergeordneten Werth, 
ja wir möchten behaupten, dass sie eher schade als nVttze, weil 
»e Bo vieles Falsche in einem grossen MaaKsstahe dem Leser umd 
Bes€ha«er seiner Charte vor Augen steUt, was der Verf. bey 
nur einiger Kritik leicht hätte vermeiden können. Der Leser, 
der demVerfa^ser ^ner anicheaMoifographie nicht überall nach« 
zumessen pflegt, indem er gewöhulicli ihm zutraut, dass er 
de^to ^orgtiamer geforscht habe., je geringer der Umfang dc9i 
Arbeit i^t , kann dadurch leicht an In-thbrnern Veranlasst wer« 
den. Ree. M itiiö» in seiiier HoUat «n «i&igen Stttttes (g. fUi 
U, 1 aSU, S29r^«te.> »itfMlfilwNMUiMdgfcctteii.:«!» 
:1l«iliiigfp.iuBi>iihiMii geouiciit; «IWa es Ist withig, btaret^ 
WMminfiUtfliclwr dM&Msn «preehen» Bme HMftiwit».>ty 
4er Btalwirtikng geograpfalMlicr Charfeii Itt, wie jeder wefai^ 
«He Aneetaneg der HauptpumM iiedi etteoaeniselieli Beiliai*' 
flugeiiv weiw diese' nicht etwi ^Indlch fehlen. Je selteaer^ 
dnr solche, feste tawte in einem Lande wieifirieekadlead ees^l 
fenitteü iied; teto ^Mr^tiger suid dies« a bemitaeB, m 
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von dem Bekannten lo zum Unbekannten übergehen zu können. 
Denn sind ancb nur einige Puncte astronomisch bestimmt , und 
werden dieae durch genaue Eeiserouten und Angaben der Zwi- 
schendistanzen verbunden : 80 kann man in Hinsicht derAnsetanng 
der mit diesen Puncten durch terrestrische Dimensionen in 
Verbindung gesetzten Oerter doch wenigstens nicht bedeutend 
fehlen. So hat der Bec, auf seiner Charte von Attica, Megara 
und die Umgegend gezeichnet. Im S. Westen von Megara sind 
Athen und dessen Isafen der Piraeas genau von Gauttier be- 
stimmt. Athen (der Philoppappus ) lici::! nach ihm nnter 
87° 5^ 54" d. N. B. und unter 21° 23' 4" der Länge, und 
der Piräeu8 37° 55', 42" N. B. und 21° It 24' der Länge. 
Im S.W. vonMegaris ist da^c^^en Corintli und der Hafen Cenchrea 
(Oenchreae) ersteres 37° 5S' 37" d. N.B. u. 20° 31' 50" der Län- 
ge, ietztres nach Chabert 37'' 63' 24" N. B. 20° 42r22'[ d. 
Länge bestimmt. ■ Basn kommt nun noch eine dritte Position, 
die Ton Theben , dessen Breite wenigstens tou Vernon anf 
38° 31' 0" angegeben ist. Nun ist es natürlich, daM ihan, 
im Falie, dass genane&imeiisionon der Zriri«chehörterleiistiren, 
diese anch danach genan angeben und anf der Charte zteich- 
neu kann. Von den angegebenen astronomisch bestimmtfui 
Puncten hat nun der iVerf. nur drey auf seineir fi^ecialcharte^ 
aber leider diese drey aüefaUch. Corinth liat er auf gut Glück 
SOP M'8&" d. L. und €enchreB.2a° 41' der Lange^' {Theben 
wher sogar 38° 19' der Breite angesetzt, letzteres also 12.' all 
BÜdMcii« Deslialb aohon müssten alle übrigen Orte, welche 
vson diesen Hauptpuncteni aus bestimmt werden , sehr unrichtig 
seyn, wenn der Verfasser anch die sorgföltigste Rücksiellt »msii 
die genauesten Bestimmungen der tenreatrischen Entfernungen^ 
die wir insonderheit Gell verdanken genommen hätte; abec^. 
auch dieses hat er keineswegs gethan, sondern vielmehr obnei 
Kritik einige bisherigen GeneraJcharten copirt und ihre fetam 
lerhafte Darstellung nur vergrössert , die Hauptquellen albefl 
flicht gekannt. Er gesteht selbst S. 171: „Da mir die Benua«* 
ann|^ so mancher für diese Arbeit nichtigen Charten und Hülfs- 
ndtfeel, wie sie z. B. MüUer (vergl. Dorier Abth. II S.423) anie 
ao 'mannigfaltige Weise zu Gebote standen, nicht vergönnt war, 
/ so sah ich mich nicht selten in die Notliwendigkeit v^arotati 
den Resultatein Anderer, doch nie- ohne vorhergegangene SQi)g4} 
fältige Prüfung zu folgen.*^ . Wenn man nnu bedenkt ^ wad etf 
heisscn soll: ich habe zwar die Quellen nicht^' dittss dshen 
meteeZoflncfat an einigen Hülfsmktela nehmen i folge abeV' 
diesen nur nach sorgfältiger Prüfung: so sieht man lelehC ein,, 
dasn- der. Verfasser letzteres nicht mit gutem Ctevissen sagen 
kann, da die Prüfung der Angaben andrer ja nur nadi den. 
Quellen, welche ihm fehlten, geschehen konnte. Wir müssen 
08 daher sehr tadeln, dasa der .VeiCi diese QneJUett nidit ab- 
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wartete« Konnte sie «Um , was wir doch vertntitlien mochten, 
sein würdiger Lehrer nnd väterlicher Freund, Hr. Prof* Carl 
Ritter, dem das Bueh gewidmet ist, nicht leihen; so steht 
doch SQ erwarten, dast die ao reich begabte Bibliothek in Ber- 
lin, vielleicht nacli kurzem Verzu;:^, alle die Schriften und Char- 
ten ihm dargeboten hätte, die bey Müller aufgeführt aind«. 
Höchstens würden dann Müllers Bxoerpte ava den Fonrmont- 
sehen Papieren nocli univgänglich gewesen seyn, aber auch aie 
bitte Hr. Prof. M üiler anf freundliche Bitte dem Verf. gewiss 
ebenso bereitwillig zur Benutzung überlassen, als er sie dem 
Eec. für seine Charte mitgetheilt hat. Indess der Verf. hat 
selbst das nicht gehörig benntzt, waa er besass; und diese 
Nachlässigkeit ist um so unbegreiflicher , da Megaris einer der 
kleinsten Staaten Griechenlands ist, und die Schrift also ein 
freringeres Studium erforderte. Als Beweis diene die geringe 
iatksicht, die auf Gells genaues Ilinerar durch Megaris ge- 
Bsnunen ist, das doch fast Minute für Minute angiebt, und 
das der Verf. beniitzt an haben Tetaichert. Westlich von Eleu- 
lia findet Gell 9 Minuten von dem angegebenen Orte einen Canal, 
der einstmals das Bette des später abgeleiteten Cepliissns bildete. 
Der Verf. setzt hierher gleiohlalls < inen 'FlnsSf den er aber 
lapis nennt (auf den wir später zurückkommen werden). Dann 
iilirt nach Gell der Weg über eine halbe Stunde weiter durch, 
sfaie fruchtbare und blnmiehle fibene, die Gell richtig das 
Rharische Feld nennt, bis zum Anfange der Kerata-Hügd». 
Nur im Süden an der Küste ist diese schöne Ebene wieder von 
steilen und buschichten Hrii&;eln begr'anzt. Dann folgt der Pasa 
^fer das Gebirge, der sieh steil wieder in die Megarisehe Ebene; 
Idnabwindet. Dagegen hat der Verf. keine Spur von emet Ebern ^ 
jtnseits de^ vorgeblichen Flusses lapis, wo Gell und alle übri-- 
fca Reisenden sie fanden, keine Spur des über die hohen Fel< 
i^n der Kerata fortlaufenden Passes , keuie ^ur der Uügel« 
velche die Rharisciie Ebene an der Küste begränien; sondern 
er dehnt das Kerata- Gebirge über die ganse Ebene aus, und 
fängt dieses «dion sogleich hinter dem vorgeblichen lapis an, 
während da, wo buschichte Höhen seyu sollten, hart an der 
Küste, welche hier als Ebene erscheint, euie bequeme Strasse in 
das Megarlgche Gebiet hineinfuhrt. Da wir die genauste Be- 
schreibung dieser Gegenden von einem tüclitigen Reisenden und 
nun Ueberfluss die vortreffliche Plam of Elemis von G eü ha-' 
ben ; so ist es di^pelt thöriclit, hier eine Ciiarte a- priori an eottr 
slniiren, oder etwa^ frühere Charten zu brauchen, welche un« 
genau sind und von welchen namentlich das Vaudeneotrlefhe 
Machwerk nicht eiiunal gut als LVickenbüsser dienen kann. 
Die berühmte Aharischc Ebene, die docJi so wichtig in der Ge- 
sahiehteMegara's ist, findet^ich auf der Gharte von Ilrn. Rein- 
giBiun g«r.Dlclit aoniera nelmebr an Ihccar Stelle eia Ge-i 
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birge^ ein Beweis , dass der Verf. (rlanben ^enug hat, um selbst 
Berge Tergetzeu zu können. Das Kerata- Gebirge istbey ihm ein 
schöner Kegel, zu dessen Ausbildung wohl der Steinzeichner , 
die Hauptsache ^ethan hat. Westlich vom Kerata - Gebirge hat 
Ckll auf dem Wege nach Megara ein Metochi mitiluiuen, dann 
einen kleinen See an der Küste, darauf wieder Kuineu, dann 
einen Bach, welches der lapis ist (den der Verf. nach Eleusis 
versetit), dann Ruinen und dann einen zweyten Bach, worauf 
die Ruinen %on Megara folgen. Verfolgt man den Verf. auf 
dieser Tour, bo sieht man deutlich , dass er sich aucli hier 
gchiechterdings nicht an den genauen lleisenden anschlosfl,^ son- 
dern vUlkiihrlich wegliess und hinzusetzte, was ihm ijefiel, 
•ach nicht untersuchte , wdchem alten Orte die RuiMu «nge- 
Ildrteii, die Gell laf dfesen Wege fand. 

Wemi wir so auf dem Ton dem Verf. .getohafibiea Wege 
nadh Megara gekommeutindf so finden wir uns angenelini Uber* 
faaeht durch dine ansdieinend genaue Darstellung der Stadt 
Megara imd ihrer Hi^eastadt Nisaea selbsli und eine Toposr^ 
pMsfAe Ck«rie dhmr beffdvu ukikUg9H Orie^Täb. 8. Der Verf. 
erlintertdieseQiarte anfeiner halhen Seile (182) und will nun, 
dass audh die /ganie nweyte Ahlheilung der Schrift selbst als 
Erläuterung gellen solle. Allein wir linden leider auf eben der 
Seite 182 , dass sich diese Zeichnung bloss auf die wichtigen 
Capitel 39-^44 der Beschreibung Griechenlands von Paasaniae 
(soll heissen auf Paui* Lib. I Gap. 39—44.) und auf die (an- 
geblich) mit diesen sorgfiltig vergiichenen Motisen neuerer 
Reisendeu gründet. Aliein weder Pausanias noch die neuem 
Reisenden smd dabey sorgfaltig benutzt, geschweige denn, 
dass die Nachrichten anderer Alten damit iibereinstimmten. 
Schon der Anfang der Beschreibiin:? des Pausanias stimmt niclit, 
indem dieser gleich beyin Eintritte in die Stadt Ton Gilten 
her die Wasserleitung der Sithnidischen Nymphen findet, die 
Hr. R. im Osten ansetzt , und dann den alten Tempel mit den 
Bildnissen der Römischen Kaiser und der Diana Sospita antrifft, 
den wir bey Hrn. R. vergeblich suchen. Auf dem Wege zur 
BurgCaria hinauf findet sich nun allerdings auf jener topogra* 
phischen Charte der Tempel und Hain des Olympischen Zeus, 
allein die Acropolis Carla ist so wenig mit 3Iauern umschlossen 
geieichnet, dass man unmöglich sehen kann, welche Gebäude 
Innerhalb derselben liegen sollen, und welche nicht. Auch ist 
dieser Hügel nicht nach der Besdirallning des Herrn Deamnn- 
ceanx gebildet« dccaen adir genaue Darslellnng dieser gannaa 
Gegend der Verf. gar nicht kennte ffier hat ihrlgani nicht nur 
Wh e 1er, wie d«rTerf. anfahrt, lendenlanchGeli, Ciiandlev 
nndClarke tJeherreste aas alten Zellen gdfonden. Die von 
Gell geftndenen Mannerfragmenle ccbeinen den Tempel der 
Demeter aniogeiillren (M. v.dea lleoeni.Hella8 II, 1 aSfl»}. 
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Auch die La5:e der Hügel geeren einander, auf denen die 
beyden Acropolea standen, bezeichnet der Verf. S. 123 ganz falsch, 
indem er die zweyte Burg der Megareuscr auf den ^^nordioest- 
Uch&n''^ Hügel setzt. Hiermit stimmt nun gar nicht überein, 
weder was die Alten, noch was die nenern Reisenden darüber 
mittheilcn. Denn aus Pausanias I, 41 erhellt schon, dass die 
Burg Carla nördlich lag. Nun aber gelangte Pouqneville 
\ Lieue weiter auf dem Wege nach dem Isthmus zu dem Hügel, 
welcher die andere Acropoiis trug. Biese lag also westlicli 
Ton der Burg Caria oder höchstens etwas stidwesilick (niciit 
nordwestlich) von dem Torigen. Desraouceaux beschreibt 
die Lageso: dass beydellij^el nicht weit von einander entfernt 
wären. Der eine en dos d'4ne nördlich , der andre südlich ; 
illeiu er nennt an einer andern Steile den einen östlich, so das» 
man sieht, es sey die Lage, wie wir sie bezeichnet haben, von 
N. W. nach S. O. Auch Chan dl er setzt Cap. XLUI seiner 
Reise die Ebene südlich der beydeuHügel. Aber Hrn. Rs. Charte 
stimmt nicht einmal mit seiner eigenen Angabe überein, so dass 
man zweifeln konnte, ob beyde einen Verfasser haben oder 
nicht. Höchst unglücklich ist er aber in der Benennung dieses 
aweyten Hügels ; denn er nennt ihn nachPindar Nem. 84 und 
Pyth. IX Nisoshügel und giebt die wichtige (1) IN acliriclit: 
„in seiner Nähe sind heutiges Tages viele Windmühlen, was 
um 80 mehr auffällt, da man sonst die Windmühlen lieber auf 
den Hügeln als unterhalb derselben anlegt. Chandler sah 
auch nur eine Windmühle ohne Zweifel auf dem Hügel, und— 
was wichtiger zu erwähnen gewesen wäre, einen Winkel der 
alten Mauer dieser Burg von der Art, die man Incertum nennt. 
IHe angeführten Stellen des Pindar rauss der Verf. aber gar 
nicht gelefsen haben, weil siesich gar nicht auf Megara, sondern 
auf Nij^äa beziehen. Noch unglücklicher geht es ihm aber mit 
der andern Benennung der Burg. Ree. traute seinen Althen 
kaum, als er nicht bloss auf beyden Charten, sondern auch im 
Buche selbst S. 123 und 121 die Benennung Acropoiis Alca- 
ihao und Burg Akathoo^ ja S.130 die Stelle fand: „Von jenem 
Heerd (sie) und dem klingenden Stein (sie) stieg man den 
nordwestlichen Hü jjel aufwärts, zu der von Alcathoos erbauten, 
und nach ihm den Namen ALCATHOO führenden Acropoiis " 
Die Benennung selbst aber konnte er sich nur erst erklären, als 
er in der lieht rsetzung des Pausanias von Amasaeus 1, 42, 1 
die Stelle fand: ^^Habent Megarenses et arcem alteram^ cuiah 
Aicaihoo Twmen est*'^ (jMo 'Ahut^ov to Qvoyitt }i%oy6a^* 
fiinc illae lacrymael . — 

Nach solchen Proben der Gelehrsamkeit wird man sich 
nicht wundern, wenn eine Menge anderer Stellen falsch citirt 
oder gänzlich nilssverstanüen sind. So bestimmt er Phaly<^on 
ua^b den femhtm Bodoa au der Meeresköste t obwohl die 
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FeSgen von Phalyeoa nach Tbeajpliritt ,Diir- auf mägern Bodei 
wudiaeii. Nach S. 61 wUeß die Sagen iroii Cariera und Lele^ ! 
gern in Megara in^a grane Aiterthum hinauf reichen , und cilifl 
Ist nun Belege Pana. I, 80« 5 und iV^ 36^ Allein in der er- 
aten Stelle steht idchta von Carlern und in der iwc^yten- weder 
Ton den Cariem nodi von den Lelegern in Megara etwas, sondern 
bloss «Ton Lelegern in Messenien. Von Cariern in Messenien 
steht nirgends ^was. Eben so steht weder in den S. 80 citir* 
ten Stellen noch sonst wo etwas von einem den Elenainiaeben 
Göttinnen geweihten, den Megarern und Atheniensern gmngflff 
sehtrftUehen heiligea Boden. 8. 9b wkd der Bootisehe Ort laia 
bey Anthedon mit dem Megarbdien gl. Namens Terwech^ett* 
S.9S ist Tom Cithäron Thne. lY, W ciikt^ wo kein Wort 
' da^on steht. S. 103 wird Mannert die Behauptung aoltilft 
gegeben, dass dem alten Pagae kein heutiger Ort entspHMwg 
allein dies sagt Mannert nicht, sondern bloss, dass nieiii|ii(| I 
da gewesen sey ; was übrigens nicht gans richtig ist. S. 145, ^ 
der Verf. Ton den silbernen und ^owi6nMft(8ic) Münxen sprich^* 
fuhrt er bloss die an, welche bey Dodwell, PouqueTilt« 
und W hei er beschrieben sind. Weit widitigere finden, aidb 
bey Mionnet, mit den Köpfen der Ceres, der Dianft^ i^Jte 
9acehns, dem Caduceus und der ToUstandigen InsehritI 
mPBSlN. Ja selbst in BerUn bitte er In der Kdnigl. Bm^Bm 
lung eine aehr interessante tromtene Munse sehen how^ 
wodurch ehie bey Mionnet L II, 825 und eine in der Gdths^ 
sehen Sammlung ^Jacobs Calal p. 172: Prora nam8.ILii)9ßt^ 
htmna üUer duos ae£nAanos) näher bestimmt werden kann. iMaM^ 
Columna, welche auf der Gothaischen Munse nicht deulUch iw 
Ist ein eandeld^rum eim flanunoy wofnr MIonnet einen 01m 
liskoderPharus angiebt, und der Delphin und ^^SckJUmge\ijilm 
Mionnetschen Miknae lösen sich in swey Delphine, den gewIUni« 
liehen Typus /der Meg.Münien auf. Uelmdem steht anf der 
BerUn. Mftnse gans deutUch die Inschrift MEFA. S.1Ö6 Nr.4 
In den Anmerkungen hat Hr, BL eine Inschrift aus Wheler 
und Chandler, die aidi anf Attien besieht, auf Megara bfh. 
sogen. {-yM 

Auch w^enNisaea, Minoa und der andern Orte fonMegaili 
hatte wir noc& viel mit dem Verf. su rechten. 

Hr. R. hat selbst dne Becension sdnes Werks la den 
Jahrbfkchtai filr Philologie, und P&dagogik Bd. IV Hfk.1 S.W 
^ n unter dem Titel: ^BewrikeUung den siebmien CapUek 
der Schrift: HeBae eie. wmEruae**'^ geliefert, Indem er dmrt 
eine Menge Nachträge su seiner Megaria giebl, die er apiter 
gefunden hat, und diese so stellt, als hätte Bec In sdnemua- 
; gleich umfassendem Werke, bey dem. eine sorgfältigere ^ais» 
fpnftlnäthig war, alles dieses, was grässtentbdla sehr unwieb- 
lig ist , mit anfhehmen müssen. Der ^aafinerksame Leser wird 
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aber finden^ dass es nur Nachträge zu des Verf. Me^aris und 
\ erbesseiuiigeii seiaer eigenen Verstösse sind. Der Sache selbst 
wegen müssen wir nur noch einige Angaben daraus prüfen. ' 

In der Einleitung lobt der Verf. seine Ordnung in der Dar-: 
rtdiung gegen die, wete]ie.Rec^' in seiner Hellas beobachtel 
bat. Die Vencbiedenheit besteht darin , dass Ree den politii« 
sehen Gesichtapnnet festhielt, Hr. R. den physischen. • Ree. geht 
die Terschiedenen Lander und so. auch JAegarls so dnrdk, ^9 
er anerst eine« allgemeine Uehersicht ^nnd darin die Besehrc^ 
bnng dea Bodens, der Gebirge,' der'Gewasseri ddr Viodnete^ 
dann die politische Geographie Im Allgemeinen, dleY&lkerstani- 
m^i welche zu verschiedenen Zeiten den Boden besetiteh,' 
nnd die Orünsbestininnuig su Terschiedenen Zeiten auseinander 
aetst, ehe er zu der eigenlliehen Topographie oder der Be- 
schreibung ^er Städte und Comen übergeht; Herr R. über- 

/ acshreibt seine verschiedenen Auf sätse, aus denen eigentlich' 
das Buch besteht, die Formen der Oberfläche von Megaris^ 
und Unterabtheiiungen siiul liier J) die westliciie Ilügelparthie 
(sie) und 2) die östliche Ilügelparthie. Dann lol^t II) (obgleich 
das I, welches^ diesem gegenüber stehen mü' ste, nirfi:ends zu 
fifiden ist) TIki l und Ebene von Megara. Daraul' Ul) die Kera- 
tahügel und der Vorsprung des Kithäron (welclies ei^^entlich 
alles zur östlichen Ilügelparthie gehört); iV) das Gerniieist he 
Iliisfellaud (welches zu eiuem Tlieile der westlicheu Ilügelpar- 
thie gehört), und nun foljrt ^^zweyle Abtheiluiig , Megara und 
sein Hafen Ni»äaea*% obgleich von einer „ersten Abtheilung" 
wohl die Rede gewesen ist, aber ohne dass dabey bemerkt 
wäre, was diese ciitlial(ca sollte. In der Tiiat wäre es auch 
schwer dieser ersten Abtheilung eine allgemeine Lcbersclirift 
zu geben, weil der Verf. in dieselbe physische und politisciic 
Geographie und Topographie lüneingemischt hat, und nur die 

• Beschreilrang der Havptetadt nnd des Hafiens :Nisaea für dieäeh- 
letsten Thell anfopaart. HSIte er donsequent eeyn wollen, se- 
bitte er. die Beschreihung der Lage deritodent Orte des alten 
Megaris anch von der Besehmbnng der Gegenden , worin diese 
liegen, trennen miisBett; oder, er mvsste die- Besehreibung 
d«r Lage Megara-s and «eines Hafens anch in denjenigen Thell 
der kleinen Schrift Terwehen, weicher das Thal Ton Megara 
mnfasst, Zn guter Letxt kenunft noch ein. Anhang wu den Char- 
ten (soll heisseu iiher die Charten), in welchem er anführt, 
welche Hhliiunittel und Quellen er benutst und nicht henutat 
hat, — 

Nach dieser Anpreisung seiner Eintheilung geht der Verf. 
nu dem Einzelnen i'tber und tadelt Manner t, dass er Megeris 
10 □ Meilen Grösse, und Kruse, dass er demselben nur 8 
Q Meilen gebe. Er denkt medio tutlssimus ibis , und giebt 
ihm „geeiMS .im 12 □ Meilen,*^ ^Gründe für diese Annahme 
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fehlen natürUcli. In Betreff der Sdiriftsteller , die über Mc- 
garis schrieben , wird hinzugesetzt , dans Herea» wahrschein- 
lich noch über Megara gpeschrieben Jiahe^ nnd dabey wird 
Plut. Thea. Cap. 20 erwähnt. Aiieiii dort steht nichts davon, 
sondern nur das s Ilereas, ein jMeg"arenHer , sage, Pisistratus 
hätte einen Vers im Ilcsiodus ans demUesiodus ausirelassen, 
um den Atlieriienseru zu schmeicheln. Auch wird ein Druck- 
fehler Diog. Laert. IV, 22 in VI, 22 verbessert, welcher in die 
Darstelhin^ von Meg. bcy Ree. überire^i:ang:en seyn soll. Wäre 
dieses der Fall: so wäre es boy einer so unwichtigen Nacli- 
richt kein Zeichen einer grossen ]\achrassigkeit. Allein dem 
ist nicht so, und das bey dem Verf. in seiner Me;:^aris an- 
gegebene Citat ist eben so weni'i^ das, welches Recens. an- 
führen wollte, als dieses neue (^itat, denn die Nachricht 
steht weder im IV noch im VI Buche ^ sondern im V c. 44 
in der Lebensbeschreib. des Theophrast, zu deren Schlüsse 
Diog. Laert. unter den nachgelassenen Werken des Theophr. 
ein Bnch, Me^raricua betitelt ^^MtyaQiKog a], anführt. S. 62 
gellt der Verf. zu Nachträgen über den Boden von Megaris 
über. Nach einigen höchst trivialen Bemerkungen, die zu 
nichts führen, sucht er seine Idee über das Oneische Ge- 
birge geltend zu machen, welches er mit den Scirouischen 
Felsen verwechselt. „Bekanntlich,^^ sagt er, „gehörte die 
Scironische Felsenparthie dazu.^ Ist dieses bekannt: so 
braucht es nicht erwiesen zu werden. Daher finden wir bey 
dem Verf. auch keinen Beweis ; allein Strabo und alle andere 
Schriftst., welche Kruse Hellas II, 1 S. Sil» und 320 wörtlich 
angeführt hat, müssen dann nicht gehört werden» indem diese 
gerade das eigentliche Oneische Gebirge erst „ron da anfan- 
gen und bis zum Cithäron hinauf sich erstrecken lasten,^ 
wie Ree. es auf seine Charte von Megaris und Attica auch 
richtig gezeichnet hat. Nur im weitem Sinne wnrde amck 
dieser südliche Theil der Gebirge darunter verstanden, aber 
nie allein und hauptsächlicli. Die grosse Neuigkeit , dasa der 
Moiurische Fela am ösiL £|ide dea Sdreniachen Weges ge- 
gen Megaris zu suchen sey, brauchte der Verf. nicht erst 
aus Haae {^Journal äeM Savam p. 7) zn entlehnen» Gell 
{liineräry qf Graeee p. 5) bealinimt diesen Felsen schon 
weit genauer als Hr. Reingannm ^m. y. Kruse Heilaa II, 1 
S. 32S). Ueber den /cpta haben wir oben aebo» gesprochen. 
Natürlich mnac Gelia genauea llinerar, so wie aein treffli- 
cher Plan der Ebene von Eleusis unrichtig seyn, weil Herr 
R. den lapia auch in diesen Zusätzen östlich vom Kerata- 
Gebirge ansetzt. Der von ihm bezeichnete lapia iai aber der 
Cephissus bey den Alten , ein weit grösserer Fluss nach G e 1 la 
Piain of Elemk^ ala IL Ibn ex ingenio gezeichnet bat. Dann 
folgt beln FInaa weiter Ml nun Kerato-GebirgOf nnd lüer tn 
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der Gräoze Atticas und Me^aris muBs der erste nur irs^end 
bedeutende Baeh der lapis »eyii^ ^eil dieser ais die Gränze 
Atticas betrachtet wurde, und kein anderer Fluss zwischen 
Megara und Eleusis vorhanden ist. So möge denn aueh die 
Behauptung des Verf. 8. (i4t dass dasjenige, was Ree. von 
dem lapis und der Megarischen Gräuze in «einer Hellas 
sagt, ein reiaer Widerspruch sey, auf sich bemlipii. Ks ist ^ 
nur dann ein Widerspruch, wenn man den lapis niit dem Ce- 
phissos bey Eieusis verweclinelt , Mie esi der Verf. zu thua 
beliebt. Audi Ilasc vermisst den Ccphissus auf der Charte 
des Verf. bey Eleusis. Herr R. entschuldigt sich so: dan 
dies in der geringem Sorgfalt miam Grand hslie, die l^egr 
SfaielinaniP MT Bjpecblchaffte cIms bertfannten Landen m 
die der Ntfcbbartirider Tenraidet m werden pflegt, auf gld« 
cIm Weke sey das Gebirge nm (sie) Theben nnr aagedeateti 
aicbt ansgeffihrt Wir kennen, b^iinüg gesagt, iceln Qe- 
birfe mm Tiieben, nnd eehlimm l«t ei, wenn der Verf. so we- 
>if Ricksteil t auf dielfadibaxliiider nn^ dass er denOrlnn- 
ftuM des Landes, .welebca er bessbreibt, mitten in dieses 
Naebbariand hineinverlegt. S. ^ hat der Verf noeb einige 
unbedeutende NachriclilHi über die Benennung der Meere bey 
Megails, die bald sdle^^g^ bald xoXitog, bald Mogog genannl 
wurden, geliefert. Leteteres bezieht sich indess, wie Strabe 
p. 369 ausdrücklich erwÜuit, und auch nacTi dem Sinn den 
Worts natirlkh ist , nur auf emen Theü des Meeres. Zu den 
Producten macht er ebenfalls einige scheinbar interessante 
Zusätze, namentlicli was den Mc^arischen Wein anbetrifft, 
über welrhi ti der Verf. jetzt eine Stelle s^efundea hat, die auch 
dem Yerf. der Hella» ent^an^ren war, nämlich Theophrast liist. 
plantt. II, 7, 5. Allein leider hat der Yerf. auch diese Stelle 
nicht verstanden, denn von dem Weinbau der Megarenser ent- 
hält sie nichts, sondern nur von dem JHelonen- und Gurkeubau 
der J^Iegarenser. Nachdem Tiieoplirast hiervon gesprochen, ^ 
fahrt er fort: „Dien mm ist aligemein bekannt (iiiiiulieh, dass 
die Megarenser die Gurken und Melonen behacken), den Wein- 
stock aber soll man nicht behacken, oder überhaupt rühren, 
wenn die Tranbesich färbt." Der Verf. macht aus dieser all- 
gemeinen Vorsclirift Theophrastü, dass die Megaremer beym 
Weine alle Uestaubuug widerrathen haben. War denn, fra- 
gen wir, Theophrast, welcher diesen Rath anderer^ nicht der 
Megarenser, giebt, ein liegarensert Nnr die Stelle Iber den 
gostiienisehen Wein [Fiagm. Pefyb. ex LIb. VI, 1 (doch nieiit 
1)] ist riflliti^, und kann daf&r geneanen werden, dass dkser 
«isseWeiii bey Aegosthenn wiwbs, wenn er insil dort mr ver- 
ftlseht oder versiast werden keiurte. « i»*; ^ v ; i i • ^naiv 
> w |He8nsltse&ber die 4Ulw0«n0S.«Y sind trtvisL BbeuTsw 
'tai, WM «r Iber eine M^fidks Verweehseinng derMegariseim 
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mnzeii'Tnii andern erinnert. Das Hauptwerk über die M^ga- 
rischcü Münzen hat er , wie wir oben gesehen haben , nicht 
benutzt, und so wären mehrere andere hinzuzusetzen gewe- 
sen, als er gcthan hat. — Die Zusätze über den Volkschara- 
cter S. 08 enthalten einiges Interessante, abgedruckt aus dem, 
was Hase im Journal des Savans^ Paris 1827 Janvier p. 9, 
aus ungedruckten Manuscripten mittheilt. S. 70 fangen nun 
die Zusätse des Verfawerg über die schwachen Parthien an, 
die TOD dev Burg Carla und der des Alcathoos handeln. 
Beyder ersten war er getadtft'weideii, dass et Im Paa8a«4 
Bias aeadriteklich. 'geleseit haben. wollte, dass dle Cairier die^ 
selbe gestiftet- hatten; hier fügt er-, hinsn, d^at diet andi 
nur adne H^^potheae geweaen aegr. Hey der sweyten Burg, 
die er bekanailioh Aleathöo nannte, r bemedct er, daai. sie. 
wohl Alcathofi - gefaeissen habe, indem er hier, ohne aeioe 
Schwache au geatehen, eine Seitenbewegung, wenik aiach nidü 
geradezu einen Rüclonig nimmt. Wirldich nennt aie Ovidü 
Metam. VII, 4it4'(nieht 4til)Lao, aber Alcatiioo hat nur die 
Lat. Ueb ersetz ung dioa Amasaeua im AblatiT, den der VerE 
für: 'den Nominativ nimmt. \ ^ 

Endlich fügt .der Verf. S. 72 noch etwas über andere 
Ortschaften zu seiner Megaris hinan, namentlich über Tri- 
podiscos und. Phalycan. Erstere sind gani unbedeutend. Let»p 
tere betreifen die Lage von Phalycon oder Alyoon, wo zu* 
seinen Citaten noch Theophrast 8, 2, 11 hist. plantarum hin-' 
zugesetzt ist, um zu beweisen, dass der Ort am Meere^ 
lag, was Kecensent aus andern Stellen der Alten erwies: 
(Hellas II , 1 S. 403). Eine andere Stelle, von der er sagt, 
dass sie dem Recensenten ^^ent gangen sey^^*' nämlich Theo- 
phrast hist. plant. II, 8, 1, wird Ilr. R. , wenn er etwas ge-, 
Hauer die Hellas ansehen will, eben an der rechten Stelle Not.i 
628 S. 402 finden. Sie lautet so: „Theophrast hist. plant. 11,1 
8, 1." Dagegen findet Ree. die von dem Verf. nun nachträg- 
lich angeführten Stelle Theophr. hist. plant. II, 9, 1 nirgends 
als eine besondere, und zwar aus dem ganz einfachen Grunde, 
weil das zweyte Buch der Pflanzengeschichte des Theoph. nach 
der Schneiderschen Ausgabe nur 8 Capitel enthält und das 8 
Cap. der Schneid. Ausgabe mit dem 9ten der'MJlern 'CORe^^ 
apondirt, woher man mit Secht in Besiehung auf den 
mit aeinen eigenen SchllBawoitien aaiilieaaen irainn: „Wenn man; 
Stellen dtirt, idie man sieht geleaen hats ao eitkt mata 1)080 
Gdater, die liherall luaher spukend dem Verf. den Credit vev- 
, rben und den Leaer f eiaehendien.^ 
f Ree. kann adilftaalioh nnr yeraiehern und wiedevhohlen, 
8 er von diesen Bemerkungen for aeine Hellas wenig Oder^ 
bcaudieli und aie nnr fitarZnaltieiau'desHrn. Vfs. Megaris 
Uebrigmu liszt er dessen Urthctt nbev aeine 
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Hellas ^anz auf sich bernhert, so leicht sich auch nämentiich 
dsH S. Ol gegebene Urtheil auf Hrn. R. znriickbeziehen Hesse. 

. Halle. , Prof. DrrKrusc. 
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^»1.. i,f ■ Gric i s che Littel atu f,' 

tfl"Ui iUt .n{vT< - ^ ■• { «W» ••' 'i^'itt * 11'.' Hut«»** 

^chol^a aiiliqiia tn S opTiocUs Ocdtpuin Tyrnn-^. 

num» £x cudicc fiiiitrciiljaiio pliit. XWII, !) dciiii» de«<rripi!i!t 
aiii cdidit l\iiu8 Ehiushy, Accessit Eliusieü pracfalio ad 

tcrtiain Ocdipi tyraniii. Lips. Suiiipt. nartnianni. 
. MUCCCWVI. \X\I u. 43 S. gr. 8. 8 Gr. und ÄcÄo/ia in 
S oph ocii 8 Tr ag OG dia s» £ cod. niH. Laurent, dcscr^ 
Iq^jP. Ehn^'iley. Ibid. cod. IV u. 384 S. gr. 8. 2 Thlr. [Die übri-* 

Ö,V.gen Stücke enthaltend. J,^^,<^^^ ,M:r.rM/:; '.I4v miU Jioi üu-^d-^i 
as Bedauern iiber die tranri^c Zerstörnng, welche die er- 
klärenden Werke der alten Grammatiker erlitten haben, be- 
gleitet uns vielleicht durch keine Scholieni^ammlnng so unun-^ 
terbrochen als in den Commentarcn zum Sophocies. Denn an^ 
dcrö tragen entweder das Gepräge der spätesten Zeit so unver- 
kennbar, dass sie kaum noch an alte, wirklich gelehrte Quel-v 
len erinnern, oder sie sind noch jetzt so wohl ausgestattet, dass 
die reichlich zufliessende Belehrung Trost gewährt für das Ver- 
lorene. Die Scholien zum Sophocles erinnern noch durch Na- 
men gerühmter Grammatiker, häufiger durch innere lleichhal- 
tigkeit an ihren Ursprung: aber entweder entstellt oder spär- 
lich für ihren Umfang. Von Namen der Grammatiker erscheint 
am häufigsten Didymus, nämlich achtmal, aber davon \iermal 
in völliger Verstümmelung. Z. B. Antig. 722: < . 

• .I. hl b ovv^ (piksl yccQ xovTO fiij xavty qItcbiv V-^«,. .j^^ 

€t Ök Tig «rdiyros evQt%^' ^löv^og ös q)rj(St — * und An-^ 

-'t'jtl "S^i*^' V" W j^' W *'w » 'i^ • 'rfti' l '-- b Iii J:>Tlti 

ovOBV yftQ ovv uXyHVov ovz attjg arsg — ,^.,T.tf^ 

zfldv^og (pfjöiv Iv tovtoig ro ccrrjg atsg Ivavricag ÖvvtetccKtcct 
rolg 0v^(pQtt^op,evotg, Kurz wir erfahren, dass an dieser 
Stelle , die noch heute ein Kreuz der Herausgeber ist , Didy- 
mus anstiess: wie er das Räthsel sich gelöst, ist uns nicht 
aufbehalten. Und Aj. 1225r^«^*<>*'Jh''^»'/*'^ 

^3 otjAog 06 fiov 6tl öxaiov ekavöov (Jrofta 

^JiÖvnog' xal dijXog bötlv ag xi öTj^avav vbov — . Hier 



141 



Griechische LliteYatiir« . 



»ISO wird uns zu^eimithet xu glauben, ein Kritiker 

wie IMdymus habe für den gewähltem Vers einen einfachem 
und aiidergwoher entlehnten angenommen, aus Antig. 242: 
dijlolg ö' ag tt, örjfiavav viov. Gewiss nicht. Didyniiis las 
anders, vielleicht xa\ ö^log oder dtjkol Sg ti Qnai^v 
hikvCav Orofta, und belegte dleKonstniötion durch den Vers 
•OS der Antigone: die EUskm beunruhigte ihn schwerlich: 
«der der Yen «»d der li«ai9 ttuid A In fu keioer ¥eit 
CHdchftlls entstellt ist auch dm Scholien Oed. C. 156L Unter 
teldien Umstinden besonden mMrte es wlditig sein, ob nidit 
Ton den gelehrten 8choli(Bii einige noch eluM aasdrücklichef 
'^-'^'is sich einem biestlltt^^ äi^ttti»^ 

beließ ipistea. Wif Ui^rTK^ f 4eV^ kM^ 
jjsss sie Uidym^s gettH^en. Dieses hat ^ sich:' 1) die 
Analogie 'kit andern Schollensammlnngen, die dnen Vergleich 
mit der unsrigen zulassen, z. B. de.s Pindar. Seine reidÜMl^ 
tigen ClQi^ilii^^p^ welche die Frühem berücksichtis^ten, gft^ 
wähften was ~ "Äiimal die SpäterU — suchen konnten; ja es 
scheint mit ihm die gelehrte, selbständige Erklärung der aU^ 
UieliM nitMtilish, fulgehört zu ; haben. HonpoUon, des^t^Q 
iwinv^^ SoipoxXBovg Siiidas erwähnt, ^og doch wol gleich- 
JlUs.«iiur früherer Comraentatoren des Dichters aus. 2) Der 
Verfasser iinnerer Scholien beruft sich mehrmals auf Didvmus 
jUs stiiu'ii \ orzii^liclisten Gewährsiiiaiin , Oed. Coi. 237: c3 
|il/ot cLÖori'norcg- to tfjg \^vriy()V)]g TXQÖqconov oXov xal rov 
%OQOV TO xtTQäüriyov dxttxovvzuL' kqüxtov yuQ (f c«3tv bV^iaQ 
tc3 ÖMaioXoyLKa XQr^öa0n^ccL zov OiÖinovv Ti^ög avtovg, ii. s. 
w. Der SchluKs: ovÖtv öb Iv tolg ^löv^ov xomcov o^iliö^lv 
BVQOHBV, — Antig. 45: ^Idvfiog ös fpr^6i.v vno xcov VTto^vrj' 
^OLXiGtmv %6v i^ijg OTiyov vn>o%iv6\ycf.L. Jene zuersit erwähnte 
Athetese war also wol der Einfall eiues Spätem, dergleichen» 
man ohne Gelehrsamkeit haben konnte. Sonnt hätte ihn Didy- 
mu8 nicht unerwähnt gelassen: es galt nicht weniger als zwan- 
zig Verse. Wie Didynms an der zweiten Stelle seine Vorgän- 
ger mit dem Namen vnofinnifiatiötal zusammenf asst , so geho- 
xen anch ihm. o{ vjtofivrjiicttKSjiifusvoi y Oed^ C.,o8Q8^>3|MI. 661,. 
md äxcidxccvree ol xqo ^[lävlZti. M an bniiidit bios: 
Blick In dUese gelehrten Schoüen ,sii iferfen , nm sich, n tthop* 
«engen, dase' wer Mer Vorgänger ^Bfefe gt linA ergänzt, nicht 

AiL un^ SL (mymf^ . ^ Aisdrocks U i$to^v^t^pu^ 
pwoi^ i^ii«sl«a¥eiflnger m botdeteenv hedlsnil iiMi,iM^ 
9SM JMUijuiiMr nnsh tonst Sehet. Plnd. OL VI y tts ^ iMkmim 

fNem. 111,1: 6 dh ^lÖvitog ät/iimn^ö^ti tovg vxofoni' 
uanöaaivovgf mid <of XQovitoinhjfiatiöKiiEvoi Ol.- III,' 6^ 
bUkllk. FenMT djBi hdbaei|,CM.tt0«|Mr dte. 



Digitized by Güü 



SchoUa k 8^«m1m tn«06diai. Elnilej. m 

dort hesseicliriete Orakel: ißovko^tjv Öl avtovg (tovg vfCOfivrj' 
fMccti0afievovg) fiKQtvglc) jrpijööjio^at ^ övy}'Qaq)mg ^ xoifj^ 
rov: uii8er Erklärer ist weniger besorgt darum, zu V. 45T4 
Didyraus verlangt überall gegchichtliclie Zeugnisse und ver- 
niisst sie bei Mhern Erklurern ^ ganz auf ähnliche Weise wie*8 
hier geschieht. Um nur ein Paar Beispiele anzuführen, wo 
schon der Ausdruck dahin leitet, Schol. Find. Ol II, 79: o dh 
^idvfiog fo d'AQiße&VBQOv %rjg lotogiag tKzC^iica. Ib. III in.: 
6 dh /JiÖvaoq LöropMtozEQOV ktyFt. Ol. VIII, 41: szaQ^ ovSsvl 

dh TTQBößVTEQG} UiTÖc/gOV LÖTüQLa. VIII, 1: 7C(XQS%U dk 

ipij6iv ü ^iöv^og toviü aTtoQLav, z6 ^iiötztQov avtcov Iv 
fofe NByiBwhbkig dvay&yQaip&ai. Ol. V, 20: tovto de (priöLV 

Mi^f«^ -Mh^nbiK tovto y^6(UvotK- -lleiiu YII, 1: 

ifm^'^vQüir^ t9i^o^ mSA t&Sto ütOQ^WL, ft) Eb fillt 
«ot dM'ia dcirMio^ien« ron deaeo irlr rede«, ,mätmnum 
äKuafikymLZwgtifim wSttlleli' wB' den'fielirillbMIm bdge^ 
fltlal iftlr aiiM*'ln •MtlbBei^oMi«^ vm üben taMitet wirii 

Schollen 'äibiiiiMt $aß^M9m>\4^ 

illohl Tonreiiflichen Grand ^Mt mbgeben. Und so finilet tüte 
Ibui sehe in iweni SehoHenOed. Col. 56: 'JjsoXlnviog y^d^ 
9» ojhrwff* Tgl. 705. Dann: Avölfiaj^og 6 *Al$imf&i^ yg»- 

yav ovTog* 91. TIoXbimov iv ngog Tifiaiov yQaqjov 
T<o$' 100. NvfMpofh^gos ip ly tcSv Ba(^(fiit(ov ygag^i^ 
o&t(og' SST. Ebenso yon ^Axsöddmgog lOäl , ''lörgog 10511» 
Pherecydes, Meneorates Trach. 354. Electr. 504. Ilaniit T«r- 
gleiche man Harpocr. o^p^fim (^AvtMlsldov Xk^iv xetg^gd-' 
iffag ix zav ^^ijyrjrixcjv), yctutjXCa (Ttagatt^sfisvog Xi^v 
vodijfiov), Schol. Find. Nem. IX, ?>5 (6a(pBg 6 Tlpiaiog Aonf- 
t?£t ygag^ov ovtojg' zweimal in demselben Schol. )^ Ol. VI, 
158 ( xal TtagccTL^Bzac td 0lIlötov xal rd Ttfia/ov), Pvth. 
V, S«i (rovTO ^ ntötomat stagan^efMsvog td Ssotl^iov Ik 
rov stgatov jcsgl Kvg^vtig ^ovta ovtm')^ Nem. Vi, 5Ii (ßi>y]- 
uovBVBkv di €pij6i,, falsch cpaöl^ tov BovÖlayvog Hv^aLvhtov 
tv jtocöTtp jii/yivrjtwwv ygd<povza oikca ), Athen, p. 501, £ 
(naguTi&stai td AvH6g>^ovos ovrcog*), Sehok II. ir, 116^ 
' Find. Ol. VI, 55. — ' ; 

' Wenden wir uns nnn zur vorliegenden Ausgabe der So- 
phocleischen Scholien. Elmsley schrieb im Jahre 1S20 in Flo- 
renz die Scholien aus dem Cod. Laurentianus XXXII , Ü ab, 
demflelben, aus welchem die Römischen Scholien geflossen 
•ind (Vom sn Oedk Col. Auf.). INe sehr genaue Abschrtfl» 
•olite etai so gednuit ^miM* Slmsley selbst, dimli EmlK' 
iMlIlältttliMiiBiM« lci6«|;te^ dea AMrackaiur TOB ML R. waH^ 
<MU Cdl. M»4058 dsMi litoiiohiii4Msferd dtm GesehM.: 
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968 an, W89 In der Aömii^chen Sammlung nnd bei Bninck fehl- 
te oder von der Handschrift ahwkh. Ai. 173: xaxrj ydg qyiqft'fl 
(cod. q}*]) vnijQlB mql xov yitavtog. R. Br. wijGi' — AI. 
12HÖ: dvijxtai rolg £ ij ictoQla jtSQi KgsöcpovTov, fehlte 
iL 3n £8 heisst ;|^dvoig, wie ScIi. Elcctr. 47, und SchoL 
Find. Nm. Vll , 5G : dvdyet rovg ^jj^ovovg. Ai. 1225 : ^iövfiog 
ml d^Xos iottv Sg ri Cijfiayov vaovj fehlte R. Br. — AI. 
Vltf^i 0vyxBLnivovg] yQ, tfmrsfurö^ovg, fehlt R. Br. — Electr. 
1: 4t^eäBfiyijaavtog] ^/p.Ti^pat^ifaf^off, lthllR.Br«---*Sbeiu» 

YQ- i«wUifi0«a^./0y^:Li^ct«]. Wehes gleleHfiiUa aadir^ 
lierart {«t^ dieriidi an^ im cod. .Montf. flndei^Vt^HMR: 
mfv äoi tpßcDv] yQ. fuA €iS mv ^pÜi0V '^Ymm nA n69ei^ öoi^ 
t^ovtm fpUofl. 9m ^ 7mhmS¥] yg. fto$ 'häOvi -rr- FhiL 
m huite|( den Wmimk '^gt^^malmat^g »sl'wös^'iXki jffd 

0op6g /»Iv idMi * nU' ov dioAoti .li^a** a£ ^^ap toUtvtm yvm 
Ittel iiaßttkkaviai Bv&iog. Stalt des letzten Wortes haben R.- 
und Bn xolldm^, Qie j^tzl^e Lenri fuhrt wol darauf, dasi 
Seholiast vor Augen hatte Ta;i;ct. «pWlAnti^. 1136 fehlte htuSko- 
WtiW^ A^idgl yg, Iniöxoitovvta yvLag (Valck. PhoWtf §ii)' 
n. 8« w.\ Uöbri^ens hätte die Angabe der Abweichungett mi 
Bruiick iind der Rom. Ausgabe füglieh Wegbleiben können; wo^ 
mcht, musste sie völlRtändig und jgenau sein. Wir versichern^ 
dass beides nicht der Fall i^t. Mitunter sind Fehler der Hand- 
schrift im Text gebessert und die wirkliche Lesart, dann unter 
dem Text angegeben. Umgekehrt war's consequenter. Für 
eine falsche Aenderuiig halten wir Antig. 20 jicfA^^a^rof öa: dvr\ 
tov noQq>VQOViSa 3c«l TtTayfi8V€9ß fpgovtli^ovöa- xd^XTf ydg 
Icxiv 6 xojfAog tijg TtoQcpvgag — Aber die Handsohr. hat 
xo^xog , und dies musste bleiben s. Schäfer lum Sixb«!. Apolr* 
ion. Rh. III, 859. 'r r 

Angenehm ist es auch , hier einmal einen Abdruck zu ha- 
ben, der nicht in Orthographie und Acceuten vön den Besorgern 
des Druckes nach WiUküi* geändert ist. Zu wissen was die 
spätem in diesen Dinge^ befolgten ist, wie alles Was zum Un- 
tergang und: Fjali. der Qrie9|^ ^pr^e und Griiinmatik gehört, 
nothwendig. Wur bemerken etnigei*. ' Der InfliiiliTUfi äv iii* 
Imi^ev qhae^.geBciiMbeny 'EgivvQ^ immer (in TeiMt nnd Scho- 
lien , mit EhniO.. bemmlct m 4)ed: €M.:42>^ Jifiaog '. rnftiLeAfÜLi^ 
%gvXä£v. Ein doffcMBn^Mi P&t /Inn JEdclikeiivi^nUriind.oil^ 
«dine rfe» Thnl mmi Vfläil» wie mwerlieb Dinderf ; hnMmnSng^ » 
diM umnidupMi-l lliiBr Sclwil|»t'jmm ]Non78.p«:i0IK^^ 19 lehrte 

AUtßus^ ohu^fiiiw^^^ dvolv dk.SvtoLv, ommSiß ni^oifi»! 
TO xg^ov tlfdovtccL xol fo ösvu^M i$i^WU MWt.i 'tffds^ 
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(Scholia la So|ilMlclii tragoediaa. £did. Elnuley, 

Ist vor Consonanten bald gesetzt bald nicht. — TtO"aö£uowl- 
vuiv uiul rt^aüücuüfüt (s. zur Autig. — Tk%\Lr]QQci oft, 

nur eia Paar mal T'm^^^ay Aa^(>a uod Aa^^^;, £901/ uud ^(uoi/. 
Also ▼•rhmsche^list Uiigleichmteigkeift. Auch thaten die 
Spiten^ welchea sq selbstäiidiger Erfonclrnng der Walirbeit 
die lauern nnd ämsem Hulfsmittel fehlten, und welebe gar 
kein Spraehgebraneli mehr leitete, am lieasten hier keine Ken^ 
aequeps an erstreben. Wie in unserm Hesychins eine Menge 
Wörter unter doppelter Orthographie anf^gefüllirt sind, so bei En- 
* atathius Wendungen wie «o \ßovifi £^ov %^ i n. ähnl«; die jetai 
einmal etwas hierin feststellen wollten^ waren diepeialichaten und 
▼erfielen in Sonderbarkeiten, wie sich an einigen Beispieleft 
aus Tzetzes zeigen lässt. — Antig. 409 steht «cvooti, dioAöm. 
Ansg. hfttte devvdüv Dies verdient bemerkt an werden. Die 
▼on Homer geheiligte Form devaog blieb den Dichtern aller 
Zeiten eigen, Herm.,£firip. Ion. in. Aber die gangbare Form 
der Prosa war devvaog,, z. B. Strab. I p. 9T Tz., Arrian exp. 
AI. IV , 6, 12, Aelian. V. H. ITI, 43, Plutarch. ne suav. tß'p. 
129, I'UC. Nigrin. 10; mit It echt fiel «tvaor te y.ca Trokv^TCtQ* 
QBOV Luc. Gall. 12 auf. Ilesych. dkvvuog und cawdov, Siiid. 
dbvvaov ro anavötov , Kcä dtvvaog 6 cih ohöv , aTto zov vdcj, 
o iöti Qtm, "^Oöl 'lovöTLViavog agneg stotaiiog davvaogeg Tjfiigav 
ixdöTT^v l$yov te hccI Bltjt^sto tovg vitijKoovg (Procop. bist. arc. 
19). vg:l. Zonar. p. 54. Ausserdem noch Suid. del vcov to div- 
vaov. Scliül. Piiid. Ol. XIV, 16. Daher Eustath. auf den son- 
derbaren Gedanken koinnit, man konuc iu den Formen davaoL 
u. s. w. der Diclitcr die Schuld, wie er sich ausdrückt, der 
(fav^oTrjs der llaadschriftcu beimessen und das Meli um erhalten 
durch Synizese, adDion. 1055 (s Herrn, am angef O.) : daher 
Erscheinungen wie Schol. Find. Fjth. I, 9 davdovxvgog] to 
davvaov xvgCog Inl tav vddtmv tl^etccL, und die YerfäisiJiatt|^ 
aelbst, wo das Metrum vor Augen lag s mt^et» imntov fpiömg*^ ' 
lamht TilPyth. |dO; nnd in dem mit geringer Ver&ndemng 
in Froaa aufgelöaten Oraliel bei BentU ep. MUl. p. 456 LeipcA.: 
Sg>9iifW diwaw wyf&fhtxoxov ofißaf wo ea kurz vorher in 
dem Verse selbst devKOv heisst, Nieht einmal iwwmtmtm Por- 

Shyr. antr.Nymph. CX n. XIII wird man danach geradehin m 
lugnen wagen ; Hesychius giebt es so ; Tgl. Eust, 17;15, 56. 
Ferner ergiebt sich wasHeiudorf's Urtheii werth war^an Phaedo 
(will, d.i JPro dwvdav scripsi dBvdmv', diafimg conatans nana 
apud Plndarum, Euripidem, Aristo]^ianem ubiviafere vel scri- 
ptum in libris vel metro postuiante scribenduro,^^ und ob es Ton 
Bedeutung sei, dass nun einige Handschriften wirklich das ein- 
fache V haben. Denn auch bei Xenophon, welcher das Wort 
mehrmals hat, ist die herrschende Sclireibart alwaog: wie bei 
Ilcrodot I, 145, wovon 13 HandsrhriKen aai/ao^ nur aus zwei 
bemerkt ist. Denn s^ruk Späte, die gar keifte lUchtscluiur mehr 
Jairi. /. J?m, u. jPadog. Jakrg, UI. Heft 8. , 10 
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ImUcb, achreibctt wach wieder MiwSg; 9» Etym M. 98, Ü 
,ttd unser Schol. — Wir kennen noch ein andres Wort , wel- 
.ches dieselbe gleiclifalls verkannte Ersclieinung darbietet: fcev- 
iwO^M, Kost p.l99: dyavol fiav ?,6yoi o^itf^osi^sSiß, TMtQato 
£ iautattitiv uak to ydvwad'ar olg ug Syav ydvvvrm ijyow 
'%fdQ9U Mnsate er liier nicht die Schreibart mit einfachem v 
wlhlen, yreua ihm die andere nicht dorehaus die geläufigere 
wart Daher p. ITIO, 9 die Bemerkung: ro daovöf ydvwtai 

vkif zip ydvvö&ai, SgieBQ O'ödl hv %^ yavog ya/vimtnig }ta\ yavi- 
€xovTaL Und 540, 30: '^ds agxovöa tov FavvnTjd sog ov» äloyag 
J^tt xarä avaXoylav xov fdvog (aicht wäliit er ydvvvö^ai 
anr AMeitong) ivl ixtpigstai v' %av tcoXXoI Iv olg ygafpovöt 
öiTcXa^oötv avTo: doch wol nieht aiK^ers als \erfiihrt durch 
ihr ycanwö^üL. So findet man geschrieben Et. M.85, 14. 221, 
389, 52 629, 44. 8cboli Find. Pyth. I, 4. — FhUostr. 
imag. p.9,31 vasQydvvrtxi. „Genuinam hanc scriptumm, sagt 
Jacobs, BOlin habet G. Caeteri v«^p}^<Mn/vrftt.'*> Ders. p. 11, 20 
ydvvvTaL. Sic 6, ydvpvvtat Tvlgo/^ Und 47, 22 ebenso« 
Das Resultat wird man selbst ziehen. — Ujid Flatof Phidr« 
p. 2S4, dl ml tovtoly(a beaS^ov ci , ^alÖQB^ stQog 
dMoßXsxcov , ou ifLol Idoxsig ydwv6%ai vtio xov koyov. „ya- 
we^ai Bodh^^ Freilich eine gute Handaehrift ; aber doefa hier 
gegea alles Uebrige nieht von Gewiebt — Ob Dichtern selbst 
yccvwfikvm erknbt war, welches Jacobs — ohne Wahrschein- 
lichkeit — unter andern zu Noaaid* epigr. XI Tonehlug (aiiaol 
T. VU p. 418), ist «weilelbaft 



Anleitung %um Ueheit$9i%en aus dem Deutßcken 
in das Griechische Ton Dr. FaL Chr. i^, Maat nadUr« 
E Fr. If'llstemann. Ir Thl. Ir «ad Sr ICvma. Dritte, sorg- 
fälti <^ berichtigte Annage. Gottiagen, baiTaviaiboecfc und RupreebL 
m&. MV BMl mSeitaa. 8. (le Aufl. IM. le Aufl. 18» > ^ 

Gine aebv achatzbare aus Claaaikern entlehnte Beispielsamm- 
longy wosn Hr. Hofrath Jacobs seine reichen Sammlun- 
gen hergegeben hat, in dessen G riech, Elementarbncbe Tiele 
hier überaetste Sätze und Anekdoten sebon vorkommen. 
Der Ite Curaiui (bis S. im) giebt Beispiele , welche zur Ein< 
ubnng der Formenlehre dienen sollen, in 5 Abschnitte oder 
§§ geordnet, ao dass in Betreff der berücksichtigten Formea 
auf die Buttmannische, Matthiä*sche, Tbieraeh'sche 
unddea Verf. eigene Schul -Grammatik verwiesen ist. Im 2r 
CuwDS, ndt velwbeni die Bebandfamg der ey^MHeehm Megel» 



od by Google 



IM n« WfiitMMfltot MAi.IUM.«.d.lMtoclkw4.CMMl^ 141 

fte^ilt (9li^chriebeii: Fan derBidung liet elnfackm&aiM 
HM dem Gekrmtehe der easus öhligni, in 4 Abneliidtten oder 
21 §§.) ist di«tt zwtlr ebenfalls geschehen , aber dabei hat der 
Terf. aneh dgene Regeln fikr die versciiledenen Abschnitte die- 
ses Cutwns entwerfen« Kiiriere grammat&che Bemerkungen 
itehea ver den Abschnitten des In Carsns. Unter den synta- 
cUschen Bemeiiiungen ist manches Schfttabare* Dahin gehört 
S.i8S die Angabe der gewöhnlichsten deutschen Snbst., weiche 
man im Griech. blos durch ol oder tu in Verbindung mit ei- 
nem Oenlt. oder mit Pripositt» und dem erforderlichen Casus 
eines Substantivs bei dehnet. Dai^n bitte nodh der Begriff Ge^ 
tddehie^, BegebehheUu. dgl gesetrt werden * sollen. Bocfa ist 
dar erstere S. 185 Not. 14 nachgeholt. Bemerkenswerth sind 
auch die Erläuterungen Uber die sogenannte Conjugatio conju- 
gttcrom (>?iewol der Vf. diesen Kunstansdmck nicht beigefugt 
hat) S. nt $ desgleichen über den Dat. bei den Verb* der An- 
Biherung u. dgl. 8.20V. Nur solite beseiclwet seyn, ob Cfm- 
gehen oder umgehe /i gL meint sei; auch sollten die Class^ der 
hiehergeliörenden Verb, in besserer Ordnung auf einander fol- 
gen; auch die hieher gehörenden Ad j. nicht fehlen. S.dlt ist 
die Regel vom Genit» bei Zeitbestimmungen gut an die Regel 
von den Adverb, loci und tempoiis cum Genit. angeschlossen. 
Eigentli^imlich , wenn gieidi nicht elnieuchtend, ist S. die 
ISrklimng des Genit. nach Comparatlven. Es ist mehr eine Er- 
Ulmng des Abi., der im Lat. nach Comparativen gesetit wird. 
Nach S. 831 soll der Genit bei den Verbi anklagen und |hnl* 
dorch fiinmiudenkendes Snbst. Vergehen, iSeMtf , u. dgl. er- 
klärt werden. Wftre es aber nicht Tantolo^f Wenn man s. B. 
ngte: ^Niemand will einen Tyrannen wegen dea Vergehena, 
oder der. Schuld eines begangenen Unrechtes auklagenl I7nd 
wu wfire am Ende damit erklirti Die Apposition Wird 8. S20 
Chi dem Subjecte beigelegtes PrKdicat genannt, da sie doch ein 
isnaer implicirter Satn ist. CJeberhauptlst dieser § wol in dunkel 
fix den Anfänger. hätte es nicht als etwas der griecii. ' 

Spraehe Eigenthikmllchea angemerkt werden sollen, dass eine 
Apposition' anch demPronom.posseiis. beigefügt werden kann. 
Im Latdnischen findet Ja das Nemliche Statt, wiewmmHorn- 
tfsi sagt : quum mea nemo Scripta leget ▼ulgorecitare tunenU^^ - 

Warum sind wo! im Anfange Uber dfo le und 2e Dedination 
einige Beispiele gesetit, die Iceiaen ToUatlndigen Sati büdenT 
Bass der Anfänger mit dem Verbnm und andern Redetheilen noch 
aleht bekannt sei«, kann der Grund nicht aeyn. Denn so- 
gleich auf der folgenden Seite giebt der Verf. ToUstlndlge Sitae, 
so dass er unter dem Texte aHeneÜ die erforderliehe Form des 
Verb., so wie die Prilposit. mit ihrem Garn angtebt. Was 
tsU ein solcher todter Meehanlsnras fftr diemi bildeden Jugend) 
War es denn nicht besseri dna refeta^MIfe Verbnm nnd attenr 

10* 
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falls noch das ganze Pracs. und Imperf. von bI^I als vor allem 
Uebersetzen ins Deutsche zu erlernendes vorauszusetzen? Oder 
konnte es nicht, bevor es erlernt war, eben so j^ut in der Gram- 
matik nachgewiesen werden, als die DecUnatioiieii nacligovie- 
sen sind? Hinsichtlich der Präpositionen aber konnte ja auf 
die dahin einschlagenden Abscimitte des 2n Cursns S. 3<»9 ii\ , 
wo alle Präpositionen einzeln mit ihren Casibus und Bedeutungen 
aufgeführt sind, verwiesen werden. Ueberliaupt waren viele^ 
sehr viele Wiederholungen überflüssig, wenn die beiden Cur- 
aus, zumal da sie, so viel ich weiss, ganz gleichzeitig er- 
schienen sind , mittels gehöriger Verweisung aus dem einen in 
den andern in ein engeres gegenseitiges Verhältniss gesetzt wur- 
den. So findet man z. E. über den Artikel fast ganz gleiche 
Bemerkung S.3 und llü fg., eben so über die We^iassung des 
Pronom. sein S. 5 und 1Ü5, über die Verbindung von nag mit 
seinem Subst. S.5und (also sogar in demselben Cursus zwei- 
mal). So steht auch S.229 § 10, 4 und§ 11, 1 ganz dieselbe 
Bemerkung. über den Accus, als Object des Verb.^ und das, was 
S. 259 vom Dativ gesagt ist, steht schon S.22S>, 3. Wozu dieser 
Ueberfluss? War es nicht genug, beider einen Stelle auf die 
andre zu verweisen? S. 6 konnte, wegen der Setzung oder 
W^eglassung von v£6$ , auf S. IHl verwiesen werden. Kbendas. 
bei nr. 11 war es für den Anfänger belehrender, auf S. 215 
(vom Dativ zur Bezeichnung des Ablativ Verhältnisses) zu ver- 
weisen, als hinzu/nsetzen: „tjtfodj/, imfilativ ohne Präposition^*; 
eben so S. 9 nr. 26. Leber den Accus, bei ex9rA^rr€(5'&at und 
ähnlichen Verb, war, statt der unverständlichen Bemerkung S. 
12 nr. 3, eine Hinweisung auf die Regel S. 230 fg. lehrreicher; 
aber dabei war auch ein Wink darüber nöthig , wie , nach S. 
205 nr. 2, auch IxnXi^vtBö^aL tivt, stehen könne. Ueber den 
Genit. nach Coraparativ. war die Bemerkung S. 14 nr. 70 unnütz, 
wenn das Genauere hierüber, was S. 359 fg. stfeht, nachgewie- 
sen wurde. Die Bemerkung S. 33, dass crficAatv mit d^m Gen. 
stehe, war unnöthig, wenn auf S. 351 verwiesen wurde. Was 
S. 34 von dlXdttBLV mit Gen steht, findet sich S. 340 ff • ge- 
iiatier erörtert. S. 38 nr. 21 war es belehrender, wenn, an- 
statt zu sagen, Heilmittel gegen JKrmikheit sei durch Genit. 
auszudrücken, auf die Kegeln vom Gen. als ergänzendem Ca- 
sus S. 280 hingewiesen wurde: dennda sähe der Lernende gleich 
den Grnnd dieses Sprachgebrauchs eiii. S. 5(5 nr. 28 war über a^tog 
iavL mit Gen. auf S. 326 zu verweisen. DieBemerkungüber dio 
besoiulers auszudrückenden Pron. person. steht S. 70, und zum 
zweitenmal S 188. Nochmals also dieFrage: W^ozu solcher lie- 
ber iluss ? Das S. 15 nr. 1 1 für nach in der Redensart nach derMöie 
tanzen angegebene stQog kann erst dann mit Nachdenken ge- 
braucht werden, wenn dabei die Bemerkniig S. 424 verglichen 
wird. S.8 jiiei der Aedemrt em JPntfuHg.mii .dir, anU^h 
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len war es wol weit besser, auf die Regeln TOm Crenit. als Ca- 
sus der Ergänzung zu verweisen , als dov hinzuzusetzen, wel- 

cbes der Anffinsrer doch nur mechanisch abschreiben wird. Zu- 
weilen ist aui den 2n Cursus hingewiesen , als S.60, 119, 12R 
(hier sogar zweimal nach einander), 120, 121. Aber im 
Ganzen ist es viel zu selten, und ohne einen festen Plan dabei 
zu befolücn, geschehen. So fehlt auf derselben S. 121 bei* 
aon'ovGdai die zur Begründung der Con$itructlon erforderliche 
Hinweisniir^ anf die Regel S. 299. Der Grund, warum l(Jrt juo* 
zu schreiben sei für: ich habe oder besitze^ und S. 337 für 
man kami^ \^ar aus einer Graiumatik nachzuweisen. Die Be- 
merkuns^ über den Accus, und Inf. S. 348 nr. 13 steht mit den- - 
selbcu Worten wieder S. 349 nr. 14. Bei den Worten S. 351 
es ist die Sacke der Herrscher war an S. 321 zu eriniiern; so 
wieS. 3;^^ bei i^ o'^Kadt oöos auf S. 180 zu verweisen) S. 333 bei 
dem Beispieles Es gehörte tUea s» den üngerecktigkeitett der 
Athener^ auf S. 302; S.834 ftbep um &o besser^ je theurer tad"* 
S. 2119; S. 847 über ytQog mit Acc. in der Bedeuton^ in Ver* 
gieiektmg (nicht im Vergleich) auf S. 424} S.S15 aber ^Qrj^m 
anf S. 320 we^en iöftw^g xriv yvcSfirjv anf 8.2146 fg.; 

S.8S8 nach iir. 1 über Mtmgei hohen auf die hieher gehörige 
Regel S.328; S.810nr, 18 bd «^oaipertfOm auf S. 898 nr.2} . 
ferner S 284 nr. It wegen ^stixsiv TivSg auf S.290; S«285 
nr. 12 bei ^vtag (wo auch hlniniufügen war: mU dem Artikel) 
auf S.180; S.293 bei tvyxävuvewos auf S.SOS^ undebend. 
bei dti^v tivog anf S. 357. Eben so sollte S.247 nr. 25 wegen 
der Construction des Verbt dtcttpBQBtv auf die Kegel S. 296 ver- 
wiesen seyn; S. 252 wegen der Construction von yifiBtv auf die 
Regel S. 323. Eben so bei 6 avtdg mit folgendem Dativ für 
das Heatsehedersefbe mit oder wie auf die Regel S.2t2 fg.; bei 
äfislBiv TLvpg S. 2€4 auf S. 351 « nil4 ebeudas, wegeii iwvdc^- 
vec&cd rt nvog auf S. 312. 

Zuweilen ixt schon vorlänfiix anf den 3nCnrf?w? hingewie- 
sen; jedoch ebenfalls nicht oft genug und nicht nach einem 
festen Plane. So ist S. 201 S. 313 und S. 332 fg. i'iber das 
Parlicip. mit dem Artikel, statt des Relativ, mit einem Tem- 
pus finitnm, uui die Ke^^el im 3n Cnrsus verwiesen, aber gleich- 
wol, 80 oft in Rndern Beispielen dieser Fall wieder vorkommt, 
in den Noten die elbe Bemerkung wiederholt, anstatt immer 
^> wieder auf dieselbe Stelle des 3n Cui j^. zu \ erweisen. So ist 
ferner S. 123 nr. 13, S. 124 nr. 35, S. 133 nr. (J, S 201 nr.27, 
9.809 nr. 12, S, 3.57 nr. 11, uud noch an mehreren Stellen 
aiii^eiiierkt, w o iva^ io^y oder das lleiativ mit dem Coni. oder 
Opt. stehen miisse, anstatt jedesmal auf die genauere Erörterung 
dieser Sache im 3nCurs. hinzuweisen. Bies hätte aneh S.llf^t' 
262 und anderwärts hinsichttieh des bI mit Iiidie. nnd im Nach- 
sage mit lndic. geschehen solien» S; 284 nr« 48 ist- «re- 
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innä tvyximv mfi dem P«T<ici|i. auf den Curg. verwiesen; 
Warom Tat dasseUm niebt audi S« SM nr. T hinsichtiieh daa 
Verb. Aov&avai vnd 8* St5 nr» 25 in Bemg auf durreii» mil i 
dei9 Farticip. geacbebeal Da wegen der Verb, eng nosoendl 
mit dem Partidp. aebr oft aal den 8n Cari. varwiesen iat^ war- 
um niebt ancb 8. ^ nr. III Daa war iweakmäBsiger, ala 
die — sweldeutige — Brlintenmg, die dar Vf.giebt, indem er 
daa Grieebiscbe ao nacbbildet: wob «r k^tmi meiner CrnwidheU 
tchadendi denn diesea Partidp. kann ebeniowol Neoitrum .ab 
Mase. seyn. Salcbe Nadiwelanngen dei 8n Cnrsna waren ancb 
S. 346 in Baaiebnng anf den Inf. mit fiv, S. S§5 nr. 8 bber 
odöAg^ in wiefern es belten könne JaMMnu), ebend» nr. 9 vber 
Ära mit dem Partiaip., sum Vortbelld<sr Lernenden wnnsebena- 
wertb. 

Docb an dlem Beispielen maf ea g&mg ae;yn, vm an seE- 
gettt dase der Verl die Tbdie dlesea Werkes in ein naberea 
Verbiltniss an einander bitte setaen nnd dem meebaniscben 
Verfabren des Scbülers beim UelMrsetaen — dnrcb mannicb- 
faebeie VeraniassnnK iftm Nadideaken aber die Spracbelgen- 
belten bitte Torbengen kennen vnd sollen. In dieser Absiebt 
bitte aneb die Graaunatik« insbesondere die Syntax, far sehr 
Teieinf acbt werden kennen« So bitten sieb a. fi. die Beis|nele 
Ober die Pripositionen mit den Bdqiiden ftber-den Gebraneh 
der Casus obllfai recbt fruebtbar verbinden lassen, selbst nach 
des Verfa» dgener Andcbt von dem Wesen der Mpadtionen, 
irie man dieselbe ans 8. SOS, vgLSSl, mmutben kann ; lu- 
mal da auch bd maneben Bemerkungen tiber die Casus pbiiqui 
die Ldire von den Pripodtionen sebon Ymrausgesetst wird, wie 
8. 2aa S8B, d. 248. nm. Wie sebr nabe beide Abschnitte 
der Graqimatik dnander berübren, adgt die Vergidchung der 
Bemerkungen Sber die Verba iick freuen ^ sidk betrüben u» dgl. 
mit dem blosen Dativ 8* 282 nnd fiber dieselben Verba mit Isl 
aeq. Dat. 417) ao wie die V^gldcbung des deutsdien und grie- 
chischen Sprachgebraucba besonders in Hindcbt des Genit. 
Denn wie im Deutschen das GenitI?- Verhiltnisa oft durch Pri^ 
Positionen ausgedruckt wird (a. £. ^ xwv xQijpiiganf bu&vuCcc^ 
das Sireben imb GM)i ao inrd Ja auch umg^ebrt im Deut- 
schen oft der'GenitiT gesetat, wo im Griechischen dne Pripo* 
dtion gewl^bnlicb ist, wie auch 8* 414 die unter a»pl vorkom« 
menden Bdspide neigen, b.E. der Anhang des Perikles, die 
Tapf erkdt des Achilles« Daher auch der Vf. mit Becht 8. 184 
die Zusammenatdluiig des Artikels im Pinn mit dem GenitlT 
und die Verbmdung dessdben mit Pripodtionen (oi d(iq)l %wa^ 
et tfvv rmt et §utd tm>g) in Eine Begd ausammengefasst hat. 
Aber auch anderwirta bitte die Anaabi der Regeln sich aebr 
vennindern und die Ueberslcbt dersdben eridchtem lassen 
eine EHakafebti die in unaern Tagen, bd der Menge Ton Lehr- 
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gegenitiBdeSy womit die ifodlflMide Jii|»i«l ftbttUta wird^ 
l^e^iülerfl wichtig ist. So bitte die Bemerkung über die Prae«^ 
po^it xigw S, der über iy&ta S. 81§ niber gerndct wid & , 
211 die erste und iwette Anmerloiiig Terbimden werden loilenu 
Hemi eicht bloc Am, wtagxsiv end ylyvs^M ctehen alt Co- 
pela« eondern auch ^alviott»^ d^lotr $lvtti (augenacheialich 
doitciV (dem ScbeiBe »Mb ««j^), fiivMV, »atu^v^tu 
(dauernd «09»)^ MmfwAim (von Natur «e^), ovoaali^ai,, 
oHOVBtVy vo(iliBa&4X$ (n^menüich oder aogeblich seyn) sind als 
Copula zu betrachten ; ued ao iat demnach die Construction die- . 
aer Verb, mit dem Nomin. gini natürlich , und nicht, wie der 
Vf. S, %n aagt, als Ausnahme zu betrachten. Uebngena bätte 
nicht vTtttQXHV und elvai hinsichtlich der Bedeutung ganz iden- 
tificirt werden sollen. Die Regel S. 244 über die Verba mit 
einem doppelten Accus, war so zu fassen, dass zugleich die hie- 
her gehörigen \ erba besser ireordnet wurden, etwa so: Die 
Verba, welche ein wacÄ&i* aiissdrücken, bcdiirfen, ausser dem 
Acc. des Objects, auch einen Accus, der nälu rn Bestiiuniung 
(des in ihnen liegenden Frädicats). So powoI (licjeiii^^cn, wel- 
che den Begriff des Machens im JVij^LumneJi^ als diejenigen, 
weiche eine Art des Matilieas bezeichnen, wie ne?men^ wäh^ 
leii ( = einen durch Wahl zu etwas machen ), für etwas halten 
in Gedanken zu etwas machen, wie man etAva sagt; Ich 
glaubt du machst mich zum Spitzbuben du hältst micli da- 
für — eine Ansicht, worauf Redensarten führen, wie noLÜG^ai 
öv^upoQolv TL , etwas für ein Unglück halten.). Auch hätte der 
Vf. die ibaen entsprecbenden Verba, die einen dpppelten Noin«' 
bei aiob beben (S. 214), mit ibnee in Vergleicbung ateilea 
«nd aef aie seroolLweiBen aoUen. & SOS atehts IHe Verba 
ie9ekuldigeH u. a. w. beben einen Pat der Fersen 1 end erat S« 
8Slr Die Verbe «-^ budmldigen ii. a. w. nebmen die Scbuld im 
Gen. mi aicb , ebne deaa dem Lernende» ein Wink gefeben 
wäre, beim Letitem wieder an daa firatere au denken. Der 
Dat. war ebrigena ala Dat. incommodi zu erldiiren liei den Verb. 
ImnkrjttBLV ^ eyxalsiv, lib^cpetS^M^ ägyl^sö^ai, (p9ovslv und 
ihnl. Bei jedem dieser Verb, sollten auch die gleiebbedeuten'» 
den deutseben Ausdrucke gleich mit angeführt aeyn« Demi 
branclite nicht ein und daaseibe Verb, in den Noten an mebrern 
Stellen beigesetzt zu werden, wie imtifLo^v S. 264 nr. 2 und 
265 nr. 19, mmk^ttUM^ S. 264 nr. 5 und S. 205 nr. 2, ftsit- 
fpaö&at S. 264 nr. 16 und 6. 265 nr. 14. Auf S. 282 fg. waren 
die Verba 80 zu ordnen: sich freuen^ sich ergötzen^ vergnügt 
sey7i^ und die entgegengesetzten auf folgende Weise; sich öe- 
triibfsn^ traurig sey 11^ sich ärgern u. », w, S. 289 unterschei- 
det der Vf. den Genit. der Ergniizung und den Ceii. als Angabe 
der lirsache, als wenn nicht auch iiii ietxtern Falle der Genit. 

eine Krgänsuoi; enthielte. Daber soUt& dieier FaII jenem, als 
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dem generellen, unterf^eordnet geyn. — Warum sind ferner 
die Subst. und die Verba gleichen Begriffs , welche deu Gen. 
als Ergänzung erfordern, uiclit verbunden^ Denn was Toa 
BTCifieUta, iTrc^vula und ähnlichen gilt, das gilt doch auch 
von iTtL^e^BiÖ^aL und ähnl. (S. 351), ziini;il da aiuh Rt'd«iisar- 
ten mit den erstem gebildet werden, die den letztem, di-n 
einfachen Verbis , ganz gleich stehen. S. 296 sollte nach dem 
Ausdrucke der erste ^ trefflichste seyn sogleich folgen: über- 
treffen^ sich auszeichnen^ und dann erst die übrigen Ausdrücke. 
So wurde die Regel belialtbarer. Und wie hier die griechi- 
schen Synonyme für herrschen in grosser Anzahl angeführt 
sind, so sollte diess gleichmässig überall bei andern Wörter- 
Classen geschehen seyn , z. E. S. SOS bei den Verb, beruh/ en^ 
ergreifen u s. w., S. 29!) sollte hti tvyxra'civ auch die Bedcu- 
inngjindeji angeführt seyn. Dann war S. :i(IO nr. 10 entbehr- 
lich. Auch Imtvyiavuv sollte in diesem Register nicht feh- 
len (eben so wenig die hieher geliörigen Adjective, wie a^oi- 
Qog^ duLyijs und ähnl.) und die entgegengesetzten Verba, wie 
ki^ysLV, tXgyEtv. S. 302 sollte, ausser eIvuC Vivog in der Bed. 
dazu gehören , anrli yiyvtödat erwähnt seyn , schon wegen des 
Beispiels, in welchem das letztere Verb, berücksichtigt ist, S. 
SlO nr. 11. Die Verba, welche gemessen u. dgl. bedeuten, S. 
SOa koiiiiteu mit den Verb des Berührcns S. 303 in eine engere 
Verbindung gebraclit werden, besonders da aTCxhö^ai und 
^aßelv (Sltov und dgl. auch vom Geniessen und Essen gebraucht 
werden, vgl. S. 309 nr. 1. Die Verba des Er inner ns ^ Erwäh- 
nens und F(?r^c««e»« S. 310 hätte der Vf. mit den Verb, und 
Subst. der Sorge S. 351 und diese uiit den \ erb. des Verlan- 
gens S. 351 in eine nähere Verbindung brijjireii können, da sich, 
jene zu diesen dem BegriU'e nach wie Grund und Folge verhal- 
ten , die ganze Grammatik aber eine fortwährende angewandte 
Logik seyn muss, wenn sie bei der Jugend hallen und ihr 
wahrhaft nützlich werden soll. Die Verba des Erinnerns u. s. w. 
selbst aber waren auf folgende Art zu ordnen: an etwas den- 
ken^ eingedenk sey7i (ueavrjö^aL^ dem auch vTtotiBlivrjöd^ca bei- 
zufügen war, damit es bei nr. 7 nicht niHhig war, es anzaige- 
ben, gedenken^ erinnern {nLUvrjöTCBiv ) erwähnen ((ivr]fioveven^. 
Zur Erklärung des Genit. bei den Verb, dieser Art waren die 
mit den ihnen verwandten Subst. gebildeten J?edensarteii zu be- 
nutzen, wie (ivi^urjv Ttotsiv und TTOi^lüx^ai = fivrjuovtv^tv, ki]^ 
fyylyvEtccC )ioC ZLVog = tnikav% avoaca. S. 231 hätten die ein- 
ander entsprechenden deutschen und griechischen Verba, wie: 
schmeicheln (lAoXaxtviiv) ^ sich scheuen (alÖBiö^m^ alöyyvB- 
p&ai), sich fürchten (cpo(iEL<5d'cit, öcöoixevfn) zusammengestellt 
und (pBvyuv in seiner eigentlichen Bedeutung 1*5. 2S1 und das- 
selbe in seiner uneigentlichen S. 235 einander näher gerückt 
werden tolleuu la gvoiter UnordAiiug stekea S* 241 mehroro 
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fefba'mH doppeltem Acmis. , w^Me ^anze Classen BUden, ün* 
lor einander gemischt; weBigstens sollten die Yerba tmmeken^ 
mitziehen und wegnehmen^ rim^tfü als Beseichnun^en entgegen* 
gesetzter Begriffe, und eben so «ad aus demselben Grunde die 
Verba lehren und verbergen^ verheimlichen unmittelbar auf 
einander fairen und dieses Verhältniss des Gegensatzes mr 
Erleichterung des Lernens bemitkt seyn. Die Yerh^ fragen, 
fordern und büten sollten dann ivieder eine besondere Reihe 
bilden. IHe Kegel über den Dat. naeh Adjeetiv. der Aehnliclikeit 
S. 219 war mit der Ton 6 ttvtog c l^at. S. 213 zu Terbindenf 
aid an diese wieder die von avtog c. Dat. S. 278 fg. passend 
anzureihen. Die Regel S. 315 über die AdTcrbia des Orts und 
der Zeit mit dem Genit. hätte durch engere Verbindung mit der 
Regel Tom Genit, partitivus S. 291 an Licht gewonnen. Das 
Beispiel ebend. V€n welcher Seite (= no^ev) des Feldes wäre 
nr Erläuterung dieses Spraehgebrauchs gut zu benutzen gewe« 
ien. S« ai9: die Ue^el vom Genit. des Besitaes bei tlvai war 
mit der vom Genit des Zugehörens bei demselben Verb. S, 302 
ia Verbindung zu setzen und jener Genit., wie dieser, einfa- 
cher zu erklären durch Wiederholung des Subjects, a. £. Alles 
Schöne gehört demjenigen = ist ein Schönes dessen. S. 322 
beginnt der Vf. eine neue Rubrik vom Genit,: „Wörter, welche 
an u. für sich^ keinen toilständigen Begriff haben , nehmen das 
Sahst. — nur £rgiUuning des Begriffs — im Genit. zu sich*^ 
Barunter gehören ja aber offenbar auch mehrere der früher cr- 
wihaten Wörter- Ciassen, i. £. die Verba, Subst. und Adj. 
curae et incuriae, memoriae et oblivlonis, cupiditatis et studiL 
S. 323 sollten die griech. Verba, welche Fülle oder Mangel aus- 
drücken, aUe, nadi den versddedenen Nuancen ihrer Bedeu« 
tunken, snsammen aufgeführt seyn, und eben so die hieher 
gehörigen Adjectiva, so wie S. 270 die inr Bezeichnung der 
Aehnlichkeit u. dgi. gewöhnlichen Verba. S. 826 konnte man 
eine Znsammenstellung der von ä^tos kommenden Adject. und 
Verb, erwarten. Den Genit. des Preises bei den Verb, emendi 
«nd fihul. erklärt der Vf. S.,834 durch das hinzuzudenkende 
2(^fta oder ngaynKt da derselbe wol natürlicluer als abhängig 
Ton dem (in Gedanken zu wiederholenden) eben vorhergehen- 
den Subst, und als Gen. der Ergänanng erklärt wird , wie bei 
den Wörtern, die eine Fülle, Würdigkeit, Fälligkeit u. dgl. 
heseiehnen (S. 323 ff.). Die Verba des Losmachens S. ^38 
sollten mit denen des Loa^eebena S. 881 in ein näheres Ver- 
hiltaiss gesetzt seyn, wegen der Verwandtschaft der Bedeu- 
isBgen. Uebrigens fehlt auch hier die Angabe der hergehö- 
renden grieoh. Verba ; ja, selbst in den Noten sind sie nicht 
alle angegeben; so fehlt ifiai^vuv^ diccfpigHV, Die Ordnung 
ist auch nicht die beste. So sollten die Verba des Verfehlens, 
dar AbweiehiiDg und Verschiedenheit anf einander folgen: 
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Nicht mit mgemeiki ist, dasg die Verba der Beraubung zum 
Theii einen doppelten Accus, haben, vgl. dcpaignö^ai rivd xi» 
Warum ist derGcnit. des Stoffes oder der Materie 8.^42 aicht 
auch als Ergänzung betrachtet *J Eben so war der Gen. der 
Ursache und der Veranlassung S. 346 zu erklären, wo im 
Deutschen we^en oder in jimehung gesagt wird. Es sollte 
diese als zufällige Ergänzung von der wehentliehen oder noth- 
wendigen unterschieden seyn. S. war aui' die Regel S. 
28U zurückzuweisen und ein Wink darüber zu ^eben, wie der 
Beweggrund sowoi durch den Dat. ah auc h duroli den Geuit. 
ausgedrückt werden könne. S. ^1 lehlen bei den Yerbi8 cu- 
rae et incuriae manche deutsche Synonyme, wie Sorge tragen^ 
sich bekünuneni ^ und, von den eiil^^t^irenjiresetzteu, vernachr- 
lässigen^ verlachen u.a. Auch hier sollieti die in Betracht kom- 
menden griech. Ausdrücke gleich mit in die Regel auifceriom- 
men, auch ^BrapLeXei , welches S. 5^2 nr. 21 viel zu früh vor- 
kommt, mit seiner abweichcriden Construction erwähnt seyu, 
da es, dem Sinne nach, gkicJic Construction mit jenen zu ha- 
ben scheinen könnte. Auch die Construction mancher dieser 
Verb, mit Praepositt. c. genit., z. E. cpoovrl'QELv vtzIq und jioX" 
Xrjv Inituluav noLH6%ai tc eqL rivog sollte nicht i'ehlen , zu- 
, m*! da iiiervon schon 8. 2(35 nr. Ii und dann wieder S. 406 nr. 
Yi Beispiele vorkommen ^ olmc dass an beiden Stellen hieher 
verwiesen wäre. Auch das Syiiom. „sparsam umgehen^' sollte 
neben „sparen" niclit über^iaiigen seyn. ©avjtiajo 6ov toijtq 
S. Jjof) war wol natürlicher zu erklären, wie auch S. 312 aKOlia 
00V tovTO (gleichwie: ich höre dieses Wort des Mannes.). 

Schon in dem Bisherigen ist gelegentlich manches Fehlen- 
de angemerkt worden. Dessen ist aber noch weit Mehrere«. 
So sollte z. E. über den Accus, cum Inf. als Objcct der \ erb. 
deciarandi ii. s. w. eine kurze Bemerkung im In Cursus nicht 
fehlen, oder doch zeitig auf den hiervon liandelnden Abschnitt 
des 3n Curpus verwiesen seyn, da ja diese Construction schoQ 
bei den Bemerkungen über den Artikel S. 187 als bekannt vor- 
ausgesetzt werden muss. Dann war lucht so oft iiöthig, in dea 
Noten zu sagen , data nach dem und dem V^b. der Acc« c. lof* 
folgen müsse. 

Eben so war über den Unterschied zwischen ov und ^i^ 
torläufig im In oder 2n Curs. Auskunft zu geben , oder dock 
zeitig genug auf Abschn. VI im SnCurs. zu verweisen. W ie kön- 
nen sonst Aufgaben, wie S. ISI: „Gut ist imoA^ , Jemanden 
fächt zu beleidigen, sondern es auch nickt ma woHen -t'^ uber- 
setzt werden? S. 395 sollte mit stehen, dass ölcc (nicht blos 
mit Accus., sondern) auch mit Acc. und Inllo. verbunden werde, 
schon um hr. 4 begreif iicheir sa machen, und well ja schon S. 
^ 309 nr. 8 ein Beispiel von diesem Sprachgebrauche vorkommt« 
I j WII - wig m$H9k» beiaiifigea» dasa m^n auch durch tiSi» 1»«^'* 
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ders in Conditianal- Sätzen, ausgedrückt wird« Uebcr die 
Adj. Terbaiia aui tog und teog sollte, am gehörigen Orte, Aus- 
kunit gegebcu seyn. Dauji wareu solche Krläuteningt ji in den 
Noten, wie S. 218 iir. 6, S. 225 iir. 1, S. 339 nr. 8, 8. aiWt ur. 
25, S. S80 nr. 16 („das Leben verdient diesen JNainen nicht, 
aßicoxug gört'*"), welche ohne diess Tom Anfänger iiiclit begrif- 
fen werden, meistens unnöthig, und es konnte in vorkommen- 
den Fällen blos auf die einmal gea^ebejie Auskunft \t r\v le- 
sen werden. S. 284 .sollte auch der Uebrauch des Dativs, da 
er als Abi. des Verhältnisses (der Proportion) gesetzt wird, 
(o6(p — toöovrcp) bejueikt seyn, wovon 8.209 iir.T cinBeispiel 
vorkommt. S. 280 sollte neben öri^o6ia — wobei auch die Be- 
deutung auf öffenil. Kosten mit anzumerken war — auch löicc 
al« Gegentheil, xavt\i Synonym von code, desgleichen 

u. a. mit in der Regel aufgeführt (und nicht erst gelegent- 
lich in den Noten angegeben), auch die dabei gewöhnlich sni- 
genommene Ellipse nicht ii hergangen seyn. S. 187 ist der Ge- 
brauch des Artikels mit dem Inf. blos auf unpersönliche Sätze 
beschränkt, da doch in den Aufgaben auch 8ia mit dem Inf. 
und vorgesetztem Artikel, z. E. 8. S(H) nr. 8, und andere Ver- 
bindungen mit dem Inf. vorkommen. Die Bemerkung 8. ISO, 
dass Adverbial- Ausdrucke durch beigefügten Artikel zu Adje- 
ctiven werden, ist zu aligemein ausgedrückt. Deiui oft steht ja 
roTtdXat und ähni. blos in Adverbial - Bedeutung. S. wo 
vom Genit. der Zeit die Hede ist , war eine Hinweisung auf S. 
287 (vom Dativ des Zeitpuiictes) nöthig, um Verwechselungen 
vorzubeugen. 8. 321 wird «gesagt: „Die deutschen Ausdrücke 
Sache ^ Pflicht und andere dürfen im Griech. nicht übersetzt 
werden, sondern zltmt miiss allLiii stehen mit dem Genit.'"' Be- 
kanntlicli steht ja aber öfter tgyov dabei, wie Xenoph. iMeraorr. 
S. I, 4, 4; III, 3, Ebcndas. war beizufügen, dass in dem 
angegebenen Falle der Genit. eines Sahst, eben so wol von con- 
creten als von abstracten Begriilen bei tivai zu stehen pMegt. 
In den Aufgaben über diese Kegel sollten, statt der ijUimer 
wiederkehrenden Wendung: Es ist die Sache eines u. s. w,^ 
Es ist die Eigenschaß eines u. s. w., auch andere, dem detU' 
sehen SprachgebraTirli angemessenere, gebraucht seyn, wie: 
Bs gehört znr MämiächkeU u. B. w«, Jiünem freien Manne ge-- 
üemt CS u. s. \v. 

Auch die den Aufgaben untergeleirten Bemerkungen, die 
den Anfänger leiten sollen, sind oft man^^eliiait und zeugenüber- 
haupt von Man^^el an plaumässigem Verfahren. S. 13, dass 
die Geschichte — vo ?i jedem sLoUen Menschen gelte ^ ist nicht 
angegeben, dass von durch xbqI zu übersetzen sei. S. 29T, 
Alles fange jnit Gott ist vergessen, anzugeben, wie das 
mit ausgedrückt werde. S. 308 nr. 36 war es nicht nöthiir, an- 
lugebea^ das« Nutst^ van emem habe» heUe- ^»oXav|^^v twog. 



IM - OHeeliiiebe Lietvralilr. 

ila es ficTion in der Regel S. 305 mit angeführt ist. S. 2d3 fehlt 
bei 80 viel als möglich die Angabe de« griechischen Ausdrucks. 
S. 296 ist nicht klar, wie xotvog durch zufäiHg Vibersetst wer« 
den konnte. Warum nicht: etwas gemetnBomes'k Weswegen ist 
doch S. 297 nr. 8 nsQtylyvsö&aL und nr. 10, so wie S. 298 nr.ö, 
hqccxbZv hingesetit, da beide Verba schon in der Re^d mit Tor- 
kommend S. 296 ist angegeben, dass öffentUek durch ix. rov 
fpaviQQv übersetat werden soll; aber erst S. 815 ist' dies^ Re- 
densart erläutert, welche aber, so wie die parallele 1% tov Ifi- 
q>eevovgf gleich mit in die Regel in bringen war, wie auch B: 
3t4 i^af^^v bt nvog* S. 180 ist anr Erllinternng der Worte 
sei 80 — wie in den Noten gesagt: ,,Ton solcher Besch afTenheit^^ 
— von welcher Beschaffenheit.^ Warum ist nicht vielmehr das' 
teraltete solcherlei und welcherlei gebraucht , welches sich dem 
TOioinrog und olog weit mehr näherte S. 13^ bei nr. 7 ist eine 
frühere Bemerkung unrichtig nachgewiesen. 8. 220 sollte be-^ 
merict seyn, wie SdM%€ an übersetzen sei. S. 223 sollte bei 
den Worten m solchen Geschäft igungen, in tDohhen an die Cor- 
relata erinnert seyn. S« 257: jSie Athener glaubten^ dm ei^^ 
^ geboren wären. Hier war'su bemerken, dass und warnm^ 
sie im Griechischen nicht mit ausgedrückt werde. So auch 
ebendas. bei den Worten: welcher erldirte^ er könne u. s. w.; 
wo auch fSIr erklaren kein griech. Verb, angegeben ist. S. 208 
war in dem Satie: Ich bekomme JBmkünße von den Ländereieki 
ein Wink über das von nothig. Planmftssig Ut es gewiss nicht,^ 
dass XQ'^iSßttu S. 208 in der Bedeutung umgehen und erst S. 
270 in seiner gewöhnlichen Bedeutung vorkommt. S. 834 war 
ein Wink darüber nöthig, wie um keinen Freie verkaufen sö 
▼iei seyn soll, als niehifUr AUee, Auch 8. 885 wäre wol ein 
Wink darüber, wie an übersetsen sei dann ist jede Rem %uspMf 
dem Anßnger erwünscht. 8. 388: Er nahm ihn und fukrt0' 
ihn sif den Gerstengraupen ^ um einen Obidos (wird verkauft) 
u. s. w, ist unverständlich ohne den Zusats: und sagte, 8. 888 
ist nicht angegeben, wie su übersetzen sei: micss suchen sich 
die Kenntniss %u verschafften, Ebendas. war bei ämlQBiv ein 
Wink über die Intransitiv gebrauchten Verba der Bewegung nü? 
ihig. Die 8. 349 nr. 18 stehende Redensart nQovoiop ti^B09ai 
sollte schon 8. 848 nach nr. 13 stehen. 8. 857 sollte bei den 
Worten trachte attch nicht in den Noten firjde angegeben seyn« 
S. 850 bei den Worten : von welchem sie sehen^ dass er u. s. w., 
war die Regel vom Relativ mit dem Particip. in gleichem Caans' 
nachanweisen. 8. 810 nr. 15 war bei Zva aniumerken, dass es' 
als LocaUAdverbinm den Indicativ bei sich habe, so wie nr. 
19 bei Zxfi^t dass es In dem angegebenen Falle den €onj. mit sf^ 
erfordere. Eibendas. war nach nr. 23 bei den Worten in dem 
(uemlich T^ile) auf Ivxav^a nr. 1 zu verweben. 8. 818 war" 
' über das absolut stehende öiov eine Erläuterung nothig. 8.824 
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Qis ^Die Ausilraolre erftäurmi^ ktmdig^ getehidct^ fähig und 
alle Adjectiy6f welche eine Fähigkeit, Geschicklichkeit — , 
ansdrüclceii/^ Hier st das erste unnütz, da ja blos Adjectiva 
liieher geJidren. Uebrigens ist Iiier nicht einmal SfutHgog ^e- 
Bannt, und in den Noten steht et erst nr. 20 für bewandert , da 
es doch schon sum Uebersetzen mehrerer vorher geh enden Bei- 
Bpiele nöthig war. Auch (mörijuav ist später (S. 3^ n^". 24t) 
erwähnt n als es der Uebersetzendc nöthig Jiat. Was S. 77 nr. 
15 von elyte steht, passt viel mehr auf Eq)7j. S.79: welchen nichts 
andcrps iibri^ ist. Dabei sollte |ur;dfv angegeben seyn. De- 
berhaupt über ov und ß'^ werden in den Noten fast 
überall die ei tord» rliclicn Winke vcrniisst. \ om Deutschen 
zu sehr abweiclicadcn griechischen Ausdrücken sollte eine kurze 
Erläuterung^ bci^esfeben seyn ; z. E. S. 120 nr. 28 dem ^ü.Xuv^ in 
wiefern es in der Bedeutung trollen stehen könne; S. ]21 nr.31, 
wie für dasDeut>^rhe mit dem Preise der Tapferkeit beehrt aitocJ 
anzuwenden sei (welches dem Anfänger verständlicher wär^ 
wenn es im Deutschen hiese: des Preises gewürdigt)^ S. 123, 
wie pLiG^ovv h eisen ko^jue einen vertnögen^ etwas zu nuih-n; 
S. nr. '22, wie sejin durch iyiiv auszudrücken sei und wif, 
nach nr. 24, 25, diu Adjectiva mild und freundlich durch Ad-» 
verbia wiederzugeben, wo doch gewiss das Verstehen erleich- 
tert wujrde , wenn der Verf. ein für allemal an dieser Stelle die 
Sedenaart ^uv cum Adverb, erliaterte und in der Folge alle- 
seit wieder auf diese Note - verwies. Bd solchen mehr vom 
Deutschen abweieheiideii Ausdrucken hätte der Yerf. , um dem 
Windea JMechanisiiius des Avfiarheiteiidea Torsubeug;en, die ei- 
gentliche Bedeutung mit aogeben soUen, s. E. S. 0 var deui^ 
lieh SU machen, vie Httßav aygotp scolkr^v heisea könne: Sie 
machien einen guisen Mmg,> ^ ^ nr. 39 sollte , zum YortheH 
des Anfängers, vielmehr das dem Griechischen o^dclg äv elEsoft 
^ccd/coff wörtlich Entsprechende im Text und das bessere Deutsch 
kann man nicht einmal nennen in Parenthese stehen. Zuwei-» 
len hat der Verl,, um die richtige Stellung de^GriecIi. Wörter . 
au veranlassen, eine undeutsche Wortsteilnng gewäiilt. So 
heist es S. 321 : nJ^ie ^egyptier , welche — gehören , diese 
alle enthalten sich u. s. w.^^ S. 283 : „Dass die meisten sich 
nicht freuen weder an den Speisen" statt, sich weder über die 
Sp. freuen. So ist auch S. 206 („nachdem sie denselben ge- 
scbmiickt hatte mit dem , was sie hatte"), S. 271 („Es kömmt 
dir zxi (darnac)») zu streben, dass du ähnlich werdest den be- 
sten iWenschen und „Glaube, duss dir vorzüglich angemessen 
sind Schaam, Gerechtiirkeit , iJcsonnenheit") und an andern 
Stellen das Jiegierte dem Itegierenden nachgestellt. Der Verf. 
bleibt sicli insofern nicht gleich, dass er im Texte bald das 
Pariidpi^ni gfi^^rapcht (w^e i^, ITi, oben, S. 175 im letzten Bei- 
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^ele) , wodorcll , iiiWelieii Ae W^nilim; schWerfSlIi^ wird, 
hM aber statt dessoi einen Kelatlr-Sat« n^ihlt und in der Note 
4eiaen Wink über den Gebraoch des PaYticips giebt. Man^l alt 
-planmissigem Verfahren leigt sich auch darin, dass mäncheRe- 
gel schon TteL früher , als sie angelnhrt ist , dureh Beispiele 
geübt wird. So ist erst S.SM angemerict, dass die Copula 
dvat häufig weggelassen wird, nnd schon SL 212 sind viele Bel<- 
epiele dieser Art gegeben. So kommt schon unter den Uebun- 
gen' über die erste Declination einBelspid YonAdjecttTen iweier 
Endungen \oi\ iieml. coi/£og. Eben 8o Ist erst S. 211 von der 
Bildung des einfachen Satzes die Rede, da doch bereits von 
der ersten Seite an die Bekanntschaft damit und iiberhaupt mit 
'den ersten Anfang8g;ründen der allgemeinen Sprachk In c iment- 
hehrltch ist. Dergleichen v^tsgov ngotegov kommt Öfters vor. 
Besonders gilt diess auch von der Lehre von den Casibus obli* 
qnis. In der Vorrede zur 2ten Auflage S. XI sagt der Verfas- 
ser, dass bei f?pätern Abschnitten Ausdrücke, die schon früher 
ang;e2:cben waren, als hekannt vorausgesetzt worden. Diess ist 
jedoch bei Weitem niciit überall mit df r erfordcrüchca Conse- 
quenz geschehen. So steht S. 0 nr. 12 o ÖLÖdönalog ^ das doch 
schon S.8 nr.2l angegeben war; so S. Jli nr. 40 bei vo^nt^ die- 
selbe Andeiitiiiig des zu setzenden Acc. cum Inf., die sich 
schon S. Iii nr. 14 bei £93?^ findet. So ist S. 25 nr. 7 bemerkt, 
dass xQazalvmit Gen. stehe, was doch bereits S. i) nr. 30 an- 
gemerkt ist. S. (iä bei nr. 1 stellt ysQmog, welches doch schon 
S. 62 nr. 2 steht. S. 333 nr. 1(> ist ^ijdi0fi6s angegeben, ob 
es j?lei( }i schon S. 331 iir. 1 angegeben ist. Das Sicherste war 
wol, solche öfter vorkommende Wörter und Ausdrücke in ein 
alphabetisches Register zu bringen. 

Sehr beschränkt ist die Brauchbarkeit des Baches auch 
dadnrch, dass nar sehr selten ite einer Reihe ton Beispielen 
die Uebunf mehrerer Regeln zugleich lieabsiehtigt worden Ist, 
Wödmrch doch der Anflnger m Sichersten f^rammatiscii .richtig 
ichlreiben' lernt, dahingegen nichts leichter ist, als dIe'Eegel 
ka treffen, wenn eine Menge von Beispielen innner gerade nur 
Aber diese dhsige Regel ailf gegeben ist. Solehe gemischte Bei- 
spiele Anden sich S. 2^18 ff., 862 ff. (über alle voiflier einseln auf-- 
gestdlte Regefar TOm Gebrauche des Genit.). Aber fast bei al* 
toi übrigen Partleeii des Werkes fehlen dergleichen , auch da, 
WO sie, sur Unterscheidung verwai&dter Fäile, als sehr gute 
Vebmig des Scharfsinns hfitteh dienen können , z. E. über den 
sogenannten Accus, absolutus in folgenden drei Arten zu reden : 
(S, 246-^251) JEr ist krank am Körper $ er ist ^ ireffUohar 
Medner; es ist ein Weib von herrlicher QesiaU, 

Der Verf. scheint (S. VII der Vorr. zur ersten Auflage) 
^inen Werth darauf zu legen, dass jedes einzelne Beispiel einen 
*^%|^ich bestehenden Sinn enthllt» Einige indessen sind für 
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klelfle (msammenbangeade) Aufsätze zu achten, wie S. 122, 
ITl, 175, 216 fg., 222, 245, 247, 255, 25«, 284, 308, 
333, 335 fg., 343, 344 fg , 349, 356 fg., 3(14 fg , 306 fg., 
876, und es konnten deren leicht noch mehrere gewonnen wer* 
den durch Vereini^rnng mancher znsammengehörender Notizen^ 
I. E. S. 300 und 301 der beiden über Alexander, ferner des 
vorletzten Beispiels S. 345 und des ersten S. 344 ; eben so des 
ersten Beispiels S. 344, II und des letsten S. 345. Eine ge- 
irisBe Sachordnung in den Beispielen unter Jedem § wurde aneil 
wesentlich zur Erleichterung des Uebersetzens gedient haben. 

In den Beispielen kommen sehr, viele seltene Namen Tor, 
welche zwar in den Stellen der Classiker, wonns die Beispiel« 
entlehnt sind , meistens durch den Zusammenhang) In welchem 
sie dort vorkommen, näher bestimmt werden, über welche aber 
in dem gegenwärtigen Uebungsbuche für den , gewöhnlich ge^ 
ichichtsunkundigen, Anfänger einigeAuskunft uneiitbelirlich war. 
l^ine solche wird bei den Namen Tolmidas S. 73, Bagoas 8. 74) 
Thrasyllos S. 191 . Abradatas S. 206, Parysatis S. 230, Athe» 
nodoros S. 263, Gelon S. 270, KIcarchos S. 282, Polemon S. 
284, PoHa^ros S. 305, Epaphoa S. 321, Tomyris S. 325, Oroi- 
tes S. 378, und wol noch bei vielen andern vermisst. Diest 
plt auch von Ortsnamen, denen jedoch zuweilen eine nähere 
Bezeichnung beifel&ft isty wieS*2n: der Olgtt^^, ein Berg 
m Lykien^ 

Zu bedauern ist es übrigens , dass, besonders im ersten 
Carsus , zu wenig Gel^^heit gegeben ist , die Declination der 
Orts - und Personen-Namen sn üben (oder dass solche doch nel» 
Itens nur im Nominativ vorkommen), deren Declination 7a\ ken- 
nen doch selbst sam Behuf des Lateinischen driugenilesBedikrf* 
niss ist. Eine sehr passende Aufgabe dieser Art, welche im 
Sn Cnm. S. 308 steht {Odysseus hatte-^Pem AHienedores Nm- 
%en)^ gehörte ganz eigentlich, auch wegen ihrer grossen Leich* 
tigkeit, der Länge ungeachtet, in den ersten Cursus, in ^el*. 
ch^.m js worsUglich die Uebnng der Formen beabsichtigt wird. 
Bei der ersten Declination vermisst man Betakele zur Anwen- 
dung des Dualis; der Yocativ ist nur in zwei Beispielen und dei 
i^t. plur. zu wenig berücksichtigt. Bei der zweiten Declinn^ 
tion hat der Verf. nnr zwei Beispiele vom Dualis , und Tom 
Genit. plnr. kei|ies. Ss felilen ferner Beispiele Ikber die Duale 
4erFronom. personsll. u. n., über das Pronom. reflex. ilki^JifiiiVt 
&b«r 6 ceitoq und dessen Constmetion, über die Pro^onim. und 
Parft^ulas correlat, über o^rog mit der Paragoge, über die 
Zahl - Stibstantira, über die Nnmentlla mnltilllibnlivn u. a., üb«r 
die Art, wie die Distrihntirn ansgedrückt werden, ikber die 
Ileteroklita, über die Aocentnation, über den Apostropli, über 
die Präpoaitionen (weiohe fuglich bei den Dectinationen nitfe- 
nemoien werden konnten), übür die Admliin nach Ihren 
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sehiedenen Arten. (Wenn hierüber ein besonderer Abschnitt 
In dfen enten Cursus eingeschaltet worden wäre, so hätte der- 
s.eibe beim 2ii Cura. S. S15 fg. durch Zurückweisung seh? 
nfitiiich werden können.) Ueber die nnregelmässigen und man- 
gelhalten Verba sind au wenige Aufgaben gegeben« 

Hinaichtlich des Inhalts ist nicht leicht an den Aufgabe« 
etwas SU tadeln. Satne, wie S. 806« Geniesaet die Freudem 
der Gegenwart^ und Mn^ar fürchte der Zukunft wegen ^ ent* 
Balten freilich für die T,levis Juventas*^ eine bedenkliche Aaf- 
iorderiing. 

Manche Beispiele sind nndeutlich ansgedrudct. So S. 5t 
,,Suche ^\» Rettung mit gutem Rufe^' st« awthe die Wolfahrt 
durch guten Ruf; ebend. „Kr trägt ein Soidateiikleid'^ ; S.5d; 
y^Mache dich nicht allen offenbar;'^ S. 125: „Asklepios heilte 
eelhit (als Objecto oder als Subjeet?) tödtliche Wunden'' (auf 
alle Fälle war zu „selbst'' das passende griech. Wort au setzen}) 
S. 190: „Die Trauer wird, wenn du sie rerschmähest, dir 
nicht ankommen/' u. s. w.; S. 200: „Es giebt keinen kürzern 
Weg, einsichtsvoll zu scheinen darin, worin man wünscht^' fTn 
Paren(he.'«e sollte dabei stellen: rs zu scheinen.); S. 210: „Üie 
Bcslrcbnngen der Seele sind int lir des Kifers werth , als die 
des Körpers;" S. 265: „Es schmähete jemand ih n K. Agt silao«. 
Dieser sagte: Lass nichts aus S. 20T: „Näliere dich von den 
je(ksniai Gegenwärtigen nur den Verständigen;" S. 290: ,,8ei 
massig iu dem Gebet an die Gottheit;" S. 349: „damit sie nicht 
mehr in der Hitze als mit Ueberlegung — ieiiiteu.'' (Oeutiicher 
wäre: nicht vielmehr.) 

Auch in andern Hinsichten ist der Ausdruck zuweilen ver- 
fehlt. S. 187: ,.l)ie Ei i^äiizuii^ zu t;iueni unpersönlichen Satze" 
st. eints uapcr^. ShI::.l8. S. lüi): „Uäulig muss der relative 
Satz dem Hauptsätze vorauf (voran) gestellt werden, wenn nera- 
lii^ in jenem der wichtigere Begriff des ganzen Satzes (st. der 
gmhefi^£i$riode) enthalten ist.^^ S. 213: „schmilzt in aßnem (st» 
einen) Yerhal-Attädruek insammen.^^ S. 216: „wo das Pradi-* 
c«t im Gei^ns ahhangig ist Tom Subjecf ^ st. im Genua mit ihm 
mtwmmenathnmt. S. 210: ^tDie Bildung nur ist — aUein vn*, 
aterhlich" (wo entweder ii^ii oder niiiruberfljftssigist). Khendas. 
Irt „nnrähmiich und wenig ehrenvoll*^ eine Taotologie, S. 290: 
nDann mnss mm aufhören sn reden ^ wenn die Ding^-, worüber 
jemand reden will, ein Ende genommen haben>^ Es sollte statt. 
jemand wieder mm stehen and schon.S.21Ö tig für diesen Fall 
mit erwähnt seyn. S. 222: war nicht erlaubt,. dass ein 
Jüngling foradu^^ st foraebete. S. 221 soiite vor wenn aber ein 
halbes Kolon statt des Komma stehen. S. 247 or. t% wer tat 
et wer achön ist. S. 258: „welcher zeben Jahre lang ans sei- 
nem Vaterlandesich entfernte." S. 284: „ein Unglück, waa^. 
aX^wekhea. S.3Q0s.nBe||;ribnl»it tiws'^ it. ts^A:^. So auch 
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S.S6S zweimal nach einander: „ein Verhältnis», gt. foel- 

chea, 8. S4l steht verwechselt^ wo vertauscht stehen sollte, 
' Ebeiid. : „Wer möchte die Mrde mit dem Himmel (st. den Him- 
meL mit der Erde) Tcrtanschen ^ *' S. 323: «cÄ/ecÄ/e Begierden 
st. böse, S. 356 oben ist entweder auszustreichen. S. 357: 
^welcher lieher Schutze der Wcislieit he^jitzen wollte als des 
Silbers und Goldes" sl. lieber Sch,der IV. als des S, und G, 
besitzen wollte. S. 370: y^vor vielen Schätzen — vorziehen" 
st. vielen Sch. allein. S.tilO und andei wärts; „sich an (sUiiber^^ 
etwas ficucn.*' 

Druck und Papier ist ^t. Setzfehler finden sich nnr we- 
nige. S.252 u. 333' stellt EfforneiMmdaa und doch sonst über- 
all EpamUwndaB. S. 316 nr.20 ist oxodcv su setzen st SsrodEV. 
$.^Xihun%iLihuen, die FMherrent(i> FekUkerrn. Tkst 

Yf. schreibt überall Notninen und J^ommineny so wie ßfytem^ 
(m.E. 8«287t ^1^)« es doch nicht das Zahlwort ist 

J. Ä Schulde. 

_ t 

• . 

Aomisclie Litteratur. 



1) Tacitiis ^gricola. Urschrift, Uehergeteung [p. 1 — 93], 
Anmerkungen [p. 09^ — 446] und eine Abhandlung über die Kunst- 
form der antiken Biogrnphie [p. XXXIll — LXXIVJ durch Georg' 
Ludwig Walch. Mit Gordons Situationskarte von den Römer- 
Strassen, Lagerplätsen und andern Uebcrresten der Romerzeit in 
England und Sudschottland. Berlin, bei G. C. Nanck. 1828. [Vor- 
rede — p. X\\. — Ausserdem Chronol. Tttbellen über Ag^ic.Lebea 
p. 447 — , Rejj^idter über die Anm. p. 4^>(i — 472.] gr.6. geb» 
3Thlr. 

S} Ta eiti vii^Julii jigricolae. Ad Hbros scriptos et editos 
VOCf^gnoTit, emendAtionibus et critica nutatione fontcs Icctionii 
Indicante inftruxit G X. /#^a/cÄ. Berlm, Nanck. 1827. VIu.56S. 
gv.8. 4 Gr. [Tcxtabdrack der wigeB Asifabo aitAaswsU der 
▼oisAgynhecea Vaiiaiiteii.] . • 

er Zweck und Plan, so wie theilwelse die Amflkiiniiig ror- 
Ibsgender Arbeit haben, dem Ree. viel Freude gemacht Jener 
war ^Jnnge Freunde der Kritik au votlsiändiger Selbstbelehrung 
anzuleiten ; diese, den Ausdruck 'Kritik' in h&herer Bedeutung 
fassend, «nd Wort- und SaeherklSrun^, so >ide das ans ihnen 

J<aM.f*rkt»mnkkigoc. Jahrg.lU. Heft S. 11 
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• Jene ^brauchend, Teraucht alt letzte« Resnltat der Beir1idtan|[ 
etil kunstlerischefl, auf wissenschaftliche Principien fefriliide- 

. tesUrtheil über Agricola als biogrnpliisclies Kunstwerk aafsa- 
Vtellen. Daher zerfällt das Werk in SThcile. 1) InAnmerkiin- 
gen, welche alles Einzelne, was irgend der Erklärung^ bedarf, 
jp'ammaüsch , antiquarisch, historisch und anderweiäg erläu- 
tern; in ihnen werden, jenes anleitenden Zwecks wegen, über- 
all vollständig ausgeführte Untersuchungen der fraglichen Pun- 
kte, nicht deren kurzes Resultat gegeben. 2) In eineUebersez- 
zung, um das in de» Anmerlcungcn gefundne Versf'ändniss des 
Kinzclncn als ziisnmmenhän^rndes (»anze iiher«;rhbar zu machen 
und zugleich die kunstform drr IJio^raphic nio^^liclist nachzuah- 
men. 3) In eine Abhandluag über die Kmistloi m der antiken 
Biofirraphie, mit Anweuduni? auf des Tacitus Agricola, dessen 
Grundidee und dramatische Durchführung. Die Trefflichkeit 
dieses Plans ist so in die Augen springend, dass er keiner An- 
preisRung bedarf, sondern nur den lebhaften Wunsch erregt, ihn 
von tüchtigen Männern auch auf andere Werke des Alterthums 
angewendet zu sehn. Man erkennt in ihm gern die Nacheife- 
rung eines Musters, an das Hrn. W.'s Arbeit auch im Einzelueii 
häufig erinnert, indem er ts geflissentlich im Allgemeinen wie 
im Besondern auszuprägen sucht, F. A. Wolfs, und dessen 
grossartige Ansicht des Philologen und philologischen Stodiomi* 
Daaa nun aber das Ideal, das sich Hr. W. gestellt hat, nicht irt 
erreicht worden , hat theiia seinen Grund in der allgemeinen 
Unsulänglichkeit mensclilicher S^all , welche selbst die ^öss- 
ten Geister, wie Wolf, inweilen beklagen durften, geschweige 
nngleich geringere Talente, und in Rücksicht auf welche man 
schon des redlichen Strehens wegen gern allen Irrthnm Terzel- 
ken mochte; theils aber — und es betrübt una ernstlich, diese 
aussprechen zu müssen — in dem absichtlich gewählten, der 
Wissenschaft und des gebildeten Mannes kjeiheswegs irürdigen 
Tone, in dem fast das ganze Buch gehalten ist. Denn neben 
gerechter Anerkennung der Verdienste Andrer auch Mängel, wenn 
es ttöthig ist, nicht zu verschweigen, oder auf falsche Richtungen 
Einzelner wie der Wassensehaft ernstlich und belehrend auf- 
merksam zumachen, odermoraüschen Krebs scharf wegzuschnei- 
den, M allerdings wahre Huamnität und Pflicht für den, wel- 
cher dazu Beruf hat. Aber ein aufgesteift vornehmes Ilerab- 
bUcken auf die Leistungen der Zeitgenossen im Allgemeinen *^ 

*) Nur weaige Beispiele, -wie sie dem Auge cntgrg-entreten. Y^f- 
rede p. III: 'so möchte man fra^< n, oT) sich Fortschritte zeig^p« oAcr 
Rückschritte, Mclche die lateinische Literatur seit länErerer ^eit uclit- 
baren Männern zu machen schemli*. So urtheilte zu einer ^ewiiKenZeii 
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die nvr wenn 8ie Lehrweitheit Ternehmcii sollen, prcfttWjfti- 

gere Freunde' genannt werden, — wie wohl der Mann, dea 
Hr* W« auch hierin leider nachaibn^, dergleichen Lemh^enlfei 
wenn er Ton ihnen sprach, junge Menschen nannte ^ ^ ein 

Lochst anmaassendes, ja wegwerfendes Absprechen, wo irgend 
Andersdenkende entgegen treten , und eine eingebildete In- 
faliibilität in eignen Le!irsätzen, die, wenn nicht durch innere 
Wahrheit, doch durrli Superlative Derbheit alle Ge^eiiredenden 
niederschlagen will des isiinder Xhat weder derToiii den man 



Wolf, nicht mit Unrecht. Wer woUie aber ungeredit genug sein» 
die erfolgreichen Versuche nicht weniger mehr oder minder anigeieiclv 
neter Männer in der lateinischen Litteratur seit jrher Zeit, deren Nor- 
men logleidi jedem einfallen, und uiter denen Hr. Wal c h selbst steht, 
nicht anzuerkennen? p.XYII : "^so ist wohl klar, auf golche Art nur dem 
Inhalt nach ein Kleines zu leisten , sei nicht der Fähigkeit von Vielen 
Angemessen, ofoc vv9 avd'Qiottol fin' p. XVTII : ' Verlangte er [der Phi« 
lolog^, oder H. W.] auch die Form Ton Bemerkungen dem Text nicht 
unähnlich an Gestalt, stellte er Lessings Ansicht auf, die Bemer- 
kung, eincin Epig^ramm p-Vrich , RoHe ihre Spit^e haben, Scharfsinn, 
Witz, Geist, in haroionisrhem Spiel, solle Verstand und Phantasie 
glelchmässig beschäftigen; so mochte wohl, bei feister UnzuIängHchlceit, 
bang werden, und behaglicher dünken, in die scheinbare Regelmäsug- 
keit eines wisaemchaftUcheH Buch» sich zurückzuziehen.' etc. etc. 

*) Wir machen nur auf die Ausfälle gegen H. t. Woltmann 
aufmerksam; anderer, z. B. eines Ree. der J. L. Z. und Heindorfs 
nicht zu gedenken. Hieher reclineu wir auch die ^amenlosigkeit der 
Angefüchte/ion. Mr. W. m III zm ui* ans Schonung diese Maassregel befolget 
haben. Wir iuu^kc n alx i- luliaupten, dass diess der Grund des Verfall* 
rens nicftt sei. Wer mild und bpM Heiden sein will, fasst seinBuch an- 
ders ab; und ist denn andrer Meinuni; sein ctwa^ so beleidigendes, dasa 
man den «cAonen muss^ Ton dem man in Ansichten abweicht? Sehr 
schlimm , vean Jemand die Wahrheit mit seiner Persönlichkeit Ter- 
wechselt ! 

•*> Siehe p. 159 Not. 1 über modo rationia. Unwillkuhrlich erin- 
nert man »ich bei solchen hnrhmüthigen Worten jener Verses Mistres»! 
diamiss ihat rabblc from your throne; AvawU — is Arisiarchua yet unknown?- 
p. 183. Fama wird Nowiuatir vertheidigt: woraus man nun einen 
Ablativ machen will; undc et(facies) in uni?ersum fama est transgressa 
leider nur Unlatcin , fama formavit terram: [den Beweis hätten wir 
an hören gewünscht] folglich auch facie^ partis Br. per famam in unl- 
'versam Br. transgressa est'. Wie gern nahmen wir auch hier Beleh- 
rung an! Sowohl über den Schluss, als über das Unlatein. Tergl. p. 187 
n, 188. — p. 194: atqiie ex eo argumenta. 'Gewöhnlich colUgas. Wer 
46«gleiche& KUipsen als besondere Sprachkuhnheiien von T. mkhti 

11* 
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'jungern FreaBden' einleliren ioll« noch durch den man viel- 
leiclit Irrende am iichersten fTir bessere Einsicht empfäng^lich 
macht, noch welcher überliaupt dem ansteht, dem das Ideal 
der Wissenschaf t vorschwebt oder der auf M'ahrhafte lUldiiiig 
iind Humanität selbst Anspruch rnnclit. Sollte nun wirklich ein- 
zelnen jener Aeussenni^cii ii. Wenduu^rcri die gute Absicht aum 
Grunde liegen, Trägheit, Scichtifrltdt und andre Gebrechen 
in ihrer Blosse daraustellen und zu strafen, wie uns ein Zitat 
Lessioga p. XUI *) schiiessea lässt, so müssen wir für den Jb all 
> 



veirräth nur obt*riläclilicheBekannt«dicift mit dem lebendigen Gespräch s- 
ton der Kümer. Selbst Cic. ud Atticuni bietet überall Beispiele dar. 
Woxu hier dieser venichtliche Hinblick' iiui Andre? Allcrduigs ist 
hier kcinp Sprachkühnheit; aber eben so wcnli^ durtte die Eigen thüra- 
\ichk eit dieser Aa^druckäwciäe mit dciu Icbcniiigen Gc^prächstone ^z. 
B. in den einleitenden Gci^prädieu der philosophischen Bücher Ciceros} 
oder mit dem nachlässig andeutenden £pi&itolar8til verwechselt wflidem 
.Und 80 gleitet, nach dem alten Sprichwort, Hr. W. gewoimlich aelbtt 
aut, wo er flidireekt hodi fteltt. — Ibid. ^Der Uateiacided cwisches 
fiam und nam^e » vofilber ^angbue BachoK sehweigea aolkn» kein 
andrer, alt zwischen entoi nnd etmimt zwiydien yetQ and »cd yuq» 
G. H. Fr o Ii eher hatte zu QninctilianX p.2l6 denlXnteiachied fast 
mit Hrn« W.*i Wozten, nnr be«dieidier« avieinandergesettt. Wir fügen 
hinza, dasg ttenim noch scharfer fortschreite, als aanigue. — Warwn 
mag Hr. W.' dieaes wichtige lumigiie faiCep.21 Anfing ganz zn ubertez- 
aen nnterlasscn habend Wo sehr diese Tomeiimheit Hte. W.anrGe* 
wohnhdt' gewoifien sd, erhellt unter andern äns Cap. 36: Mmtd «m- 
'ifoiieio, tlmal orls'JBr. wgenUku» gündüs ei 6revifot cMrie minUia nosCro- 
tum Vitare vel excutere, offue ipH magniau eim telonim sti|Mr/todere. 
'Gleichwohl ist nicht jedem Leser sogleich deuflich, bei so grosser Kürzen 
wie T. den Kampf drr Cäledonier sich dachte. — Uns will kein A«H 
weg sich zei<^en, als folgender, (wofür die Art dieses Kampfes zu spre- 
chen scheint,) [wie so?l] das Abwehren des romischen und ^6mAIcii- 
dem des eignen Geschosses erfolgte nicht gleichzeitig, sondern nacJk 
einander, erst ron den Römern dann ron den Caledoniern eine — Salve, 
Wie übel auf andre herabzutehn^ und dann ftnf solche Weise nirgends 
«US wissen und das Einfache zn verfehlen ! Die Cäledonier hatten am 
linken Arme das SchÜit, darunter in der linken Hand quer dasSchwerdt, 
mit beiden schlugen sie die röm. Geschosse weg. Wenn man nicht et- 
wa annehmen will, dass die WafTcngattungen hier im Reg^inn de? Kam- 
pfes in einer Art ngolr^ig genannt werden, um die Feinde iebliaft vor 
die Angen zu bringen, ohne dass die Abwehr mit den Schwerdtern so 
eigentlich zu nelimen ist. . * 

*.* Denn das IVahvc kann- nur Eins sein: diesem mit aller Kraft 

•aachzustreben, oder dem, was als höchstes gelten darf, ist vnirdtfj^e» 
«Strefrea des jMknsdieai'^lme RücksiiAt auf Personen ihm nat^hzugtrebea 
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* das Oestiiiidni^s aiisspreGlien , dass sich Ilr. W. iifclit als den 
Mann gezeigt Iiat , von dem man einen solchen Kichtei stuhl 
möchte besetzt sclm. Denn "wer Wolfs scharfe lliige ^e^en 
Meinungsphilologii' *) dahin missverstelit, als dürfe luau schnö- 
de Niemand ;;oIteii hissi^ii, als sich selbst, und als wenn jeder 
Fund Gold werde, wenn man nur nicht sa:;e, es sei vielleicht 
Gold, sondern, es sei wahr und wahrhaftig Gold, und wer das 
läugne, sei — wir müssen des Hrn. Verfassers Wort schon nach- 
schreiben — ein Esel **) — der Iiat Wolf nielit verstanden. 
Iliemit soll keines\ve;:es ^^csagt sein, dass dergU iclien Kraftaus- 
drückc und Wendungen bei dem Hrn. Verf. die Steile von Grün- 
den verträten ; vielmehr bemüht er sich überall auf das Ernst- 
hafteste um philoiogisc he Heweisfi'ihrung. Aber so gewiss der 
Humanist sich nur nach alle den mannigfaltigen Beweisen, die < 
ihm zu Gebote stehen , für eine Ansicht oder Erklärung ent«> 
scheiden soll, so darf er darum doch nicht die Unmöglichkeit 
pOStuliren, irren zu können. Denn es folgt ja gar niclit aus dem 
tn und für sich richtigem Grundsätze, beweisen zu wollen, dass 
niAift den Bewds Mcb ähondi ficlitif gefiUirt habe. Wer aber 



ift seine Pfikht y selbst auf die CMbhr, wie Lfssl^g bekennt, für im- 
goktet und hümrtig gehalten «i wtxdtn' Die Stelle ist ans LeMlngf 
aati^aar. Briefen Br. 57. 

*) Wolfs lilar. AnaleetMi Bi. I |p.m £ar£rUAv. von B[orat. 
Senn. 1 , 4, lU 

**) Um pag^.dü an Gap. 41 (can UMffHa et formiiltne €<mt7n} seiner 
•ignen Coi\jectuK reomsi Plats za machen , spricht Hr. W. , nachdem 
er die Vermntbmgen eines Ernesti and Grotius abgewieten hat, 
aUo: ^Will man zur Kurzweil aoch, am SO flach« Verbessernngsvoc* 
■dilägerei recht lächerlich zu machen, ein prloram, ein aalicoruin, 
confemforam,' adci kriftlg ein asinorvm (Ck. PhiL 2. Quid asine te do- 
ewimf) vermuthen,'— ohne Naehsatx. Vollständig hoiial aber jene 
StoUe hei CSe, Fison. o. 80: Quid nunc fe, asine, Itierot dpeeam? Non 
opus etf oerN«, ted fkMu$, Vielleicht ist aber diese artige Stelle ein 
Witiwoft aas Qmndiatif nach der oben aus Les sing beigebrachtea 
Stella, nnd wir sefaoa hier Gebt and Wka in harmonisch om Spiele. 
Hie Vergleichang andrer VHtzworte mag aas surccht helfen, p. \i 
'TIefovas Spfochstadlam sei kein Gegenstand mehr fnr Universitäten, 
(der arme SCU, Im! kennte er ehi Bescnitfcl scheinen, wein Iteiu Wi»* 
aen ilun mm Qrande liegt !)'-^p. UXIH, !) ^Wer wüssfte nidit, wo« 
lierdet sfiniiicihe Bwrgeiaessler seiae ViTeisbeit scb6pfle.' Wolf nem* 
lieh, der diese aalre Vesdenlschaag iUlrar Uebersetzer, wie Damms, 
no<ii selbst mit Brgdliea oft moclite anf der Schale oad aaderweitig 
gehait haben, evianerto skh und andre wohl mit Vetgnngen an jeno 
Zeit, «ad f&r Um and seine Zeit hatte der Idchte Sehern selae Bedea- 
tang. NidM minder i^t aad aas derselbea slhm ist derBrtsnstiel. 
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nicht t)!o88 dies« Toraussetzt, sondern auch jeden yerdammt und 
verllöhnt, der anders ziisammeiireihet und ^chliesset, und nur 
immer niclit bei^reifeii kann (nicht selten, wie es scheint, nur 
dämm, um si( Ii selbst recht miithige Sicherheit einzureden), 
wie man seiner Ansicht nicht augenblicklich huldigen könne; 
dem fehlt es an jener Unbefangenheit des Geistes, die zu einem 
hochsften Richteramte unentbehrlich ist. Wer ferner jenen 
oben angeführten Grundsatz L e s s i n s (S.lf?4 IV.*), den er zur 
Rechtfertigung des Tons antstellte, wodurch er einen Klotz 
von seinem feilen Kicliterstuhle herabdonnern mn<fste, auf alle 
diejenigen ausgedehnt wissen will, die, vielleicht bei demhesteu 
Willen, geirrt haben, auch dem darf man kein Ilichteramt an- 
Tertrann. Wolf stellte in kühner Genialität oft schroif genug 
Rügen und Vcrdammungsurtheile, Regein und Sprachansichten 
auf, wie sie ihm scharfe Intuition einzelner Missgriife und Ins 
thiimer oder bemerkte Spracheigenthümlichkeiteu in aller Keck- 
heit eingab. Einsichtige wissen, wie so etwas zu nehmen war; 
ein grosser Theil aber, flügellose Thierchen , sammelte treu- 
gläubig das Irrlichtgold , das jener grosse Mann im Uebermu- 
the umherstäuben liess, und verbaute es fromm zu Brutzcllen 
Ihrer Abortivgedanken und Regelchen. Dadurch sind unzählige 
Monstrain die philoIogischeWelt gesetzt worden, die noch immer 
mit verwandtem Antlitze umgehn. Allein dem genialen Manne 
6ah man das gern nach, ja man liebte es an ihm, und bedauerte 
nur , das8 durch jene geistigen Ueberschwemmungea auch al- 
lerlei Gewürm aus dem saamenreichen Niedersatz ausschliefen 
^ würde. Anders organisirten Natura dagegen ateht dieses Ver- 
fahren weder gut noch natürlich^ und in einem Werke, das 
'jüngere Freunde' für Kritik erziehen soll , ist es im höchsten 
Grade verderblich. Wer spielt nicht gern den Gewaltigen! 
Wie viele, nach J. Paul s Ausdruck^ halten sich nicht für Wall- 
fische, weil sie Fischbein imSchnürleibe führen! So wird hier an 
mehr als einer Stelle mit geflissentlicher Bitterkeit der soge-i 
nannten Kleinbesserer' gedacht, und es werden unter diesem 
Namen diejenigen verstanden , die es bei noth wendig geworde- 
ner Conjectur für gerathen halten, aidi möglichst nahe an das 
verderbte Wort anzuschliessen , nnd hierin einen Grund für 
grössere Wahrscheinlichkeit der angenommenen Verbesserung 
zu finden. Diese , zumal gegen frühere ziemlich weit getrie- 
bene Verändemugswnth sehr weislich aufgestellte Regel wird 
nun, wenn eine dagegenlanfende Conjectur soll durchgefochten 
werden, bespöttelt, bemäkelt und verhöhnt (z. B. p. 2!>S). Was 
sollen aber die jungen Freunde' die ' oloi vvv äv^f^mnol H6t\ 
die so schwer einen höhern Qenins begreifen, daraas wohl ent- 
nehmend Nichts ki so bequem als lachen und junge Leute 
lachen zn machen, wenn dadurch einer Bequemlfchkeit oder 
Zügeiloiif keil. dM Wori gmdet wirdi Wnrum wird nicht mit 
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f^aoli Idurendbun Worte der Bfltabraiidi dieier Refel obI det 
todte Beldebea an papiemer Anctoritit nadigewieaea und vor 
Ulm i^warntl Obwohl alle diese Wamungen uaaüfs nnd; 
dean wer Verstand hat, bedarf ihrer nichts die Andern aber 
Terstehn oie nicht, und werden dennoch nicht aoflidren sn 
schreiben. • Diese wesentlichen Ansstellnngen an einem vielfach 
treffl^dien Werke haben wir ans swei Gründen hanptsIcUich 
geglanjit , frehnuthi|; anmrechen sn müssen. Erstlich well 
der Ton an und für sich jedem Feinfahlenden Unwillen anf- 
. jyt^gt, nnd den Tadel nothwendlc macht» Dann aber, weO 
li^jiii Tor. etneni so Tornehm wegwerfenden,, alles bem&kdnden. 
dn^kel&aften Ausdrucke warnen muss, der nur gar a^u' leicht 
Eiugaug findet in schwache Gemüther, besond.ers, weqi| er an 
einem Menne haftet, dem es nidit anAuctoritit in der Wissel^ 
judiaft fehlt, und eu einem Wcnrke, das durch vielerlei tb- 

StwerUi.e Eigensphaften besticht} und auch diess könnte 
der Tall sein, wo frundlicher Fieiss, so wie nicht 
sn (nur nicht, wo poiendsirt wird^ höchst lichtvolle 
und gridse Darstellunf und Ihrörterung lateinische^ Sprach- 
gebreudis neben erstaunlicher Znversiiätlichkeit aur Nachahr 
mnng .einladen. Hinaufügen möchten wir noch, dass es des 
Kni« Veifs. selbst wegen geschehen sei^ EJr wurde qidit 
fMMT methodisch mehr utttaen , wenn er diess fär den Waclcern 
s^^nde, für den Beschränkten Terfuhrioische Nebenwerk 
wegthite, sondem auch seibat die Wahrhieit seitner Terfeh- 
len. peua, wie so ebai angedeutet wnrde, nirgends strau- 
chelt er öfter und vecbaut sich den unbefangenen Blick hlu- 
figer und handgreiflicher, als wo' er andrer, besonders jetzt 
Leibender, M^nung wegräiimen m müssen g^uBt « um eigner 
Ansicht Fiats an gewinnen. ' Zwar behauptet die Torrede, 
nur in den nothwendigsten F&llen abweisende IMeinungeu 
berührt an haben, allein man slösst doch hiufig genug (S. 
i63 N."*^) auf Abfertigungen , die wohl mcbr aus Neigung zu 
diffsmn liebgewordenen Gmhifte, als nur Bdihrung desXie- 



IrrtKümer dastehn.« Möcht* es also dem Hrn. Yen. gefallen, 
liei alier Würdigkeit dea Musters, dem er nachstrebt, den- 
noch nur das Nachahmungswürdige desselbett zum Torbilde 
SU nehmen, und die Verschiedeuheit der Ntfturen in jenem 
Iiianne und sich beachtend , nur sich selbst wiederzugeben, 
nicht ein verkrüppeltes Schattenbild, das weder Jener ist 
noch Er selbst. Denn nur in diesem taddswerthen Streben, 
etwas andres aus sich zu machen, als die Natur es gewollt 
hat, finden wir den Grund für die zum Th^ missrathene 
Form , in welcher das Buch verfasst ist. Woher kam' es wohl 
sonst, dass einige Tliciie des Werks durch die Terstindllchste 
Klarheit in Gedanken uud Worten den .Leser anziclin, w&b*- 
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rcnd andre sich so müliseelig durch liedensarten hindurch- 
wmden, dass mau mit dem GefVihle, als wade man in tiefem 
Sande, das Ziel zu erreichen anfirieht? Mindere Khirlieit 
der Gedanl<c!i scheint es wenigstens nicht immer zu sein; 
dena man liiulet sie meistens, wenn man sich die Miihc nicht 
verdriesscn lässt, vollständig lieraus. Diese Remcrknni^ trüFt 
besonders Vorrede inul Abhandlung. Ein Beispiel aus erste- 
Ter! p, XIV: 'Konnte auf einem Gebiet [dem Agricola] , wo 
überall erst Grund und Hoden zu Huclien war, zu jenem 
Zwecke ebenfalls nur nnpnsseiid erscheinen, llesidlnte auf- 
Kustelien, wie es hinreichend war für Gelehrte, mit einem 
Wort, ransstcii sie vielmehr aus den Unt ersuclnins^en von 
selbst sich entwickeln, damit, nachdem die Sache auf die 
Spitze gebracht worden, ein Lrtlieii über all' das Gemeinte 
hervorginge, und willkiihrlicher Ansicht so wenig als iniii^- • 
licli Kaum bliebe; so Hess sich hoffen, ohne namentliche 
Anführon^ und direkte Polemik zum Ziele zu jLjelangen. * 
Letztere enthält, freilich auf grossem Räume und nnter sehr 
vielem Uekanntcn, \iel Wahres und Schönes, und verdient 
das Lob angestrengter Griindliclikeit ; — wVirde nur niclit 
alles in so gar s^bstgefäiiiger Bespiegelnng vorgetragen! — 
allein oh die Darstellung gerathen sei, hetirtlieile der Leser 
ans einiiien Stellen selbst. Gleich der Anfang; erst, wie ge- 
sucht pikant, dann wie scliwerrällig! 'üeber Tacitus* Agri- 
cola dürfte nach so mannichfachen Verarbeitungen von Neuem 
zu sprechen, niaht ganz unnötbig scheinen. Wie bei Unter- 
suchungen dieser Art überhaupt, wenn verschiedene Meinun- 
gen sich dnrchkreuzen, kann die Frage nur auf die /tiee dea 
Ganzen gerichtet sein, oder das, was dem Kiuistler vorschwe- 
bend beim Abfassen der Schrift, den Mittelpunkt bildete, 
worauf alles £inzcle der Darstellung sicJi Iiin - und znriick- 
bezog. Wie fern diese Idee sich nur in geistiger Individua- 
lität bedinirt denken lässt, müsste eine Entwickelting dersel- 
ben, wenij^f^tens in allgemeinen Umrissen, zur Begründung 
vorausgehen. Da indess ein so individuell gestalteter Chara- 
cter kaum zweckmässig an einer, in Veriiältniss zu den grö- 
sseren Kunstprodiictiouen weniger bedeutenden Schrift ent- 
wickelt würde, so muss die Untersuchung wagen, jenes be- 
seitigend, sich durch sich selbst zu begründen. Wie fern 
die Schrift nemlich aus Theilen besteht , die (vielfach ange- 
fochten) nur dann ein Ganzes bilden, wenn ein durchgrei- 
fender Gedanke als Einheit ihm zum Grunde liegt, so ist 
wohl klar, wenn eine Ansicht sich fände, die in nothwen- 
di^em Zusammenhange alles Einzele verbände, in dieser An- 
sicht sei zugleich die Idee dea Gamm ausgesprochen: * ett. 
Dagegen stelle man p. XLUI den kurzen Abriss des Lebens 
A|[ricola8. Wie leichl reilieil sich die sweckmässSg gewählten 
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Fakta in klaren Sätzen aneinander! Und dasselbe läffl^iMl 
, an vielen Anmerkungen loben. Minder an der Uebersetzun^. 
Sie bti^imit mit Eleganz und gefälliger Anschliessung an die 
Ursclirilt ; allein weiterbin, nachdem der Hr. Verf. sich Einiges, 
dcni jiiteiiiischen Genius zu Liebe, erlaubt hatte, was der 
d( utsciie Sprachgebrauch frei genug nennen mnss, erweitern 
sich ihm (Hc Grenzen der errungenen Freiheit in dem Maasse, 
dass man dem kühnen Freibeuter nicht länger folgen mag. Es 
ist diess eine lvlii)pe, vor welcher der Uebersetzer sicli vorsich- 
tig bewahren muss. Man verliehrt bei stätem Kampfe mit der 
ünfüs^samlvcU unserer Sprache in manche Eigenthümlichkeit 
des frtimirii Idioms gar leicht das natürliche Gefiihl , in dem 
die Handhabung der Muttersprache zum grossen Theil wurzelt, 
, und mit ihm <k n warnenden Geiiuis, der von allem Uebermaass 
abhält. Wir geben einige Proljen. Cap. (5: 'Das Jahr hierauf 
zwischen Quaestur und Volkstribunat, selbst — vom Tribunat^ 
^fng in Ruhe und Müsse ihm hin, kundig der- Zeiten unter 
iSero, wo Thatiosigkeit als Weisheit galt.* Cap. 8: Tn Kur- 
zem erhielt Hritannieu zum Coiisular Petiiius Cereölis. Seiner 
Thatkraft öffnete sich üahn zu Beispielen. Anfangs zwar theilte 
Cereahs Mühen undGetahren, [hier ist wohl «ur zufällig er 
ausgefallen: er theilte anfangs des Cerealis etc^] später auch 
den Ruhm'. Cap. 11: 'Galliens iNachbarn verrathen auch Achn- 
lichkeit.* Froximi Gaüis et similes sunt. d. i. Die Nachbar« 
der Gallier sind ihnen zugleich ähnlich. Cap. 12: hmeslior au- 
riga^ cUentes propugnant. 'Edelgeborne die Lenker j Schütz- 
linge vertheidigen/ Giebt einen Gegensatz , den T. nicht hat, 
und der ihn etwas Unrichtiges sagen läufst. Ibid.: 'Jetzt werden 
von Grossen sie in Spaltungen und Parteien i^ctrennt, und sonst 
nichts wider so gewaltige Völker ist erspriesslicher für uns, 
als dass* etc. Wie hier 'von Grossen* mit Auslassung des Ar- 
tikels gegen den Sprachgehrauch gesetzt ist , finden wir häufig 
'von' gebraucht, oder den Artikel fehlen, z. B. ibid. : Asperüas 
fngorum a&ett. 'Schirfe von Frösten mangelt.' W ir gebrau- 
chen üherdem den Plural nur von einzelnem Frost öfters wie- 
derkehrend; Z.B.Nachtfröste. Ibid.: 'Nächte —hell , und in 
Britanniens äussergten Theilen so kurz.' Ibid.: 'Freilich erhebt 
der Erde Grenze und Flache hei niedrigem Schatten die Fin- 
«terniss nicht, unter Dunstkreis und Gestirnen sinkt die Nacht. 
Die Form Qe»tirnen ist wohl nur Druckfehler : infraqne coeliim 
9t Mera nox cadit. Ibid. : 'Ich möchte lieber glauben, Perlen 
mangle diese Beschaffenheil/ Hier ist von den bestimmten 
Perlen Britanniens die Rede , und die Sprache ertri.ge eher ein 
/jenen Perlen'. Ueber 'diese Beschaft'enheit' ^vild später 
die Rede sein. Ferner: 'AJa Trebellius durch Flucht und 
X gchiupf Winkel Wuth des Heeres vermieden , — kein öffentli- 
ches Ckichäfl dmNA SkUven oder Freig^daBseue; nicht nach 
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— Legioukrieger erwählt, nur der Tüchtigste galt als — ^ 
Treuste/ — Die GedauJkeustriche in den angefiilirteii Stel- 
len, hier, wie überall, gehören Hrn. W. , nicht etwa uns. — * 
Militum in Oßmine laudare modestiam. Xobt im Zug er Manns^ 
zutht von Soldaten.' Ausserdem ist militum iji agmine ein Be- 
griff, und die Ucbersetzung würde das erreichen was die Anm. 
vci bietet. Man würde nemlich verstehn müssen, Agr. haÜQ 
häufig im Allgemeinen gute Mannszucht ge^uiessen; vielmehr 
lobt er die Einzelnen, die Mannszucht hielten. Aehnliche UcU 
8piele finden sich überall; wir i'iigeii mir nocli Einiges bei, wo 
der Ausdruck der Uebersctzung nicht Ii eilend scheint, andres 
für die Anmerkk. aufsparend. Cap. 2 : iVe quid usquam houestum 
occurrcreL ^damit nirgendwo Tugendhaftes begegnete/ Allein 
wir gebrauchen ^tugendhaft' uicht mehr in so ausgedehnter 
Bedeutung, so dass nicht leicht Jemand die üebersetznng ver- 
stehn möchte. Honestum umfasst alles, was dem Menschen 
als Menschen geziemt, und bezieht sich hier zunächst auf 
'omni bona arte*. Vielleicht 'damit nirgendwo dem Auge Ge- 
ziemendes entgegenträte. Ferner ibid.: quid ultimum in Uber- 
tote esset, 'und wie die Vorzeit sah, was von Freilieit höch- 
ster Gipfel war, so nun wir, was von Sklaverei.' Ultimum be- 
zeichnet hier, wie öfters, das Extrem oder Uebermaass , was 
wir im 'höchsten Gipfel' nicht wieder finden. Wohl besser; 
Zu welchem Aenssersteu die Freiheit führe. Häufig gebraucht 
unsre Sprache ein Wort mehr, oft auch weniger, und Sprach- 
richtigkeit verbunden mit naclibildendem Numerus sind wohl 
höhere Anforderungen, als das Streben uach zeilenmessender 
Gleichheit. Für den Dichter ist der Vers die Begränzung, für 
Prosa die Periode und ihr Fall. Der Hr. Verf. Jiat auf diese 
Darstellung der Form Sorgfalt verwandt, aber wolil liäulig mit 
Aufopferung der SpracheigenthümlichVeit, wofür die oben ge- 
gebenen Beispiele als Beweis hinreichen mögen. Ilieher rech- 
nen wir auch die Nachahmung des beschreibenden Infinitivs» 
Um ihn zu ersetzen, gebraucht der llr. Verf. öfters (s. oben; 
'kein öffentliches Geschäft' etc. aus c. Ii).) rariiciplHlconstruktio- 
iiea uieht ohne Harte; da diese aber gleicliwolil nicht überall 
anwendbar ist, so treten die nächsten Sätze derselben Con- 
struktion in unser historisches Imperfectuni , und so wird die 
Gleiclimässigkeit der Form für dieselbe Gedankenverbindung 
aufgehoben. Auch unser Itifiuitiv lial einen bedeutenden Um- 
fang, wie z.B. iji XeidvüU und lreud> uli etc., und könnte noch 
weiter ausgedehnt werden. Gezweifelt haben wir, ob der öf- 
ters ganz iambisch eintretende Wortfali in der bewegteren lle- 
de zufällig oder absichtlich wäre. z. B. Cap. :U : 'üud wie im 
Hausgesinde all' die jüngsten Sklaven selbst Mitsklaven ein 
Spott «indi ioia des MrdiLreieea ttltem SUaveuthum sind wir^ 
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" ak Neulinge und Verworfetie , zum Unlw^aii^ ervielt." We« 
nig^steiM bietet der lat. Text hier keinen metrischen Gang dar^ 
der überhaupt niclit Tacitus Weise ist, ^ohl aber »ehr häufig 
Senekas. Denn der trochäische Au.sgan^ Cap. 45: 9ed eticm 
opportuTiitaie rnorlis ^ ist wohl zufällig. Uebersetzun;^: 'Nicht 
bloss durch deines Namens Ruhm , auch deines Todes so ge» 
legiie Zeit.' Ebeuso Cap. 31: 'Erkennen werden die Britannen 
ihren Vortheil.' wo in Text steht: AgnoacetU suam causanu 
Offenbar ist dafür Fortheil ein sehr schwaches Wort, da der 
Sinn ist : Sie werden erkennen, dass wir ihre Sache verfechten, 
und dass sie zu uns übertreten müssen; oder, sie werden unsre 
Sache für die ihre erkennen. Cap. 33: neque me müituin neque 
vos Ducis poemtuU. "^Nicht durfte ich meiner Krieger mich, nicht 
ihr des Feldherrn euch schämen.' Aber nou me poenitet heisst 
wohl hier vielmehr ' Ich bin wohl zufrieden was poenitet mit 
d«r Negation häufig ausdrückt, z. B. Liv. I, 8: me haud poeni* 
M wum Bentmdiae ewe* 'le^ bin gern.' oder: ,Quum jam 
vinumhimdpaetii^r^m Woiiii der Begriff, Seliuii aicbt • 
wohl liegen kam. Auoii «iier 'es gerenel nicb' liitte UHUier 
IhflUehe Bedeutung , und die Schw^^r gebnuiehea es noch 
•0. Cap. 6: 'Braebte es Kimkt, üebung undlMs ^e«i Jttnf? 
ling/ für: artem «mm ei «tömtfaini addüUJuwmL Maa 
wurde in det UeberaeftMing M&werlich den waluren 8inn* wie^ 
derfinden: Es eriiSkte des jungen Mannes tbeMretiselie und 
praktische Kenniniss, nild ▼eriieh neuen Eiüeir. 'Gap. 15: In 
proelio foriiarem esse qui spoUet, ' Im Kampfe zeige den Heir 
denmütliigeren — Siegesbeute.' Statt: Jm Kampfe sei es (we* 
ttlgstens) der Stärkere der die Beute gewinne; jetzt würde 
▼oni^«i^o» ihre Habe entrissfn. Ibid. : QumUum mnm transisse 
miUiwn^ si sese BtUmüdmumerent, 'Wie gross denn die Zahl 
übergesetzter Krieger, wenn Britannen sicii sählten.' Zahl — 
stählten ist nicht wohllautend; und den wahren Sinn möchte 
niemand in der Uebersetzung wiederfinden : Wenn die Britan- 
neu sich als Britannen zählten, nicht als Bundes^euo^iseu der 
Römer. Cap. 16: 'Als Trebellius durch Flucht und Schlupft 
winke! Wuth des Heeres vermieden, stand er ungeehrt und 
niedrig, später bittweise vor.' Vielmehr gehört fuga ac late- 
bris indecorus et humüis genau zusammen : Trebellius entehrt 
und verachtet durch Flucht und Versteck befehlif^te seitdem 
bittweise das Heer. Ibid. ist innocens nicht schuldlos^ sondern, 
wie so oft hei den Römern, der Gegensatz >on avaritia ; unzur 
gänglich für Geld, alam in suis flnibus agentem, ^Ein Reiter- 
geschwader im Standlager auf ihren Grenzen.' vielmehr, in 
ihrem Gebiet. — Eoque initio erecta provinciai 'In Spannung 
durch diesen Vorfall ;' vielmehr, Ermuthigt durch diesen An- 
fang; den sie als eine Vorbedeutung glücklichen lärfoigs anr 
saluL lu demselben Capitel wird velut ojuissa e^pedi^fie richr 
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tig überiMll 'i^e aidi dngesttU^ unUcbweil 
AirioolA imnIui Jim avstate ankam, so hielten »ie den geirolin^ 
fichen Süiaimecfeldsag für nnwahiioheinlieh. Um dcBtomelup 
überraMiht die Ann^k« '^mb* esp* ak wäre die UebermMtigung 
der Iniel aufgegeben/ Cap*31: ita intrepida ibi hiems, 'Sa 
der Winter dort furchtlaa TorftliCfr/ furdUloa ersdidpft keiaea- 
wcge«. Weil jede Biir|p wohlTcrgehn , dbi quhque praesidh 
witr, 10 durfte man sie •IchaMbst überlassen; bei etwanigcn 
Anfallen nicht tumaltnarisch und in Schrecken gesetzt, bald 
hiehin, bald dorthin geängstigt zu Hülfe jagen. Ibid.: iuxia 
peUebantur, jetst im Sommer und Winter zugMeb gelschlagen.' 
vielmehr ' gleichm'assig ange^rifTen.' peller e wie impeüere von 
der Offensive. Eben so C. 25: simul terra simid inari belbim iru'^ 
pellere^ wo es übersetzt wird Miidem der Ki iri; fortwogto.' 
So süvm impellere vom Jäger. Siehe die Ausleger zu Grat, 
Cyneg. v, 64: Quam magna mervcdc meo sine mnnere ailvas 
Imptderint, Cap. 43 : Vtdgus quoque et hie aliud agens popu- 
lus. Selbst das \oik und die geschaftglose Menge.' Anraerk. 
'^Der geschäftslose ^ um fremde, ihm nichts angehende Diu 
sich kümmernde, grosse Haufe ist geraeint.' Kelnesweges 
genügend, weder der Ausdruck 'geschäftslos' noch die Ausein- 
andci-setzung. Was aiind agere 8ei, lelirt am besten Seneca 
Ep. I, 1: Ma^na para vitae elabitur male a^anliöus , rnasima 
nihil a^eniibus ^ tola aliud agcntibus. Der Philosoph meint 
hier. Niemand kümmre sich um die eigentliche Lebensaufgabe, 
Philosophie. Taeitus nennt das Volk aliud agene^ meht weil es 
flieh vm fremde Dinge bekümmert , tondern weUea eich nicht 
um seine eigentUeheAnfgabekUmnre, d.']i. am daa Vaterland u« 
denen Stntien. IHeee» Volk abo, das sonst alles andre walir- 
nimmt, als seine Interessen« fohlte doch, was es an einem 
Manne wie Agrieola veriohren hatte. Zugleich ist hieraus klar, 
dasB iwar vi^ui der grosso Haufe sei, aber keinesweges pojtu- 
und dass ' Jkfe' in der Uebersetsung auf keine Wdse feil» 
len durfte. Ibid.: momonla cfs^Mmf^i, 'die Augenblicke des 
lürblassens.' Vielmehr die nach und Aach entsclieidcnd eintre* 
tenden Todesanselgen und Krisen. Cap. 85: Schon bei Agrl- 
colas Ermahnung strahlte Gluth von Soldaten, [militum ardor 
eminebat] und dem Ende seiner Rede folgte unbändiger Froh* 
ainn.' olacHitas vielmehr Kampflust. €ap* 81s qu$ adhuc ex- 
pertes pugnae — paucitatem nostrofum vacui spernebant. 'Wel- 

I che noch unkundig der Schlacht — die Geringzahl der Unse- 
ren sorglos verspotteten.' Unkundig würden wir in Prosa nicht 
verstehn, wie es gemeint sein rauss; es wäre ohne Einsicht ^ 
und sperjiebat kann nicht durch bespotten gegeben werden. 
Diess würde spottende Worte bedeuten, woran hier nicht zu 
denken ist. Die Kritaimen sassen verächtlich herabbiickeud iu 

r^^^ wchrer Th6Ü«ahnüoi»igkeit. ibid.: Tum vero, 'Alsdann aber.' 
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Me PittÜMi'diait Uer/ wie io «ill ia idr iKciMiluif, 
Mm Uebergange lam Hanptmomeiit einer ttegelienlieit Bafir 
gebrattehen wir unser Dm^ nicbt jäkdaim. Und «er« ist uicjit 
olerf aendent der Ablatir, welcber der Betheorung wegen xn« 
geßlgt wird, s. B. bei dem Pemeoalprenomea j%o oara, 3)i 
«ero. Baas dieser aber weaentliek.Ten der AdTeraativpartikel 
verschieden sei , ersieht man daraus , dass er gebraucht wird) 
wo diese nicht stehn kann, z. B. bei Relativis. Cap. 45: ta»^ 
quam pro viräi porüone^ 'wie mit Maaneskraft.' pofxiOTibus 
lacrimis^ 'mit zn wenigen Thranen,' wäre ein Vorwurf f&r 
Agr.s Gattin } ' mit^ weniger Thräneai' nemlieh, alsbeiunsrer 
Gegenwart.' 

Was nun endlich die Anmerkungen betrifft, so finden wir 
sehr cnipfehlenswerth , dass sie ansfiihrlich lehrend und stili- 
eirt sind. Es wird leider imri)cv all^^cmeiner , Bcmerkiinffcn 
nur andeutend abzufassen, und man sucht ein Yerdicjist darin, 
Tccht wortkarg zu sein. Aber obgleich diess für gewisse 
Zwecke sehr räthlich sein mag, so kann doch die Uebertrei- 
bung, diese Form oder Uni'orm zu allgemeinem Gesetz zu er- 
heben, nur höchst verderblich sein. AicJit nur entgeht so dem 
minder Geiiblen oder Begabten ein grosser Theil des Nutzens, 
sondern bei der unendlichen Uereicherung der Wissenschaiten 
in unsren Tagen hat iiberhaupL Niemand Müsse genug, bei je- 
dem kurz hingestclltera Resultate eine Untersuchung über des- 
sen Be-griiaduiig von vorn anzufangen. Man muss es also als 
, .woblbegründet annehmen, and das wäre gefährlich genug, 
"Oder es existbrt fJkr. uns bis au eigner Untmndinng gar nicht. 
Veberdem aber entgebt dem Leser das 'Bildungsmittel und der 
Gennss, den eine wehlgefugte llede'und ein sdiarf und eigenr 
•thnmlieb gefasstw Gedanke herrorbringt. Jhtß wir freüich 
den Ton, .i» dem gegenwartige Bemerkungen geschrieben sind, 
nicht billigen können, mussjtei wir oben der Wahrheit gemisa - 
beseugen. Hier wollet wir nur Einiges Iraibringen, woiiii 
«nare Ansiclit und Ericllrung Tsn der des Hrn. Yert abweicht. 
dflddi.Caii, 1 ist mebreres Wesentlielie ammmerkea. Sed apud 
priorm eomckntiae pMiio ducebtOmr* 'Boch wie bei den Alt* 
^ordern Denkw&rdiges in vollbringen ungehindert und offen* 
Imndiger war ; eben so ward jedes glanzende Talent, ein Denk- ' 
mal fär Tugend aufzustellen, «hne Vorliebe oder Gunstbuhn 
lerei, nur durch den Lohn edlen Bewusstseins bewogen.' An- 
merk. 'In deutlicher Beziehung auf A. Weder ungehindert war 
für A. das Grosssein, noch offenkundig seine Thaten gew^s^ 
S. c. 40. Wem könnte es einfallen, das dichterische pronum 
(für /actfe wie c. 33) und das Sallustische in aperto fiir Sy- 
nonyma zu nehmen.' Wir rän«rnen die namentliche Beziehung 
auf Agricola. firstlich sind alle umgebenden Gedanken ganz 
aügemeia, ahio auch .wohl dieser, da er als. ein besügU^f^r 
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^iiTcli nichts beaeichnet wird. Sodann traf das Loos, das diese 
Worte characterisiren , alle Zeitgenossen des A. gieichmässig^ 
und ihn niclit mehr als Alle. Wo ist der historische £rweiSf 
anf den überall Hr. W. mit Recht dringt, das» A.*s Grosssein ins 
Besondre sei behindert worden? Er hat vielmehr alle Staats* 
würden erlangt, und zwar alle 'sno anno' erlangt, und nirgend 
ist von Erschwerung seiner Bewerbungen die Rede* Demi die 
letite> die Provinz Asien, kann nicht gelten, da er schon den 
ganzen Kreis aller Staatswürden durchlasfen hatte. In Cap. 40 
aber finden wir eben nur den Beweis, wie olfenlcnndig AJg 
Thaten selbst geflisseDtlich von Domitian gemacht witrdeii: 
Jgüur triumphalia amametUa et iUustris siatuae &0nQrem , et 
(ptfdfuid pro triumpho datut^ nmito verbarum konore eumtäata 
^dke^rni in Senatu iubet : addique mauper opinionem etc. Auch 
beweist das allgemeine Yolksverlangen nach A.'s Kriegsfüh* 
rnn^r (€ap.4l) bei andrer Feldherrn Unbraiichbarkeit die über- 
all hin verbreitete Kunde und Anerkennung. Wiederum aüge- 
mein gefsssf eharacterisirt die Stelle, nach Hrn. W. Erkläningf 
ganz und gar nicht Taoitns Zeitalter. Denn offenkundig waren 
bei der Vergrössenmg des röraisehen Reichs , nach der Ein- 
richtung der diurna, durch die unendlich viel weiter verbrei- 
tete Kenntniss der röm. Sprache und Litteratur die Thaten der 
Römer damals in ungleich höherem Grade, als ze den Zeiten 
der Republik. So würde also 'apertum' ein Synonymum von 
^pronum'; dem der Ausdruck 'nngehlndert' hier nicht ent« 
tfricht. Vielleicht hatte Hr. W. SteHen im Sinne, wiePlin. 

6, 10: liberoB euph^ quibm videor a meo tüogue hUere 
pro 72 71 771 ad honeres her et audita latius nomma et non $uä^ 
ta$ ünagines reUdurue, über allerdings sind pronum n« tqter^ 
tum hier nicht Synonyma. Vielmehr bilden sie einen Gegen- 
nats, Und vielleieht um diesen schärfer n marquiren, stellte T. 
^magisque', was zu beiden Adjectiven gehört, in die Mitte. 
(Ueber diese Wortfügung hat A. E. Z i n s e r 1 i n g : J>e inter- 
' fretatUn» diuplici tocerumt qtiorujidam VirgäU et HoratUy Yar- 
Bäviae I8II9 mehrere itrelTende Bemerkungen, nur nicht sehairif 
genug sondernd, aufgestellt.) ^ Zu einer jeden Handlung nemr 
Uch gehören nwei Stücke wesentlich: die handelnde Person - 
und der Gegenstand mit den begleitenden -Zeit- und andern 
ümstittden. Beides beaelchnet bierTacitus aloifrüher giinsti- 
^fet gestaltet durch 'pronum' u. ^apertnm'. Denrinach beschreibt 
'ptmmm die grössere Thatenlust der Vorfahren f wtob^ sn be* 
iberken, ^ass die früheren Schriftsteller pronnm gern von 
«tinktartiger, oft Iddenschaftiicher nnd daher Terdetblidier 
Umgang gebrauchen, Tadtns aber es andi in edlerem Sinne 
^H^^ibetrusster Vorliebe versteht, wie hier. Und hier neigt 
'tMk dl^ seltner gewordne Thatenlust allerdings als eharacteä- 
Msdi litar T.-S wirelehllolite Zditi üfs^ sperlami war aller 
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tuT VercHcn!?te die Vorzeit , weil damals jeglicher Kraft Gro- 
sses zu versuchen freistand; also *^apertum so viel als 'in inc- 
dio positum\ Auch so verhielt es sich. Denn unter den Kai- 
sern hatte sich die Rennbahn für Geisteskraft in immer eng^ere 
Kreise meist schlechter Kegenten zusammengezogen. Ihnen 
musste bekannt sein, oft mit Gefahr, meist mit gewaltsamer 
Zurückdrängung edier Gefühle, wer dem Staate und seinem 
Ruhme dienen wollte. Dass diese Erklärung richtig sei, be«> 
weist auch die folgende Ausführung. Zuerst 'sine gratia et am- 
bitione' und dessen Gegensatz ' celebefrimus quisque ingenio'. 
Jene beiden Wege , zu Ehrenstellen zn gelangen , auch ohne ^ 
dass man, was früher Bedingung gewesen, celeberrimns inge» 
nio war, bezeichnen diejenige Eigenthümlichkeit der Kaiserre» 
giemng, die schon nach Vertreibung der Könige die jungen 
Patrizier ungern Termissten: 'Regem hominem ^sse — esse 
gratiae locum, esse beneficio'. S. Liv. II , 3. Wie dort bene- 
ftcio, wofür anderswo, in etwas motivirtem Sinne, 'obsequinm^ 
so hier ambitio ; nur dass beneficium die Handlung selbatf ui» 
bitio die Absiolit derselben giebt. In diesem Zvsemnmiiange 
mdrd iweitens auch erst klar, was 'pi'etio bonae conscientiae' 
htL Dass wir es nicht mit Hrn. W. nehmen dürfen für Xoha 
edlen Bewusstseins' ist ausgemacht gtnvg. Denn wie hinge 
ix» Busammens Grosse Talente wurden bewogen ' ad prode»> 
dam Tirtutis memoriara', der Nachwelt ein Denkmal ihres Wer- 
th es zn hinterlassen durch den Lohn edlen BewuB^Uems ! Of- 
fenbar würde hier nicht nur ein doppelter Zweck grosser The- 
ten aufgestellt, sondern sogar ein |^anz widersprechender; 
denn wem sein eignes Bewusstseln genügt i^nd letaler Zweck. 
Istf der Terschmiht irgend elnm Süssem Lohn, und mn mei- 
sten äussert Anerkennung« nun T. unmöglich dienen Un- 
gedanken ansspreelien wollte, so folgt, dass 'bone eonseien- 
tia', wie oft mea, tna memoria für mei, tui memoria, gesetit 
sei für 'conscientia boni' und dass 'pretio' nicht sein könne, 
der Lobtt^ sondern die Schätzung. Wie nemHch an Tacitnn • 
Zeiten auch der Talentlose ^ich auf Gönner und allerlei Wege 
Terliess , so trat früher das Talent auf im Bewusstsein seiner 
Fähigkeit. Wir übersetzen deswegen den ganzen Satz so: 
doch wie bei den Vorfahren für denkwürdige Thalen die Be- 
geistemng allgemeiner und die Schranken allgemeiner -geöffnet 
waren ^ so wurden auch die glänzendsten Talente zur Darle- 
gung gcdächtnisiwiürdiger Trefüichkeit nur dnrdi Schätzung 
äirer Fähigkeiten vermocht', 'nicht durch Gönnersduft und 
Önnstbnhlerei. Wir bemerken nur noch : Wenn obige BriLUr 
mngr!(^htig ist, es folgt zugleftjh, dass 'agere' für ^pronum' 
Prftdicat sei, Si^bject für 'in ap^rto'. Denn tuf gelöst Messe * 
ider Satx etwa so: 'Apud priores' et homines magis ad agendmn 
^^roni tt agere ipanm nragls In ioedle eM fostom'« Und"«» 



u iy u^cd by Google 



/ 

wSre dies« ein pusi^endes Beigpi«! , vie im Infinitiv der rdira 
Be^ifl' der Handlung selbst, ohne hinzukommende passive und 
active Bedeutung, an und für sich gesetzt wei Jc, aus dem aber 
die umgebende Rede bald das Eine bald das Andre ab sonder 
and das« dienflllie BemerlLung aadi auf die Gerundia und die 
Vtrtieipia in du$ ftotgedehnt werdeo kdaae, jedoch nicht ohne 
Beitduichtigung dw Cmub . und der Terbiadenden Fräpe- 
■itionen. \ 

Cap. 2t jü mftl nunp narratur9 vkam defuneti hommk 
vmda apuB fmt, 'Dorft« der grogce Staatsmuiu in T*n Zeit» 
nlier, Verewigmig för Verdienste hoATea, wenn der Sieg über 
Unmtttovd und Neid ihm gelang, so dünkt dem Verf. ,dage- 
Ifen 'Nachsicht' n5thig für Agricola*» Leben, weil die Biogra- 
phie 80 feindaeelige Zeiten berührend jetzt eben erscheine', — 
Hiegegen bemerken wir erstlich, tdass der Vordersatz Vom Hm« 
Verf. sehr willkührlich hieher gezogen sei. Denn der Gedanke 
in demselben hat längst andern Ranm gegeben, lind der Nach- 
ite, an den der unsrige sieh anschh'esst, war dieser: jicphri- 
fue $uam ipsi vüam narrare fiduciam — morum — arbüraU 
9unU Doch (laTon später. Jetzt sei diese Freiheit zugegeben; 
wie wird der Gedanke des Gerensatzes können gerechtfertigt 

• werden? Im Vordersatze ist der Grund der Hoffnung auf An- 
erkennnii^^ *^/^?^ über Unverstand und Neid, hier der Gruud 
für die Bitte um Nachsicht die gegenwärtige Zeit, Allgemein, 
wie dieser Gegensatz ist, heisst das, seine Zeit wäre durchaus 
unverständig und neidisch, und deswegen alle Hoffnung auf 
Anerkennnni^ nichtig. Eine so miirerechte Herabsetzung seiner 
€regenwart konnte T. aber niclit einf allen. Der Grund seiner 
Bitte, sagt Hr. W. einen Gedanken hineintragend, liegt in der 
so eben verflossenen Zeit des Domitian. 'Nicht aU Ankläger 
^egen die Vergangenheit hatte er nöthig, um Nachsicht zu 
bitten ; — dagegen als Ankläger bestimmter JMänner , — 
welche das Agricola' gespendete Lob nicht als Verherrlichung 
ihrer Laster annehnEien und gl^ichn^äsaig übersehen konnten, 
heischte vorschsueiide Klogheit mit Besonneahdt alifontreten'. 

- 'Nor an diß$9^ nufin^ wir, nicht an das Zeitslt^ oder die 
■Leser Uberhanpt Keim die erbetne Nachsicht gerichtet 
■ein'. 9«erst fragem wir: Wird dadurch der willlcührlich an- 
genommene Gefensats gerechtfertigte ^ind diese, besUmmim 
Ii Inner neidlscfa oder nnYOifstSndigl Kdnes Yon V^en. £ad:- 
;lieh hittet er ja iu«Naclisiqht für tfch, den Schreiber; der 

. iGegeluntn fmi^dert ^e. abfr f&r Ägrlcola. IMess schien andh 
anfangsHr.'W*. aQi|ui|e|imen, gleitet aber unvermerkt, wie anoh 
T»8 Worte nÖthigepv s^^^ Xacitns selbst zurück. Sodann, wor-* 

^ (000 soll der Leser entnehmen , dass nicht Nachsicht im Aliger- 
Mcinon, sondern bestli^imter Männer gesucht .werde? Undfer^ 

' Jwsiiv' veloh uneudUiBh . Mwdersamer Aosweg, diijenigen uni 
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(Nachsieht zii UtlWt deren Laster ar ioL Begriff iat, isif dal 
(BaipfiadHchste anzukeifen! und zwar solcher ^ deren 'heini^ 
Jicfae Anfeindung' er furchtet! Eüunai dünkt es uns ilberhau{lt 
«TaiftlBa «wärdif, Furcht vor diesem giftigen Gewürm au he> 
gen.* Dass er sie nicht hegt, beweist ebak.diefiiiilaitnngi Im 
'der er mit einer BitterkeU anklagt, wie sie der ganzen Biagrar 
qphie iremd ist, in er auf das Lelaeate über die Gebreche^ 
deriVergangenheit weggleitet uad namentlich alle Fenöniich^ 
heü«giaitlicli r^raeidet. Hätte er a:hea< jene Mänaer gafürch^ 
^aifOurwar es unklug, dies» ausznsprdcfaoir, Aiid «ribagyettioh^ 
fia ttm Nachsicht mvL bitten! Hätte er um Schilfa gegen sie 
«ngesuchfc^ hätte er aie charaelerisirt , so aähe flMliI wenigstens 
leineAZusammenhang; ahelr so . . . Wir müs$)en also diese Edciä^- 
rnng gänzlich verwerfen, und k&inen auch keine Uuten«tntzuag ' 
ür sie in folgender Bemerkung des Verfs« finden : 'Badliaht 
•hf peiMUiUche Rücksichten lässt der bis kiir Täuschung vor'*- 
eichtig gewihile Auadruck schliesaen. Das vitam defitncH: ko^ 
minis f ür ctfmjio jMco^t, daa mteuMUmr^ mfe^a immpmrm 
&x*nki conquerendtim esset ^ eUtm ntinc (mpumtei ntperesmii 
qmorum criminationibus. Agricota cedidit\ Da man diesen l(>tzi> 
teil Gedanken ('bis zur Tivadiung' sagt Hr4<1VX,;der.das fühlt) 
in Tacitus Worten durehins nicht finden kann» an beweist diesi 
hiniängiioli , dass er ihn selbst nicht hatte; man mftaaln-ibna 
denn eine infantia zuscbielben^ wie sie Ha« W. selbst im. wenige 
kbomiagiebt. Für den eratea Fall aber verkiaaclie man/ de» 
ÜMMlf^niijt dem gewünachtent At mihi nunc narraiUro vitam ve- 
neno necati hominis^ um das gänzlich Unstatthafte na beld» 
clieltt. ' An die Art des Todes dachte jetnt Tacitus gar nicht; 
aondern defuncti hotnitiia besieht sich, denn wir kownien J^st 
auf die wahce Erklärung und auf den wirklichen Gegensatz, auf 
' plerique anam ipai vitam narrare' ; mihi enfopricht jenen Selbst« 
biogr^ken; nunc endlich jenen Zeiten 'quibus vlrtutes optima 
nealimantur*, und venia dieser richtigen Sebitnakig der Vnv« 
■eÜ^i. Sa bat aiso jedes Wort seinen Gegensatz. Jene Minner 
konnten zu jener Zeit ohne Besorgniss ühedler Auslegimg ihre 
^Fhaten selbst beaehreiben, ich kann jetzt lütht das Leben ci- 
Hü Abgeschiedenen eraähien ohne Ritte ^taa^ JSachtkikt* Und 
'ao offenbar ist dieser natürliche Ideengang, dass man Ton 
' aelbat aieht^ venn 'defuncti'. hätte aollen lOäher beadchnel 
wwden, so war die Beaeichnnng diaae;. Ich, der ich das Le* 
ben elnea Abgeachiedenen sclireibe, musS um Nachsicht bit^l^ 
weü et. mein naher Verwandter ist. Aliein diese Ausführung 
tatinvaidMen, theils weil durch aie der Gedanke der Vergiei- 
diong. geschwächt wäre, indem er T«n seiner Allgemeinheit 
lüi^hül^theils weil er mit ilim viel besser die Einleitung schlie« 
iaen konnte. Indem nemUch die Regeln der Rhelnilk, die wia 
rite JM -diNi Römern wmtet Aßi^.Umm ü»ßSmi TOfaduMiben, 

Mr». /. JMt. «. Mk. /iArf . IIL Xr^ a. l2 
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Mm er tBi dtM« Thcil «UMS SatMi «m Mümd 'orife 
WmUnk flufitk: Hk» MerA» lilgr honm^ Jgrieali» #o«är€ , 
ii»Hi< fi i rt i i«fa t He ibri^en Warte werdea 10 mwfoiiiiit, 
iM» er ietant mmo tMvttmt Ü ^tner. Sdhilderwg 4et ter§aii^^ 
geaeil. BhaAe, dkm mihi (ti» imdtt) in dinr AmtoHiuiy «Mr' 
MftB jeeer iviiteellfen 2Mt eof gebtife Kraft. IHe «^fenftUoli^ 
Schwierigkeitlwulerttr Stolle kann> ibo gar niliit in diese» dofil^ 
cfaen Worten liegea; sondern in den nächsten: m cursaMm^M, 
£Kese' erltläre ich soe Indem T. seinö eigene Zeit ^r^en die 
Mhere df»n Bedürfnisa der Biniettuhg und der Wahrheit ge>- 
mSi8 80 tief herabsetzt, sotht er wenigitens dcaüindrnck der 
herben Wahrheit möglichst za mildern , indem er den Grund 
dieser Verderhniss in die jüngst verflossene Ver^ang^enheit 
•etat (ans der pintzüche und allgemeine Rückkehr weder intel- 
lectuell n""^' oior"'-..—'' mö^Jich i»«t), die jetzt bevorstehende 
aber als eia rirwaciieii aus langer Lethargie lobpreissend , je^ 
ner entgegenstellt (S. c. S). Dennoch aber, sagt «v, ist es 
nur ein erstes Erwachen (/lunc demum redÜ ammus) und noch 
leben wir nur in i/o/jT/iw/ig^ besserer Zeit. Man sieht also, wie 
Tacitus seinen Grundsätzen gemäss , aitrömlsche Freimüthig- 
keit in Rede und Handlung mit derjenigen V«orsicht paart, wie 
sie eine Zeit , worin rück8icht9lt)sc Geradheit nur dem Verf. 
geschadet, aber Niemand genützt hätte, nöthl^ macht. Diess 
erreicht er, iadera er anfangs die Bitte um Nachsicht für die 
Gegenwart für ganz uüüöthig erklärt, *^quam non petissem'; 
doch wäre dai Andenken und die Gefühle einer nahen Yergan* 
' . geiiheit B«»€ii se lebeedig , dass er in Beaug auf sie , 'ni eorn* 
tiims', jene Bitte BetHrlidi llflde. Non folgt eiee SddUemef 
erst dieser. Vergangenheit, dum der Gegenwart, In welder 
letstem ellmihlig jenes Zvgestiiidaiss der Treffliclikeil be^ 
■dviekt und sun Thell nirilcfcgcneinnMi» wird. Im gaosea 
Agrlcelviit Tmditn Ten der elBee ms langer &ankMt deoe* 
•enen , mit tanfter Wehnmth «vf Tergengene Leiden und kftiif' 
Uge Heiterkeit der Tnge hinliiiekend. So nngefilur mochte 
auch Fabius Rlisticus geschrieben haben, nach QuintlUan X, 
1, einer ilelliesprochenen Stelie, die icii ee lese: SupereU.md^ 
huc et 09omat aetaiii nostrae gioHam vir meculorum memoritm 
äigmfBf pd Mmmmninabüury nunc üiMigUur. Eaketur 
mmirior$ nee hnmerUo^ ut euiUhertas ^ quamquam circumci* 
s<9, guae disisset^ vel noeuerü. Sed elatum abunde tfitiium 
etaudacea sententias deprehendas etiam in his^ quae manent 
Die weitere Ausführung dieser Lesart gehört nicht liieher; nur 
so viel, dass man erst in dieser Ansdrucksweise, die zwischen 
Lob und Tadel eines freimVithigen Historikers in der Mitie 
Meibt, den furchtsamen Quintilian wiederfindet. 

«' Ibid. Jjegimua wird nnf die düirm belogen and Tortrefr 
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lieh erklärt j^cli lauf nen wir die Folgerung (mi Agr. c. 40) 
Ton Tacitns {icrsöjiliclier Gegenwart bei den Hinrichtmigev. 
Denn jener rhetorisch belebte Ausdmcli: Noa innoeenti «an- 
guine perfudü, erlaubt eine minder wörtliche Auslegung | und 
umgekehrt konnte er hier Vidimus d. h. Aetaa nostra vidü 
auch ohne persönliche Geg:enMart sagen. Und dann vermisgen 
wir die gänzliche Auflösung der noch bestehenden Frage, war- 
um T. legimus dem sinnlich belebteren vidinius vorgezogen ha- 
be. Sie folgt unmittelbar aus Hrn. W.*8 Erklärung. Beide Ans- 
drucksweiscn waren zu jener Zeit, uur in verschiedner Rück- 
sicht, gleich eindringlich. Vidimus giebt den sinnlich leben- 
digen Eindruck der Anschauung; /e^i//i{^« dagegen: Das Ver- 
brechen wurde nicht bloss begangen, nicht vielleicht absicht- 
lich verborgen; nein, das ganze römische Reich sollte es öf- 
fentlich lesen, und die Frechheit bezeichnete es als eineUaud- 
iung von Rechtswegen. 

Ibid. Et aicut velua aetas nennt Hr. W. Lipsina* nicht zu 
beiweifelnde Verbesserung für ut\ welches letztere, wie es 
■clieint, alle Anetorititen Bchfltien« Una dünkt jene Aende- 
rung keineavegea suliaaig. Btan nimmt dadurch T* einen ihni| 
wie ijpt dem gansen Alterthnm sehr geläufigen Gedanken « den 
steti sichtbaren Willen der Gottheit in der Völkergeschichte s 
.Wir »eilten eine solche Zeit erleben , wie den Gegensats unsre 
Vater« Dass die -Ellipse durch Auslassung des conjunctiFen 
Meremua etwas stirker wird , darf nicht Irren. Selbst fru- 
here Schriftsteller erlauben sich ähnliches, und des Tacitns 
Zeitalter mehr als jene. Daliin gehört z. h. ein ltc9i egreght» 
ohne esset , nach Analogie des alten und einfacheren quotnvit 
egregius^ und manches andere. Ueber das Schicksal als ein* 
greifiend in menschliche Handlungen hei dc||i Ui^tor^ern alehe 
den Hrn. Verf. selbst p. 214. 

Ibid. 'Auch die Gedächtnisskraft wäre — geschwunden 
— hätten wir so in unsrer Macht' etc. Vielraelir ist wohl perdidis- 
semus activ zu nehmen : man liätte uns die Gedächtnisskraft 
entrissen. Denn sie wollten nicht vergessen , so wenig als sie 
schweigen wollten. Scilicet iüo igni vocem P. It. aboleri arbi- 
irabantur^ cxpHlsis insuper etc. Sie sollten viehnelir das letz- 
tere, und halten das erste auch gesollt, wenn sich zu vergessen 
gebieten Hess. Hieraus wird klar, dass nosira potestate ein 
Glossem sei (wie c. 3: ut corpora nostra lente augescunt, w ie 
Hr. W. richtig urtheilt; andere Glosseme im Agr. siehe beim 
Hrn. Verf. z. c. 6.) weil es einen ganz falschen Gedanken gäbe* 
Si tarn in potestate esset heisst demuacii nicht, wenn es in 
»itsrffr Macht stünde , sondern, wenn etwuf, au vergessen tob 
Jemandes Macht oder Bef etile abhinge. ^ v .;. . - , 
' €ap. 3: promptieHmua quisque^ 'aHe die Gewandterten^ 
Anm.: Tficht wfnOberlln nnd Vurdnog erU&rt, quibui Thrtmi 
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maxime in promptu, sondern die Gewandtesten durch Talent, 
Wissenschaft, kühnen Mnth, üntcrnehraungs^eist*. Die Er- 
klärung ist nur in sofern richtig, als sie mit Virdung Viberein- 
stimmt; der Ausdruck aber ^die Gewandtesten nicht passend. 
Gewandt ist, wer sich in neue Personen , Lagen, Ansichten 
und Geschäfte mit leichter Beweglichkeit des Geistes findet. 
Solche Leute lallen nicht zuerst in der Zeit der Tyrannei. Al- 
lerdings liegt in prowplus immer der Begriff rascher Leistung; 
aber wer rasch ist, ist nicht immer gewandt, und das Wort ist 
eine tox media, die niclit selten die liedeutun^ übergrosser 
ZuversichtHchkeit oder unbe^ojinener Vorschnelligkeit in 
sich schliesst. Diher prompt us heim lledner oft Zungenfer- 
tigkeit, facüitas aber Redefertiglu it in edlerem Sinne, und 
pro/npta facüitas besitzt, wer auf der Stelle worüber fertig 
reden kann. Ein solches, doch nur milde getadeltes rück- 
sichtsloses Hervortrc tc n für das Hecht, rasche Wortführer für 
die Saciie der Freiheit bezeichnet auch liier wolii Tacitus, 
ganz gemäss seiner moderatio^ über die, als des T. höchsten 
Lebensgrundsatz, Hr. W. zu Cap. 4 so gut spricht. Aehnlich 
wird, doch stärker tadelnd promptus Cap. 27 gebraucht: Atque 
Uli modo cauti (Cap, 2."j liiessen sie specie prudentium ignavi) 
ac saptenies prompti post eventum ac magnilo qui erant. 

Cfap. 5: Nec Agricola Uccnter ad voluptates et commeafus 
titulum T/ibanatus et - — inscitiam retulit. Der Gedanken- 
strich gehört Hrn. W. ^Auch benutzte Agr. nicht zügellos nach 
Art junger Leute , welche Kriegsdienst in Ungebundenheit ter- 
wandeln, [vielmehr verkehren'] auch nicht trägen Sinnes zn 
Urlaub und Vergnügen und — ünwisseiiheit den Namen eines 
Tribuns*. Die Anmerk. ziehen wir zusammen. "^Die Erklärung: 
Agricola benutzte die Würde eines Tribun und seine L nerfah- 
renheit nicht zu Urlaub und Vergnügungen würde dem Schrift- 
steller einen Ungedanken auidringen, wogegen, wenn irgend 
ein Alter, Tacitus wohl sicher ist. Ob der leichtsinnige Jung- 
ling neben seinem Range auch Neuheit und Unerfahrenheit im 
Dienste zum Vergnügen benutzen wollte, gehörte in den Ge- 
danken so wenig hinein, als A.*s noch nicht gereifte Körper- 
kraft. " Dieses mit Absicht nachstehende, durch kleine Pause 
und scharfe Betonung hervorzuhebende et inscitiam hätte 
längst den Sinn des Schriftstellers entwickeln müssen. Ein 
ganzer Satz hatte in jenes Wort sich ihm zusammengedrängt, 
Nemlich nicht den Zweck , sondern die Folge des Leichtsinns 
enthaltend, wodurch A. tinwissend geblieben wäre*. Betrach- 
ten wir Hrn. W.'s Erklärung zuerst. Wir behaupten, dass sie ei- 
nen Sinn hervorsucht, den Tacitus Worte einem unbefangenen 
Leaer unmöglich geben können, ad voluptates et commeatus 
und wiederum titulum trib. et inscitiam ist jedes in sich so 
nmd uad abgeschlossen, dass et inaeüiam ohne da eraeutea 
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ad dennoch zu volupi. luid eammealua zurückzuziehn, und 
seinem Worte zu trennen nur dem thaalich endielneii kaim, 
der sich langte, in Ermangelung eines andern Auwegii die 

Möglichkeit eingeredet hat. Ja betrachten wir die 80 znsanh- 
men^ewiirfclten Wörter näher, go leuchtet die gänzliche Uli' 
möglichkeit der vorgesclilac^nea Verbindung ein. Neralich ei 
vor GOmmeatus ist nicht das einfache, coordinirte Glieder Ter- 
bindende und^ souderu Urlaub ist eines der ?ieiea Vergnügen, 
das benonders übertrieben beispielsweise durch et der Tor- 
hergehcnden Gattung zugefügt wird. So gebraucht sogar ne- 
gativ T. nmi — nee^ xCap. 19 : non studiia privatis^ nec es com^ 
mendatione; wo er unter den mancherlei rrivatbemühung^ 
die so häuüg übertriebene Empfehlung auszeichnet. An dieses 
erste et nun kann sicli ein zweites et^ um ein coordinirtes 
^ Glied dem voluptaa zaza^u^izn , auf keine Weise anreihen, und 
kann es um so weniger in einem Satze, in dem ad zuerst ^nen 
Zweck, und dann (nur ergänzt!) einen Erfolg andeuten aolL 
Per Hr« Verf. seheint fast diese selbst gefühlt snhnbeiit Indeiii 
er in der Uebersetcung das spedeile XrlavV dem aflgoiieihgn 
'Vergnügung* voranschiekt* Allerdings setzen die Lateiner auch 
eine einaeine Art der allgemeinea durch et sugefügten Gattung 
▼oraus ; I* & Agr. 5 : Ludi et kumia kewaie. ''Spiele und aon- 
stlgen Prunk des Bturenamls'; wiewohl drdf^edrige ^tae viel 
häufiger sind; z. B. Liv« I, ti4: LargUioniB mde praedaeque et 
dtäeedine privati commodi d. h. ^und überhaupt durch Lok- 
knng von Privatvortheil'. Allein sollten wir etwa hier die 
Worte umstellen f um die Möglichkeit einer Erklärung zu er- 
halten, die noch sehr weit von aller Wahrscheinlichkeit ent- 
fernt bliebe 1 Zumal da der jetzige Text einen durchaus ein- 
fachen Sinn giebt, eben den, welchen Ilr. W., wir begreifen 
nicht recht warum, einen Ungedanken nennt: A^rricola be- 
nntzte seine Unerfahrenheit nicht etc. Da wir hier nur zwei 
Worte haben, m muss das Missverständiüss entweder in re^ 
ferre oder in inscitia liegen, referre Jieisst nun überhaupt et- 
was womit in Zusammenhang bringen, als Mittel wozu gebrau- 
chen; wie die Epicuräer omnia ad voluptatem refenint; hier 
aber ist das Mittel für den Zweck des Vergnügens inscitia^ 
worüber wir der Kürze wegen auf Gernhard Excurs. ad 
Cic. de Sciwct. verweisen, ohne deshalb alles dort Gesagte 
untci schreiben woilea. In unserer Stelle ist inacitia das 
aus Uiikenatniss und Jugend entspringende Unvermögen etwas 
au leisten. Dieses Unvermögen ^ wie es natürlich die meisten 
jungen Tribunen mit ins Feld brachten , gebrauchte nun Agri- 
cola nicht als Mittel oder Verwandt^ sich allen LeUifcungen als - 
Soldat und Tribuii in entsiehn ui|d trage umherschwetfen an 
fcönaeii fnon segniter retnlit ad voluptates et eommeatus), nod|^ 
fdae Tnbanenwurde (wie gewöhnlich junge Leutte) la.aUevM, 

\ 
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iB2 Römitcbe Liilefalur. 

r 

ausschweifenden Unbilden (in lasciTlam). So entsprecheii «ich die 
Glieder des Satzes {^auz ^enau, und wir erhalten eintreffendes 
Gemälde der Siuaes- iiud Haiidelsweisse der damaligen jungen 
Tribunen. Ut hier ein Ungedanket Oder gehört dieser Gc> 
trtndl der hueitia nicht sti gegenwärtiger Schildemu^ f Der 
Yergldch liegt so nahe. Ab dim aiehl 4ie Anffthrang eines 
fffther^TlelleiehtDoch jetst,iijiterSludeiiten ftbHitheii Witsworte« 
Rtottehildlgung flndensolHe. Es Uess i Ei* wsmm sollten wir 
sldil, Stadenten sind wir, gelernt lisben wir nidits. Stelle d«, 
die THbanen I 

IMd.;^ S^ulque tmiht8, 'Bretter svs VstfcMm (uid 
mit ihm IViinere) wtmtd^ ei ansku^ 0t Msntes« Fslieh. Wss 
biesse denn tt simtd ei ansht» et inteniue. IKe Fälle , wo ein 

mte-et-et steht (unten c. 41.) sind von gami andrer Art.' Die 
Csp. 41 beigebrtehten Stellen enthalten meistens dreigliedrige 
Sätze durch gue-ot-et Terbnndeik Die fanden natürlich hier 
keine Anwendung! Wie kann man sich durch Vorurtheiie ver- 
blenden, selbst In den einfachsten Dingen! Que nach der Nega- 
tion nikü statt sed gebraucht bezieht sich auf die vorhergehen- 
den Sätze zurück, und simul verbindet zwei durch et-et getheilte 
Glieder tuies. Begriffs zu einem Ganzen. Diess ist nicht ntir 
an und fiir sich sehr richtig, sondern auch hier wohl das ein- 
zige Wafire; denn die ent^ej^eugesetzten Fehler wurden eben 
so negativ durch nihil-nihü getrennt, hier affirmativ et-et 
verbindet, recusare-ogere*, inctatio - intentua ; formido^anxiug. 

Ibid. : iiUercepli esercitus. ' Ileerschaaren niedergemetzelt/ 
Hr.W weist mit Recht intersepti zurück. 'Wie hätte Tacitns 
diese Reuter, und nicht die Le^on exercitus nennen sollend' 
Gans recht; aber ebendesswepm konnte ejereiius nicht durch 
Heerschaaren' öbersetzt werden ; denn diess Wort bezeichnet 
nnbestlmmte Heer häufen, exercitus abcrund fleer ein Ganzes. 
Intereipere' aber sei 'aufreiben', w ii^ vencuoinlerceptua sinadQ 
bei Agr^e^dSt Stetere Pisonia interceptuM (Germanicus), Annal« 
S, llt JVejjwe oB eUud irUerceptos (Dmsnm et Germanieto) 
«MIR quia eto., Annal. 2, 82 ohne Babstantiv, wie an vomr 
Stelle. Der Analogie nadb wire allerdings die Bedentang 
tddten in htferefyefe eben io mSglieli, wie in Metßeere und 
imerimeref aller der Sprachgebrancl hat diesem Worte einn 
noch anifemodimiere Bedeutung gegeben, als jenen beiden; 
nud die hat Hr. Walch fibersehen. Es heisst neouich dnrchans 
nlwas mUerwege^ ver Jßrreidking einea Ziele in Empfang neh- 
niavi* Dabd ut noch nicht ansgemacht| m welchem Zwecke. 
frumenta ei emmneatue intercepti werden Tenpeistt , miUtee te- 
tercepü gefangen oder getödtet werden. Letzteres ist hier der 
Fall) aber darum fehlt der erste Begriff nicht, denn: Vieiar 
Britanme Cereali adventanti ohvius fudU legionenu Das- - 
selbe beweisen anchaUe¥onHrn.W« beifebraehten Stellen* Ue- 
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Tadtnt* JIgiieoit» iMn/iSeg. von Walch. I8ft 

astMldh»:I«iMiiMkner hoM 'Mir«4pi>^« iuuiutJ mttf' umwigrr 
MiiiiWBiao^ «i«: weDigstoM vor dor Zdt «furbaiu Dieeir ^ 
«liii Agricdla^ iAlMte dsTOii llimOip. 4i hdsüe fiiamyiiiMVHMgM» ' 
liiia|NiifoMii|$MMa9 damlbe Trar deoi tti eMi| |w 

«na^fWaltMeii.TadiBlIfliilnMVQd'Q «rielAAai^ 
nt.'^'VlderiOag^iisstB'dettitidi arigt: ^SV/alo vohccriier 

— mino acelere PUühia interceptus. Noch deütUdiei^iwo möf« 
lich.QiiintU. X, Iv Jtilte Senakhu, H Umgionirnntigittf^ 
mtas^ olarisvmmm prqfMto mNne» arat^iU '^ud posterbs foret* 
i^erum interceptus quoque tnagnam sibi vmdtcat locum» 

Cap. 6 : Jmdoa et inania honoris. '^Spiele und Eitelkeitdi 
der£hre/ Anm.: 'Mit Recht erinnert Virdung an die indi ho^ 
ncnrarii. Inania honoris wie hei Cic. Yerr. Act. 6: prapottU im- 
nniamiki nohilitatis. Richtig Buchner: quod ex illis nihil rerae 
dignitatis ac honoris^, sed tantum opinio quaedam in magistra- 
tum redit. Dann Annal. I, 7 : Eadeni magtstratuum vocabula* 
Wir gestehen aus diesen Stellen nicht ^anzklar über desHrn.Verf. 
Meinung werden zu können, ob honor als Ehre oder als Ehrenamt, 
inagistratus, genommen »ei. Doch iässt die folgende Anmerfc. kaum 
länger zweifeln, die mit Virdung erklärt Spiele zu eitlem Ehreir^ 
trerb.' Wir nehmen ^onor als Ehrenamt, so dasa «^ erweiternd dkl 
Ijrattung zusammeiifasst : Die Spiele und sonstiges äusseres Gepraft- 
i^e des Ehrenamts. Hierauf verweist uns der Gegensatz der wesentl. 
'Wirlrsamkeit, die er nicht hatte: nec enim iurisdictio obTeneral. 

- ' Ibid.: modo rationis - duxit» ^Wir erklären: Ludis edendi^ 
Üapraefuit^ (tXxkjiii^ ut modumhaheret ^ qümn ratio nrüet wibm 

mä^immitkt, WmWUIim nloht Mite 1mm, to «oiaü. 
•iigtQ>ilii vmnMkmätm, lüdhi: Im lOUdiiM UobcaEitti 
-§\fimMm^«m^eü4d^ «uadiweitadMiFiriclilliikeBiiMli- 
419011: Wir .«Wien dtee OrUintiig nklifr m MuM; üi Hk. 
^ftUli« Mm. ipswte wild woU de» MMb^^iilie Blkk ift 
ükmiaM ki *b 'Oe^eniäts tim ratio fiberflüfsigeK^OMiiz .w- 
keatten , also in ruüo- die Einsicht «id BerechiraBg; i duixh 
iceren Frank dikffe er seine Verm^ensumstände nicht in Uo- 
ordnong bringen.«' Zwischen dievca ' bflidna fletoichtungett 
faieit er die Mitte; er gab nicht so wenig, ml» BtreftigeftilciKy- 
-Bichtsnahme auf sein Vermögen rieth, hoch' so viel, ids die 
^herrschende abundantia forderte. Der Hr. Verf. kehrt die^ache 
nmvdass diess aber nicht angeht, beweist erstlich die weitere 
AiiBfrihrung und ihre Gegensätze. Dennw^i/ofige a luxuria 
entspricht in erHöhterem Begriffe der abundantia; und in ita 
jfamae propior verlangt der elliptische Comparativ propior nictit 
die Ergänzung quam luxuriae^ auch nicht quam abundantiae^ 

^^ hiki^'^v v^^ aohderaieiiudg «ad «Uelli 
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ijßkHkwmiimij 4. b. d«r geomm Bwedmttiiy MiiMiiyiwmBifliiii, 
iitm «lliitt iit.b ewfli tadl; aber wiie iIoa MMib^iMlitirii*, to 
artcbtea wir wdil 4flii Sewei« tebc^i üm. ibmI» >abw*AMrtiii 
brino bteie '«Mb MtMHiabe lefaiea rrfcbütbtiyjkcb akbil 

«iMMBtei Venirilgww' widl: 'nü*' bfllige BidnMtt anf dli 
o^dirtball MbMrSSdt} dana dmnf bMmtaasaltM'dMli 
bbiaaa. b Lipalva Brklimttf, mit te dUetMcife iin ikligov 
maiaaaibcreiiigtimmt^tadelt derHr.Vofif daaa er ahundantia für 
atnnma aikmdantia im Begriff TÖn magrdßcentia fagse. Deal 
steht aber por nichts im Wege, abundans ist, wo alles in* raiefe« 
lichefB Maasae, ^ fiberreichlich vorhanden ist. DiesalLaim ab^ 
dem magn^cmn gerade entsprechen, ja beides lann die digni- 
tas Jemandes erfordern, ond nach Maassgabe dieser, damals abd^ 
▼iel luhoch aogesclilagnen, ahundantia, die A. mit Recht als luxuria 
ansah , richtete sich derselbe , indem er pro ratione rei f ami* 
Uaris davon abiog, was ihm als luxaria erschien. Ganz hiebet 
passend spricht Cic. Phil. 2, 27 von Pompeius: muUa et lauta 
BupeUes^ et magnifica mtdtü locis^ twn illa quidemlusUr 
rioai hominis^ $ed tarnen ahundantia, — Schwer m«ebt% 
die Katscheidung über den Sinn des cfi^c^e sein, Hr. W. (auch 
Hr. Walther in Observatt in Corn. TactY. Spec. alt, wie ich 
aus dem Leipziger Repcrtor. ersehe; denn ich selbst habe das 
Warlccben nicht gebrauchen können) nimmt es für edere ludoa^ 
f Spiele fbbren , leiten, wie ducere pompam* Die MögUdikeil 
jte^SxifibnDf liast aicb nicbt lättgiien. Abeciat tiewalvaGbiöUih 
fibht Wftrdia lÜchi T. daa Erkennen eines so gani anariorgch 
wMmliobaB AwdnHka irgendwie erleicbterif tareb ei|^ Mdrtfi' 
ia*iSa|^ dm0Bre pompam niber liegendes Wart euigaCUift 
jbabenY Nun aber stebt daa Wart «am unbeacbtet ios 8aMb 
ond wird demQenltif ratioola ei abnadanliae (dnxil)^itflgtottil^ 
Und wie bime T» in einer ao gani einfachen Ersählung, wie 
bte^ SU einer, angegeben, so ausserordentlich kühnen Bezeiabr 
jinngl 'Man denke sieb, sagt Hr. W., den in feierlicher Proeeac 
sion mit seiner Pompa eircensis cum Kampfplate siebenden Praia- 
tor.' Diesen glinienden Anfang hätte T. gewiss besser einan- 
ftthren verstanden, als dnrcb inama honoris. Und konnte wohl 
einem Manne wie Tacitns daran liegen , einen Mann wie Agri- 
colain dieser von dem gebildeten Römer höchst massig geschätx- 
ten Situation zu zeigen ? An der Spitze der Pompa eircensis Y 
Wir können uns in diese Ansicht nicht fiuden. Wohl aber er- 
scheint es uns wesentlich zn erfahren, wie A. über diese Prunk- 
leistungen ge<iacA^ habe. Zwar sagt Hr. W. 'Was gewönne man 
für den Sinn, als den schwächlichen Satz: Agricola Äie^ Spiele 
etc. Denn nicht die Gesinnung ^ sondern die That gab dem 
Cteschichtschreiber einen kräftigen Gedanken.' Allein die Li- 
heralitaa war für den Römer und besonders für den röiiiiscben 
.Staatsmann eine so wichtige Tagend , dasa Cicero Uur einen be- 
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^entendeaiibschnitt im 2ten Buche de officiis widmete, und sick 
namentlicli sehr ausführlich über die sumpttts liberales aüsliess. 
I>es8we^eii war, wieA^ über diesen wichtigen Punkt dachte, für 
den verehrenden Tacitus die Hauptsache, was er gethan dage- 
gen, nur geringfügig; wiewohl er freilich dessen Meinung nicht 
würde aufgeführt haben , wenn er sie nicht praktiscli bewährt 
hätte. Darum sind wir geneigter, die Stelle so zu nehmen: 
Spiele und sonstige Eitelkeiten seines Amtes schätzte er nach 
demMaasse berechnender Einsicht und reichlicher Darbringung 
ab ; zwar weit entfernt von übertriebner Pracht, doch dem Rufe 
sich mehr hinueigeud. Zu diesem Gebrauche von dna^re gab 
rfl//o7//6' Veranlassung undFarbe und die Ausdrücke beleuchten 
sicli gegenseitig. Diess meinte auch wohl Krnesti in seiner 
nicht ganz deutlichea Au^eiaaudersetzuug^ die Hr. W.. so unza- 
iäfifiJich findet« . ' . • ' . , > : 

Ibid.: fecH^ ne evius i^UtrÜ^giim P. R witahwt. 'dtM 
Eer Staat Iceineg Tempeli^anb eilk))fand,^ Ueber .MwfM«^, das 
di^' Üebersetübin^ nlcni; ^einiu' wteieirgi^lrj liitte mmn ieiiie An- 
iherknn^ erwartet^' Es iiif ' däittVelh'I^matsil^ dem 
iPlasqüamperf. ttk ergänsen, 

lassen m^älrte. Bs Ut ifohl an« dem n«m»k$et lAelir als wahr- 
scheintich , däsi dfe tek €0i^«61liiB' ^ar bald Tdtf dem Ib^^ * 
liehen T: Yinittfi mifl' aonat* serspUttert wurden, und daiü 
T. sich' tläMi. berufen' fnlilte, ^Hes^ dentHcAer , als- dvrdi 
4m elliptisim' seiislsaet SU erkeimeii augdbeaf. • 

Cap. 8: Peritum obsequi. 'Kundig, Folge zu leisten/ Da- 
durch wird der Begriff sehr unyoUständig w iedergegeben ; au- 
sser dem allgemeinen Nachgeben heisst obsequi häufig, wie hier, 
sich und seine Meinung, selbst mehr als Einsicht und Recht for- 
dern, aus Bescheidenheit und Ehrfurcht gegen Höhere unter- 
ordnen. So des Tarquinius Priscus einschmeichelndes obse- 
quium bei Uymw« Segar gegeu die Götter } bei: C^at, C77 

' Sed cnl bomi pedot^ nfens alt» 
OfrMgiftltirqae deo , deus lUitai mollifer ataiB Irtonlill' elo; * 

wenn die Stelle nicht verdorben ist, wie die alte Ausgabe Barths 
und die Grjphiana wahrscheinlich machen, und die sehr unbc- 
hülf liehe Wortfügung. Gleich in unserm Capitel ist eine andre 
Steile]: üa vir tute in obseque?ido,vercc{/ndia in praedicaiido^ de- 
ren Uebersetzung noch weniger ausreicht. 'Tiichtig im Folge- 
leisten; bescheiden im Rülimcn.' Denn die beiden Ablative in 
obsequendo und in pracdicamlo drücken ein vcrschiednes Ver- 
bältniss aus., wie öfters bei T., doch seltner mit der Präposi- 
tion; jenes in ist während^ dieses /// Rücksicht auf: Seine mi- 
liij&yga^h^ Tüfihtifikeit'i' wähi^iid» ec ««h dodi uutfirordjielfio.iil 



I 



]j86 IiiUeratur. 

der UeLerweisuug dea a^liiclclfclien Ausgangs an die Fortoim 
(die auspicia derRep.) des Feidherru, verlieh ihm Ruhm; seine 
Bescheidenlieit in JElücksicht rutunredlger Aeassernag bewahrte 
ihn vor Neid. 

Ibid.: Habtieriint virtutes spaiii/m exemplornm, 'Seine 
Thatkraft öfFtiete sich Hahn zu Beispielen.' Ist dnnkei und die 
Anmerkung klärt nicht auf. Doch lässt die Aensserung: 'Lip-* 
8 ins Aenderuii^ spatium et esemplum, dem Sinne nach ^ut^ 
wäre unnöthig', und die Uebersetzung schliessen, dass der Ilr, 
Verf. es 80 verstand, als wenn Agricola auf dem gegebnen llau- 
me Beispiele Iiätte aufstellen können. Allein diess widerspriclit 
dem eben gcriihmten obsequium lind des A. Stellung und Alter. 
Vielmehr giebt Lipsins Aenderiin^ denselben Sinn, nur für 
uns einleuchtender, als Olossem des Genitive, esemplum steht 
wie oft statt des Majiues, der zum Muster dient, spatium aber 
ist das Stadium, auf dem A. mit jenem Muster wettrcjuicn konn- 
te, und diess gtadium wird iranz lateinisch das Klirenthiim dea- 
seil genannt, der ihm den Wettkampf eröffnete, des Cereaiis. 

Ibid.: atteri sordidftm nrbitrabatii/\' zw unterliegen achtete 
er fiir schmutzig.' Die Anm. stimmt E r n e s t i bei ; atteri-. viiiel 
et iacturam facere dignitatis. Es erinnere an hka66ovö'-\^ca-—^ 
Aber die Bedeutung des Unterliegens ist wohl nur dem Ce^en- 
8atze vincerezu Liebe angenommen; denn wenngleich allcrere . 
vires^ oder stärker terere und f/e^ere/'e, Jemandes Kraft schvvä- . 
chen und seine Macht (auch durch Sieg) beschränken heisst, 
80 kann wolil diess nur zufällige Mittel Sieg nicht die Haupt- 
bedeutnng verdrängen, zumal in einem Zusammenhang: e, wo 
von Beschränkung der Macht durch Unterliegen gar nicht die 
Rede sein kann; auch wäre eine solche Niederlage nicht schmu^ 
tzig, sondern schmählich und lächerlich, aiteri ist nichts 
mehr und nichts weniger als nQogtglßsö^aif in welchem ebea 
80 die Bedeutung unanständiger und schmutziger Sitte liegt; 
und et heisst hier wiederum ''überhaupt.' Einen Procnrator 
zu besiegen hielt er theils für unrühmlich , theils überhanjit 
sicli mit ihnen zu bemengen , tief unter seiner Würde. 

Cap. 9i' Fama haud Semper errat j aliquando et elegit. 
'Der Sinn neigt sich zn einem altgemeinen Ausspruch *, also: 
Oft trift der Ruhm das Wahre.' Die Bemerkung ist 1>hne Zwei- 
fel richtig; aber es kann doch nicht anders als auffallen, dastt 
T. zwei unmittelbar neben einander stehende Glieder eines 
allgemeinen Auasptuchs durch Terschiedne Zeiten, errat -elegtiy 
hat geben woiien; und nutn vernähme gern den Grund. Dieser 
liegt schon in Semper und aliquando angedeutet. Der erste 
Tiieiiist ein völlig allgemeiner Gedanke, daher errat; der 
zweite sollte auf . die wirklich faktische Vergangenheit zu- 
gleich hinweiseh, daher wählte er für diesen das Peifeotuiti 
fiTü^mMf dai'gleldnrolil nielit'^ilfhi^ Tlieii.daeii idlgaMiiMii 
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'ftalftes za seltfi und dai wir uns iiiclit scheoea dürfen dmdi 
«nser Perfectum wieder ta geben » was Hr.W. verbietet. 

€ap. 10: eloqwmÜa pereoluere, ^ndt Beredsamkeit 
idiiiiückt.' ' Die Neigung sa unterhalten mochte Veranlassung 
tein, dass manches — mit allem Glanz der Beredsamkeit Ter- 
schönt in ihre Erzählung einflöis. Wie oft« litst T. mehr er- 
rathen als er sagt/ Hier wenigstens, wie nnt dünkl« konnte 
die Sache, wenn er nicht beleidigend sprechen wollte, kanm 
deutileher benannt werden. Zwar giebt die ErkUning den . 
Sinn von percoluere genauer, als die Uebersefsnng; doch 
noch nicht mit befriedigender Schärfe, oratio etdia Ist schon 
an und ftrsich der dritte und höchste Qrad geschmttckter Rede; 
da nun hier percoluere nicht dnen ftbermässigidn also fehler- 
haften Schmuck bedeuten kann, so beschrelbi es deutlich Jene ' 
alles Lückenhafte derKenntniss übergtäUondmtVhn&eUj wel- 
che sich seine Vorgänger erlaubt hatten. Und sollte dennodit 
vielleicht ein Zweifel übrig bleiben , so rlumt ihn rerum ßdo 
tradentur gänzlich weg: Wie die Sachen wirkttch sind, nicht 
wie sie sich gut lesen lassen. 'Beglaubigt' übersieitft esHr. W. i 
nicht treffehd ; wir würden dadurch Jene bloss s^9n (epagtea 
BInge nun auch bestätigt oder bewiesen erhalten. 

Ibid.: Mms abdeiai. ^der 'Vinter mnschloss/ Wamm um^ 
«eibrossl Die Anm. (dSe in Tergleichen) bringt auf die Ter- ' 
muthung, dassHr.W.Buersta;i/}e/t0rii< (ikdet meiebäif) habe * 
lesen wollen« Haetems wtkrden whr aber nicnt mfl dem Hml 
Yerf; als Zeltbegriff nehmen , sondern auf äi^^eeia besleheft: 
Ein scharfes Atage erblickte selbst Thüle, welches bis soweit^ 
d. h. bis auf diesen unbestimmten Umrlss nur einem scharfen 
Auge wahrnehihbar, Sehnee und Wintersturm vevbarg. Ibid.: 
No tmlfs qmdem prcinde äUM. Man ist nicht gezwungen, 
tust dem Hrn. Verf. proiade für perMto ansunefamen. IBrgänst 
man * als andre Meere', so stünde es allerdings statt non p^rinde ; 
itgue alla marla, oder per omnia msria malores fluctus. Yer« 
stdit man aber, was näher liegt, tioniUy so' Ist prolnde gann 
eigentlich gebraucht: ßuctua non turgent pro tonlü^ nicht Im 
Vekrhältniss nur Heftigkeit der Winde. Eben so German. 5: 
{Aurt) po89e99umo et u$u non proMe affhhmtur , i e. pro aurl 
pretio ; wollte man dagegen ergänzen , quam pleraeque gentes, 
so stünd* es frellldi auch Uer für perinde. Nicht anders bei 
Lncret. S, lOU: Si hominos poaaent cOgnoicero^ proinde atf 
oentire videntun Sl pro slmuata prudentia saperent. Das^ 
selbe i^t Ton unzähligen Stellen, wo man Verweehselung bd- 
der Partikeln annimmt Permdeht dnVergldch von wo aus 
dairch oder über einen grossem oder kleinem Radm hin sich 
nnsbreltend. prohtde der Vergleich zwischen iTrsach und ent^» ' 
oprechender oder nldit entsprechender Folge. » 

Ibid.: imdtmnßumimm ku€i ^pte ükmferri eddlrt ddr 
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Bc Vwf. von Ifeeresstrdniiugen. Alleia da TOr- nnd mdibeii 
. Ton d«r Nstnr d«r Ebbe' und Flnth «n Sebottlands Küsten ge- 
Bfrocheii wird, so können wir der Annaiuiie nicht beitreten« 
Der Hr. Verf. bringt p. 801 selbst die Stelle ans Mel^ lU , 6 
bei, die der nnsern gani abnlich lautend von derselben Natur* 
erscheinnng an verstehn ist. Wiewohl sie auch dort so eigeur 
thümlichen Zusammenhang hat, dass man glauben mnss, Mela 
selbst habe nicht das Rechte gedacht: Fert nemara^ laeua 
oepraegraadiaflMnmna^ aUernümoii^nufdo ittpeiagua^mcdvi 
,rßtro ßuetUia etc. Hier wo Ton der rordringenden Ebbe mCi 
der lurfcckweiGhenden Flnth die Rede war, konnte T. dieRich«* 
tung dnrch die unbestimmten Ansdrfiicke kue atque tZbfc.beKeich^ 
nen ohne Furcht vor Missdeatung. Wir wissen, dass nodi jetst 
die Finth der aestuaries Schottlands mit splchem Ungestüm 
hereinbricht, that wellmonnted horsemen'lay aside hopes of 
aafety, if thej see its white snrge advancing, while they are 
yet a distance from the bank. - 

j Ibid.: htgü etiam atque numtihu inserif v^U m 8uo, 
'Dringe in Gebirge sogar nnd Hohen ein, wie — in die Semen/ 
Bieiw; erklären dieAnmeric.: wie in die Thaler, Schlnchten, Ber- 
ge, iSebirge auf dem Meeresboden. Die Stelle ist eine Ton 
den yielen, die gann einfach, wenn wiir sie einm'al, Ton andern 
Terwirrt, mit -befangenem Auge ansehn, In die wunderlichsten 
Iirgänge lockt Es ist einsig und allein , wie an so unaähligen 
Orten das der Sprache fehlende Fartidpittm «Iis susudenken : 
Eines mochte ich anfügen ; dass nirgends das Meer unumschränkt 
ter gebiete, Tide Ströme hiehin und dorthin treibe, und nichi 
bis SU dem Ufer allein anwachse und snrückgeschlurft werde, 
iofidern auch ganslich hinein- und umfliesse, ja in Gebirgskämr 
ine sogar und l^rge dndringe, wie in seinem Eigenthnm schaltend. 
' Cap. 12: naturam nutrgarUis deem, quam nobis acantianu 
'Idi mochte lieber glauben , Perlen mangle diese Beschaffen- 
heit, als uns — Habsucht/ 'Man denkt, quae margaritis est 
in riibro mari N^ftura für das Frincip, Natur Von uns genannt, 
iftt nehmen, welches stiefmütterlich die brit. Perlen behandelte, 
wftrde defßse in doppelter Bedeutung setaen; für T.'s Stil nicht 
iinpassend ; will sich hier aber nicht empfehlen/ Wire hier die 
Beschaffenheii oriental. Perlen gemeint, (die übrigens iin Text 
flicht einmal namentlich genannt ist,) so konnte das vieldeutige 
natitra liei so lockerer Bexiehung nicht ohne einen Sats, wie 
flin Hr. W. sudenkt, oder wenigstens nicht ohnePronomen ge- 
setst. werden. ' Daher ist Natura allerdings die schaffende Na- 
par und drfuÜ^ sie hat es an etwas fehlen lassen. Dadurch 
^tÄjti Jßdpch, deem so wenig In doppelter Bedeutung gesetst; 

gviriUfig^ M^is deesse gar nichts anders heissen kann, als: 
imsre Hatftsucht habe es an etwas fehlen lassen , nemlich am 
Versneh aller Mittel, jene minder bettefite Bleifarbe 4ea Perlen 
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zu nehmen. Diess bezeug ausser manchem Andern der aus- 
drücklich vorhergehende Gegensatz mit abesse: Quidamartem 

abesse legentibus aröitrafittir. 

Cap. 20. Wir haben bis jetzt uns, nach den Vorang^and- 

teil allgemeinen Bemerkungen über den Ton des Hrn. W , aller 
Bitterkeit sehr geflissentlich enthalten; wenn wir es in den aäch« 
steil Aüsstelliingea vielleicht nicht immer können, so bitten wir » 
im Voraus um Nachsicht; uns überwältigt der ünmuth.— Wohl 
nur Vorliebe für R h e n a n u s und dessen Verbesserungen, oder 
Eigensinn gegen neuere Ansichten verleitet den Hrn. Verf. jenes 
Mannes Conjectur militum in agmine vorzuziehn, und um 
die Auctorität der Codd. zu vermindern, gegen sein besseres 
Wissen mancherlei Trrthümliclies aufzustellen. Zuerst iäuirnet 
er uLiiltus iti agmine wäre lateinisch. Ich sage, ganz gegen bes- 
seres Wissen; denn da nach Hrn. W. Zugeben, — und wie ist es 
linders möglich — mullum e»se in a§^mine lateinisch ist, wie 
wird doch auf einmal, sobald c^se in der Participialconstruction 
oder einen) elliptischen Satze we^rfällt, die Phrase Uulatein^ 
Ferner wird behauptet, es wäre diese Ii ezeicihnung 'multuraesse 
in agmine' wenigstens überflussig bei einem Feldlierrn, ""det 
fortwährend in oder Äe/z/i Heere w ar.' Ais wenn Hr. W. nicht 
wüsste, dass in agmi/w nicht heisst, beim Heere ^ sondern 
mit dem Heere auf dem Marsche besvhäfligt. Und hier viel- 
fach thätig zu sein, war nichts weniger als überflüssig. Denn 
erstlich suchte natürlich A. von vorn herein dem Heere eine 
Vorstellung von der nun überall andersgewordenen Disciplia 
fahlbar zu machen; nicht erst, wenn er vor den Feind kam. 
Daher begann er gleich, so wie das Heer sich zusammengezogen, 
"beim Ausrücken. Und zweitens verdiente dicseMaassregel um 
80 eher genannt zu werden, weil anf dem Marsche selbst von 
strengem Feldlierrn manches überselm wird. Daher ist multus 
in agmine; laudare modesliain die un bezweifelt richtig; e Lesart, 
welche auch Rhenanus würde unangetastet gelassen haben. 
Aber sehr gern geben wir zu, dass, was Rhenanus vorfand: 
tnultum laudare ein sehr übertliissiger Zusatz wäre; und 
darum corrigirte es derselbe mit Recht; auch la^'^ militum sehr 
nahe; denn contracto exercitu muUum in agmine laudare mo^ 
destiam gab einen anstössig allgemeinen Satz. Gleichwohl war 
militum nicht richtig. Denn wie käme dieser ganz unbedeutende 
Genitiv an die Spitze eines Satzes, der verschiedne Disciplinmittcl 
^beschreibend aufzählt 7 Er könnte sich nur rechtfertigen durch ei- * 
Ben Gegensatz wie Officiere,Tro8su. a. m. Davon aber findet sich 
nichts. Denn im Folgenden bildet keinen Gegensatz für mili- 
tum; muÜU8 inagmine aber ist ein allgemeiner Satz, der in zwei ^ 
ünterabtheilungen ^erTiWtimodestiam — disjectos. Endlich in dem 
Satz selbst (agmine), indem nächst vorhergehenden esercitus^ 
dem disjectoB ist hiolängUch gesor^i daäs iiier nicht mehr 
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{wi»l|t>W.iiocklttrehten will,) Von pliUMO|i]iii6henKefii8pr&- 
ehW Allgemeinen die Rede sei 

Ibid. Die echwere Stelle: QuihtM rehi$ iBaeeaßUa tran^ 
$krUf irird sdir nmstÜBdUch besprochen, doch schwerlich 
f en&gCB^ conigirt und larMäft Wir mlisseD hier gegen nasre 
bisherige Welse anch eiipige Widerlegungen berühren, dt sie 
gegen teilweise Ton^ i|ns gebilligte firklarnngen gerichtet sind* 
ilMe Verbessemng, s^gt Hr« W«, nt mdla — iiors magk UlaceB' 
0ißa maM99rU ISsst eben so unbestimmt, als histor&ch nnbe- 
vgr&ndei, anf nr^n das untmfe&dei gehe, ob auf die Britannen 
(»der auf die Römer/ Wird wohlJemand in demSatse: IHe 
'eroberten Frovinaen wurden so wohi durch Kastelie geschftttt, 
daspkeiii Th^il Je nnangefochtner blieb, die Frage auf werfen: 
unangefochten ^on Wem) Und historische 'Regrundung wird 
yeriangtl Uiesen. Einwand scheint sich Hr. W« so angewohnt na 
•htb^n, dasSi er^ Ihm ii^ Ermanglung eines Bessern sogleich ai^ 
.dib Zunge tritt; Ist nicht Ikhannt genug, dass die Britannen 
Driihttt l^eiae Qdegeiiheit, lehnen Winter Torüberliessen, ohnfi 
Fr^eitsverspehY Und dass diess jetst nicht der Fall war, en- 
Utimjk .wir dien hier! und- awar als etwas gana Uninrhoijteic; 
ja TiBcht ausfuhrjilch inl, nichsten Capitd, im nächsten Sataie 
selbst: Sßfue9^ kfsmM BaMerrMs emgUUa ahnumpUL — (Cap. 
1^) imrefida ibi hiem^ ei Mi pUague praesiäio — 

drfW8 h^mUtuf eoigwc deweraiUibuif qma — tum aettaU atfU9 
'Hm^Jiurta peUemudur. Man wird Tcrsucht, Hrn* W* anf sdnß 
tdgaen Worte p. Kl in Verweisen* 'Dem überall im Grossen 
und Allgemeinen eraihlenden Historiker möchten wissbegierige 
JiCser gern (nach heutigem Bedürfniss) im Einseinen folgen, 
nm wo möglich mit arithmetischer Genauigkeit Uber Umfang 
und Grösse der Breigoisse dieses Sommers nach Tag und Stun«- 
de tnToUerZuTersicfat abauurtheilen/ Auch in Ernestis Vor* 
achlag: ui mtUapärt ^ SW&kKeuUa tramierU findet Hr«W* 
.die Ainnahme, A. habe die in friedliche Verhftltnisse eben mit 
:den Römern gekommenen Völker mit Schanien umringt, an sich 
mmhrscheinlioh^ und mtote 4ei Beispiels wegen doch auf 
i»twas Hbtorisehes sich gr&nden. Dies aber bleibe Eraestl 
4iobiiUig« Ben Beweis iiroUen wir anf unbeaweif elte Anctarl- 
•til'grlknden:/Imiper durchstreiflen die Römer erst das Land.' 
VBid raciitea dnrdi gelegte Scbansen. es in Besits au nehmen, 
.Tadtm^ Agrfcola durch G. L. Waich, p. {MO. Ibid. p. 318: 
Ist bekannt, wie Toralchtig die Römer beim Eindringen dorch 
Sdiansen den Besito an erhalten snchten.' [veikürst] Hier aber 
fat ran neuen Bwtdeagemuen die Redet Kann Eirnesti oder 
rTatitus etwas daau , dass Hr« W. ihnen diesen Gedanken nnteN 
legt , und dann einen Beweis yermisst, den sie nicht nöthig hat» 
ten an fuhren t Wo hat Hr. W. den iilstorischen Erweis , dasf 
htmr Bnndesgenossen erworben wurden 1 Denn die wicklich mir 

* 
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^gttfShrtöa Stellen Liv. 34, 51 imd 28, S4 l^eweiseii i^chts. ^ 
Bet Haofiteinwurf aber ge^eu alle bisluerigeii Erklärungen ist 
dieser. Törrere und pacis irritamenta ostentare, oder dieses 
•tapfere und zi^leich milde Betragen bewukte^ viele von Britan" 
tniens Stämmen — lieferten Geissein, bewirkte^ sie wurden 
mit Schanzen umschlossen. VFer glauben wollte, T. habe so 
antiiogiscii das Umschliessen mit Burgen als Fplgß von A/s 
mafinliafiteiii und menschenfreutidlii hem Bciv^e^ t^ssprechen 
wollen, für ien möchte bei Tacitns Vieles — nicht ausgespror- 
chen sein.' ' Sehr wohl. Aber wird uns denn hier A. als mann- 
haft und menschenfreundlich besphriebenl Es wäre wenig^tena 
ein sehr befremdliches Mittel letzstere EigeiiäQhaft d^rch 'pacip 
irritamenta ostentare'an den Tag z« legen. Hr. W. sieht, weil ef 
mühseelig sucht , was nicht istv T. schildert uns hier nur den 
grossen Feldherrn im raschen Fortschreiten und bedachtsamen 
Sichern, wodurch ihm gelang, was Keinem vor ihm , 1) durch 
wechselndes Schrecken und Locken viele noch nie besiegte 
Völkerstärame (wie wilde Thiere) zu zähmen (ir^m posucre) ; 
2) diese so gewonnenen Stämme so wohl zu sichern, dass nie 
ein erworbenes Land unangefochtener zu den Römern überging. 
Ist hierin etwas antilogisch? Denn wer wollte T. aufbürden ^ er 
habe quibus rebus (terrere et pacis. irrit. ostent.) auch auf j^rae- 
Müs circumdaiae bezogen? Et giebt das weitere Verfahren 
A,*8 nach der Eroberung mit ausgelassnem sunt, Hören wir jetzt 
Hrn. Ws. eigene Lesung und Paraphrase : Quibus rebus multae 
civitates — iram posuere: QUAE praesidiis castellisque cir^ 
cumdatae (tanta ratione ET cur QUANTA nuÜa a?üe nova 
BrÜanmaepars,) ILLACESSITAE TRANSIERUNT. 'Dies 
milde und tapfere Betragen A.'s hatte zur Folge , viele von Bri- , 
tanniens Stämmen, welche mit Nachdruck bisher widerstanden, 
legten von selbst die Waffen nieder, wurden unabhängige Bun- 
desgenossen: (hatte zur Folge) auch Schwächere mit Burgen 
Umschlossene (und zwar mit so viel Einsicht , wie zuvor kein 
neunmfasstes Volk Britanniens) wurden , ohne gereizt werden 
so dürfen, römische Bundesgenossen.' Der Gegensatz 'Schwä- 
chere mit Burgen Umschlossene' wird hauptsächlich dadurch 
geschaffen (aus Nichts) dass behauptet wird i. "^Schanzen anzu- 
legen sei nur da möglich, wo der Feind — in Schlupfwinkel 
nnd Wälder und Sümpfe sich zurückzieht.' Wir wollen weder 
<^azu etwas bemerken , noch zu manchem Andern , sondern mur 
darüber Aufklärung bitten, wie von Jemand, der schwach TOt 
dem mächtiipen Fetnde in Sümpfe und Wälder fliehend , dann 
mit Burgen rings umgeben, gleichsam umgarnt und wehrlo« 
gemacht, und dadurch zur letzten Nothwendigkeit der Erge- 
Smig in di« Gewalt des Siegers gezwungen krit, wie, fragen 
wfap, von diesem Tacitus habe sagen können: illaeessttae iran-r 
9immt. ia.der Tlial, da mlaliec Sats wire.die bUtcnla Iro- 
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nie entweder von Her m// Tacitus. Wir selbst finden dlBn Satz, 
wie ihn die Ausgaben lesen, wenn man mit allen alten Edd. et 
Tor tanta ratione streicht, ganz richtig: Quibus rebus ~ iram 
posuere, et praesidiis castellisque circumdatae tanta ratione 
curaque, ut niilla ante Br. nova pars iltacessita transierit. Durch 
diese Mittel legten viele Völker, welche bisher unbeugsam ent>- 
gegenstanden. Geissein liefernd ihren Zorn, uiid wurden so 
einsichtsvoll und sorglich mit Schanzen und Ihirgen Umgeben, 
dass kein nieuer Theil Ur. friihcr unangefochten hergegangen 
war. Wollte man mit Ernesti sie illac, so unangef. , lesen , so 
erhielte man denselben Sinn geschwächt. Denn ohne Verglei- 
chungspartiki*! wird alle friihere BeschiUzung neu erworbener 
Provinzen uberbaupt als unzulänglich bezeichnet. Da nun aber 
•gleichwohl hier eine Vergleichung angestellt wird , so drückt 
der unerwartet allgemein eintretende Satz das Missverhältniss 
tingleich stärker aus. Ausserdem ist bekannt, dass der Com- 
parativ, wenn er schon im ganzen Satze angedeutet ist, wie 
liier in tanta ^ oft ausgelassen wird. So nahm gewis8 Lipsius 
die Stelle, 'lind ging still über sie hin. < ck« -»HMfj* • 

^)^••*^^^ap. 22 wird , wie in früheren Ausgaben, unbequem inter- 
pungirt: Periii — legisse^ nulluni — desertum, Crebrae etc. 
Allein das ürtheii der Kundigen kann sich nur auf non oliu/n 
— legisse beziehen. Die folgenden Sätze Nullum etc. beschrei- 
ben den Erfolg jenes klugen I^cnehmens , wovon crebrae irru" 
ptiones ein Theil sind. Daher ist richtiger: legisse» Nullum — ♦ 
desertum; crebrae etc. ''4 * . A«vVrü-i 

^ Cap. 24. Indem Ilr. W. Rh enanns Lesart diff'erunt. Me- 
lius annimmt, und die derHdschrr. und neueren Ausleger differt 
in melius verwirft, verwickelt ihn wieder die eigensinnige Ge- 
ringschätzung seiner Zeitgenossen in schlimme F^allstricke, unde 
pedem proferre vetat pudor aut operis lex. Zuerst kann Ilr. W. 
die grammatische Richtigkeit des Singul. differt nicht läugnen. 
Doch, sagt er^ sollten Ausnahmen die Grundregeln nie erschüt« 
tern. Gewiss nicht. Doch ebensowenig soll eine Grundregel 
zu willkührlicher Aenderung dawider laufender Ausnahmen ver- 
führen, um so weniger, wenn die Abweichung, wie hier, all- 
gemein anerkannt , und von allen Schrifstellern zugelassen ist. 
Und gar nicht, wenn, wie wiederum hier. Gründe da sind, die 
Tür sie sprechen. Die röm. Dichter hatten schon längst gera 
das Verbum dem letzten Substantiv im Singular zugefügt , wo- 
durch die Sprache nähere Beziehung und grössere Lebendig« 
keit gewinnt; Tacitus Zeitalter aber hatte, nach dem gewöhn- 
lichem Verlauf der Sprachen, unter andren Redeweisen auch 
diese auf die Prosa übergetragen. Soll man nun dergleichen 
Eigenthümlichkeiten des Zeitalters willkührlich verwischen 1 
Also könnte man ganz richtig mit den alten Ausgaben lesen: 
differt, in melius. Für die andere AbtücUung cuüus differt in 
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me/iV/« verlangt Hr. W. historlsehc Begr&ndnii^l Wir kennen die 
alte Parade l Sif^ ist wolil unterhaltend ; aber verdriesslich istg 
doch auch, auf alle unnützen Fragen antworten zu müssen. Und 
diese ist so unnütz als i^ög;lich. Denn erstens, wenn Hr. AV. 
' mm fnwfifeni diffenrnt &nt hlstoriflcli begrtladet aniimmt, vie er 
tl^ilt, wie in aller Welt ist non d^enmt in melkts et alclitl Wo 
geringer Unterschied überhaupt iat, ist er doeh- woM nin 
Beisern wie aim Schlechteren geringl Femers 'Wie wir» ein 
«erunbestimmtea« auf Treu nnd Olauben hin^esteUtes Urtheil 
[nmlich : dilferant in melhu] in der Weise idne« Schriftsteller^ 
der nie selbst urtheilt , ohne dem Leser das UrtheU begrün- 
den 1* sagt Hr« W. Und wa^ sollen wir dazu aagenl Doch wohl^ 
diese sei eine ganz leere und nichtige Redensart, Ocntf wo ist 
denn non muUum differunt begründet? Nirgends; gar nicht« 
Ja was mehr ist ; es konnte nicht begründet werden; denn e)i 
ist falsch. Der Unterschied des Klimas, des Landes, der Men- 
schen ist keineswegs so geririi?, und wie noch jetzt, wird schon 
damals Viber Irland und Schottland genrthcilt; diess lelirt ein 
Bück in die Geographen und Ossian. Audi der diaracter der 
Iren wird anders beschrieben. Aber der Ausspruch 7wn miä- 
ium dijjenmt in melius kann sehr wohl, wie hier der Fall ist, 
einen ganz bedeutenden Unterschied aanehmen, nnd nur laug 
nen, dass er zum Vortheil des einen Theils ausfalle. TS nr diesa 
konute T. behaupten; und gerade diess Urtheil hat T. in uiisrem 
Capitel begründet, so weit wenigstens, als es der gegenwärtige 
Zweck, A.'s Ab.sichtea auf Iriaad, erheischte. Denn mit einer 
Legion and massigen Hälfstruppeu getraute sich A. das Land • 
SU nehmen nnd w bdbaapteo. hielt ale-idao für nicht se 
^tMfiiBi^ aladie Britannen. Ahfx: differre vt mMisUit niehA In* 
-tdlniach, sagt Hr«W. Audi «Ueia kennen wir $ und Hr.W. weiaa 
-ea' telbat wieder besaer* Man vergleiche seine eignen Beiaplele. 
^Uhd ohne alle Bei^iele^ bedenke man bei dem Streben diese« 
-Zdltaltent. nKdi Aj^j^UclMler Kfiriae den gans ungemein erweis 
tevten Gebranch der Frip. in mit dem Accus., und frage sieb 
selbst, ob T. den Begilff 'sich zu seinem Yortheile unterschei- 
den anderSigebeBkonnte, als 'differre in melina.' Jedoch Hr; 
W. zieht melius zum zweiten Satze. Wir fragen zuerst: War«* 
Mm nicht mit den Codd; MmdiAs e9gniti^ Diess übergeht er 
ganz, und behauptet nur ^on multum differunt rerlsinge 'einen 
kräftijreii Gegensatz/ Weswegen, sieht man nicht ein. Sei 
es! Der Gegensatz i«t: ^Besser i^ais vo?i Britannien) kennt 
num Anführten und liäjenl Welch ein Gegensatz! Land und 
Bewohner sind weni^ verschieden ; besser kennt man die An- 
führten! Hätte nicht gerade dieser höchst unpassende Sinn 
durch dab an die Spitze gestellte melius jeden Ltabefangenen 
überzeugt y es könne unmöglich hiehcr gehörend Aber es hat 
ialne '^historische Beziehung; theils auf C/aesars fruchtlose 
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JaaerCt Aaf Aiprioiia patsi eten so weaif : BeBtmrÜMJud» «r 
die Aafalirtea dnreh Mm^huie. Itaa der aiehit folfeadeSala 
tefehlel: A^cela halbe eiaen Irischen Firsten sun Zwedc 
ciaes felef entlichen Einfalls bei sich behalten. Von wem wird 
er nan bessere Kenntniss der Aafnhrten gesucht haben; Ton 
unsuverlissif en Kaufieaten, oder von diesem '^re^Ius', den a^^ 
ihm gemeinsames Interesse Terbaadl Daher kann hier ein gaaa 
.alifeineiner Sats—- 'aditus per eonimercia cogniti'-^aUeia richtig 
stcSinf und dieganie Stelle beisst ohne Zweifel: — cultueqm 
' kaud multum a Br. differt in tnelius, Aditus etc. 

Cap. 2t wird constantia et fama durch fama constans er- 
klärt. Nicht richtig. Der Begriff eines daurenden, gleich- 
bleibenden , überall hin verbreiteten Hufs kann hier gar nicht 
gemeint sein , wo die unmittelbare Folge des Sieges geschildert 
wird, Siegestrunkenheit und Selbstyertraun. Dagegen die 
grosse Beharrlichkeit, womit die schwächste Legion, überfallen, 
zur Nacht, mit jedem Nachtheil kämpfend, dennoch mit der 
ganzen feindlichen Armee ausdauernd gestritten und endlich 
gesiegt hatte, war das grösste Verdienst, das der Soldatsich 
mschreiben und zu Erhöhung seines Muthes gegen einen ge- 
Ührchteten Feind gebrauchen konnte. Und diese aus den Umh 
standen des Kampfes treffend entlehnte Mahlerei würde Nia- 
ftMadi seLbet wenn eine cenilani fama asüglick wire, gegeli 
diese Tertaasdien mögen* üeber die Rl^tl^eit dea wiMrim 
eomUmUm wird h<4liBirtIieli.NicHumd Zweifel eriMben, and am 
weaigsten, wer sidi erinncrl , dass viUeiria nidit aar den da- 
..van fetragenen Sleg^ sondern anch dieHandlaag des Siegena to- 
deate (wie omgeiidiit vineere aaeli Sieger seia). Sa gfaieh 
am Ende des Cap. 26: Nüi tävae fugientes tesisseni^ deUtm- 
tum iUa victoria foret. Denn nicht der schon dayongetragena 
Sieg hätte leicht den Krieg beendigt, sondern ein fortgesetztes 
Siegen über dea fluehtigen Feind, hätten Um nieht die Waldar 
gedeckt. ;^ 
Cap. 28. Rhenanns Lesart: mos hac atque üla rt^/Hf 
so passend sie an und für sich ist, entfernt sich doch zu frei 
von der Schreibung der Codd. mos ad aquam atque ut illa raptis 
' oder rapti. Vergleicht man mit diesen Wörterfragmenten des 
Bio Cassius Nachricht: ojgrd t8 xtJ^cK xalo avsfiog aurovg l(pBQ9j 
so wird uns wenigstens setir wahrscheinlich , jene Worte entr 
.)||ielten: mox ab aqua atque vi proceUarum acti, 

- Cap. 30: recessus ipse ac ainus. 'Vns schützte Tiefe und 
Busen unseres Rufs bis zum lieutigen Tage.' Hr. W. versteht 
anter receeeue et smuefamae 'Glans und Macht des Rufs', und 
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, . indem er ausgeht von fama crescit eundo, behauptet er, je ent- ' 
legner der Gegenstand der Fama, desto grösser sei ihre Kraft 
an Jntenston; diese wäre durch recessus ausgedrückt. Doch 
ein so entfernter und intensiv starker Ruf sei darum noch kein 
extensiv ausgebreiteter; diese Extension gäbe am zweckmässig- 
sten sinus^ und dieser grosse Ruf der Tapferkeit habe sie bis da- 
<hin geschlitzt. Diese Herieitung aber und Erklärung hat wohl 
bloss das Ausserordentliche für sich, und verlangt im Einzelnen 
keine Widerlegung. Hr.W., der so oft bemerkt, dass bei T. 
kein Wort dürfe übersehen werden, übersieht hier ipse (nos 
terrarum extremos recessus ipse etc.). Wir sind die fernsten, 
und eben diese Entfernung hat uns beschiitzt. Diese Entfernung 
nun , die nur durch Hörensagen mit den Römern in Berührung 
bringen konnte, wird durch recessus näher bestimmt. 

. In diesem einfachen Fortschritte des Gedankens liegt keineEr- 
wähnung des Ruhms. Wie käme auch Calgacus in dieser Abge- 
schiedenheit darauf, seinen Leuten einen so unermesslichen Ruf 
-beizulegen? Und thäte er es, warum besteht der grössteTheil 
der Rede in dem Beweise der unumgänglichen Kriegsnothwen- 
digkeit? Er wäre gänzlich zwecklos. Dagegen führt auf 

• unsern Gedanken Cap. 31 zurück: '^£t longinquitas et secretum 
ipsum quo ttitius^ eo suspectius.' Jenes ist recessus und sinus, 
das sws/;ec/?/7/i bezieht sich auf die Furcht, dass dort die Feinde 
der Knechtschaft sein möchten. Es ist die Furcht des Tyran- 
'Hen, niclit die Furcht seines Siege suchenden Kriegers. Bloss 
auf Entfernung führt auch an unsrer Stelle die Fortsetzung: 
Jam terminns patet. Olfenbar : Nun ist die Entfernung aufge- 
' hoben. Nach JIrn. W.'s Erklärung würde etwa folgen: Jetzt . 
wagen die Tollkühnen sich selbst an uns. (Die früher erwähn- 
ten priores png7iae haben folgenden Zusammenhang: Andre 
konnten sich auf uns verlassen, besiegt in noch freie Gegenden 
•entrinnen. Darum fochten sie nicht mit ganzer Kraft. Wir 
haben hinter uns das Meer, vor uns die feindlicheren Römer.) 
4st diese Erklärung richtig, so folgt, dass Hr. W. Atqui omn^ 
ignotum etc. nicht richtig nimmt: Bisher schützte uns unser 
Ruf. Jetzt aber ist das Ende Britanniens dem Blick unsrer 
Feinde geöffnet: folglich von unserm Ruf keine Hülfe mehr. 
Denn nur das, was nicht aus der Nähe gekannt ist, gilt uls^ 
gross.' Wie kann man doch diesen Gedanken herausfinden ! 
Atqui^ welches die zweite Präraisse einführt, sollen wir mit 
"^denn* übersetzen können? Und der Sehlusssätz mit seinem 
'Ergo' soll gar nicht dasein, sondern von den Hörern ergänzt 
D^erden? Es ist unmöglich. Dazu kommt, dass der Schluss 
erst nachher folgt von iitfestiores Romani an. Ist aber atqvi 
zweite Prämisse, so hat sie Hr.W. schon gehabt in sinus und 
recessus, und es kann nicht noch einmal folgen; und heisst 
sinus nicht grosser Ruf, sondern Entfernung, was uns erwie* 
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gen dünVt, ßo ist der Syllogismus: Früher schützte uns Eioi« 
fernnng; jam terminus etc. Nim aber ist die Eiitrcrnung aiif- 
gehobea, aho müssen wir kämpfen; dieser Schinss bei^innt mit 
einer Beschreibung des Feindes (infestlores Rorn.), den bis in 
diese entlegensten Gegenden ll^absucht führt, bist er aus eben 
dieser Beschreibung c. Jll mit Ita sumtfe antmos beendic^t wird. 
Ans beiden Auslegungen scheint uns also deutlicli hervorzugehen, 
dtLSB atgui oder atque omne i^jiotmn pro magnißco est ein Gios- 
sem von stVw* sei , in dem Sinne, in dem Hr. W. erkliii t. Diess 
zeigt auch der Verfolg: Sed im IIa jam ultra g^ens. Hr.W. er- 
klärt, die Zwisclienidee fehie: Schützt uns unser Ruf nicht, 
SO werden wir bei entfernten Völkern fli'ilfc finden. Diesem 
Ginwande begegne er: Allein über uns hinaus etc. Allein wie 
hätte Calgacus einen so wunderlichen Kiin\ and machen können, 
da Alle das Gegentheil wusstcn'? Äeri ^entcs ist nemlich die 
Fortsetzung von ürü. terminus patet^ den bisher das ganz un- 
brauchbare ^/^t/t ignotum falsch unterbrach. Es wird gut sein, 
kurz den Gedankengang der Kede zu skizzircn: HofPnung er- 
regt mir 1) unsere gute Sache, 2) nnsere Noth. Nach dieser 
Partitio eine kurxe captatio benevoleutiae : Lob jetziger Eintracht. 
Hierauf wird da8 2te, dieNoth, zuerst abgehandelt; (um mit dem 

' Ermuthigenden , der ^uten Sache, besser zu schliessen.) Skla- 
ven sein mögt ihr nicht, euoh zurückziehn könnt ihr nicht, 

» um dem gierigen Ratabthier aus dem Wege zu gehn. Also müs- 
sen wir kämpfen, allci, auch die Feigen. Früher Besiegten 
waren wir eine Zuflucht: uns selbst hat bisher die äusserste 
Entfernung geschützt. Nun sind die Feinde da, aber hinter 
uns kein Volk weiter wir sind die letzten , vorn drängen die 
Römer, durch iHchts zu beschwichtigende, unersättliche Feinde, 
gleich hart in Krieg und Fried eiu Also fasst Muth , wie die 
Briganten- Diess macht den Uebergang zur guten Sache. Die 
Römer sind entnervt, mir sicher durch unsre Fehler 9 die wir, 
jetzt einträchtig abgelegt haben, und im Vertrauen auf unzu- 
verlässige Bundes^BMMizea, die haid Dir uiw kiiBj^eft werdctik 
Wir selbst eto. i 
Cup, 31. Für die schwere Stelle: Noi integri etc^ 
schlägtHr, W. folgende Con jectur vor : Nos tntegriet indomUi^ et 
LIBERTATUM in FRAECIFITEM ALEAM DATURT^ 
primo fitaiim etc» Sie hat aber das gegen sich, dass inpraecip. 
nL' d^e > nax yont freiwillig Angreifendm gelten könnte. Sie 
aber haben keine^ Wahl} jie müssen kämpfen. Wir finden die 
Lesart^dMr Codd., wenn man mit Vatic. 8429 in vor \libert, aua-^ 
tlrdboht^ ' ko vortrefflkh, daat wir sie mit keiner Aenderung 
vertansehen möchten: Nos üntsgri et mdamäi^ el liäertatem 
moM in prMwentiam laturi — nois« cafgwitoimif — % Die Brigan?* 
tea halten in übermüthigem Gennaae die langentbehrte Frei* 
lnii^ tM.iifo..'eiii^ Im JUiilie dm« feftnfenai Oewinii der 

kj i- od by Google 



kuffcol }Qcg«iwäTt , tra^e vergettdei ' Non ferebant likertatem 
nisi in prae^enÜaiii. Diess ist anss^crordentlich charmoteriatlsch 
als Folge langer KDechtschaft aufgestellt , die keinen Leben»-' 
Mreck ufadi i4an, nnr augenblickliclie Befriedigung der Lnat, 
am liebsten durch Raab und Liit kennt* Sie dagegen, noch frei 
und nietfaskftlüiil^ wfnrden iib nicht Mm enteil Angriff eogleicii 
sm^en iila . • 

Cap. 34. Die Stelle: non restiterunt^ sed deprehensi sunt 
novissimi; idea extremo metu corpora defixere^ erinnert so sehr 
in allen Theilen au jene homerische :Be«chreib|Ulg der erjagten 
liiaUiu Ii. 243: . . .. . ' 

i rTYtfd*' üvxGig B^tqw x^fhpdnq 'ffitu vBßQot; ■ 
mV Ind ovv butftß»' noUo^ mihw 9Bov6«h / 

dass man das Ton R Ii e n a n u s als Glosse weggeworfene actem 
hinter deflxere^ in allen Codd. stehend, in der Bedeiitiiiii; von 
Blick mit zugeTügtciu et wohl mit vollem Hechte in seine Stelle 
zunickfi'ihren muss: extremo metu corpora d^fixere ißt ädern* 

Yi^dUfii^.zQgea Andre vor i?^. 4V3imum« — , 

* ><- N«d| flin4 nni In . den foigenden CapHeln manehe Punkte' 
*WMg; ^le wir gern dnrchgeapreeiien nndi nieh nnaxer Ansicht 
wenlgatens, M dem Herrn Verfasser beiicbtigt hätten« AHiein 
ndr^&bmi dlie Gednld des. Lese^ vielleicht sehen nnbilüg 
in* Aa8|rnidh genommen,; mid bretiien daher mit dnr Be^ 
merhnng a^:' 'Bass wir nnr das herAnsgehoben / was nns d* 
net'Bericlitignng m bedürfen sdiien ; dass man aber dem Weike 
grosses UniriBchti^thiin wlMe,> wenn man Hbw' nnsre^Aus- 
ateihmgra :Tielldidtit Tergässe, = dass' des Guten imd Treff- 
lidMib>M^t mehr idarltt Ist^ ^ Fklsohen; aneh ist 
Ja' '^lleUht nicht flies ^fallAdk|.wmi .nns se schien. Ancli. 
machen wir danraf avfmeilnam» dm» Jemand, der treu alles* 
erMert,rJidchter eineBIdlse giebt^ als wer Ider und da nnr 
unnerlct, was 4»r gewiss weiss «-^ nnd Viele mit ihm. Milchte, 
mir da* Herr Verf. durch nnbeflMigenea Urtheil nnd anspmdir; 
Ipsen Vertrag künftig aldil^ fner m onrnnthigem Einsproeh 
Bsiaenl • ' 

Posea^ im Mai. • ^ • * • ••' Fr. Jacoti^^ • 



ÜUf^iiiil^ufi di reh. ee»ii9 AUsaudri Mägni 
:^\ 'M'0^iis'»iifue0do0ium iibr('»upir^tite9* Ad eptl- 
f. "iiiaiai]li!'Midl»Bam fidem «oholaram in aism minfit Gm Ä 

iJ^mmiUm^ Wl»: VkdL-m gymaaiii Gsltfiigaids Redar'. 
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Hanno vcrae 188T. In blUiopoUo anlico Hahniano> VQl iti2l8 
Seiten in 9 Gr. ^ • ' 

Va. die Ausgabe des Curtius von Hrn. Lüne mann für den 
Gebrauch der Schulen bchümmt ist, macht sie natürlich keine 
Ansprüche auf eine mit nenea kritischen Hülfsmittelu bc^rün^f 
dete, sondern nur mit B^antiung der Torhandenen möglichst 
^ konitMrte TotenreeeBtion. . Von eider loleheA Aus|;abe 
verlangen wir tber« dass de iea Tixt dea A\itorft' W forme, 
dasa die Integritii deaidben nach den besten krit. Vorarbdten: 
wiederhergestdlt, oder doch wenigatiens , so weit Ätoes schon 
froher feach^en Uft^ erhalten werde. httte alad eino* 
Ansgabe cum Grande fdegt w'erden mütsen, weiohe «otT, ao . 
weit es sich bieher nach genauer Yergleichung der Codd. und alten 
Edd. ermittehi lieaa, den Curtius selbst giebt«. Hr. L. nnil hat 
die Schmiedersche Ausgabe der seinigen zum Grunde ge-; 
legt, in weicher allerdings viele Stellen mit Scharfsinn verbes-! 
sert sind, deren Hauptvorzug aber in der histor. Kritik besteht ; 
wdgegen Schmied er in der diploniat. Krit, der Mss. noch den " 
alten falschen We^ des Zählens und ohne ^ehöri^e Consequenz 
verfolgte (vergl. Zu/npt Praef. ad Curt. p. XVI.); und wenn 
Hr. L. selbst von Schm. sagt (Praef. VI): qui^ quctnquam se- 
veriori critica neglecta^ multa tarnen loca (sie!) ad manuscrp- 
ptorum Ubrorum Jidem correcta dedit^ so lie^^t hierin ein sehr 
unbestimmter und relativer Vorzug, der nur so lange dieser 
Ausg. ein entschiedenes Uebergewieht über die übrigen geben 
konnte, bis eine erschien, in weicher, mit Benutzung aller al«. , 
ten und einer möcflichst ^^rossen Anzahl neuer Hülfsmittel, der- 
Text kritisch durchgesehen und verbessert war. Eine solche 
aber ist die von Zumpt zu .Berlin 1826 herausgegebene, 
die eine neue Textesrecension, mit Angabe der Abweichnn*. 
fen von der^Freinoheini. £d., enthaltend, als ein lTMinfer* 
der In. der Vorrede angekündigten grönerea «nmeiien Ist 
Weae muaite olso, nach des^Soo. Uäbeneugung , der aeoen 
SchnUtttgibe inm Grunde gelegt Werden, und da HnL.Lfine**. 
nenn keine peae fiSUfradtlel aa Chihote itanden , hatte ei^ luar 
in adcfaea Stellen oeinflni oder: andrer Cvtheile ikdgiai aollen, 
wo Znnpt entweder frühere oder eigene Emendatioaen iir. 
den Text gesetat hatte. Obgleich nun Hbr. die Yorzftge dle- 
aer Anag. nicht verkennt, und zugesteht , daia hei dem aerm 
ieraumque Judicium am interiori latmae HnguoB eagnitüme 
jmetttm des Herausgeben, und dem nenem krit. Apparate, der 
ihm zu Gebote stand, es natürlich gewesen wäre, dass der 
Text des Curtius innumerü lacis seine ächte Gestalt wieder er- 
halten, so trug er jedoch deshalb Bedenken auf sie die seinige 
au begründen, weil der Uerausg.y aus Nei^unjE^ einen neuen 

Text stt konatUuicen t biaw^ea auf Ahwege i;erothea aal», und, 
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mit Verwerfung guter Lesarten , schlechtere an ihre Stelle ge- 
setzt oder wieder aufgenommen habe. Deshalb habe er mit 
gehöriger Yorsiclit die Abweichungenzwischen der Schmie» 
derschen und Zumptisclien Ausg. verglichen, und sei 
jedesmal demjenigen gefolgt, welcher das Richtige getroffen 
zu haben scheine. Die Stellen, in welchen von der Schmie- 
der sehen Ausg. abgewichen worden , sind hinter dem Text 
(S. 235 — 248) angeführt, zum Thcil mit Angabe des Grundes, 
gewöhnlich aber ist nur die Ausgabe angegeben, der gefolgt 
ist, und zwar meist die von Zumpt, zumTheil auch Freins- 
heim, C u n z e und Koken; und es ist nicht zu leugnen, dass 
die aufgenommenen Abweichungen von der Schmiederschen 
Ausgabe sich durchweg empfehlen. Ein grosser Theil dersel- 
ben besteht zwar nur in veränderter Stellung und Schreibart 
der Wörter, aber eine genaue Aufmerksamkeit hierauf trägt 
nicht nur zum Melodischen sondern auch zur feineren Kennt- 
niss der Sprache überhaupt viel bei, und darf deshalb auch 
bei Schulausgaben nicht vermisst werden. Dahin gehört z. B. 
III , 1 , 5 esse viderant st. vid. esse , ib. 7 nobUem quondum st. 

noh,^ ib. V, 1 pulvere simul ac sudore st. p. ac «. simul^ und 
dergl. mehr. Besonders zu loben ist , dass Hr. L. von der , 
Schmiederschen Schreibart vieler Wörter abgewichen ist, in-' 
dem dieser Editor keine Assimilation bei den mit Praeposs. zu- 
sammengesetzten Wörtern zuläsvst, so dass er durchgängig ad— 
sciscit , adsumtis^ obcupatus^ obctsi^ stibpressi u. dgl. schreibt ; ' 
ebenso in einigen einzelnen Wörtern, übereinstimmend mit Z.,- 
wie abscisus st. abscissus^ adver sus st. adversum^ causa «t. 
caussa^ cunctanti st. coiUanti^ devertisse st. divertisse^ ifiß- 
tias st. inficias , quicquid st. quidquid , rursus st. rursum , solr- 
Ucitare st. solicitare^ und noch einigen anderen. Auch verbes-" 
serte er an einigen Stellen nach Zumpts Vorgange tum st. 
tunc (z. B. IV, 1, 14. 3, 2.), wo die Erzählung fortschreitet,^ 
postero die statt postera rf. , was er überhaupt für richtiger er- 
klärt, und es auch IV, 3, 10 (13) zu schreiben vorschlägt, ob- 
wohl dies ohne Autorität der Codd. nicht rathsam ist, da die 
Lateiner bei blosser Angabe der Zeit keinesweges das Femini-« 
num durchaus vermieden haben, obwohl postero die häufiger» 
ist (vergl. Drakenb. zu Liv. I, 12, 1 und Spald. zu Quint. Inst.^ 
VI, 3, ÖO). Dagegen behielt Ilr. L. gegen Z. bei: alioqui st, 
alioquin^ annulus st. anulus ^ arcesso und arcessivi st. accerso- 
und accersi^ circumitus »t. circuitus ^ concio st. cofitio^ conjux-' 
8t. conjunx^ ditionis st. dicionis^ exanimem st. exanimum^ ex— 
sisiit^ exstinguit^ exstruxit u. dgl. statt das s bei diesen Wör- 
tern auszulassen; auch quum st. cunty obgleich jene Form» , • 
nach Quintilians Zeugniss (1 , 7, 5) zu seiner Zeit wenigsten»' 
für eine veraltete und übertriebene Subtilität gehalten wurde, 
weshalb er sülbst gewiss stets cum schrieb , wie auch Spalding; 
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edirt hat. Auf Quintilian 8Glieint uns aber deshalb für Curtintt; . 
ein besondres Gewicht gelegt werden zu müssen, weil beide 
in ihrer ganzen Schreibart eine nicht geringe Uebereinstim- 
inung haben, weiches vielleicht genauer untersucht einigeu« 
Aufschluss über das Zeitalter des Curtius geben könnte, wenQ« 
nicht etwa anzuiielimen ist, dass Quint., der nicht in der: 
Sprache seiner Zeit schrieb, sich einen ähnlichen Stil wie Cur-i 
t^U8. gebildet habe. ) 

• Bei den etwas bedeutenderen Abänderungen sind die we-- 
nigen beigefügten erklärenden Noten kurz, und da sie sich auf 
die Sprache beziehen , für Schüler angemessen ; so über major 
esercitus nnmero (III, 10, l), über aqua eminebat (IV, 2, 15)»j 
millia (IV, 11, 1), interpeUubai und interpolubat (VI, 2,S), /)rße— 
cipere und praeripere (IX, 10, 8), esse desistis st. destitistia 
(X, 2, 13). An einigen Steilen änderte Hr. L. den Text nachi 
eigner Conjectur: IV, 0, 4 aliae (falces) in terram dentis s ae\ 
st. dimissae, nicht übel, aber nicht nothwendig, da der Schrift- i 
steiler dadurch zugleich die auseinandergehende Richtung derl 
einzelnen Sicheln konnte bezeichnen w ollen (cf.IV, 15,2).Kben*i 
80 VI, 7, 5 quaecunque demissa essent in cavernam st. rfi-^v 
missa^ wo die alte Lesart der etwas gezierten Schreibart des 
Güttins, wie etwa unser entsendet in diesem Fall, angemesse*i 
ner ist. Dagegen ist das viel befremdendere dimittere insepul^i 
tos (V, 4, 2) im Text gelassen ; wofür Z. deserere liest. JNoch 
weniger zu billigen ist der Vorschlag V, 4, 4, von ad mare me^^ 
ridiem versus die beiden ersten Wörter ohne erheblichen Grund 
und ib. 7, 3 fuit aus blosser Verbcsserungslust zu streichen. 
Ferner eniendirt Hr. L. V, 5, 9 membrorum parte mulcati statt 
des in allen Mss. stehenden inuUati^ sich berufend auf VIT, 11, 
0: mulcati parte membrorum^ und fügt hinzu: Rectius enim, 
hoCy quam mult ar e ^ quantum scto^ nonnisi damnum de in*^ 
dustria illaium^ mulcare autem quamvis vexalionem, etiam\ 
quae casu aceidtt^ denotet. Allein dieser Unterschied ist in 
der Sprache nicht vorlianden, sondern inulcare wird nur von 
Gontusionen des Körpers gebraucht, weshalb es VII, 11, 9 
mit Uecht gelesen wird, und den quidam mtdcati parte mem-'l 
brornm^ Einige^ die Quetschungen behommen hatten ge-t 
genübcrgestellt werden: omnes fatigatione continuati laboris 
affecti. Anders verhält es sich aber V, 5, 9, wo Euthymon 
diejenigen majore membrorum parte multati nennt, quos Per- 
aae vario suppliciorum modo ajjecerant (ib. 4). Endlich bö«# 
hauptet Hr. L. VII, 8, 5 (11), paucorum verborum levi immur^ 
tatione et interpunctione correcta sanasse ^ indem erliest: Sic 
quae (st. Sicque) locutos esse — proditum est, abhorrent for^i 
sitan eic,-^ ßdes nostra non debet, qua (st. quae) — perfere-'i 
mus; indem er Sic durch quae quum ita sint erklärt, und quat 
^mS fides bezieht , was schon Waich Emend, Liv. p. 47 emen-' 
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dirte. Beide Aendernngeti siiid aber nicht notbwendi^ , ' 
ahkorrent — emus parenthetisch zu nehmen ist, der S^itz 

quae^ utcunque sunt tradita^ incorrupta perferemus das Subj.. 
sn abk^eHtfor9iimm$HhiBmQ8irh%MU^ imd Mii ul posaii* 
üralm mtrum itpehd^ tammßde^ noHra.non ^ erlin.^ 
terndwZwiiohenuMAa ist; «der^UDtcrbvodiBoSatii: ShpmMsu^i 
Im 0999 etc.> ti^ wird dstdi Igitur, immm.'Mp« A&tsMnrAmmK 
iMtea l0MiMit.accc;iimiw . wied«r. i«f|g«MiHnnfln> ' W*I SiißiHg iit'^ 

aiuii^ll, l^ %9i^ Apkarias zu leseft^ d«iiii«ttcitliieF>4iflbJ^ 
eer gaiwriii dem KaFakler des alten Veteranen auf ^ der, we^en' 
detitafchen«^. iii dem er bei den>86bdafeii«telil, für die UebrlJ^ 
fw das Wort führt, ^^ie wir ihn an den übriguiu Stettin kesi» 
nen gelernt haben, fibenso IV, 2, 1 u qua 8t..a quo^ \?eil «s 
sich am natürlichsten auf ccntinenti bezieht, welches nninittelx: 
bar Torhergeht, und nur gezwungen auf rejr oder^etwas^andresS 
bc'zoircft werden kenn. Der ^ ollsUi'"''"-'. ^y^'^jcn erwähnt: 
Ree. den Vorsc Iilns: , Vili, 2, 4 nach den Worten: hic 

frater — a me inter epulas ocdsus eat^ ein Fragezeichen statt 
des Punktum zu setzen; nicht unrichtig, obgleich Ree.» wenn 
er die Intei piitiktioii hier bestiiiiiiiea. sollte ^ ein AnsrnfiUigiaet^ 

cheu vorziehen würde. ' ' "'• >v , 

Hierauf hätten sich höchstens die Aenderun gen des Hrn.: 
L. beschränken sollen, wenn er nicht wollte, dass sein gegcni 
Zumpt ausgenprochner Tadel auf ihn znrückiiele, zumal da 
es ihm an neuen Hüifsmittein zu einer Tcxtesum^ataitung 
ganzlich fehlte, und er hätte sich in den Lesarteh, dife siclii 
mf Codd. atütsen« nur airZ. iMMeBS^Ueo^ »tellmaiM.«*»^ 
wa fsni eftftsdiiedeiM Gfflnde niMliigten, ' ddfoft «ImfBlieiii! 
woiiiii Ree aUeift reelnea nsMile^lVt 14, X pragt^'^mMnii 
naeh I&m*9^fta99wilt&it9^ was keiaeD Siiiii.^eM9 n, Yll, 8,t 
5 9up9rm9 hmmt modpkmU Ad mMÜnat' «Ifimit 9t 90ikor99 ^ 
oimiffrft iMwii Kokeiif dervielleidit W«al«li (Bsit.liJT* pag«; 
141) iöigfte, wa Z. emendlite si^. Ihomi» aiMiftafli» VU99 etc^<, 
wdl Jenes den Codd* niher kommt , und penitu» kiem9 defoa^ 
sae latent den Gegensatz ad medium fordert, der. in «imtffi/ al- 
lein nicht liegt. Am wenigsten aber hätte Hr. L. gar gegen die; 
Autorität der Codd. bisweilen den Conjecturen Früherer folgen 
soUen. Dahin gehört III , 13, 6 die Conjectnr von A oi d a ) i n 9 : 
humus rigebat gekt tum astricta^ vestea etc. ivdnunt gegen 
die Vulgate A. r. g.^ tum asfrictas vestes — - ijuiitunt^ weil er 
meint, dass sonst tum das vorhergehende quiim aufnehme; al- 
lein tum ist hier nichts anders aU damals^ und: „«i'e zogen die 
damals susammeTigeschnürien Kleider an'''- giebt noch dazu ei- 
nen besseren Sinn, als das Pleonastische : ,,dte Mrde erstarrte 
damalä durch Frost^ mmmmieagsno^en,"^.. fik iCoigectiir (VaBu 
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ebendemselben IV, 11, 11, zwischen percussor und veneficus 
ein et einzuschieben, hat den Schein für sich, allein im Ge> 
gensatz zu 7ion ut Justus hostis lässt sich perc. ven. auch crklä-^ 
ren als: „ei/i Mörder^ der sich vergifteter IVaffen bedient. ''''i 
Ebenso hat V, 2, 1 die Conjectur des CeUarius Sittacene 
st. Satrapene andre geographische Angaben für sich , wiewohl 
CS darum nicht ausgemacht ist, dass Curtius nicht Satrapene 
geschrieben habe: wenigstens entbehrt dieser Name nicht aller 
Autorität (vergl. Freinsli. h. 1.), und wer wollte alle geographi- 
sche Irrthümer des Curtius emendiren? — Koken s Conj. V, 
9, 7 deprecantes tristiuin specie liat auch nur tlen Vorzug vor 
Zumpts deprecantium sp.^ dass sie sich mehr der Lesart der 
Mss. deprecarentur tr, sp. nähert, allein dem Sinne nach ist 
diese vorzuziehen, wenn man den Gegensatz beachtet ceterum 
si perseverarejit vincturi; — sie nahmen also nur den Schein an, 
als wollten sie Fürbitte thun. — VII, 4, 5 (9) fordert der, 
Sinn weder eine grosse Lücke anzunehmen, noch Bessus ein-' 
zuschalten, das sich zwar nach einem langen Zwischensatze 
aber doch von selbst ergänzt. Ib. 5, 5 (9) ist bei ut metninis- 
set sui nicht nötliig sui zu streichen , die Rede ist sogar viel 
kräftiger, wenn wir ut meminisset sui als die eigentlichen 
Worte der amici^ und ani?ni sui magnitudinem unicum remedium 
deßcientis exercitus esse als eine Epexegese dazu, ebenfalls 
abhängig von meminisset^ annehmen. Ree. hält es nicht für 
nöthig, noch mehr Einzelnes zu behandeln, um zu zeigen, wie 
wenig Hr. L. genöthigt wurde, durch Aufnahme früherer Con- 
jecturen den Text zu verändern; es fragt sich nur, ob die in-») 
neren Gründe genügten, die ihn zur Befolgung andrer Lesar-' 
ten, als wir imZumptschen Texte finden, bewogen. III, 6, 
9 ist grates agebant aus einer Hand sehr. st. gr, habebant in 
den Text genommen , ^^^uum de verbis non de animo intelligen- 
dum es^'''' (sie!). Aber was zwingt uns, wenn von den Sol-ft 
daten, als sie nach der Genesung Alexanders den Arzt Philip«« 
pus erblickten , gesagt w ird : pro se quisque dextram ejus am-i 
plexi grates habebant^ an einen ausgesprochenen Dank zu den- 
ken^ — IV, 2, 4 ist die Lesart desselben Cod., qui crebros 
ex alto fluctus in lilus evolvit, an sich nicht zu verwerfen, sieht 
aber einer frühern Emendation sehr ähnlich, weil dadurch die 
Verbindung mit dem Vorhergehenden erleichtert wird; und 
warum sollte fretum nicht Subj. zu evoLcit sein können? — IV, 
13, T. expetere — debitas a recordibus poenas statt e vecord, 
hat den gewöhnliclien Sprachgebrauch für sich, allein dieses 
gründet sich auf bessere Codd. und ist nicht sprachwidrig, 
ebenso IV, 8, 1. ut ad Mareotim paludem venit gegen Z. ut 
Mareotin pal. v. Dringt aber die Autorität der Codd. darauf ad 
auszulassen , so wäre diese Stelle nur noch eine mehr von de-, 
nen , wo Prosaiker in diesem Falle auf poet. Art den Accus. 
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allein setzen, >vas bei Ctirtius gerade nicht sehr befremden 
kann (vergl. Uudira. ed. Staiib. p. 284). — IV, 16 , 2 ist Ree. 
mit Schmied er der Ueberzeugung, dass die Vulg.: jatri nuil- 
tum viae processerat rejr, nur eine Erklärung^ von der Lesart der 
Codd. praeceperat sei ; denn wenn Hr. L. auch Recht hat, dass 
die Reiter das Parmenio nicht mit dem Könige in Schnellig- 
keit wetteiferten, so braucht man deshalb praecipere viam 
hier nicht zu verwerfen , welches nur heisst „er hatte einen 
Voraprung bekomf/ien , war vorangeeilt ^ ohne dass man an ei- 
nen Uinterhereilenden zu denken hat, wenn nur überhaupt einei 
Beziehung auf einen Zurückbleibenden vorhanden i»t, wie dies' 
auch in unsrem voraneile?i liegt. Es ist also hier nicht anders 
zu verstehen als IX, 10, 8: quantum ilineris festinando praeci- 
perent^ und an der der uusrigen im Ausdruck sehr ähnlichen 
Stelle Liv. XXXVl, 19, 9: aliquant um viae praeceperat rex. 
— VI, 2, 1 liest Hr. L. nach Cod. Bong. 1 tempestiva convi" 
via st. tntemp. c, der Ansicht folgend, dass üheruM tempestiva 
eoTiriVia zu lesen sei ; allein es istUnreclut, dieser gewaltsa- 
men Kritik zu folgen , die nach einer vorgefassten Meinung AI-' 
les ändert, zumal da hier von Gastmählern die Rede ist, wei- 
che die Nacht liindurch dauern, was in dem Zustiiz perpotandi 
pervigilandique inaana cupido liegt , in welchem Falle , wenn 
man gern einer gewichtigen alten Autorität folgen will, Lip- 
sius (Excurs. ad Tac. Ann. XIV, 23) intempestivus statuirt. ' 

Ree. hat nur diejenigen Stellen ausführlich behandelt, worin 
vorliegende Ausg. von Z. mit Angabe des Grundes abweicht, weil, 
diese gerade für die Kritik von Interesse sein kömien, da sie una 
auf die für dieLitteratur desCurtius neueste wichtige Erschei- 
nung zurückführen, und die grössere Ausgabe von Zumpt noch 
zu erwarten ist. Die Supplemente von Freinsheim zu den ein- 
zelnen lückenhaften Stellen sind von Hr. L. mit aufgenommen, 
eines jedocli IV, 6, 15 vor quam undique ^ warum ist nicht be- 
merkt, nur in den Noten aufgeführt. In der äusseren Einrich- 
tung hat der Hr. Herausg. der Leichtigkeit des Nachschlagens 
durch Veränderung der Paragrapheuzahlen sehr geschadet. 

\ - . , M, V ^ Bonneil. 

I • • . . ' . . • .... 
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DissertBtio juridica inauguralis, qua loca e Plinii juniorig' 
scriptiSf quae ad iua civile pertinent^ recen^ 
* .. aejtiur et illustrantur ^ quam .... pablioo ac to- 



^IftQift ICBatovuflt i (MIWGXTOI.) GroningBe cyiid Wi 

^ewkt M eB^in Gedanke^ einen Römiscben Classikcr' 
iHft besonderer IjUtekticht auf diejenigen Stel (rn (liiTchBugelien,^ 
ireicbe Beziehungeii auf xtvilrechtliohe Verhältnisse enthalten, 
oder aus der Jurisprudenz erklärt werden müssen. Eine «solche. 
Bemühung muss dem Philologen und dem Juristen in k ichern 
Omde wiilkommeii seyit; jenem, weil gie ihm zum bessern 
Ver'stMndnif'S eines Autors Uülfsmittei darbietet, die von ihm. 
in der Hegel nicht benutat werden, tla der Umfang seiner 
Wissenschaft an sich schon so gross ist, dass es ihm unmög-»' 
lickiallt, iu die Einselhaten der Hiilfswissefischafteii einzn-'' 
gehen — diesem ^ weil in den niohijuristischen Schriftstellern^ 
ein grosser, noch lauge niciht Tollständig zu Tage geförderter- 
Schatz der wichtigi^ten lleitr age zur Kunde des altern Rechts, ■ 
also, mittelbar äucU #ur ToUständigern Erläuterung der eigent-^ 
Ikhen Recbtsqueilen on^baHen i^t. ' Aneh möchte wdhl kanm ^ 
eiiCli|«Afei'iki ttseiüüii^^m luOieBal^i^ebUf^liin wByii, 
Jftibiivellit^'iifllieÜ dldjisgAMantaMr^Aeganten* JTnriglfeia. 4«r htcn^--» 
miZel^ »ihre K i&d MKU t^äei$^MIMIuafm mix^dMUT^AvlSmK.9plt%'\ 

ktifniig<irli<fff f #CT gMologv mfawtv Iibeilidbpt^lwM äw%k 

«Mirf;la«iMiiliui9teiind der JdiM iidi ir^S^e. ::]lfiui denke 

4i» des «eeL S io e k m anii'Prai^flwdnien «nteF d^ra Theh ^CftTv^r 

st&mMia' iurU HortUiammf #dk»'»an manche '^Sbliriften Ton> 

F&iltBi;AiiiiL So wird a. B.. dem Let«telii.fn:«ein«m Cri-^ 

nünaireohtein deni Capitelvom Diebstahle zwar' geinda« keine: 

StMe.flSoet €lassikers (wäre ihm eine beigefalien, ^o warea: 

diese ohne Zweifel no^ lieber getr^sen) aber doch eiii> 

in|pifcriiiiin.eiiieaiieaern#teiM Pichtersy dfe^ Owen: > 

-il"' »AiV j''-.' .V"» ■'■ ■ • i'"' f."-'.. I 

^ ^ , Qm domino mvito rrai CQfitrec^vertf « ««t f ui"^ ^ ^ , . ^ . ^ 

* ! Quid si hoc invita non faciat. domina? r- • ' 

ganz ernsthaft^^^nd ohnv dfiss «r den Muthwillen des Dichterg, 
und den Doppelsinn in den Worten re?n confrectare im Minde- 
sten ahnet , mit der Bemerkung citirt, dass hier auf eine quae- 
stio coutroversa aufmerksam gemacht werde, die ihn selbst 
oft beschäftigt habe; und hieran knüpft er nnn die Untersu- 
chung : was Rechtens sev, wenn.eine Sache widef Wissen und 
Willeil des Eigenthiimer^, aber Ynit Bewilligung *der Ehefrau 
desselben, hinweggenommcn werde, — Eine solche Art und 
Weise mit den Sehrlltsteilern umzugehen , ist freilich eben so 
wüiM «U lidiibHIck; iniA €H&cIf fat «le alier aii^ elettlieltr 
evi .derv]lfQde<f^evuBeii,. «advder^ QcM^^r, jc^taigen Zeit 
tSmnk eiii«itd^.fihclie.je|Mf«eii Mn. ünMi*\VeilunBr M seine 
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viMHblmiisen^ die iiif dtiBMit lNi«^UeiM»;8l^ 
mnfBaandraii «ad m eriintornf für dlmmtL dm W«fiBii tMi. 
: Pliniiui zugewendet An eich kt gegen dieea Waid uldUi m 
erinneniv dt dieser Scbrlßeteller bielier reu deniwietMiBwar 
■ifilit gmdewMdüiMigt, eber doeii hmIi M weitem iMMil 
idcbt gaas TeHslaadlf bcnntat ist. Was nun aber dle-iAiiafib- 
mngbMrifft, aalst diese idcht in gleichem MaaM, wie dfo 
'Idee, zu loben; Sehen eine Bemerkung im Bingaage aeigt| 
da$8 Hr. S. eine seltsame Ansicht von den Obliegealieiten eines 
Schriftstellers bat. Fast gleichzeitig mit seiner Dissertation 
ist die eines andern holländischen Gelehrten^i van der 
Brugghen, über denselben Gegenstand erschienen, und Hr. 
Schneit Ii er hätte sie noch benutzen können aber er hal 
Bedenken )2:^"tf'ahGü , es zu th im. ,i]\am cum temptis me mone- 
ret,^^ sagt er 8. 3, raeam Dissertationeni ty\ns jam manda- 
rem^ e consulto iliius Doctissimi viri disputatioiiein inspicere 
uoiui, ut majorem mihi ipse relinquerera libertatem augendi et 
corrigendi ea, quac in iterata iectioue omissa, falsa vel miniia 
bene proposita viderem.^^ Ree. hat nun freilich Hrn. van der 
Bruggheng Monographie auch nicht gelesen, und so muss er 
sich df III» lediglich an das halten, was Hr. S. selbst giebt. Die- 
ser hat aus dem Plinius eine Art von Rechtssjstem zusammen* 
austeilen versucht, und handelt demnach in zwey Büchern^ mar 
ejcst (B. I.) TOln iure peraonantm (Pars prima: Ih iure per^ 
•mmum.fiMieo, Capnt Ii- Ih wre cMM^ t Capnft lU JSIe 
imagisttaiikttu Fan aeennda: üe lara pm omar u nt prhai^^ 
rGapnt I;;)iM,a0r0<«» Ciq^II: Jh eswaUmritu» et prioBm 
güa,) sodantf :(B..IL) rem ttirvt rermn (Caput I : Mh retea a»- 
t€rie ei M%Mtu CSapnt JI: Jh Hypothek eV pHcUegiie hm 
Texta.aelbet heitol ea a $6 richtiger: de prmäemH» ^redkm- 
. rfwnk Ceptt III: De media mtquirimii Oaput IV : J^.2W 
'tiametOie i e$ Godicillis, Sect. 1: de forma teslameKion kn . ei 
eodieälorum, Sect 2: de keredibus ine iHu em di e^ äiadeunda 
Jkaereditate, S^ß^Ai deiegaiis. Sect. 4: quaedam ad lumedi- 
iates et ie§ak» ^ommuniter pertinentia Cap. Vs Jh U8uris,y, 
£in Anhang, nbr eine Seite und vier Zeilen lang, bemerkt zu 
den Worten aus Lib. X ep. 06 (nach Gesners Zählung Tl}': 
,,Edicta quae Vera et emeudata in tnis scriniia credebam," dasa 
man hieraus die Gcwoliuheit der Kaiser , Abschriften der Re- 
gcriple, Gesetze und Senatusconsulte (Vj in ihrem Archive zu 
belialten, .ersehen" könne. — Schrieb der Verf. sein kleines 
Werk blos mit Rücksicht auf das, was der pliilologische Leser 
des Plinius etwa wünschen möchte^ so wäre diese Anordnung 
der Materie vieUeioht insofern zu entschuldigen, als bierbey 
die Absieht statt^srefiinden haben könnte, eineil kiirsen jnristi- 
seilen Commentar zu mehreren Stellen der .piinianischen Briefe 
auf eine solche Wuüti zu geben , da&s es keiner Wiederholung 
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des etwa schon Gesagtca bei ähnlichen Stellen bedurfte. Wollte 
Hr. S. aber eeinen Autor für die Jurisprudenz benutzen, so ist 
i^inleuchtenderweise jene Methode schlechterdings unpassend ; 
;>¥ieliiiehr«mltite er dtan die im Fitefai vovfindlicbeii , auf die 
iBee h te verft mnng deh berieiie»deit NacMditeft «Imelii eder 
-^fli llrrer: VerUndmg uster §idi betraditeii und tat iluieii dei- 
jenige enlwidtdn, ^ai liienmi liir die v^ItttndSgere Uebeiw 
*iM4 des alteii Reelkta feweiuieii werden kaniL Wir veUon 
Hpioht nBlemdieii I weliäe tod dleten beiden iMen, den ge- 
^wIMIen Steffin henrbeileii, dem Zwedce einer Joristitdien 
x'oheflchrilt^iinfeiaesseaer geyn ddrfte, sondern wir wollen dto 
•Äshrift nehmen, wieiie nim einmal ist, und nur sehen, wie 
•^denn in ihr, sey es nun für Philologie oder für JurispradeiiSy 
-^virklich geleistet worden ist. Der Vf. hat also mter den yqh^ 
^--fedachten Rubriken eine Ansah! einselner Fragmente seines 
'Autors (grdsstentheils aus dem lOten Buche entnommen) ge- 
sammelt, und Don in einer kurzen Einleitnnir die Reclitssätze 
dargestellt, aus welchen jene Steilen erklärt werden müssen. 
Die^s könnte, wie gesagt, wenigstens dem nicbtjuristischen 
Leser den Fiinius, in mancher Hinsicht nicht unwillkommen 
eeyn. Allein zu einem solchen Unternehmen ist, leider, das 
juristische Vermögen d^ Verfs. nur noch gar xn schwach., und 
inni auf jedem Blatte kommen Irrthümer, Missverständnisse, 
offenbar falsche Sätze, zum Theil mit Beruf angen auf falsch^ 
Tergtandene, am Ende wohl irar nicht gelesene Gesetze, kurz 
eine Menge von Fehlern vor, die dem Philologen diese Schrift 
ora so unniltzer machen , je weniger Ternünftigenveise von ihm 
gefordert werden mag, dass er, wie det Jurist Tom Fache, 
«eUe ünriditigkeiten glelcb nnf den efeten ^iiliek' erkennen 
4Mifl. Bf wArdemchr RanmkiMten, eis die Ümeige» dner IMe- 
nertilion in Anpraeh nelmien kenn, wenn Eee. Sdle^ftr Mte 
teeiifdMn'nder Mlnrelieenrigircta wollte; e« mögen eleo nur 
dWg» Belege ene den ent^ Bogte ftr dieiee tben. nBi|;es|^r»- 
«hem Unheil hier vtoben. S. 8 helmt es; di6 >Bsregiinen Uf^ 
' ten dae Ins -IHi^rtiitis Jnre Qdii4tium nicht gehabt; ausserdeife 
iiitteii sie aucb mehrerer snderer Vorzüge der Römiwdleh Büil* 
igelt enihehrt. So wäre, wie S. 9 beispielsweis» angefttlitt 
wird,' nach der Lex Porcia nwar der Römiselie Bürger vdn der 
*]Mftnn capitis befreiet gewesen^ aber keines^^ der FeVegrir 
mis; Als Autorität für die Behauptung, dass peregrini kdn 
ins lihertatig iure Quiritium gehabt hätten, ist ^bitirt: Hefnec^- 
eins append. ad Lt'b. I Jntiq. Rom. sec. ord. Tnstit. § IS'ilsq. 
Liest nun jemand Hrn. S.s Worte, so muss er, wenn er die Sa- 
che voi*her nicht schon besser wcigü, glauben, man hätte den 
f eregrinen in Horn die Freiheit abgesprochen ; sie wären also, 
mit andern Worten, Sciaven gewesen. Hat etwan lieineccius 
einda>a»4inf ebenem Sata aofgesteUt) Keinenwegs. Sr sagt 
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1.1/ § 137 nnr: ,,Non ergo liberi erant iure Quiritiam iVa, iU 
-ßagris virgiaque caedi non possent.^'' Allerdings ist schon die- 
ser Ausdruck etwas schielend, indessen ist doch der Unter- 
.•clded.xwiMli€«.ilini, ww IMtettciiisiilfiiUsagt, und dem, 
^.WM Hnr 8. tu» Jwm Wanen ]i««r«jMB ivill^ iAMTMok kf»- ' 
rdchend'iüi dtofA«««» springend,- 6. U h§m wlrf«lg«Bd«tt 
«ivitafia rnndia jur« mina liniiMi • ctytfawbat, tarn puUlwi 
, ^pmat piiir«ts $ hm frvg% Qsiritfiiiii'teitaiii ea, jm^ cMjileclebt* 
r^r, ^uae ad prlvalaai /pertiMitA niteM^ «n sont -v* iL »wf^ 
npU^KI^ jvs patriae pölestelis,' oetera^w ^piae ad dawwHtiw 
§6 remut viTenilitaiUnieiD, cum jus militiae, censna^ eat, ab 
eo jare exularent.i' Etwas Aehnliches ist freilich noch vor unge- . 
fahr 50 Jah. behauptet worden. Wenn diess aber Jemand im Jalir 
1827 nachschreibt^ obendsein Uipian. fragm. tit. III §8 daM 
citirt, und dabey B0^^ dieaeiiKaiyphäeB der Jurisprudena iMMDb 
gleichsam Terbessern will, so weiss man in der That nicht, vaa 
man dazu sa^en soll. Die Ausdrücke ius Quiritium und ins ci- 
vitatis werden grösstentheils gleichbedeutend gebraucht; wo 
sie aber einander entgegengesetzt werden, wie z. B. in den yoa 
dem Vf. hier behandelten Stellen des Plinius X, 4 n. X, 105, 
so bedeutet ius Quiritium den Inbegriff derjenigen Rechte eines 
Civis, welche der blosse Latinus nicht, sondern jener Tor diesem 
▼oraus hat. Wenigstens ist diese Meinung als diejenige anzu- 
sehen, die für jetzt am besten begründet ist, [Vgl. A. G. Gra- 
mer de iuris Quirit. et civil. discrimine.KiL 1803.] die vom Vf. 
, aufgestellte Ansicht aber ist seit vielen Jahren als offenbar falsch 
erkannt. S:28 lesen wir Ton denSclayen, welche Fabatns, der 
Schwieger^ossraler deaPlinivs, intarjm&icos ouummittirt hatta: 
^ HbeitaMJaBluniMtaiiaBin^ Mm igfarf awiijpa Latinami 
Jwduüamm «occfcraiit^ man aM dfaiaianWMfiirt|MianlH. 
Was deiüct aicli wohl derYI*. nntar ataia^lUMvif ffskan«! f o- 
nng ist^>M, daaa eia jSdave, daat die IVai]iaifr)luitar. daar 

fMagt was t bevor diese iMiBgaiig-oder> 2^t» ektrat, mH 

Anadracke beaeichnet werde* tta Jmr wirklieheo Freila»- 
MUMg war und blieb er Sdar. . Wie kSnUte denn also von die- 
-■eai'daa. At Übertäte moraH^gis^^ werden? Latini Juniadi 
dagegen waren keine Sclaven, sondern wabriiaft Freigelassene, 
deren Rechte durch lex Junia Norbadai von der sie auch den 
JfaniaB hatten, näher bestimml warea. VieUeieht hat Hr. 8. * 
«twas daTon gehört: eos qui nunc Latini Juniani dicuniur, oUm 
es jure ^täritium servos fuiase^ sed ausilio Praetoris in Uber' 
tatis forma servari solitos (Gaj. Inst. III § 515.). Er hätte aber 
nur die ebenangeführte Steile des Gajus lesen dürfen , um an 
erkennen, was er für ein wunderliches qui pro quo gemacht hat. 
Doch Gajus scheint dem Hrn. Vf. überhaupt ziemlich fremd zu " 
acyn, ob er ihn gleich bisweilen and gerade auch an diesof 
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Stotle' ciHtt bat. — S. 43 ist die Rede vom jus trium liberb- 
nim, um > welches Plinias bei dem Trajan für den Sueto> 
nius nachsifdit Die Wtfrte des Brief« (X, 95^ sind: Huie 
rju8 t'rim-Ubßrmm n»e9$$arimn fackmi dmmt'emmtt».' Nmn 
ei JudMa* m mkün m pramereikr , et parumfMf nudrknoMkm 
i^aep^rtm Mir" Hier fügt Hr« S« «nr Britetmag klon» '^tt- 
'^ois h*€ loco «nnt ee jndidt et opiiiioiiei»iomiii| qnibm eam 
dignnin censeaDt, qoi pnrtem hetediCitfa Eeeij^t^' qaeiii vm, 
'enm Ubero« Bon haberet , inutiliter liaeredem äut iegatuiuai 
(««riberenU* Aber nicbt jeder Klnderlote war sehleeMiia lui- 
«fthig/ an»- einem Teatam^te mi erweri»e»$ diesi war nur der 
-^ebelelM dw orbna liingegea koBnte in einem leisten WiUea be- 
/dacht werden, allerer belLam nur die Hälfte deaäen, waa ihm 
beacbieden worden war. S. 48 ist eine sehr ungenaue Erldi- 
rung Ton einer Stelle lib. X cp. 75 gegeben. Piinius spricht Ton 
dem Hause eines irewissen Poiyänus, und sagt, der ehemalige 
Besitzer habe es dem Kaiser Claudius vermacht, und die An- 
ordnung getroffen, dass diesem imPeristjIio ein Tempel erbauet 
werden solle; ob diess Letzere aber wirklich geschehen sey, 
davon meldet er nichts. Hieraul* fragt er bey dem Kaiser an, 
ob er dieses als kaiserliches Gut zu betrachtende Haus , da es 
gänzlich verfallen sey, vollends wegreissen und ein Bad dort 
erbauen lassen dürfe. Ira Gewährungsfaile wolle er eum locum^ 
in quo aedißcia fuci uni ejchedra^ et ]}orticihus amplecti^ aique 
HVajajw consecrare^ dass aber das iemplma als res sucra ein 
Hiademiss dieses Plans sejn könne, daran denkt er gar nicht. 
Also hätte dem mserVf« aueh Bieiit tagen M»lleii: „Dubitavit 
rPJinta«,' mutt Uaarel haue dernnm aitt «pni desUnare. Trajannl 
i^eMfii^tff eonan csiuiinbitatlanemtollil, enmafflnaet» bnne 
.leenmmniqnam', edaaui aedea plane easet coUapia, atii dieari 
-peaae, qnia Clandli religio aelnm oco^Teral.'^ Trajaa sagt 
•^Mne&rv er genehmige die Verwendung des Plaiaes Ht einem 
•Badegebtode^und fährt nun fort: Ulud tmnm parum esprenütif 
«9 äides in peristffUo Claudio facta kttet^i Nmn H facta aedm 
esset ^ licet eoBapmimt^ religio eim ooev^MUfit aolum. S.64 fiuK 
^en wir einen sehr auffallenden Beweis , wie der Vf. mit deai 
'^Gesetzen umgeht. Er aagt liier in der Mete unTerzeihlich^ 
Weise: „ Ususfructus peculii castrensis Semper , etiam post 
fitiniani tempora penes patrem mansit.'^ und beruft sich zum Be- 
weis dieser unerhörten Behauptung auf L.C. Cod. de bonis quae 
lib. in potest. const. Tu dem citirteti Gesetze nemlicli erwähnt 
Justinian , dass dem Vater in der Regel der Ususfructus am 
peculio der Hauskinder zustehe, fährt aber sogleich fort: ex^ 
€9ptiä Cüstrciiiiibus peculiis , quonim nec u su mf ructum pa- 
irem^ vel avurn^ vel proavvm fiab^re veter es leges conceduntz 
in hiu cniiu nihil innovamus^ sed veter a jura intacta aervamus : 
eodem oöservando aiiofn in im pftcuUis^ quue quasi castrenaia 
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^«MiiNf «mI telor eastrenais fmmM moßummk See. mkß 
nicbt, ob eg für den Yf. •ehlinuner Iit, wenn men aoainimti 

dass er dieses Gesetz gelesen, oder wenn man Toraussetzt, dass 
er es nicht gelesen habe. Wenn ihni Tielleicht jene Stelle Je 
iioch nicht recht dentlich Bejn sollte, so lese er s.B. gleich das 
folgende Gesetz: Si quis a Principe vel ab Augusto — donatio^ 
nes sit consecutits — ßlius familiaa tarnen comtüutus , haöeat 
eiua modi res omni acquisitione ahsolutas ^ et nemini eaa acqui- 
rat ^ neque eariim zi snmfructum patej\ vel avtis^ 
^ vel pr oavu8 sibi vijidicet^ aedad aimilitudine m ca-, 
strensis periih'i omnem facultatem in eas filii 
familias habeant. Wir glauben, dass unsere Leser, znmal 
an dieser letzten Probe, genug haben werden. — Die LiterRtur 
ist fast gänzlich vernachlässigt. II u g o ' s Jiechtegeschtchle^ 
die jedoch stets nur in der Otcn Ausgabe citirt uird , und Nie- 
buh r's Jiü/iüsche Geschichte sind fast die eiuzigcii neuern Werke, 
auf die verwiesen worden ist. — Wie Vieles ifjt dem Vf. noch 
sa lernen übrig, ehe er in dem Fache, in welchem er sich hier 
Tersnelit hat , etwas VerdieosUiches s« leisleii Im SIeade sejn 
wird! 

D. Günther. 
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.Die Klifea dttr Lehrer, dass man ihnen die Schuld 
heizunteMen pflege , wenn nicht alle ilire Schüler einen gvÜMK 
füorditi^eii und firdmmen Sinn sich aneignen, sind sehr gerecht. 
Denn ein solches Verfahren ist höchst unbiiiig und nimmt auf 
die obwaltenden Umstände keine Rucksicht. Es meinen Tielei 
. , in unsern Schulen lernten die Knaben und Jünglinge alles An- 
dere, nur nicht christliche Pietät '^ dies werde nicht eher bes- 
ser werden, als bis man die profanen Classiker wieder entferne 
und den Unterricht vom neuen den Geistlichen allein in die 
Hände gehe. Dergleichen Urtheile empören aber alle Verständi- 
ge. Sciunt enim, ab eo inde tempore, quo omnis puerorum in- 
stitntio et disciplina in clericoniin potestate esse coepisset, verae 
eruditionis rationem in diesmagis magisqne obscuratam^ ipsam- 
que religionem in superstitionem mutatam fiuHse; äciuat, literas 
humaiiiorcs et philosophiara Semper odio fuisse bis, qui quod 
firtute et sapientia alios regere diiücilius esse iatelligerent, quam 
rudibus et imperitis imperare, tenebras magis quam iucem ama* 
raitf-ne ipsorum operm maniferta fierent; «dont denique atque 
InteUigmit , quid libl veUnt biandte voce« illae , quibiu nostrs 
aetatehomfnesi quot Teriniiiie deseitpeit to 949g «evtrödjioVf 
(Matth^VlI, 15' sq.) et permidcere principe« et min popidoe 
cupinnl Scittcet optime «rant onuiia conitltnto ulo tempora» 
)|uo literas derid tantum docebuit j et oimiia hmnana et dtvine 
religioni, quam iUI quideni dieebantf Id eit guperstitioni et 8U^ 
perbiae ecciesiae ■erriebant: pmcati populi, nullae seditionei 
erant, nisi quas Romani Pontiiices exdtassent , neque principea 
regnis exuti aut trucidati nisi in maiorem dei gloriam« Nicht 
Luther und seine Reformation hat den Geistlichen die Unter- 
weisun»^ der .Tugend entrissen : sondern sie selbst haben dies 
Gesc)ialt den Laien überlassen. Bei der Wiedergeburt der 
Wissenschaften fVihiten sie sich nämlich demselben nicht mehr 
gewachsen, und zogen das Wohlleben auf der geistlichen Pfrün- 
de dem Schulstaube und den Beschwerden des Lehramt^ vor. 
So kam eg, dass fast überall die Gymnasiallelirer, per totum 
diem tractandis scriptoribus graecis et latinis et herculeo speci- 
mina discipuiorum corrigendi labore deiatigati, auch noch d^n 
Religionsunterricht übernehiucn mussten. Dazn kommt noch zu 
unsrer Zeit ingens reriim copia, quas siraiü in gymnasiis imper- 
tiripueris volunt, quasi vero eariiai rerum, quibus auimi pueri- 
les ad onmem veram eniditionem aliquando comparandam prae- 
parandi aiint, adentia idOBea imbui non possint illa ipsa Bbio-i 
nun graeGorum et latiaomin lecüioii^f noli te qnidenl' in syllii» 
Bamm facnpüs critid iqn e aeateffi occnpfcta, aed ad re» eun 
fdrbis diaeendu apte inetiftiite* QterM eniAd^ die Lekirer ; . 
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flif« Stndfon werdoi lo iehr gvüidlt» imd tüat^ den Heligiom- 
lintertleht bleibt ibnen ToUendi kcuie Muste; die Schüler aber, 
TOD der Menge der Lebrobjeete in Antprncb geaf^mmeu, bdleii 
(dieien ebeafUls für gerin^fü^g, und & den obem CStetieii be* 
wmders meinen die knnftigen Theolo^eo, dass eie zeitig genug 
wat dw' Univerflität diese Dinge treiben würden. Das Uebel ist 
alto da. Aber worin besteht es denn eigentlich ? Was meinen 
die^ welche sagen, es mangle der lugend an der pietas Christia- 
ns? Enimvcro pius si]bi qnisqiie sno modO videtur, impiam to* . 
cans, n quo superstit'osns , mysticti«, fanaticus vicissim dicitnr; 
hic iidem ostenfat, alius l'a( tis superbit; miilti inrecteet honette 
agendo pietat(:m qiiaerunt, virtiitis causam i^norantes; sunt et- 
iam, qui ex theologorum formulis christianam pietatera aestu- 
ment. Sonst und auch jetzt noch las und erklärte man iu den 
Gymnasien die Schriften des neuen Testaments; oder man trog 
den ScJiülern ein theologisches System Tor. Besonders das Letz- 
tere erstickte vielmehr den religiösen Sinn und eckelte die Ju- 
gend an. Diesen Widerwillen vermehrte noch der Zwang, wö- 
chentlich mehrmals den Gottesdienst anzuhören ; wahrend ein 
andrer Theil der Schüler gar nicht dazu angehalten wurde. 
Wie iit aisa m Helfen f Entent par est , ipsos magistroa 
▼erae pietatis aensQ imtnitos esse» Zweitens Ubertragii' dJe Be» 
hdrde den besten Oitsf eistliehen den Reli^nrnnterricht in 
den Gymnasien. Ferner darf das II. T.'^irfcbt so gelesen wer* 
den, wie die profanen Schriftsteller/ Viele nimiiai behandeln 
es so, als sollte die Griechische Grammatik dabei eingeübt 
werden, Andre gehen besonders darauf ans, nt formnlas, in 
iinibos scriptores sacri ab elegantia attici reeesserint, non sine 
superhia discipuHs denuncient, qaasi Istarnm elegantiamm causa 
libri N. T. legendi sint. Eben so fehlerhaft verfahren diejeni- , 
gen , welche statt des Christenthnmes philosophische Vorträge 
halten, die natürliche Religion in po?nphaften Reden darstel- • 
len, und wo sie Steilen der h.S. anfiihi en, diese mit den Aus- 
sprüchen der Classiker vergleichen und dadurch bestätigen, die 
Klugheit dieser Welt, nicht aber die Verdienste und Wohltha- 
ten Jesu zur Basis machend. Dergleichen schadet ebensosehr 
der wahren Plülosophie , als der christlichen Religionserkennt- 
niss. Endlich sollte in den Gymnasien noch besonders für die 
Jünglinge gesorgt werden , weiche künftig Theologen werden 
wollen." ' 

Dies ist der Inhalt jenes acadcmischcn Programms , wd* 
ches Referent eben so wegen seines berühmten Verfassers, ali 
wegen der eleganten und aninnthigen Lateinisdien Bdireibart 
mit dem grdssten Interesse gdesen hat. Die Rigen derJIbs- 
griffe bei def Leetlbre des N. T« dnd ^ifs leitgemäss nnd fin- 
den gewiss allgemdneBerftebsidktigiiiig/niandbeandrei nicht 
gerüigereFeblgrUfe bitten ebenfbUn Brwihnnng wrdient. Wae 

• ^ - - • 
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aiber die Meinung von der Unfähigkeit oder der Unkist dier 
Gjminasiallehrcr für den Religiönsuiiterricht betrifft, so mag 

^ 4€r würdige Herr Verfasser vieUeicht eine nähere oder entfern- 
tere Umgebung dabei vor Augen gehabt haben ; im AUgemeinea 
aber glaubt und hofft der Beferent, dass es diesen Lehranstal- 
ten auch zu unserer Zeit nicht au einem oder mehrern Mitglie- 
dern des Lehrercolleirhims mangele, welche auch diesen Unter- 
richt mit Innern tierui übernehmen, und mit Liehe und Eifer 
zum grossen Nut2en der Jugend betreiben. Wenn die Schüler 
diese Lectionen geringer achten, so wird die Schuld davon ge- 
wiss auf den Lehrer fallen. Dem Vorschlage, dass der Reli- 
gionsunterricht in den Gymnasien den Ortsf^eistlichen übertra- 
gen werden solle, würde Referent sehr \ icles entgegenstellen, 
wenn er nicht voraussetzte, der Herr Verfasser habe dies nicht * 
80 gemeint, dass diese Verpflichtung mit einer von den Torliaii- 
d«iea FtedigersteUen TerbaAden werden galle, sondern er wolle 
diese Einrichtung nur da, wo die PersönliclÜLeit irgend eines 
der Herrn GeistUehen sie anempfiehlt. 

Nr. 8. Der Herr Verfasser seigt snniehst S.5 — 10« wie 

X ,es gekommen sei, dass man in den Gymnasien die alte Sitte, das 
GiiBchische N. T. mit den SdiiUem in lesen, aufgegeben hal^e. 
Dann hält er es für aeitgemisSf Jetit auf die Wiedereinführnng . 
dieser Sitte zu dringen, weil erstens die Lutherische Ueber- 
jetinng nicht jnehr passend , sondern vielmehr eine neue wün- 
schenswerth sei; zweitens weil kein Vortrag eines dogmatischen 
Systems den Jünglingen das echte und reine Christenthum un- 
gefärbt und unvermischt mittheile, dies vielmehr nur aus dem 
N.T. selbst geschöpft werden könne. Der üngelehrte könne 
sich hent znTage nicht mehr aus der L.Uebersetzung belelireii, 
und lese sie auch deshalb wenig. Dem Gelehrten aber sei in je- 
dem Wissen das Quelienstudium unerlässlich und gerade beim 
Cliristenthurae am nöthigsten. Das N.T. in der Ursprache fes- 
sele die Aufmerksamkeit des Jünglings sehr leicht, es stelle 
iliin Cliristi Beispiel und Lehen vor, und stimme propter sira- 
plicitatein et perspicuitatem fast überall mit der Vernunft über- 
ein. Die genaue Bekaimtscliaft mit diesen Scliriitcn bewahre 
den Jüngling vor allen den Lehrsätzen, weiche die. Ausgeburt 
der spito» Jahrhunderte sind, und führe ihn au derUeheneor 
guiig: nec Jesnni nec el^as difcipnlos in Terhls.nllam salutem, 
omnem Tero in Tita pla et honesta posuisse. Oder solle etwa^ 
um Einheit der Lehre und des Glaubens m bewirken^ Mcn- 
aclienaatanng mid Aberglauben fortgepflanat werden? Sei nicht 
sdbst zwischen Petrus und Paulus Meinungsrerschiedenheitf 
Habe niclit Johannes eine eigenthunüiche Ansicht Ton der Per* 
son Jesu? Biete nicht die rechtgläubige Kirche au jeder Zeit 
Anhänger der abweichendsten Meinungen dar? — Von S. 27 
his U gieht der Herr Verfasser noch einige Yorsdüage sur JUift- 
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richtun^ dieser Lectionen. Nor die erste und zweite ChMMüi 
18t fähig, diesen Unterricht zn erhalten; beide können auch 
zusammen ffenommen werden. Alle Kritik des Textes werde 
übergangen. JWbensowenif!: V( rweile maFi bei Hebraismcn, Chal- 
däisrnen, Latinismin u. dergl. Aus den Hebräischen Alter 
thiimern werde nur das Notiiwendigste beigebracht, ohne allen 
Prunk mit Gelehrsamkeit. Die moralischen Vorschriften Jesu 
bleiben überall die Hauptsache. Da die Gymnasien leider wö- 
chentlich nur zwei Stunden für den Religionsunterricht erüb- 
rigen können, so sei die eine davofi der Lcctüre des N.T. 
bestimmt; in dieser werde in jedem Jahre ein KvaJigeliiim und 
eine £pistel vollendet, inil Wcglassung des Evangeliums des 
Marcus; im vierten Jahre werde die Apostelgeschichte gele- 
tea; die andre bleibe dem dogmatfaHshen Vortrage vorbehalten. 
Refereat erklirt «ieh in allea diesen Amiclitea mit dem -wür- 
digen Herrn Verfasser Tolücommen elnventanden, und glaubt, 
dass diese Abliandlnng auch In Hinsiehl üirer LaAelnitchetf 
Fassvnf und Form auf ein ailsgezeiolinetea Lob Ansprnoii« 
kabe. Nnr hUtte er gewftnselity dass der Herr Verftsaer sielr 
no^ über die Schwierigkeiten Ter%reitet kitte, welche mit' 
* derBriclining des N. T., anoh wenn sie sich innerhalb d^ 
angegebenen Grenien hält , unzertrennlich verbanden kielben« 
Nr. 8* Der Herr Verfasser dieser Abhandlung entwirfl 
dnen Pian-fur den Religionsunterricht in allen aeehs Ciassenp 
der Gymnasien. Er theilt ihn in drei Cursus. Der erste ist für 
die comhinirte fünfte und sechste Classe. Auf dieser unter- 
sten State soll die biblische Gescliiehto den Knaben er^ 
zählt werden, wobei es nicht auf die lieibehaltnng; de^ wört-' 
liehen Ausdruckes der Bibel ankomme, wenn mir der anrnn-* 
thige und einfache Ton und Geist Uirer Erzählungen beibehal- ^ 
ten werde. Hauptsache sei hierbei, nicht da?*8 die Sclniier 
alle Ereif]^ni8se von Adam an bis auf des Paulus Gefangensch u l't 
mit ifnem Gedächtnisse fesllialten, sondern dass ihnen durch 
diese Erzählungen FrömiiiigkeU und Liebe zu Gott eingefliisst wer- 
de, und dass sie erkennen lernen, wie die Menschen handeln soi-- 
len. Nur müsse man Jiicht bei Jeder Bn&hluBg Jede moratt-' 
aeke Anwcfndnn^f die nbgUek aei» ersekdpfen woilettf sondern 
immer nnr das andeuten | .waü dem Knabei^ter am nioksteni 
fiege. Ferner dfkrfe man nickt etwa eine muammenkinsende 
Jikdiaeke Gesckickte vortragen woUen« aondern man k&ke mF 
kirne EEmKUnnfen aiumkelien, keaondera ana der Fatriarok«^ 
liaeken alten Zeit, und Scencn a«a dem Leben Jean.' Die E^* 
BÜlÜmigen mSasten-Belspiaie von guten Handlongen enthalten}' 
denn wenn man den zaften Gemüthern lasterhafte Geschieh-* 
ten mittbeile^ vermindere man dadurch alUnälig ihren Abscbev 
Tor dem Bösen. Nelienbei aoUen leickte BibelsteUen auswen-* 
dig gelernt werden. Halte man ea aber doek für nötkigi 

• «. 
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schon auf dieser Stufe eine zusamraenhängeude ReKgionslehre 
vorzutragen, so 8ei >venig»teü8 keiner von unsern Katecliiä- 
men dazu tauglich, wohl aber Junkers Biblischer Catechis- 
mag für Volksschulen zu empfehlen, eine Biblische Anthologie, 
welche jedoch der Vorwurf treffe, dass die Bibelstellen darin 
llänfig sehr veräudert seien. Der zweite Cursiis ist fiir die 
combinlrte vierte und fünfte Classe bestimmt, liier seiKenut- 
ni^g der heiligen Schriften die Hauptsache. Dem Lehrer wird 
empfohlen Krummacher's Bibelcatechismus d. i. kurzerund 
gründlicher Unterricht von dem lahttlte der lieiligea Schrift, 
Nurmütse einigeKeaatnlM von dem Ucspriiiiipe wd d^ii Schick« 
Mlen dieser B&eher mitgetheilt werde« ; wm Herr IDrommaeher 
wef geltaseit h«he. Die aiisgehebeiieii Stellea des A* n* N. T* 
•ellea km erliutert mid erteni werden) Tonli|;liGh »u dem 
N. T» sollen noch mehrere hlnsegefUft werden. Weil eher 
ans der dritten CAasse viele Schäler su andern Berufserten 
ihergehea, soll ihnen nnsserde» aedi das Wichtigste ans 
der KIrehengesehichte ror^getragen werden. Um Ähwechselung 
au gewinnen, kenne man anch nnweilen ein ganzes Erahgeiium 
8.B. das des Lucas lesen und erklären, oder einen Abriss der 
christlichen Religionslehre mittheiien; nnr solle man bei diesem 
a nicht die gewöhnliche £inth^lung In Ginuhens- und Sitten- 
ehre befolgen Der dritte Cursus ist auf die Schüler der zwei- 
ten und ersten Classe berechnet. Vorangehen soll eine Ein- 
leitung in die Schriften des A.U.N.T. Die allgemeine sei weit- 
läuftiger, die specielle kürzer; an diese schliesse sich au daa 
Lesen der sogenannten klassischen Stellen. Dann folge ein Ab- 
riss der Kirchengeschichte, aber nur eine strenge Auswahl der 
wiohtigäteu Thatsacheu, mit Ueber^ehung der ermüdenden 
Darstellung aller Irrthiimer und Ileliffionsstreitiirkeiten. Den 
letzten Haapttkeil dieses Curäus mache die geordnete Glan- 
hens - und Sittenlehre aus, welche sich aber eben ao weit 
▼on der Dogmatik der TheolAgmi, als Ton den Systemen der 
Phlkm^en enICemt halten onua. Bei der Moral hü» msA 
sich vor der Bnftwiakelang aller' ehwslnen Tagenden odcv La* 
ater, denn dlea Ist imnotiblg; langer )rerweüe man hd denen, 
nher welche Terkehrl» Ansichten fan Cbnge slnd^ «der hei den 
Begierden« «n welchan die Jagend am fendgteaten ist — 
Alle diese Ansichten werden von dem Herrn Verfasser entwik« 
kell und begründet. Sie stimmen im AUfonieinen mit den Vor- 
acbrlften ftberein, welche diesem Unterrichte auf den Preussi« 
achen Gjmnasien zur Richtschnur gegeben sind« Zum Schlasa 
wird noch ein Wort über die Disciplin, "welche der Religions- 
lehrer gebrauchen soll, beigef^^t. Da gebührt folgender Stelle 
volle Zustimmung i „Ad poenas non ^epe, imo, si fieri poterit, 
nunquam accedeadum est. Semper enira mihi is optimc docere 

Visus est, qiu ttunquam punketf xaro aaerbius in lUsd^^aies ior 
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TeheretttT, raro eos incrqiaret. Nam si «aeplus increpandnm 
vel puniendum est, inaiiaam iam teraporis iacturam facimus^ 
11. s. w. Ihi Ausdrucke ist hier und da etwas übersehen, z. B. 
propinamus S. 5 , iucogitatdia ä. IG. Auch int der Druck nichl 
mit der nöthigen Correctheit besorg worden. 

Nr. 4. IMeser Aufsatz fuUt noch irfcht vier Seiten, und 
hat folgenden Inhalt; Für einen efarietUchen lUUi^onatehrer 
achickt es dUsh nicht, wenn er die,Weiaheit, dea Somtea odor 
anderer Philosophen aehr r&hmt; dadurch kann er die nner-^ 
fahfne Jfngend leicht sn dem Irrthume vinrleiteii, alahahe die 
Mcnachlifthft Vemnnlldaa ven aich aeihatigeAmdoi, waa nni| 
Christas doch erst Tohi Himmel aus dem Schoosse seines Yatera. 
hexabgebracht hat« Der Lehrer der geoifenhartenReligion mosa 
iriebnäir davon ausgehen, dass er zeigt, wi^ mangelhaft die 
Itenntniss auch dei^ grössten Weltweisen gewesen sei« Ferner 
musa er über die Glaubenslehren {dogmaid) nicht wegeilen, 
aondern sie sorgfältig entwickeln. Nam cum religionis revelatae 

. mysterta potissimum complectantur , rairura quantura mentes 
discentlum summa dei optimi raaximi reverentia perfundunt, 
unde eanascitur alacritas, qua praecepit's, quae ad mores per- 
iinent^ est obiemperandum, (!) Dann soll die Sittenlehre so 
dargestellt werden, ut quicunque nos audinnt, suprenii jiunuiüs 
auctoritate permoti non solnra fidem mandatis diviuis tiibimnt| 
sed etparatos sese, propensosque praehcant ad ea exsequenda. 
Endlich soll gelegentlich {pro re nata) Einzelnes aus den De- 
creten der ConciUen , den Schriitea der Kirchenväter, uud aus 
der Kirclieugeschichte beigebracht werden; wahrscheinlich da, 
wo die heilige Schrift Jene „auctoritas^ nicht darbietet -rr 
findUch sollen nicht bloa die Religionalehrer Ihie Schüler an 
allen Tagenden durch Lehre und Bd^iel anleiten, aöndeni 
andi die übrigen Ldirer, welche bei dem Lesen der Ciaaal- 
her nnd bei dem Vortrage der Geachidbte hlenri die beste 

. Gelegenheit hätten« Sehr richtig! Mögen hlerron die Lehrer 
alier Confeaalbnen tief durchdrangen aein! Die Sprache Ist 
liemlich correct. 

CoiUn. ' Müller* , 
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Ueber die Nodiwendigkeii duier neuen Ausgabe der Latei* 
idBchen Andielftgie von Bvnnann . dem Jüngern, und die 

Art der Bearbeitung derselben, nebst Angabe mehrerer kri- 
tischen nnd exegetischen Hülfsmittel , weiche dabei zu be- 

. rücksichtigea sind, 

[Am dMiMAibMi ÜwDiMoiiiiiBardili nlMh u ienHafw. 

•n^bor JafafbidierJ . 

I^aäs die von dem jüngeren Burmaii n in den Jahren 1759 upd 1773 
SU Amsterdam in Kwe\ Quartbänden herausgegebene iMtunUefit An^ 
thologu Vater die aebätzbarsten frschbinungen im Gebiete der Bomt- 
flehen Utlefato gehöre, itt eine unter den Gelehrten eben fo ansge» 
machte Sache , ab dafls dieeet Werk hent an Tuge xieinUeb fleltea and 
■Icfat ändert, alfl an idir hohem Freue, ,m haben UL £uie neae, 
beriehtlgta and Termehrle, Aufgabe dieier Anfliologle Ui de'maach eui 
drh^gendee Bednrfnifi$ auch ioU, wenn kh einer mir sageicommeneii 
Naiihikht GUnben flcheafcea darf, die 'Bearbeitang demelbeii In dem 
Plane dei Terdlenten Verlegen der Jahrh&cher ttegen , und Toa ihm 
einem rjkhmttehit belcannten Gelehrten aufgetragen worden seyn, durch 
dessen Besorgung sie als ein Theil der Griechischen und Hdmischea 
Autoren -Sammlung zu efschi^inea bmtlmmt ist. Erlauben Sie mir je- 
doch in die<y Beziehung die Frage aufsoetellea, ob eine neue Aoa- 
gäbe des gaoannten Werket in der Form , welche der für die ganze 
Sammlung entworfene Plan Torsebreibt, wohl ihr Gluck machen würde,^ 
lind ob es nicht zwcckmäsdger aeyn mörlite, eine «elliststandige , kri- 
tisch und expge tisch ausgegUittete , neue Ausgabe der Lateinischen An- 
thologie zu besorgen, da sebr riclc Gedichte in derselben einer aus- 
fuhrlichen Erläiiterong und kritischen Behandlung bedürfen, bei an- 
dern genauere Untersuchungen über ihre AechtJieit und ihren lTr<$prung 
anzustellen sind, und Beides nicht in so kurzen Anmerkungen gesche- 
hen könnte , wie sie , wofern die neue Ausgabe als intcgrirender Theil 
der Teubnerigchen Autorun^uite erscheinen soULe , diu Hucksicht auf 
die Gleichmässigkeit doch unumgänglich vorschreiben würde? Ich 
SW^e nicht, dasi hei dem regen Eifer unserer Tage für das Studium 
dar attn Xitteratnr dch bald aach ein zweiter Bearbeiter der Lafeiid- 
iclMB AaAologle floden weide , md wurde midi innig frenen, wanm 
M dieicn Zaileo geliogait lanta, aiaen jängem Genoiien der Wimen- 
■diaft auf eiaUBtefBaimieiiaafiBiailnam an madien, durch deman glAck- 
Bebe TallüadnBg er lidi ein Ueibendef Veidieuft «rwerben kdnnte. 
Lakht Ift diu Aibeit alcliti ale erfoiderl tddi^ge Vorbereitung dnrdli 
iat Studium almmtlfehur Bdmisdier DIditer, und namenlEdi nnc& 
MMgn Banninmg dar hmndidien auf der Kddgl* BibUotfadr nu Pteii 
nfbiwahitM, wid daidbft Ton dem geülligun ?a|iprnel und dem 
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gelehrten Hase so liberal verwitUctcn , HüIfäinUtel. üm auch von 
meiner Seite zu der Förderung des eben so notli wendigen als* % erdienst- 
lichen Unternehmens ctMSs 1)ei2ntragen , sey e» mir Tergöiintj einige 
Functe umzudeuten und ixiehrere kritische Schriften nahnihaft cu ma- 
chen , die bei einer neuen Uearbeitung der Lateiulticlieii Anthologie 
Berucfciiditigung verdienen d&rften. . ' j ' ' :i 

' 1) Bfanelm MKlile 1» d«r Samlnng mfiifAii geordnet, 
mtä ma dm SMellM, woliiii tie gehM«» dagweBit* werdm, 80 g»* 
bdm, wie B«)rnift*Bn mHmI iMmarIrt« da» 90, 91, t»«nd 96flto 6e-' 
dfdit des 6l«A6a<liei» Mte tl*lr<^€46 im Skui Bande, ntt den C$e- 
dtditen dea in IM Band« «MMItNiaB StanrBtdIit; dai ndl'den Wo«r 
len : OceuttU cum' matur mM aaftiageada« dem DfaHtor GaHw IÜicIk' 
ttek Bii([;eMiiiiebbi4t md nielrt im Tetle de» Bttiniawi. MMegte » ' ees^' 
deva in de» AMiMnng nini t4QM«li'E^%rfamm dee* SlMi Bodkee » S.' , 
^» itebende .GMkfct nmtt itf den'Tet« ielte gleibk nad^ dHin MUto» 
Epigiamm getetnft and die von Bnnaann In den Addeodis n a dbyetf age^ 
■ea Gedichte rafiseicn überall an Ort und Stelle elngeteDil worden. 

2) Einige Gediclite sind zweimal , im letea and wieder im Stea 
Bande, abgedrackt werden , nnd mässen fomit an der einen Stelle ge< 
strichen werben. So steht Lib. I epigr. 177 pag. 149 tom. 1 wieder 
LIb. V ep. 156 pag. 448 tom. 2 und int an dem erstem Orte, nach Bar- 
mann*« Bemerkmig, zu tilgen; Lib. II ep. 11 p. 189 fg. tom. 1, wie- 
derhohlt I/ib, V ep. 193 p, 4(kJ fg, tom. 2 steht besser nur an der letz-' 
tern Steile ; Lib. 11 ep. 1^ p. 320 tom. 1 ist 9trr>irhcn , da ei Lib. 
IV ep. 307 pap-. 228 fg. tom. 2, noch einmnl, und hier an einem taug- 
licheren Orte i^teht; Lib. III ep. 32 pug. 4«i> tom. 1 steht wieder Lib. 
VI ep. 59 pag. 610 fg. tom. 'i unter den Epigrammen Aes LuxoritM^ 
sn denen es gehört, und ist sonach an dem ersteren Orte wegzulassen. ^ 
Selbst in dem neraliihen Buche, Lib. IV cp. 363 pag. 275 und ep. 382 
pag. -81 tom. 2 koiuuit ein Epigramm tbeilweibe zweimal vor, und die 
letzte Nummer muss getilgt werden. ; . iv 

«) Dagegen sollte die neue Ausj^abe der Latein. Anthologie mit 
einigen Gediditea reimeM weiden , welobo threm Udaaea Uwltnadi' . 
sa Ibr geb§ren, nnd Tan Bavmaan alua saielfliieBdea Qraadl^weg- 
gelawea voxdea lind. Biete tind das Ptrvigilium Vmitn$^ dai dem 
' LMCtaxfüu» lageediriebene Caarmm d€ Photnice y die Oden dea fo- 
geaaaaten FntriHut Sjpurinna, and mdueie Uetnef« Gedicbte^ wel- 
abe» wie die eben genanatoB Oden, Wernidorf in mfaiea J^fH»^ 
XMiin^ minor, bat abdrndken laüea. wirgbmlieB, daei aneh* 
die 6, dem ConeUns Gallni mit Vnreebt l»eigelegten» Elegleen dee 
Maximianus einen gaas acliieldichen Fiats in der aeaen Ausgabe der 
Anthologie finden würden ; auf Jeden Fall aller muss in dieselbe die' 
dem Dichter Gallus gleicbfaili lageschriebene, mit den Werten JVöii- 
/uit Arsacidum tanti expitgnare Seleucen anfuigende, and aaerrt 
mit den drei Epigrammen, die auch den Namen des GaUus fuhren, / 
(Aatliel. Iiat. Lib. m ep. 112, ep. 288 aad ep. 210 nel.)TOB AUo» M»- 
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«Hitiat ta Fl«r«mi M Ctootg Bt«Nte»tti lfi88*),'8, heraiisgegebene 
EhgtB aufgenMunea wtcden, 4ie weil W« raf d •rf ngl«cli mit 4«« 
* tei fpigranniM in diitteo Bwiifl te PoiSt Lat inia. erlivtert liat« 
Aadi iu aicht sa sv^ifata» 4a« imter 4aa ia dar afveraa Ztit 4afge~ 
fiawicaaa Inschiifltttt aidi die «iae oad aadere aar Aatelnaa ia die An» 
tlMikgie ügwn wiid: wie deaa vifMidi a|ae ioUlie ia dea Jalirlib. luv 
l^iael* i. 18», I, 2 8. 288 aaa^ dop Giehle deU*ItaIiaa% letten. 
taia «l^edwift in^.weMa sa dw in dCea Bacbe itdieadm Efftapluaa 
liiaaaBefagt weidea mßu, Dpadt die alle IWnng der Epfe^aama 
1)eibeli«tt«p weide» fcaaa, aad an keiae Terwimet ^ ^ Güatm a« 
briogeii» «ddle ef am geratheaitia-nja» wenn aa die Stelle der Ga- 
didite , welche, weil sie nraaaal gedrttckl sind, aa Eiaan Orte 
faUaa» Jedeunal eiaes der ans den Addendls aufsaaaliBienden gesetzt, 
nad, wofern die auf jene Art eatttuideaea LdclieD ausgefällt siad , di« 
übrigea an das Ende der BüplHNrjnrdmmiia geiiaffeat iait fectlaa« 
laaden Zahlen angereiht würden. 

4) Ueberdie At'chtheit und denUrfpning einselner dieser Gedichte 
müssen, wie schon oben Ijenierkt worden, genauere Untersiichungen 
angestellt werden. IMt lirei e derselbeu bind entschieden aus neuerer 
Zeit: was Burma nn selbst z. Ii. vom 41ftpn Fvii^THinm des Isten Bu- 
ches, Seite 91 tum. 1, und Schräder iu der \ov dem 2ten Bande ste- 
llenden IQpilitolci (vtitijüa von mehreren der im 4[on Buche ciUliiiltcuea 
Gedichte bemerkt bat. £ben so i^t, waa ^^o^v()lll lim mann als 
Werne* dori uubekannt blieb, das Gedicht (Jip/ieiis , welches dem 
C. CaA.sins / u'/77z^/m.y zugebchricben wird, und Lib. l ep. pag-, 
97fgg. blühl, v on einem neuereu \ ertü.bi»er, u-Jtitoniiis T/'i) /tüiusy wie 
sich aus der Ton Fr. Daniele **) zu Neapel im J. 1762 in 8 besorgten 
Ausgabe der Werke jenes Dichters nnd aus einem Aufsatz des grossen 
Idfteraten Barthelemy Mercier Abbö de Saiat L^ger 
tter denea IiMajiiitche fledidüe (a Milliai Magaa. gncyclop. III^ 
8, SSl.eigibt. Aach dae «ciiöae Epitaphium CUuidloi Homonoeae^ 
Ub. IV a^ 1dl |«g.j98-^88 teai« 2, Jhfilt V«lf lue aa CatalL carm. 
M (aL 88.) 8 pag. 478 for die Arb^ eiaee ae«evea Oiditefi. Wir 
wallea die fiiiada aeiaer BehaaBtang» weldw BnnMnn vmI 



Mdit UW, utobd g«irif.BIM. lat. tew. I p. « cd. /Bwwit nnd MiiwriHa 
■llbl; Dar Thd dsr AasiiU üft« AMi OarMeUl Mli Af «f <a »viie pftam « Mm^ 

iris eruta ab Aldo Manueei«: JSiuadem Eptgmmmata trirr. Florentfac, ex typoj^ra- 
phia Georgii MarescotU 15ti8. 8. 8 Blätter. Em ergibt eicb aiu diesem Titel , dn^s, 
worao mau nach Burmaan's Note au Lib. III ep. 240 S. 669 fg, 'tom. 1 zweifelo küua- 
te, fai dsff Anf^ nlBbt kkeidfe Btogfe, iMdwa mmk Ot» M ^plfiWM dMi 
Dichter GaUw aif cMlttkNa werdia BuEann nnd WmaM kaatfea di«a Aas- 
mbe sieht. 

*•) Vgl. Jokann Hartmann Eberhadt über den "Ztuiand der ncMnm WU- 
»enscttftm isi denüömern, (Aua dem äduvetUHcken. Mit Zu8«iUeu. Altona 1801. 8.) S. 
'INI INflie Mfill vwtale bekanntar n seya, «b sie Ist. IHaSHsIlM, derra 
VMkaMtdervnfMitbk gaUbltalMMIMfcekaT Bereod Kordes ia Kiel ist, enM- 
tn etat Filie dar t n d ü sbi tn »ottwa mm fl iwb l t hl i i der H I aiN b n Idttwtnr, 
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Wernsdorf nicht erwähnt hulx n, mit seinen eigenen Worten an- 
führen: „Contrariam huic sentüuLiaiu continet intracpiov honestao mu- 
lieris, qnod Roniae sc rvai-i perhibent ; id ciiisniodi est: illa ego^ quat 
claris fueram praciala purl/is etc. ^uac tuinen inseriptto, nc id, 
quod scntlu , diääiiniileiu , videtur mihi a docto quadam vlro äucculi a 
Cliristo nato XVI ad antiquarnm exemplom concepU et pro vctcri sup-> 
posita. £it eoiihi profecto eloqveatim» nimb a«aualke, etvix e ger-» 
maii iMCiiptioaibM ▼«wn c«Bfcnptif aliqnam wpeg i i , qwB» Twbe-; \ 
nni'delecta mt propriatate ««n «a «Mu» poaiit. Iniiinm pois» ätm* 
Id» Mt tx OrUL Metam. lib. 4ir. 5«, M iic deniÄa: jiHtraqum 
' OneMhabuUpmdata^pu^UU,^* UjiWgeBa wiBto iA waa krfae wat- 
l«N AepdUnnuig wlt 4aii ZaUail ▼tMaiwffai aa dfiifn, aod wefl aun 
«adi einmal davaa «evöHatirt, diaM «adkkla ia dar AaHalagte s« 
lapaa, anch »elime daiaaUbaa» aii Tatawialilaha Biaaag^piMa Itteraa 
IMdiler, la jltil<iU»gMiaa ficlififleiiaBgaffiMiNidaat aidiiteiisi^ 
tten, sie in daai aaaaa Alidracke ganx antsuttotsen; madem khlMtta 
es für heffNVi das« ale an ihrer seitherigen Stelle beibehalten, ahaK 
durch einen vorgesrtzten Asterisens oder ein «adaMa .Merkntahl adMia 
iai Texte der Anthologia «!• voacht «ai alaar qiitaiaii 2ai( Mgdilk . 
land bezeichnet werden. 

5) Um eine den Anforderungen naaerer Zeit ent^redhende neue 
Ansgahc drr Tjalcinisrhen Anthologie hesorg-en zu können, sollten so- 
wohl der bi'kannte iiaimasische^ nun uul der Konig-1. Bibliothrk zu 
Paris befindliche, Codex, von welchem Burmanu in der Vorrede 
sum Isten Bande S. XLM — J>\ hRndclt, ald auch die ebendaselbst 8. 

fg. genannten Pariser Handschriften , der Tkuaneus y Pttavianus 
waA. PlUeaueiis ^ auf das neue äorgialtiger Terg-lichen werden ^ und, 
wofern Bnrmanu i» Vermuthung« cbcndas. S. XVII, gegrnndct i^t, dass 
die in dem Catalo^e der M^a. auf der l'ari«. Bibl. Tom. II pag. 003, C, 
und pag. I2b0 , C , augcluhrtea iiwei Handschriften noch uügeJji'ackto . 
Epigramme cuthaltcu, so waren auch diese einer. genaueren Prüfung 
und Vergleichung würdig. Burauum sah den Salroasiachea. Codex, den 
wkhtigitai van all«», nidkt aaUat, Mm«« Intia. iaaaa vai| Apdin» 
gnamcftto Aiuaafa «aa taMallaa var ikfc» a^ aa Ist «Idit s« a»^ 
fslB« iaaa aioa aaa aaBwitaUmda Vaigiaidiinig dfiaaar HaadaciurÜt» A»* 
aaa Alfter, Baaehaffankail «id lahalft «och alda aoMlcsbeBd Manaft iii^ 
Mkalaada« Gawia« ür dia Kritik dar mS^ «liMilaaatt Qadicte 
gawilura« irüd. DaM wlfd Mi daa« «moh aigalian» kt wia W4U 
4iA Hainnng GaiftaT Sarpa*a ftlMr dla« Alftaruad da« Vcabücr 4aa 
gl^difUla in janam Codas itabandan Peri>igilmm FenerU liaUbar 
ist, wolfilia ar in seineB QuciMticm* pAiloiogicae (Raiftadi. 1819. 4.) 
Cuf» V pag. 3$ mift daa Wartan «oMftidifti tfiiM praoaram carmen« 
Crasamet, qui numquam amauit aatf coini iiaginentum oate Mar- 
tiabniganiis adscribit Senecaa« rafSerandnai aiift, esaaptis tarnen priraia 
versibni numero XXII, ad Thonuut Sanacam Camertem. Quem Tinua 
aaeculo p. Ch. XV ineunte Tixisse, egr^gia deraonstrat Huschiuns ia 
icaalit. «A malL pag. XV. Da lit« fanjgllla VaMii ito mAtuA \ 

m 
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non irascentur mancs Buhcrü et Sanadonis»;" eine Behauptung^ , • wel- 
che mir wenigstens sehr anwahrscheinlich igt , da 8 u 1 m n s i u g einen 
Codex I in dem iot Gedicht einet Verfassers aus dem 15t4 n Jahrhun- 
JerlT'Mitliftltdii wftre, gei»fsa nicht veiuHiwimum (a. Burmann 1. c. p. 
Ulli.) genaiml hfth«ii wMe. Neben den angeführten Pnriaer Hnnd- 
fciriften Yerd1«nt nadk dte a«f der BIbUothek s« Wolfenbdttel befind-« 
Hdbe^' Ton Marq. Ondin« ma dem Sahnaticchen Codex gemachte, * 
' Abtehrift der Epigramme dee Lnxorinf nad einiger anderen CMtehto 
Beroclnlcfatlganip. Tob ihr handelt Leoolng in dem Ilten Beitrag» . 
aar Geiiiiidite nnd'Litteratnr ans den SduUsen der Hersogi Bibliothek 
an Wolfenbfittef Stite SSM — flOB» weloher ganse Aaffati am meh- 
MrerlTfiachen willen TergUehen weiden mwta nndnamentUeh aaeh dar 
für einen Beweit gibt, dass die Ton Bnrmann benntsten Abeehriften 
des filalmasischen Codex nicht nherall genan waren, also eine none IJn- 
iarsnehnng desselbeu 1<cine äberflüirige Arbeit iat, und dass auch die 
•ogenannten Sr/redae Divionenaea aae diesem nehmlicheu Codex ge- 
flotaen,' vnd nicht, wie Burmann 1. c. pag. Lfg, Temmtheto» an« einer 
anderen Handschrift genommen sind, 

6) Daw B urmiin n ' s Anmer]<nnp:rn, welche er in d^n Addendis 
zum läten und 2tcn Baude gibt, mit dm uhit^rn Tcrlumdcii 'werden 
müssen, vcr^fcht hich Ton scihpt; niicli dir kritischen V erbedscruugen 
SU den im 4ten Buche der Antholr><^ic enthaltenen Epitapliien , welche 
Schräder in der Tor dem 2ten Baude stehenden Epistola Critica mit« 
theilt, sollte den Burmann. Bemerkungen zu jenen Geiiichten einver- 
leibt werden: denn nichts ist nnheqnemer und verdriesslicher, als m\- 
che Dinge an- drei und vier Orten '/usammensuchcn zu raüsäcn. Bur- 
mann^s Anmerkungen selbst konnten in der neuen Ausgabe um vieles 
abgekürzt, und dadurch für die Kritik und besonders für die, von ihm 
beinahe ganz Temachlässigtc , ErUdrang der Gedielt Raum gewon- 
aen worden. Seine nngobfibriielien und plnmpea AnifUle anf Theo- 
domo Ooralltto oder loaanoi Clorieno, an welebem ann» 
Heben an werden eben kein groMOi Geschäft war, anf Bvarhard 
Otto, anf Chriitoph Saze,. anf Goaenor — deaa er iitdor 
Cenaor Upsünsis^ der- Im taten BinJo ao dbel mitgönonnnon wfad 
— 'anf den gleich groben Klota and anf Rnhakoa, ndf welchepi 
•r aich ipiter wieder Toradhato, wird Niemand in dem nenen Abdmoko 
mMer leaott wollon* Sehr iriel Banm nehmen in Bnrmana*t Noten 
dio Farallelaitellen ans der Griechiachon Anthologie weg, die er im tten 
Bande nicht bloaa im Original aondorn nach in der Lateinischen Vebor- 
oetning dea Hngo Grotius ihrer ganzen Länge nach anfährt, was in 
jener Zeit wo die Abdrucke der Qriechisf^en Blumenlese selten und 
Grotlna Uebemetzung noch ungedruckt war, allerdings ein Verdienst 
aeyn möchte. Nun aber, da diese Uehcrsetznng gedruckt ond das Ori- 
ginal in mehr als Einer Ausgabe verbreitet ist, kann jene fftglich weg- 
gelnsscn werden, und hinsichtlich des Originale^s mnp: es hinreichend 
seyn , wenn bei den angeführten Parallelätellen , ohne Aana man sie 
wieder abdrucken lässt, auf die Nummer und Seitenzahl der 
Branckiichon oder esaten Jaoobsidchen Ausgabe Tcrwiesen wird. Anf 
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dloM '.^ wM.te neue Honn^gvlier finaeto Band MUk^ukmn'figP^ 
Bemeikiuigeii liabeii, liei denen ihm, wie ebm gtiagt vordoii»*fU« 
von Burmann gai m apamm iMhaiiddUe firUnlesmig derGadkU^ 099 
llaiiptrücksidbt leya nrass. 

1} B n r m a n n hut die Gewohohett« i^cnii ^ in seinen Amner* 
kangen zur Anthologie auf andere in ihr cathaUeM GMUchle verweistp 
dabei nicht nach den Seitenzahlen seiner Sammlung, toiidern nacH da- 
Den der beiden Sammlungen von P i t h u u s und Lindenbrogzu' 
citiren. Dic^e Citfitionen müssen in {?em nrnen Abdrucke grinimtlicll 
auf die ZinV-iu, -welclic die Gedichte in den (i Buchern der Burmanni- 
schen Anthologie fuhren, und auf die Seitenzahlen dieses Werkes 7.11- ' 
rückgeführt werden. Ich habe dioää in ( iju iu Exemplare der Antholo- 
gie an den meisten, wo nicht an allen Stellen getlian, uud werde ei- 
.nem neuen Herausgeber, wofern er es wün§chen sollte, mit Vergnü- 
gen eine Abschrift davon zukommen la^aen. Die Mühe , welche mir 
diese Reduction der Ziffern verursachte, war nicht g^ering-, und ch ut 
nnnötihig, dass sich ein Anderer einem schon vuUcudcleu beschwerli- 
chen Gefdiafte auf das neue unterziehe. 

8) Für die Terbenervng und ErlilSiang der- Gedichte qtöfiea in 
dem neuen Abdrucke folgende Sdiriften benntst weiden , welche leh^ 
um der leichteren Ueberncfat willen» in alphabetiiclMr Bethenfolge 
der Namen ihrer Yerfaner anffSOirea will. 

Anton, Conrad Gottlob. Seine Anmericungen mvl den in| 
6ten Buche der Anthologie abgedmekten Priapeia etdien in der Ton 
ihm besorgten Ausgabe des Petroniua, (L^e. 1981« 8.) an welcher jonn 
Gedichte einen Anhang bilden» 

Burmannus Secundus, Bnnnann h^t das Carmen LactentU 
de Fhoeuice hinter seiner Ausgabe des Claudianus (Amstelodam. ^ 
4.) mit Feinen und Kic Heinslns Anmerkungen abdrucken lassen, und 
dieses Gedicht muss, wie oben uuter Nnm. 3 gesagt wurde, in die neutf 
Ausgabe der Anthologie, und zwar mit jenen Anmerkungen, die denen 
zur Anthologie ganz gleich sind, aufgenommen werden. Derselbe 
Bnrmann gibt in der berüchtigten Schrift: Petri Burmatini Seciin- 
di jlntiklotzius (Arastelaednmi , ex offirina Gerardi Tielenburg. 1762. 
4.), einem würdijren Scitenstücke zudem unten 'A\vi.\\\\\\\rvx\AfiVL yintibur- 
maniin.s von Klotz, und in seinem Comracntare zum Propertins 
(1 raiecti ad Rhen. 1780. 4.) mehrere Nachträge 2u seinen Anmerkun- 
gen zur Lateinischen Anthologie. 

Eichstaedt^ Heinrich Carl Abraham. Valerii Cato^ 
nis Dirae j cum hrevi notatione critica edidit H. C. Jf. Eichsta- 
dius, lenae, 1826. 4. Vgl. mit Sillig's Recension in den Jahrbb. 
für Philolog. und P.idag. J. 1526, II, 2 S. aua— a43. Zwei andere ^ 
SchrifLea über diese», im 2ten Bande der Anthol. S. 649fgg. stehende, 
Gedicht werden unter Jacobs und Näke genannt werden. 

Hqeufft, Jae. Heinr* Die Perieu/a Q'itica dieses Gelehr- 
ten f in welchen auch Stellen dw Anihol. kritisch behandelt, werden» 
erfchienen suerst im dcitten .Bäadciien ieinar Ptricula pcßÜiia^ in 
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Jriilliaa» «in» Aii|s»W 4MJ0it«h i«i XlM, 8. (Um IffoHMdm 
lit J. 1W.> Ebe Sie Auflage 4l«ier J^ieula eriiiea Inn ifln 
3i 1809 henuu ^ dena rfe wird Lennep in s^iien AMmet kn agea 

SU Ovid*s Herolden, die zu Amsterdam im J. 1809 und wieder im J* 
1812 gedracirt wuiden , meh^als citirt$ — das Jalir und den Ort der 
Erscheinung Terraag ich aber nicht aningelMa« Enr die Aatholegie 
Bittcfte die 2te Ausgabe benutzt werden. 

H Vach Ire, Itaman. 6. Einei der schwierigsten Epigramme 
der ganzen Anthologie , Lih. II cpigr. 242 p. 428 — 425: Epigramma 
•f^irgilii in C. j^nnium. Cimbrum li/ieforcw, wird von dem genann- 
ten Gelehrten ausführlich behandelt in seiner CoinTritntatio de C. An- 
nio Cim bro y Lysidici y. ^ (Rostorh, 1824,4.) zu welcher in seinen 
jinalecta L.Littraria (Lipg. 18*i(j. 8 ) \achtr&ge gegeben sind. 

Jacobs, Fried r. Specimin emendationum in auctores ve- 
terea cum graecos tum iaünosy (Gotha 1786. 8.) in welchem, «o wie 
In den nachher anzuführenden Sdiriften Ton Medenbach Wakker, 
Nodell, Ouwens und Schräder, einzelne Stellen der Antholo- 
gie verbessert werden. Von Jacobs i^t auch ein Anis atz über die Di- 
rae des Viilcrius Cato eingeruclct in die Bibliothek der alten Litteratur 
und Kunst. Otes Stück (Göttingen. 1792. 8.) Seite 56—61. 

Ilgen, Car. Dav. uinimad^ersiones philologicae et criticae 
in Carmen i^irgilianum^ quod Copa inscribitur, Haine. 1821. 4. Die- 
sei Giedicht steht iiu Istru liaude der Anthologie, S. 707 — 718. 

Klotz, Christian Adolph. Antihurmannus, lenae. 1761. 
8. Diese Schrift enthält eine sehr strenge, im plumpsten Tone abge- 
fasste , Kritik des Isten Bandes der Bnrmann. Anthologie , mit Tielen 
Bemerkungen zu einzelnen Gedichten in demselben. 

L e 8 B i n g. Im Isten Bande seiner vermischten Schriften, S. 288 
fgg» der Ausg. Berlin , 1771 , oder S. 263 fgg. der Aus^. v. 1796, ver- 
besserte Lessing Stellen in den Friapeis aus einem Bresiauer und Wol- - 
fenbüttl. Codex, und bemerkt dabei dass anf der Bibliothek zu Wolfen- 
büttel sich ein Exemplar der Lindenbrogischeft Appendix Virgil, mit 
vielen Zusätzen und A erbessernngen vonLindenbrog selbst befinde, wel- 
cjie eben so wohl, als die dort uufbcwfilirte (indische Abschrift (s. 
oben Kum. 5.), fär die neue Ausgabe der Autholugie bonntzt werden 
Voltten. 

M ai , A n g e 1 u s. In den Ton ihm herausgegebenen Fragmenten 
einiger Ciccrun. Reden (Mailand, 1817. 8.) hat Blai S. 224 — 226 aus 
7 Handschriften der Ambrosianischen Bibliothek 2u Mailand die 12 
Epitiqthia In Gieeroncm, Anthol. Lat. tora. I pag. 342 — 348, abdruk- 
ken lassen, und ieine Lesarteu weichen von den BurmaiiD. hie iinA 
d««b. 

Martini, Adolph. Lactantii Carmen de Phoenice ad codi" 
ces ^uüsdam mss. aiitca iiondum collatos veteresque cdilL. recens, 
et cum lection, pari et. ed, Ad, Martini, Lüneburg. 182&. 8. Vgl. 
eben anter Burmannas Socuudus. 

♦ 

# 
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Üell^ii^acli Wftkter, la«. Plii]. de. jimomüdea UU 
kimriae, TiÜMtl «d Blmi. XTIO. 8. 

Moebius, Aiiton. Die Nacht^kr der Vtnue. Ittdeimeeh 
und Deutsch y mit jfnmerhttngeoi Söit. 18111. 8. Vgi obeM mler 
Harn. 6. 

Naeke, Augp. Ferdin. De Battaro Valeria Cätonie. Scri- ^ 
psit A. F. ^cukim^ Im liten Hefl des 2ten JaiugsvBet tob Uttinl» 
flehen 3Iu9eam , herausg. Ton Miebnlir «ad A* 

N o d 1 1, lo. Ad. CriUeaTUm obeavä^Ciaam LMbelhte* C3Bm* 
pifl. 1181. 8. , • 

Ouwens, Rat^eri, Noctes Haganae , sive Ohservatio- 
num L,ibri tres , in quibus mitlti veterum scripfornm loci expU- 
CCtniur , vindicantur i'el cmcndantur. Frnnequerac. 1780. 4. 

Feerlkamp, Petii llolraiin, ObservaLiones Anacreon- ^ 
ticae y in dem Isten Bande der Nova Acta literaria Societat. Rheno - 
Traiect (1821. 8.) pag. 121 — 183. Sie enthalten mehcere Verbeise- 
rungen von Gedichten in der Barmann. Anthologie. 

Schräder, loann., Emendationum Liher , (Leo^rd. 1716. 
4.) eine der Michtigsten kritischen Schriften welche bei ihrer SeiteOr ^ 
lieit gar wohl eines neuen Abdruckes würdig wäre. 

Wagner, Georg. Phil. Eberh. EUgia ad M, Valerium^ 
Corvinum Messalam , edidU ^ commentatlone de auctore et ohetT^ 
ffatiorUbus criticia instruxit G. Ph.E. Wagner. Lips. 181$. 8, Di» 
Elegie ttelit im Ilten Bande dex Anthologie, S.M — 901. 

Wemfdoxf, lo. ChrlitUn. Bwi ieine hekaaate Antgabo 
d« PoStM Latlal minores , in welcher vfelo Gedldite der Snmiami. 
Anfiiologie wieder abgedruckt dad » dberall reigttehen werAon miie^ . 
htaaciht kunn erinnert in irerdcili. 

9) Ein 'Banptmangel der B n i m n n nliehe n. Aitfhologie , wet- 
dier das NaehidiUgon In ihr nngottob erwlkwerl, ii't der, 4aii d« 
kerne Register über die Gedichte •elbat nnd Ihte Verfttfser Jhat, und, 
unidieient CebeUtaade nl»uhelfeny soBten dem neuen Abdrucke drei 
Register 1ieig[egeben watten, 1) ehi ilpliabetischeB der Verfasser, 2) 
ein gleiciitalli alpitabetifichet mit den ersten Worten jedes Gedichtet 
nnd der Angabe der Ziffer und Seitenzahl, unter .welcher es in der 
Anthologie su finden ist, und 3) ein Register, in welthem die Zittern 
j«def einzelnen Gedichtes mit den Seiteniahlen der beiden Sammlan- 
gen von PithöuB und Lindenbrog Terglidien wurden. Das er^te 
dieser Register darf nicht erst verfertigf, sondern nur aus der Vorrede 
knm Isten Bande des Onomasticon Litferarium von phristoph 
8axe S. XX VII — XXXI herüT>erg:€nnininen werden. 

TJhe ich diese Bemerkungen und Notizen schliesse , welche ein in 
günstigeren litterarT?:chen Verhältnissen stehender neuer Herausgeher 
dl r Latein. Anthologie gewiss mit vielen andern wird vermehren kön- 
nen, will ich noch etwas über eine hieher gehörige Schrift sagen, die 
Barmann zwar geluuint, aber nicht sorgfältig genug beschrieben hat. 
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Dass in den 1505 und 1515 zu Fano in 8 gedrurVti^n Ausgaben des 
so f:;c miunten I^indani.s- T/u hmius sich einige Epigramiuc befinden, und 
die er«tere derselben vom J. 1505 mehrere , die zweite von 1515^ 
enthalte, hut Hnrmann S. XITI fg. der Vorrede zum listen Bande auA 
den Zuiiätzen zu den Naiidaenna pajt^. VM und auii Fontanini's Hiätor. 
Liter. Aqailei. Hb. I cap. 3 pog. 5Ö und 62 bemetlct; die frühere jener 
Ausgaben aber niemals gesehen, — doch besass er ein Exemplar der 
Sammlung des Pithöud, dem Ptitruis Scriverius ihre Varianten 
bci^eschriübeii hatte — und die hpättrc von 1515 er>t vom ütcn liaude 
an benutzen küniieti. Auch ich habe diese 2te Ausgabe vor mir , und 
da sie Burmann, ihrer groMen Seltenbeit ungeachtet, nirgends genavier 
beidinsibt» ja logar» Terleitet doich Fontanini, etvas gaai Vawa^res 
▼OB ilif befichtet, fo glaube Ich «iaeai neaen Heiaamfeb« der Antho<* 
logie eine^ Dieoit damit aa lebten« wenn ich hier eine genögende Be* 
•cfareibung derselben folgen lasse« mit Angabe der in ihr ehttudtenteB 
Epigranune« und der Lesarten in diesen Bpigrammen« irelche Bmr- 
asann entweder gar nicht oder vnrichlJg an^eieiciinet hat Der Titel 
der Aasgabe, die 40 nngesahlte Blfttter in klein 8 ha!« lantet so» anf 
der StinweiCe des «fstep Blattest 

PYNDABVS de beUo 

Troiano 
ASTYANAX maphaei 

Landensis 
Epigianmata qnaedam 
dTversomm autoru 
Anf der Rückseite des ersten Blattes steht ein Brief von Franciscns 
Polyardus mit der Ueberschrift: Frcmciscus Polyardus Fanen» 
Mutio Arellio. S, P. D, am Endo des Briefes: ex Fano fortune, 
Octauü cal. ociob. M. D, XV, Nun folgen Beraerknn^^en zum Pyn- 
darus Thebanus, auf den 2, 3, 4, 5, 6, 7 und der Stirnseite des 8ten Blat- 
tes, die mit den Worten eingeleitet werden: Apposulmus hic hrevi- 
ter^ que ad huius poete lectionem pertinere videbantur. Von diesen 
Bemerkungen sind einige kritischen Inhaltes, die meisten beschäftigen 
feicli mit der Erklärung der Namen der in dem Gedichte vorkommen- 
den Homerischen Helden. Auf der Rückseite deö 8ten Blattes befinden 
^ch 2 Gedichte , das erste in 2 Diatichen von Hieronymus MartirO" 
Uus , das Eweite in Einem Distichon von Albertus Sondnm^ beide 
anm Lobe des Pyndarns Thebanus, Vom 9ten Blatte aa bis nun» Ende 
des Bndies anf der Stiniseite jles lotsten und dllsten' Blattes folgt der 
Tazt der anf dem Titel genannten Gkdiehte. Helirere der Epigramme» 
wekiie die Av^be entfallt » sind von neneren Terftasiem» a. B. Ton 
GoBStantias Fanensis und Baptista Guar Inns; tob den In 
der BofmaaB. Aathologio gedrnchten gibt sie folgende lab'. 1 ep, 41 
pag. 21 tom. 1. Die Ueberschrift istt Leonardi arretini Carmen suh 
imagie hraccii montonü und im 2teB Verse liest siet itöi» vastis 
motnia fossis, Lib« II ep«112 pag. S49 tom. 1. V. % egreäere^ 

ejf* X56 pag« 44& tom 1. Die Veber" 
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sclirift ist: Ex cudict- I'apini yeiu.stis\\lmij. V. 8 Moesos y nicht 
Mae.sos, — Lib. III ep. 177 pa^. 6'iiO tora. 1. Die Uebersrhrift : Iiv- 
Cli U iiutoi is. Die Lesarten edmmen niit den von Burmanu in den . 
Addeud. pag. 744 tom. 2 aus der früheren Ausgabe v. 1&05 angeführt - 
ten überein; nur V. 1 liett die ipätere genUrix^ und V. 5 sic^ nicht 
«L — Lib. m ep. 219 pag. 6S1 tem. 1. Die Uebendicift irti Go/Ii ' 
PoHf töei^i, Eieff tiMl dleiee OedieUl widclidi d«n Gtüh^ 
sngeechrieben» und BaRnaipi. Lütte In den Addend. tom, 2 pag. 746, wo 
er die Iiesarten der Ausg. von 1515 anfährt, audi diewe anidnicklidi 
benerlcen » mid dabei lagkidi de» BiitliiiiB beiiflitigen f oUen, den et 
in der ergtea Note zn jenem Gedichte» pag. 651 tom. 1, (vgl. die Vor» 
rede dieses Bandes S. Xlli.) dnrch Fontanmi Terfölirt, begangen hatte, 
itr teiihdiit an 'dem 'gedachten Orte: „Editnm otim fdt [iioe eplgram- 
»a}' in''aBti9nioribm lüwriwiani» fiilso Galli nemen mentfentis, El»- . 
gleroni oditionibns , ut in prima Gaarici et Lamr* Abilemii edSidione 
feenet 1515 post PIndarum Tliebanam et vetcra epigiarnmata', mde d»> 
ccpti Tirt ernditi aliqaando versus ex hoc Epigrammate sab aonine 
Cornelii Galli produxerant." £r belbst war der Getauschte: denn tob 
den Elegieen dee Maximiainie findet sieh in der Ansgalie t. 1515 keine 
Spur, wie er, nachdem er sie spiter xur Benutaung für den 2ten Band 
«einer Anthologie erhalten hatte, beim ersten Anblidc hätte sehen 
"kflniien, «nd dir Ani^-ftbe, dass jene Elegieen in der jrennnnten Ausgrabe 
stehen, welclie aus Fontanini Biirinann, und ans ihm Wernsdorf 
<Poet. Lat. Min. Tom. VI pars 1 pajr. 237) und Kbert (Bibl. Lexilr. 
Num. 14IU07} wiederbohlt haben, ist durchaus falsch und ung-c^ründet. 
Die Anf<»ftbe v. 1515 enthält nicht nur nicht melir, sondern weniger 
als die frühere, (die Epigramme, welche jene weg-g:e1a«son hat, wer- 
den gleich nachher angeführt uewlen) und die Notiz \f.\\\ ihr, Avtlohe 
Bnrmatin S. XIII seiner V orrede zum Istcn liunUc aus den Zui«;il/.en /ti 
den Nuiulaeana gegeben Iiat, ist genauer, alä was ebendüäelbi^t aus 
Fontänini über sie gesagt worden ist. Idi kehre nnn zur Angabe de« 
InhiiltB nnd der LesortCB der^iiBi ▼. 1515 .inrftoM. lib. IV ep. 16 pag. 
W%m. % V; B i%r%«. :>T. SiineaM» hU sArMa quUadiL ¥/« 
^emtrik, 5 enigmata'^p ingo i , Mhik sphyngis. Uk PF'Opb 
fl^ pag^ 42 toüK VA^cnar^ Lib. IV ep. '98pag.*a.*/---i Lib; IT 
«p; t54 pag. Ul« Pieüdbeffsdirffl iiti: Momat m mmda^MoHa 
mäkirk \. S cotiumv. W'5 Supranum humm *vem$8. Von. den ia 
die Anlkefogfe atif^omntaaMi Xpigframmeii^ >releha an«ii in der>fMb> 
Iwren Fak. v. IfiM iCalnii, ie&id'fii d«r IM ffe|gande wi^ggeiasaaft 
Warden: Lib. Hl «|l tl pag. 49» 4»m'. 1, Llh: IV epl'.dY pag. e|K 
48 ijiag.^i ap. 110 pag. tt^mid «p. I4S pag. ^iom^.- Sk/Ansgabc^ 
deren tiMrffir die Lätaln. Antfialaiile mn» ea aiMiiSpflt'ist, daw'iiik 
kein neiier ti[erau8geher mehr um das äusserst sellene Bncb bemital 
dinf; idiUewtanf der Stirnseite 4«t40steB Blattei mil^deiiWailife^ ' 

<, r Impressum Farn ab ]^r|^,^ . , . , 
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nytto SoBcino Sexto Id. \ 
Oülobni. M. D* XT* 



Ueber eine neae Bearbdtung der Potee LaäM Mino* 

res von Wernsdorf. i 

/ [Ali tettA« Sdtfcllea.] 

■% • 

Die TOTStelieBden Bemerlningen tat Lateinisdiflii Anthologie, wel- 
che au« einiger BMchaftigung mit ihr und ana steter Aufmerksamkeit 
auf ihre Litteratnr entstanden sind , fähren mich , da beide Werke zu 
einander in unmittelbarer Beziehung stehen und so Vieles aus dem 
früheren in das spätere übergegangen ht, von selbst auf Werns- 
dorfs l^oeiae hatini Minores, deren erste Bande im Bnchliandel 
längst TergrifTen , und die auch um anderer l r<«ae1ien willen eben so 
wohl einer neuen Bearbeitung würdig sind. l ud wer soLite zu die.sem 
Geschäfte mehr befähigt , wem sollte diese Arbeit leichter se^n , als 
einem neuen Herausgeber der Lateinischen Anthologie, der, um bei der 
eben genannten^nmmlung hciiien Zweck zu erreichen , die des Deut- 
schen Gelehrten bebtändig^ vcr;ileichcn muss , sicli düduixh mit dersel- 
ben ganz vertraut macht, uad bei der kritischen und exegetischen Ans- 
•tattung des einen Werkes zugleich die reichsten Materialien zu der des 
aadem , so nahe vennuidteii , sicii gleiclisaBi untar 4«r HtaA «airachr 
■ea sMft t Durch die nrae Baarbeitwiff M|«r Savialiiiigai td« BIimm 
Qelelirtaa w6i4mi üeseftm «uA in.nodi uUnra Boielrang ni aiuuH 
' der treten, indem « wtf in der einea steht« ia der Bader« weggefau* 
jea» nad jeder vea Ouwa Bar eigealMhalicher Cyklas Cfdiehte» 
lagewietea verdea kdaate, wlhiead ma« aach Aar gfgaawiitlge« 
Elarichtaag eiae sehr g r osae Aaiahlidloet Gcdidite sufeuial, bei Bmw 
jnaatt i«woU als M Wermdorf» lesaa di^ai. Die Saaualaiig des leta- 
leren , ia wekhev aach Aeat ToigeeebhigeBea Plane vieles w^gldlafe 
Wirde, sollte dagegeaindl dea beSdea Diehtern, Q. SertnuM Sammof^ 
nicuB and Vindicianus s. Marcellus de Medicine^^ vermehrt mv- 
dea^ welche Wernsdorf in söa Werk nicht aufgenommen hat } wesa- 
jwegen auch neben denu^liea der BasMa der I^oelae Latini minoreß 
Aes älteren Burmann noch immer unentbehrlich ist Ob die 
neue Ausgabe dieser Diciiter, welche zu Paris als ein Theil der Lo- 
mairc'schen Autorensammlnng erschienen ist, auch neuen Gew inn 
für die krlttiiche und exegetische Behandlung gewähre, weiss ich nicht; 
mochte jedoch daran naeli sonstig'^'r Jvunde von jenen Aus<]r^l)cii zwei- 
feln. Auf jeden Fall wird sie ein neuer Ileransgeber nicht übersehen 
dürfen, welchem aucii f'fir den, im 4ten Bande der Wernsdorfischen 

SauuuiuDg abgadnicktea » sogeowuitfla Fiadami XhdlNUiiis die Aus- 

Digitized by Google 



- liiscelleo. 82V 

gäbe von W^Ttingli (Ainsterd. 1809. 8.) so wie eine Abschrift der 
Jtritiichen Anmerkungen und eiae Verg^If>i<-linn<2: <fer Lesarten der zu 
Fano 1515 erschienenen Ausgabe, ivofera er Ciflbraußli dav(Hi « t«!»«» 
will, hiemUM^boiea wird* 



Miä Celle IL 



Am 28 Mei hielt die OherUuntzer Gesellschaft der Whienf cbaften 
GScüls ihre jfthriiehe Hanptrefnamdmig und cdktnte toh V Pnl»- 
mhjnftm , welche, rar BawtwortiiDg der Fnget Wann und €ius 
'dum RediUgrunde ham die ÖherlauvUs im IS Jahrh» an das 
Hans Brandenburg etc [s, Jbh.'T S. 211], eingegangen waren, swel 
für des Freifei wnidfg, der andi switdieo ihren beiden Veiftmerp, den 
Saperint. Dr. Worb* in Friebns und den Faitor AI. 7!lrabeTt In Rau- 
fche, getheilt ward. £ine dritte Arbeit mit dem Hottot JOietingue 
tempora et sie eoncordabit 9crip$ttraf wurde ansterdem rühmlicher - 
, Erwfihnnn^'werth hefonden, Ale nenn, bis anm letaten Min 1819 an 
lösende Preic^frage, mit dem Preise von 50 Thlrn. in Golde, wurde 
anfgegcben: JSine GeschicJUe der Cultur der bildenden Künste in 
der Oberlaueitz, mit Verzeichniss der Küneiler, die darin gebe* 
rm wurdm oder darin gelebt haben. 

Ein SpassTogel könnte folgenden Titel und Torrede eines kon- 
lich erschienenen pharinacoTitischen Tat^chenbunhs für — medicinische 
Latinität ausgeben: JP/iarmacopoeu Bü} i(s<s{ra cum adnotaliombus 
in Therapia. Vis ^ usus et dosis rtnitdivrum^ Ex Jecreto col" 
Icf^ii meäici et sanitatis superioris liegix JJor/( ssorum in JBerolino 
edidit Doctor in medicina et chiriirgia Francmcu-s Nagd in Krü" 
tislaviff. Pars 1. Hemedia simplicia, Edltio. Anno 182?, Cum 
medalia autoris. Siimptibus auioria. — Ego scripsi hoc li- 
bellum Medicis et CJdrurgis ad Umini, tili? soluni pu/^ pru/ui 
Pharmacopoeae Borussicae est ^ Hemedia simplicia', sed niox re- 
nit ticiUJL pars secunda lltniediu composita, Kim^ ZJsum et Do- 
ses litriiediui um di^iinctissime üsiendi^ ct^opto ut lectores mecum 
contenU sint. Vraüalaviae Jan, 1828. J>r, Franc JNageL 

In London hat rieh erae Oesellsdmft reicher Litemtnifrcnnde, an 
deren Spitae der Filna von Coburg steht , Tereinigt» ieitene Ment»- 
UMhe Werke, wekhe rieh nnf die Geechleht^ des Orients, erine HVIa:- 
■enechaft vnd echSne Utemtur heaielien» im Urtext mit Commentnr 
«nd Uebenetsnng heraaigel»en an lamen und darauf eine jUirliche Ein- 
nahma.wm fwt UOO Ff. nn ▼erweaden, mit den ITofhelnlt, iam ria 
hei den Fifadie|nen dioier WerilEe aU Sohpcrib'enten Exemplare anf 
bffWnwm Füte aMieK» ihriB«» iihef m viel 4afir MUm ila jeder 
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andern Käufer. Sie wollen mit allen Indischen and OricnWischen Hö- 
fen und Liiiidern in Verliindtnif^ treten. Die Orientalischen Manuscripte 
der Bibhotbt'kcn su Oxford und Cambridge , de« Brittischen Mii!«eiini« 
und dt'*^ FmsL -liuli»- hou^e sollen die Grundlage der Scmunliuig bilden* 
Vor der Hand »mA 15 seltene Werke zur Uebersetzung bestimmt, dar- 
unter die bici jet'i.i ^uuz unbekannten Didaslcalien oder apostolischen Ver- 
ordnungen der Ab^fiäiaiüchen Kirche , eine Arabische Geschichte und 
SLilieitik Af f^yptens unter den Kaliphen und eine Perhiscln- Geichichte 
biti zum Tode Alexanders de«* GroäBcn. Diu A&iatic Socittj hat ihre 
Mitwirkung versprochen. Der Siibflcriptio^preis für das Ganze üt 10 
Guineen. 

In London wurde in den letzten Tagen des Jnnl die von dem Pa- 
riser Bachhändler R6nouard für seine Geschichto der Aldiniächen 
Drucke zusammengebrachte Sammlung dieeer Ausß^abcn üfPcntlich ver- 
steigert. Den Livius kaufte der Graf Spencer für Ö5 Guineen (682 
Thjr.). Ein Petrarca auf IVrgament wurde für 65 Guineen, Galeni 
opera von 1525 für 54 Uuiiieen , ^ristoielis. et Tluoplirasii opera 
für 40 Pfund, der Teraitiaa für 27 Pf., der Virgiliim von 1514 für 

Pf., Amici epistola ad Campesanum für 20^ Pf., Scip, Car- 
ter ümuc/il(¥ovt'mgaerra) oratio de laud fh Lu, Hter, Gracc. für 15 Gui- 
neen, Murets Catuliua für ü Ff. , der G^t.s'^^^ (ein Exemplar, du^ 
einst de Thon besoss) für 7 Guiueen verkauft. 

^Ine apodlcCMie iini eil migriliiillclie WMignng der jüngsten 
Deatoehea Utefetor finlet man In der Sclnrlftt Da» vergangene Jahr» 
stehend der Deut8<^un JLUeräiur, Mine Betra^tung von H* P. 
Hettinaaii. (HAndien, Lentner« 1827« 8. 14 Gr.) — einem Bach, 
das humoriftiaeli geiehrlebea eejn selly and aa eiaem floaderliareBy dea 
Joliaaaef HaUeftehea Stil affectireaden Deatsch loaalc liegt Aber das ' 
Baeh TCfdlent geleien sa werden, thelli weil et viele Gebreehea der 
Dentschen Schrlfttlalleiel rfigt« nad z. B. besoadere Capitel über die 
%eJmjährige Leipziger Messe und die Papierfabrik ohne Ende^ 
aber die Musenwiräisekafi oder Panem et CircenseSy Aber die dop- 
pelte Buch/iaUung der Tagblätter und Zeitschriften , über Droi^ 
dainesse oder von der Schr^isaesigheit enthält, iheiiB manche Cu- 
viosa liefert und s. B. zusammengcätellt hat, dass zn den neusten Dent- 
schen Liederdidhtera Gaatwirthe, Kauflente, Buchhändler, Apotheker, 
Leihbibliothekare, Fharmaeentcn, Fechtmeister, Bürstenbinder, Schu- 
machormelBiter, Schneidergesellen, Bauersleute und gemeine Soldaten 
gehören. Wer wird da noch beliaaptea^woUea, daM unsere lotoratar 
nieht volkstbömUcliMyl 

«r 

Me Bdncr rfnd am Bade bei ütteaHaereiBBgeii laGeminlan al» 
kv GeMUdile auTkata aldit blow Int aa die ¥»bfl^ te^a bin Aber 
ileieHM mgedrinigap. la einar In bei Brf «rw l d aiw to a Mrifll 

t 
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namlidii Besohreihung einiger bei Hadeberg im Königreich Sach" 
sm . aufgefundenen Urnen mii unbekannten Cliui akter en, wird 
htMuMkf 4um üew Urnen in Nif eben doM gemauerten Gewölbe« süh 
gleieh nril -BtalMAMi MlaMB gaAute wo iieo iM, und darant ge- 
folgert, diM iv CtaMW «ia llliiigiieh«t Gittaal g^iTMeB My. EittAH 
€M wir» « ftfHidi gewvim, M Brfefcwg «bi Pentochw #i«r gar 
muMm SddM^ M nute, i«i BCbMw Umi ab 8leg«^ 
tela iinmlaibt woite tfol. 

In Berlin bei Voss iit erschienen : Geschichte ^ Geographie und 
StatisiLk der Insel Sardinien y nebst einer Schilderung ihrer .AI- 
ttrthümer ^ natürlichen Erzeugnisse und ihrer JBewohner , nach • 
den neuesten Französ, Quellen bearbeitet von IJr. F r r d. H ö r s c Ii e 1 - 
mann. BlitZChartea und einer Medaillcntcifel. IJosoiulcrs Mimaut^s 
Seirdaigne ancienne et moderne iot. dem Werke zu Grunde gelegt; 
aber aadi viele andere Hülfgmittel , be^onderi Marmora's Beise, 
dnd forgfältig benutzt 

Wie in Paris fJhb. IV S. 108] so hat auch in Wien die Ankunft 
einer Girafe zu gelehrten Untersuchnngen Veranlassung g^e<;ehen. Zu- 
eilt nämlich lieferte J o 8. von Hammer in der Wiener ZeiUchr, 
für Kuniüt, Liter., Thcat. und Mode einen Aufsatz über die Orientali- 
•eben, besonders Türkischen nnd Persischen Namen dieses Thieres. Ein 
sweiter Aufsatz \ on L. J. Fi t z in g e r ebendas. St. 16 ff. ist besonders für 
die Äaturge8fhiLht<; nichtig, iiidrm er eine g^enaue Beschreibunj::^ der 
Girafe liefert. Aber auch antiquarisch giebt er tulgeude Ausbeute: 
Die Girafe hcisst m einigen älteren Reisebeschreibungen Gliiamala; - 
im Hebräischen Zamer oder Zemer and Zomer ; im Chaldäischen Z)r« 
ba} bei den Arabern naek Büppel Serafe, aaAHengea Sirqf oder 
Zurapha^ aadb Nennieb Zurt^^aU^ aadi Aldiavaad Saraphapk^ 
aadi Alliia Zmmap , nadi Bellealai Zumapa ; bei dea >Tärkea 
napa; in Petdea aadi Naamiali Strapha, aadi. dea WfetarbMeni ' 
lkehturgia$4^elenk (KaawiiIkali-Iif)opard)| SchMiiurgiawpelenk «der 
Giawpelmh (Kaii-Iieepaid) aad Stdmhirgium (KameUliali); la Ae» 
gyptea aaeli Albertae Magaae jAwbtUai fiel dea Aettdoplera aadh 
PÜaiai Nabi$ «der Nabuna^ bei dea Aottealiittea Ao^; M dea 
altea Oiieehea JTopiqjUMniedalitt bri dte aeaea Ze^nft«; bei dea W 
teiaeva CamelopardaluM ^ Camelopardus und Orasiuai bei dea . 
Btraeitem Oraflus; bei den alten Italienern Seraphe y Saraphaif 
Gyraphan^ Zirafa, Girafa und GiraJjTa, Die Girafe war schoa 
in «ehr alter Zeit bekannt, ivie die Abbildungen derselben auf dem 
berühmten f^änestinischen mosiuschen Pflaster und die beiden Girafen 
auf den Basreliefs Aegyptischer Tempel] ' nach Laneret*s und Jomard'e 
Zeichnungen beweisen. Die älteste Nachricht giebt Moses Deuteron. 
14, 5. Aristoteles kannte sie nicht Ptolemäos Fliiladelplui^ zeigte 
iie ia geiaeni Triaaipiiiage den Alei«ndiinorn »igleicli mit einem Biii- 
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• 

€hr*) und gali die WMiliclim ITfer det ralfcon Bkorei ib Jknni Awlmt ' 
itiUwet m; dun Artamdmr y. Gfar.). iBlioi ClM« mk rie im 
Aegypten «ad IwMhIe fle d» Cl»w amh Bmk « IKtte ethea Van» 
HofM ud betdiiiebea SteBlw wid niidM. ÄmA Diedowi gjei 
tah eotiredir dleaelb« «dtv clao aaf feiaer Reife aaA Aeiea. Aadk 
der T«tinMvrdoi Grieth. CMehtai flWg Jagd —d FkMmg hmtkwt m 

. ele.. 218 n. Chr. MadiCe PhUipp I 10, und 274 AatfUenus mtham 
Girafen nach Rom. Ancih Fhiloitorchaa (im 4 Jahilk) Ith eine, ehe« 
•o Cennas Indicoplenstcs (586} eine andere in Aethli^ieii; |Ie)iodpr gab 
dne auBführliche Beschreibung« Caatianna Bassns sah sie in Antio« 
chia und Iftist sie aus Indien kommen ; nach Suidas schickten die Ae- 

, thioper dem Kaiser Leo VI Girafen nach Constantinopel. Vincentioe 
Bellovacensiti sah und beschreibt die Girafe , welche der Kaiser Frie- 
drich zwischen 1152 und 1190 vom Sultan Ton Babylon crliirlt «nd 
weiche walirschcinlich diu nämliche ist , die im 12 Jalirli. in Palermo 
war. Dieselbe wird nach Vosmaer in einer alten Handschrift in Fiam- 
ländischen Versen besangen, deren Dichter, walirsclieirilich S. Maarloiid, 
das Thier Oralphua nennt. Albertus MH^^nud gab eine Beschreibung 
der Girafe, welche der Sultan von Aerry^ten dem Kaiser Friedrich 11 
zwis<^ea 1218 u. 1250 schenkte ; Pachviniire^ von derjenigtrn, welche Mi- 
chael Vin in Coubtautinupül vom Küulgc van Atthiopien zwischen 1260 
•^1282 erhielt; Antonio Constanzi und Politian von der, welche der Dey 
von Tunis an Loreoa ven Medicu schickte. Auch später kamen noch 

' AelBMie Gisafisn aaABnropa, aadMongez irrt, wen^ar teil 1486 keine 
la Eoropa gewetea ieja Idail; Bedh aielw SdvUB, wdcber meint, seit 

, den Spfaiea d«B5iaqr Mjen Iceia» tebMide> QMm wlur aadh Bta» 
pa gekmaaiea» ^ 

Der Britta Qiieifaa lial ia elaeat wMmk SaAdakMebea, S llei- 
hm vea Ledmriion in Daufriee, Ide 10 Jhm, tief vnler der ebenlea 
Veblagtt nnvcAennbare (>) Fniitepfen waadelndetgeeiden vierfiiriger 
Tbiere^gefanden, Ueber dieie Entdeeka«g hat Backland in der aall» 
^fanritebea GetellaAnfit tob PerÜi eise Abbandbrng voigeleieB, in wel» 
> eher er diese Pawilapfen Krekodileu oder Schildkröten ynschreibt «ad 
diess aus dem reget raasiigen Wechsel zwischen den linken und rechten 
Vorder- oad Hiaterf üisen , dem Abdruck des Fusses selbst, der ZeiMa 
nad Hacken und dem Sibarren des Fusses längs dem weieiiea Fela ga-> 
Mbieeaea. Aleo eine aeaeaatcditairiaaiKlie Spar! 

In Hercnlanum hat man ein Haus ausgegraben , das eine Barbier- 
stubc enthält. Man fand darin Bänke , auf denen die Kunden wahr- 
scheinlich sri8srn und vor und nach dem Hiitieren schwatzten, du ja^ 
wie wir Hiiä Horaz wissen, die Barbierstuben nl» Klat«ichboutikeu be- 
rüchtigt waren. Auch mchrrre gut erhalten p Nadeln, deren sich die 
Frauen iur ihren Kopfputa bedienten , worden daaeUwt aa%efai«ilen. 
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Nach öfTentUchen Nachrichten hat man in Rum neben dem niten 
Capitol eiaen mannornea iSsrg' mil 8 einbalsamierica Gäusen gefunJen, 
nnd aii8 4mi TriuBsiera einer' kitdbtÜk toll Imrfotgdhto, iIms diese« 
Am'Wmu geseM'Wide» 41«. «IwmIi ilw flmiifcnii da» C»* 



At TwhmÜMUM iMt wmm HKim Ti«lB m 8 Fatt «!■«■ gut w- 
■■tedcn nnftUirlrt, "WlelMr growo Aitlinltfilifcfil wtt 

« der 8 FaM Ub8« and? Fte BnÜv kat 



' In der Nähe vonLÜlebonne ftiadaa Taaffgrifcber am 28 Mai 9 Fom 
unter der Oharfl&che einen hölzernen Kasten mit 418 WTlF"***m" Sik 



Friedr. Aug. Walf eiaem Makel befreit.] Dai 
icon. Baiertsche General - Conierratoriam der 'wiMentchaftlicbea Anrtalt 
des Staats hat bekannt p;-<?)nRrht , dass die Handschrift der Odyssee, 
weiche Wolf von der Au^i^iiurger Stadtbibliothck entliehen hatte und 
welche er mif die später g^emachte Aufforderung)^ zur Km kg'ttbe bereits 
aorückg^gelicn 7,ti lial^n behauptete (nn^ea<Iitei sein J^niplan^scbein 
noch vorhanden war), eich wirklich bei einer vor kurzem vorgenom- 
menen Revision der Münchener Bibliothelf wiedergefunden und zugleich 
•ich ergeben iiat , dasi «te Wuli wirklich var jener Auffoiderung zu- 
idckgesaadt liatte, . 
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Fall» 0bKth im kawaM daa WtfßM der Aluilniwio dar UadkMm 
WhmJtrialf gabanm in Ferpignaa a« 28 Mai 1748. JKr.war der letate 
der gelehrten Französischen Baaiidio^ar ud hat die Herausgabe diw 
12 bis 18n Bandes der von Boi(yiit tigafaBgawaa Sanrndung der Fran- 
«ttiidhaa Geichiehtschreiber besorgt, auch cu dar Ten den Bencdiclirr 
Bern herausgc^eheaen histoire litteraire d« la France sehr viel Beitraga 
geliefet t. Melurert» Nachrichten über ihn findet man Im 2n Theil von 
Dibdin^s biographical tour in France and Germaoy. Seine Stelle wird 
nicht wieder besetzt, weil unter dem Minister von Corbiere durch einaa 
kon. Befahl die ^Uld dar Müigliadar vaa 40 aal 88 herahgesetat wav* 
dsü ist. 

Den 12 Jan. zu GÖrlits d^ Schreiblebrer des Gymnasiums C/iri- 
fitop/i Golliob Piltz y Glöckner und Organist an der Kirche v.xxt heiL 
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91 3. alt .Mi a Mff vir «r wi C^jttnHHrfM akM «eÜw Mlig ' 
««faiWT«nra]leto 4«r A4ttt Collis^ jSMb. VgL JUki H 8.|iMib 
Hkiii M Mrf III Ihliigiiii ilnr iiinwih Imi dnr Owfrmriiilfciriifw B«i 
gicinuiff '«DgaiMlIte » "«elum lange foafloidateiJllBblir iyW4»wgan» 
▼omuglidi dvKdi talne laulgM GoiidN0 .ia:MMUnhflr MaHMI 
Maust, ^ J. ait. 

Den T JuU an Haile der berulunte Kanzler der Uaaratf«! fiirector 
der Franke'schen Stiflungen etc. J^ijhsg, Jierm. Niemeyer, gebal»! 
eliendasettai am 1 Sept. 1754 wsA cfeaagiea in dem Fadagogiaip, deM«li 
Vorsteher er 44 Jahr lang gewiBM . iit Seit dana 18 Apr. ttll Mr 
er Lehrer an der Universität. 

BiogfttpliiitthelSachriehtenvon y/emr^c/i ^Oi'e {Jhb. V S. 419] ste- 
hen in d. Hall. L. Z 1 828 Nr. 156 S. 393 f., von Murezoll [Jbb. VI S. 244] 
in der Dannstädttr Kircheiizcit. ISr. 79 S. Ö41 — 45, Tan i». i*. G» f4 
Cöcl-in^r [Jbb. VI S.245] in d. Hall. L. Z. \r. 150 S. 345 — 48. 

Am 18 Fi?br. d. J. erlUt die UniverMfiit Rostock «Inen ächmerzU- 
dien Verlust durch den an diesem Ta/^e zu Greu^^sen im JSchwarKburp^- 
SonderafliauaiHchcn exfolgten Tod des bekannten Pliilolog» n Lmnunuel 
Husclike. ' Ebendaselbst im Jahre geboren ward er von hcinfiu 

frommen und tüchtigen Vater, eittem Kaufmann, der sidk dunii 'iA jäli- 
rigen Aufenthalt im HolländiatheB Odindlen so viel Veim6g^ enror* 
kaa iMtto« mm. atiaen Hiadarik^iaa Ittmla'BraielMuig. gebaii an Jcdn» 
««B, fr«]Mtig Ii« die VMaBidMIM lieHfaiiBl vad, ia «lä OfiaMMa 
Inina CMageahelC aar Jidban UdUldata^jilarboti ^dla NMouitala 
an Pforta gctchickt Hier legte er den Cfaraad an der gieatatHOi Kflluii»' 
bIm der alten SptacheB nnd enrarb nich'ebe foiioa damab anllUleada. 
C^ewaadtiielt im IiaCeini»eliaik4iMdaMliaT<«a«rolil in Froia all In Vev- 
■en. Im Veriifiderea hatte er ee eo arelt gehradit» dasi er oft (wie er 
•elbit ip&ter era&hlte) dnrdi galaagene Lateinitdie Oden leme flnrch 
teinea Hluthwillen evafi^tpn Iiehrer wieder zu Teie^lmen iraMte« Ton 
Pforta aus bezog er'diu Universität zu Jens, UIgeallicll am Theologie 
nnd nebenher philoi»ophische. VVissenscLaften zu studieren. Seine Ton 
der Schule mitgebrachte Vorliebe für die Philologie indessen behielt 40 
»ehr die Oberkaod, daw er Üir äicht nur auf der Ünirersitat di« ÜeHte 
ZMt widmete, fondern auch nach ToUeodetem di»ieBli9«duHs CiMü 
den Entschlnss fasste , in diesem Fach sein Fortkomtaien zu suchen und 
fürs ergtc nur durch Annahme Vorth eilhafter Hauslchrerstellen sich Zeit 
nnd Mittel 7n seiner weitern wiüscnschaftlichen Ausbildung;' zu verschaf- 
fen. Auch gclan;^:; es ihm, diesen Plan zu realisieren. IXachdem er eine 
Zeitlang theils in Jena, wo er Secretär der Läteini^rhen Geseüschaft 
war, thcils in Gottingen, wo er noch Collegien horte, privatisiert hotte» 
erhielt er zuerst eine Stelle bei einem adligen Gutsbesitzer in Ltcfland» 
die freilich wegen der lleschaffenheit des Landes minder etfrentieh' war; 
einige Jahre nachher aber eine andere bei einem der ersten Iland^s-i 
häuier in Amsterdam. Dieser Aufenthalt des VtrstorlienW in »Holland, 
welcher auch nach vollendeter Erziehung der seint;r Leitung anvertrau- 
ten iUnder uoeh mehre Jahre abwet^ndriad iu lieydea uud Auuierdoiu 
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fortwährte , wirkte entscheidend für sein ganzes Leben und die Art sei- 
ner wiuenschaftlichen Thätigkeit. Abp^esehn davon, dass er darcfa 
die ftreigebig^ Dankbarkeit »^^elnes Principata in eine sorgenfreiere Lage 
Tereetzt wurde , erhielt seine Art die philulogischen Wisgenechaften zu 
betreiben durch den täglichen Umgang nnd die Vorlesungen eine« 
Ruhnken, Wittenbach und der übrigen damals lebenden Uolltindischen 
i^hilologen ditjenige Richtung, v eiche alle seine seitdem Terfassten 
Schriften charakterisiert. Eine öflentliche Anstellung iüdea&en, zu der 
. «besfrilt OuB ia Holland sich Aussichten eröfineten , nahm er nicht an. 
Die SehnfoAtBAeli darHdnttCh und die dannlige Umgmtaltang alt«r 
Verh&Unisse in Holland in Gefolge der Franidsisdien Revolntion bewo* 
l^n ihn selbst jene« tein nweltee Tatarland , wie er ei sn betni«Ateii 
pflegte, im Anfange dietoe Jahrhttuderts gändldi wieder in Terlaeten. 
Ohne eigentUdie Anstellnng und dffentlichen Beruf lebte er zunächst 
wieder einige Jahre in^Göttlngen mit wiaienechaftlichen Arbeiten be« 
•«Aftfllgt, bii ihn im Jahr 1806 eine Yocation aU Frofeitor der Be- 
redtiamkeit an die Univertltftt an Roilodc Tenetate. Nach dem dort 
damals noch lieitdfaenden Untersdiiede der von der Stadt und der vdm' 
Fürsten besoldeten Professoren war er Bufkngßf städtischer Profesior, 
nachher ging er bei Celi^renheit einer ausgeschlagenen Vocatioa nadl 
Leyden in derselben Professur in die Dienete des Grossherzogs über» 
und erhielt von diesem nach O. Tychsens Tode auch die Stelle eines 
ersten Universit&tsbibliotbekars. In beiden Wirkungskreisen ist er bis 
nn fein Ende thätig geircscn. Leider nur war diese Thätigkeit mehrmals 
dilti h ernsthafteKranliheitsfälle nntrrlirochen. Ein in der Jugend au-^p^e- 
ttandenes fast vierjähriges u. niwdurcli gewaltsame Mittel curiertes Wech- 
gelßeber hatte eine Schwäche desl^nterleibes zurückgelassen, welche mit 
ziuielimenden Jahren in ein Iiartinic klgcs hypochondrisches Lehel ausar- 
tete. Schua zweimal, im Jahr 1816 und I82ä, hatten die Ausbrüche 
desselben den Verstorbenen genöthigt, seine Berufsarbeiten eine Zeit- 
lang auszusetzen und im Schoossc seiner Familie Wicik i Iirr^tcliung 
seiner Gcäundücit zu suchen. Auch gelang es dieäe beide xMale, ihn 
gestärkt seinen Geschäften zurückzugeben. Allein dem dritten im J. 
1827 erfolgten AnCalle konnte der Altersschwache, nicht nehr wider» 
■iBhe«. Br starb an einer Art Ton Nemnaniaehrung im 87 I«ebeas* 
jähre ^. eben als von seinem Ffirstea, der ihn immer Tmügliehge- 
sshiliC hatte, die erhdeoe Bntlassung Ton seinen Aemtem nebst Be- 
willigung einer lebenslIngfiAeii Pension eingetroHbn war. 
^ s VM.'HascIike's sehriftst^etisehea Leistungen , die ja dem Pnblir 
eam diareh sich seUist liinlAnglldi bolEannt sind« ▼dre es übe^Mg 
hie« «a Kciien« Nor Aber die Von 2hm unTollendet hlntoirlamenen At^ 
beiMn mSchte es ron Interesse wpt , Ebiges ammIBhren.- Die Dnveh* 
«eht'teiaes IlttenuRisdiea Nachlames hat ergeben» dam Um ansser der 
iierausg<dl>e' des Propertius , an der er schon seit länger ids 20 Jah- 
ren arbeitete, mid für welche sich ein sehr grosser kritischer und exe« 
getischer (Apparat in seinem Nadilais vorgeCnnden hat, auch die dea 

'•»• "S&it 
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-2'erentianus Maurus und des Timaeus Locrus beschäftigte. Für je- 
nen hatte er sich auch schon eine Menge von Bemerkungen aufgezeich- 
net : die Herausgahe dieses Grammatikers von van Lennep scheint 
Ursache gewesen zu seyn, dass der Verstorbene seine Arbeit einstwei- 
len zurücklegte. Für den Timaeus Locrus sind meistens nur Colla> 
tioncn von auswärtigen, besonders Pariser Ilandscliriften und seltenen 
Ausgaben unter seinen Papieren gefunden worden. Bei der grossen 
Tüchtigkeit, mit weicher Husclihe kritische Ausgaben zu besorgen 
pflegte, ist gewiss die Unterbrechung seiner Bemühungen gerade um 
diese zwei so sehr corrumpierte Auetoren sehr zu bedauern. '9 

• 'r'-»\ ' ^ . • :^ ~i_.'>''<tr. ' 

.!-!•• — — — — ^ 

Schul- und Universilätsnachrichten , Beförderungen und 

Ehrenbezeigungen. ^ 

's . i • 

■ Matlaiti). Der bisherige zweite Secretär an der hies. Bibliothek 
Lodigiani ist zum ersten Custos derselben ernannt worden. Der be- 
kannte Numismatiker, Prof. Domenico Sestini hat vom Kaiser von 
llussland für die Ueberscndung seiner numismatischen Werke einen 
Brillantring erhalten. 

Parchim. Die dasige gelehrte Schule ist von dem Grossherzogc 
mit Verbesserung des Schulfonds zum Friedrich -Franz- Gymnasium 
erhoben und am 10 Dec. v. J. als solches eingeweiht worden. Zu glei- 
cher Zeit wurden der Dr. Zehlike als Director u. Jltinricli Gesellius 
als Conrector eingeführt. 

Posen. Der hiesige Regierungsbezirk zählt 742 Elementar - und 
5 höhere Bürgerschulen (1 zu Bojanowo mit 4 , 1 zu Fbaustadt mit 
3, 2 zu Posen mit 4 und 3 und 1 zu Rawicz mit 4 Classen). In den 
erstem werden 74(iOO, in den letztem 22iM) Kinder unterrichtet. 

Preussen. Die Univ. zu Berlin hat den Namen Friedrich- W^il- 
helms Univ., die zu Boivn den Namen der Rheinischen Friedrich- Wil- 
helms Univ. erhalten. Se. M. der Konig haben dem Rector Göhring in 
GuTTSTADT das allgemeine Ehrenzeichen erster Classe verliehen und za 
den Reparaturen am Romer -Thor, den Römischen Bädern und dem 
Römischen Amphitheater in Trier sowie an dem Römischen Mauso- 
leum zu Igel 791 Thlr. 2 Sgr. 4 Pf. ausserordentlich bewilligt. Die 
cvangel. Gemeinde zu Wormoitt hat ein Gnadengeschenk von 15l()9 
Thlrn. 4 Sgr. 5 Pf. und die evangel. Gemeinde zu Braunsbero ein glei- 
ches von 53196 Thlrn. 13 Sgr. 9 Pf. zum Bau der Kirchen - und Schul- 
gebäude , die Gemeinde zu FucnsiwrnL (Reg. Bez. Liegnitz) 300 Thlr. 
und die Gemeinde zu Zuzellb (Reg. Bez. Oppeln) 144 Thlr. zum Bau 
des Schulhauses erhalten. Zu gleichem Zweck sind dem Amtsdorfe 
KRrsEMARKsnAGEN (R. B. Stettin) 150 Thlr,, der Coloniegemeinde 
Neu-Kenzlin (R. B. Stettin) 180 Thlr. und der Gemeinde Bismabk 
(R. B. Potsdam) 118 Thlr. aus Staatsfonds ausserordentlich bewilligt. 
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Sur mngk GemeinAe in Rost», in (htpntmtm iit to wtidldi« Thill 

des Ordens - Schlosses daselbst »eilst den dwa gehörigen Rninen xn 
Schulzweicken als ein Gnadengeschenk überlaMen nnd zur Wiederher- 
flteUai^ dieaer Gebonde eine CoUeete in den evangelischen Kirchen dec 
PfOTlne Os^reniteB nachgegeben. Der kathol. Gemeinde nu Mindbii 
wurde die Uhleniann'sche Vicarlato - Curie , hinter dem Dome , zur Er- 
weiterung der kathol. Knabenschule überlassen. Der £tat der königl. 
Akademie der Künste in Bkulin ist um 7038 Thlr. 20 Sgr. jahrlich 
(aus den Vcrwaltungs - Summen des Mtnistpriums der g^ristl. und TJn- 
terrichtäangclcgenheiten) erhöht worden , damit sie nacli den zcitge- 
massen Anforderungen ihren üedürfnl>-( n abhelfen könne. Zur ersten 
Einrichtung des in vorig-em .Talire iuii^rkfiuften neuen Anatomie -Ge- 
bäudes der Univer^itüt iu litKLix clnd ÜHiO Thlr. ausserordentlich an- 
gewiesen. Der Verein zur Unterstützung^ hülfäbedürftiger Gyinnuäiasten 
in Aachen crhiilt für dlo Jahre 1828 und 1829 eine jährl. Beihülfe von 
200 Tiiirii. aus Siaatefonds; die erledigte Pension (des verstorbenen 
Schulcassen - Rendanten ScJiartow in Kösig6bbr6 in Preussen von 41 
Tklrn. 17 Sgr. 6 Pf. ist xnr Ansdwffung vonLelttMnrfnissen für arm« 
LeiirttiiBA d&rftige Kinder da^dttit l»tiliBiBit wcwden. Fir dm nei»» 
eiilclilete GTumminm in Gewwi« %t* ein idhdnefl und mnasIveB Ge- 
lbinde netiit' einem Ibetriobaieli^ Hof- nnd Gurten- Banm für 10000 
TUr, angekonft nnd die Snmn vnn 018. TUm. nni Amchnirnng onen 
■mflNiwiaiieiTli -vpliytÜHÜlsehen Apptmli bewilligt werden« Ein j^eiclicfr. 
Ippamt wwde für dn« CSyinnMinK in BBAunmnn um MO Tlilr. Toa 
den Veeiinaikesi Gebr, MAUc« In^ Berlin angekaaft. , Der toh dam 
tednifclien Verein bi PmftAir gngrfindeten^GeweflMdinla worden 456 
9ndv« nnr Antehaffung dev-nothigsten Apparate für fin diemlsches La* 
boratof imm und 40 Thlr. zim Anbnuf der wichtigsten technologische^ 
Utichriften. in diesem Jahre ausserordentlich bewilligt. Oer Freiet^ 
aar Hoßmann^n der Universität in Halle erhialt. Behufs einer geogna^ 
•tifchen Reise durch Deutschland , die Schweie, Italien und ^eiliea 
einen Urlaub auf 18 Monate unter Beibehaltung- seiner Besolduog und 
eine ausserordentliche Reiseuntcrstützong von 1)00 Thlrn.; der Doctor 
Dietzin Bekliti zu einer Hci^e niich Wien, Rom und Pari*, mn diu 
Hands(lirr. des Hippokrates zu vergleichen [Jbb. VIS. 258], auf zwei 
Jahre ein Reisestipendium von 200 Thlrn. jährlich und für das erste 
Jahr noch eine ausserord endliche Untert<tiitzun;if von 250 Thlrn. Der 
Director Hoßmcuin an den .vereinigten Waiden- und reusiona- Er- 
ziehungsanstalten und dem Lnndschullehrer- Seminar in Bfivzlav iät 
mit einer Pension von 000 Thlrn, in den KuliCfetand veraetzt worden. ^ 
Der Director Blume am G^iunat.. in roTSDAM erhielt ein königl. Gna- 
dengeschenk von 250 Thlrn. Als ausserordentliche Gratification wur- 
den am G^mnas. in Baemne dem Director MuUtr^ 150 Thlr. , den 
Prefeiaar Arnold aad daai Unler|ehref KreU^mar Jedem. 49 Thhr« 
and demliehrar StuhufM 50 Thlr.« am Jeiniten->Gymaai. in C6&w 
dem .Difeeler .BiMaiMi 200 Tlibr.» dem Callaberalar Gryar 100 
Thlr. » den Ldhiera lS^i$gmaama^ Bheimtädter and Ley jedem OO 
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m». bewilligt Alf a«iievord«iftt«lie BeMnerallMi empfiog ut Bmä* 
IM der Fiof. Meinsius m GymiUM. simi gniveii filoiter 2INI Thlnv 
der Prof, TrahFidorff um Frledricli- WUheliiii jßjmnaf. M Tbk.» itt 
BunAr der PrfTstdoeent Dr. Göppert fAr teine U&Uileittiiiig M des 
▼erwaltung det botaniiehea Garten« 100 Thlr. , in fitHunm der Leb-i 
rer Engelbrecht am Gymnaa. 50 TUr., an der UntT. in GBrnv^Axo 
der Prof. und Licent Böhnur SO Tlilr. und der Zeichcnlelirer Titei 
100 Tbir., in Hallb der Prof. PFa/il an der Univ. 100 Tblr.,. ia 
lIiRsriTBERa der Gymnasialdirector £,inge dO Thlr., in KöicieHnnM In 
der Neumark der Direct. des Gymn. Thiel ISO TTiIr. , in Oppblk der 
Oberlf brt^r Dr. Mach bei seiner Versetzung nach Üre8lau [Jbb. VI S. 
379] 50 Thlr., in Pi^oHta der Tanzlehrer /^o/Z^t 50 Thlr., in Salz- 
WBDKi. der Rertor Danneil 200 Thlr. und der Subconrector OHemann 

50 Tlilr. , in S i AncAnD flcr Gymnasinllelirer Dr. Schiriitz 50 Thlr., 
in Stüttin die Cunsistoriiili .illic Si httiidt Mic/iter und Koch und der 

51 hulrath Bt ruharci jeder 200 l'lilr. , der Schulrath Gra^smann 100 
Thlr. , in Thohx der Unterlehrer Dr. liäknefeld am Gj ninas. 50 Thlr., 
in \YiTTii.xBKRG der Prof. und Rector Spitzner zn einer Badereise 1<5 
Thlr. An GehalUzulagen wurden bewilligt: in Beuliiv ili iu Prof. Dr« 
Mitficherlich bei der UniT. 300 Thlr. , dem Obc rliililiothekur JVilken 
450 Thlr., dem Bibliothekar Spiker 300 Thlr., in Boiviv hei der 1 iii- 
▼ersität den Professoren li^aUt) ^ JJi vötc JlKlshoff , I 't ey iugj Iii an- 
diSy Diesterwegf Nöggerath, i>an Calker^ Nees von JEeenbek d, 
jüng. und Die» Jedem 100 Thlr. und den Preff^ /• MUUt and Pugge 
jedem MO Thhr. , fai Ottimriu» dem F^. Dr. Eriehte» IMThlr,, «ia 
Hau» demOberblblloAeicar Fbigtel VH^Thbt;, and demPref;Dr.Xi'a-f 
kmberg 200 Tiür. Wegen det an- groMe» 'Andränget junger Iieoia 
ahae Blutet andBeraf sum Stndlerea and aam StaattdieDtte hat dai 
kdaigl. lUnittevlam der' geittL» Uaterriehte- and Mediebiatoagelegea-* 
heltea anter dem 10^' Mai' bestimmt, dntt'tolohe S<&uler der. vier un- 
tern (llftMea eiae« ,Gyaraatlamt, welche naeb dem reiflichea und g«N 
Wi^tenhaften eiiMtiBnaigeu Vrtheiie alle» Lehrer, aüer Bemahaagen 
angeachtet, sich zu den GymnasiAlstudien nidit eignen aad wa- 
gea Mangel aa Fähigkeit und Fleiss, aachdem sie z^ ei Jahr in einer 
Cieiae gesessen haben , doch zur Versetzung ia die nächstfolgende hö- 
here Classc nicht für reif erklärt werden können, aus der Anstalt ent- 
fernt werden sollen, nachdem den Eltern, Vormündern oder sonstigen 
Anß^ehörigen derselben mindetteat ehi Viert^jaiar veiher Nachiieht da» 
von gegeben ht. 

Rastatt. Das grospherzogliche Lycenm kam im Spätjahr IBOB 
von Baden nach Rastatt an liie Stelle und in das Kloitorgebäudc der 
bis dahin bestandenen Piarl>tt'iis(-hule, nnd wurde mit acht S( Imlen« 
von denen je zwei eine Clause oder Bildungjsfetnfe ausmat:hen , als voll- 
ständige zu jedem sogen. Brod- »der Fachstudium auf Universitäten 
Torbereitende höhere Lehrani^talt eingerichtet. Zur gcwühnlicheh Be- 
nennung^ der einzelnen Schulen bind die alten Jesuitiöchen Namea/Vi/i- 
cipien (i) , ^Injinui (11) , GrammaUk (III), Sjtitax (IV), Poesie (V), 
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Rhetorik (VI), Logik (VII) und Physik (VIII) noch gnngban Die 
ersten Anfänger iiiüsHen zur Aufnahme eine Prüfung bestehen, wobei 
von demselben FertigktiL iju Leiseu uad Schreiben ties Lateiniseheu und 
Deutschen und einige Kenntniss der Deutschen Orthographie verlangt 
wird. Aiieh svm Eintritt ia die übrigen Schulen wird eine AufAalmuti 
■yr&rung erCoidevl, ii«r ia dfo vierte Clawe-d. L in die:pldl4ifopUfdM> 
VorbereitaiigMlnste IcöBDen dio fMmdea Sdnün-rinH «ih^m bloeen iBnl- 
lamungszeugnint fiber die Tidiendetes OynutttiBialadicn aufgcnommenr 
wcfdtiK« CHeidi -diMT ^iifD«lime geeoiiielit die TerMtaung* der Sciiu^ 
l«r ani der aiedemla dM aädialliQlieie Sdialejaw jäiiElicli HaHbrbitef 
and die gaana Anitalt wird fon jedeia ileiniiiiea« lait jaisiige^F&ld^ 
keltteaijrereelieneB Ljcdiitaa ta iacbl Jafcraa vollendet; jedodi Inaa-dei* 
einselae.SiliAle^ idioa friUi«, aad..iw die UaimfilftT an iMkiebea^ I 
anbli';aacli VoUetadaag/der eec^ antem Schulan .die jEntlaanuag «Aaltenl 
war jiedDdii ia^diephUesopldachaVtaabiBreitungsflinise, die auf zwei Jahrfli 
berechnet iät, eintritt^ maii wenigstens ein ganzea Schuljahr bleibea» 
Der Unterricht am Lycenm ut 1^ unter folgende geLaUiche Lehrer Ter^. 
theilt: Geistl.' Rath und Ly ceumsdireetor jLor^f», Poetik in V 

and Lat. Autoren in V — VIII; Vtoi. Friedrich Schmüling^ Geschichte 
und Geographie in III — VIII, und Religionslehrö in III— VI, (Stadt- 
pfarrpr F.; srnlohr erthrilt den evangelisch - protestantisrlien Schülern 
den Ueligionsunterricht) ; Prof. J4' emielin Eckerie^ iXaturgeschichkt 
und Technologie in III — VII, empilrische Physik in VH, und mathe- 
noatische Physik in VIII; Dekan und Präparandendirector Dr. Gerhard , 
Holdermann^ Religionsichre in VII w. VIII; Prof. Carl Qrieshaher^ 
allgeraciiie Theorie des Stils in V und VIJ Rhetorik in VI, Griechisch 
in VI und in Ml und \lll, LuLciniach in V und VI, Hebräisch in VII 
oder VIII; und 2) unter die weltlichen Lehrer: Prof. Ju^eph £,ump^ 
Vocal- und Instrumentalmusik in I— V'III nach verschiedenen Abthei- 
lungen ; Prof. Dr. Aloys iVinnefeld (zugleich Bibliothekar des Ly- 
ceams), pbiloeopliiMiie Fropädaatik, aad awalr Encyclopddie der 
lehrteabildaag, Aatihropologie oad Logik ia HI, Metaphysik, allge* 
aaeiae Saeydopfidie aad philoK^li. Syitaaiie ia Tin, Iiateiaisdi und 
Griechifcii ia VII aad Uli, Hebvftiich ia VII. oder Vin und Axabiech 
in Vn and VIU; F^of. Johann Schmyderf 0eätwih nad lAleiaisch ia 
II, FkaaafisiBche Sptadie ia I— VIII;' Prat JoBuph Mi^iti^ reiae Mi^ 
Hienatilc In III «VIII; Bröl. S^aatiem Feldbaiuckj Dentsdi and Ias» 
teiaiscdi ia IV, Gfiadii^ ia IV und V; Prof. Joseph Hamhadter^ 
Deatoflb and Latdaitcli ia 10 , Orieeliiieli ia II aad III, Badisebe Go- 
■diielito and Geographie in II; Prof. Aiif^ust Mossbrugger, Zeich« 
nungsuaterricht in I — VIU; Oberlehrer JT Uluhn 11 illmer^ Keligioai-. 
lehre in I und II, Deutsch und Lateinisch in I, diese Gegenstände pro« 
visorisch , hingegeu . Arithmetik in I und II definitiv ; Lehrer Franz 
Segmüller, KaUigraphie ia I — iV, Vocal- und Instrumentalunterriclit , 
in I — Vm. Von der gaaiea Lehrerzahl sind zugleich an dem in Ra- 
statt befindlichen kathol. Schulpräparandeninstitut beschäftigt: Holder- ' ' 
fiumn, fyatmer^ Lump, &egmüäer, Mckerü^ Sc/imälingf M(MHh / 
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hrugger ^ Schnöder unil Mayer, Die geistlichen Lehrer, mit Aus- 
nahme des Decan Holdermann, haben auch den Gottesdienst in der 
Lyceamikurche sa besorgen , welcher jeden Sonn - und Feiertag und 
jede nDttwedi I8v die LgNMdtfeii geUten wird , su Soutagea mit ei- 
Ber dem Amte Terhergehenden haHMtündigen Keiecheee In dem Lyce* 
mumal und init einer konen Predigt mtet dem Amte. An Iieiiv- 
mitteln beiitst dm Ljceom 1) ein Studcdien Gsrten nun Gebmndw 
des botButdien Untenidhtif I) eine diemitdbe Kndiei 3) ein eog*- 
■annle« Onbicnlnm, dm einen bKnndibaren phygikalipchen Appnral^ ge« 
mmmelte Minerali«i nnd Gondijlien nebst ansgesleflten Tliierea eni-: 
halt. Zn# Edieltang und Venneliraiig all« dessen sind jihilicih IINI 
FJL bestimmt; 4) eine Bibliothek tos SO80 Bonden , wekhn gmmtdn- 
theils den frühern Stifts Kepneines-> nnd Jesnitenbibllotheken M, Bod- 
den und dem Pinrit^tenlclostor angehörten. Zur Verfollst&ndigung dev 
Büchersammlung mit besonderer KfieiBiIciit auf «las am meisten bend^ 
thigte Fach der clasüischen Litteratur werden jährlich 200 Fl. verwen-^ 
det, woTon jedoch alte Jahr IS FL nur Aniciiaifung Ton Schulbüchern 
für arme Lyceisten abgegeben werden,, um allmählig eine Armenbi« 
vbliotliek zu bilden. Die nncpfr^^lx^nen Summen sind aufs Neue für die 
Zukunft mit drin Re-deiitcri illi^^rt , diu-^s illescr Etat ftir die Biblio- 
thek und das (kibiculum nicht mehr überschritten werden könne und 
aurh nirht sk ts erschöpft werden müsse, Indem der Zustand des Fonds 
dcrAnätdlt, woraus ihr sämmtUcher Geldi>edarf bestritten wird, dio 
möglichste Ersparniss gebiete. 

RiDOiiSTADT, Zu der offentlichf n Sclmlprüfung des Gymnasiums 
am 25 und 26 März d. J. hat der Director Dr. JL. JPr. y/t^At durch 
dad lütc Stück seines Verzeichnisses geborner Schu at zhurger ^ die 
sich als Gelehrte oder Künstler durch Schriften bekannt machten^ 
eingeladen (Rudolstadt , gedr. h. Fröbel. 20 S. 4.) und darin biogra- 
phische nnd literarisehe Hachriehten von IS gelelivtea fitehwarsbor* 
gern [Ten loh, WrUdr. Wachsmann bis Joh» Nieol, 0^emer] gege* 
bes. VgL Jbb. ni, 8 S. 122. lieber die Sefanle Ist alebls milgetheitt» 
als dass 8 Sehfiler «ffentUidie Beden hi^n» und '4 do^on auf die Unii« 
Yeisitftt abgingen. 

SoNunnaBno» Die dange gelehrte Sdinle sililte an Anfimg den 
Sehulh 18|| in 5 CfaMsen Md, an Ende demlben 198 Schfiler ([tt^ 
84, 45, St, 85], nnd entliess an Micliaelia toe; JL 8, a« OMem d. 
8 Sdi. inr UolTersitat. Pas Pmgromm an den Oetespiifungen d. J. 
(Schneeberg, gedr. b. Schill. 24 S. 8.) liefert auf 16 S. eine Dispu- 
tatio brt vis de loco Horatii Od. III, 3» 49 — 62 vom Bector M. 
^;/ rr yoigtVäiuh r , und crkhlrt die genannten vier Verse auf eine' 
sdiarfsinnige Weise für unacht. Beigefügt sind noch einige Verbes- 
serungen nnd Frganzungea, welche der VerL In der nenen Ansgalw 
des ForceUiaiachen Thesaurus L. L. zu machen gedenkt. 

SoKST. Zu der öifentlichen Prüfung auf dem Archigymnnsiura 
am 4 Oct. 182T lud der Conrcctor Joh. Friedr, C/irist. Humpäus 
durch Menurkungen .über Stellung , Jieugung und 3ttonung der 
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Deutschen Mfiwörter vor ihrem Hauptwort e (vSocst, gedr. b. Nasse. 

23 S. 4.) ein, denen der Dircctor Dr. Pf^llh. 1) ledr, P/iil, Patze S, 

24 — 42 die gewöhnlichen Schulnachrichten angehäugt hat. Ans dem 
Bericht über die behandelten Lehrgegenstände Ut zu bemerken, dass 
in Prima und Secunda auch Englitch und Italienisch öffentlich gelehrt, 
dagegepi di« GeograpUo nur in IV » VI vorgetragen wnid^. Lehrer 
to Anstalt iffaren( ' der*Direetor PtUzey Ordin. In I; des Conred. . % 
Mumpäusy Ordin. in II; der Conrcet Fromme ^ Ofd. in IH; dev' 
Reetor JSgen. [ Jbb. IV 8. 96»,], HaOtemnaoas; der Dr. SeiäenHiU^ * 
{JbK V S. 222.], Ord. in IV; der Snbrector Mflee^ Oid. in V; der . 
Dr. Schlup^in [Mi* a. n. 0.]» Ord. in VI;^ der,6eMingleiirap En^ 
gelhardtf der Zeichenlebrer RauUnbach^ vnd der Gantor' (Tloi^ 
hoft welche in den •Claeien In wpchenfl, 192 Leluatenden [24» 22^ 
22» 22, 80, SO.] nnlerrichlteten. 

Wien. Der Ingenieure -Hauptmann Ludwig Gore von ^^gy^ 
afaU'a , Verf. der Wanderungen durch Pompeji, ist von der Bourbo* 
nisch-HercnlanischenAlcademie zu Neapel und von der orch&oiogiielifln 
Geteilschaft n« Born zum Mitgliede gewählt worden. 

WiESBABEir. Der Prorector Schmitt/ienner am Pädagogium [Jbb. \ 
V S* 424] ist zum Director des Schullehrerscminars in Idstein ernannt» 

Zittau. Zu den Ofterprüfune^on (am 23 ff. Apr.) d. J. im Gjmna^ 
wium lud der Director Ltiiidemarm durch ein Programm (Zittau, ge- 
druckt bei Seyfert. 38 S. gr. 4.) ein , das auf 31 Seiten desselben 
£pistola ad Nlebuhrium de noua Editione Gratnmaticorum La- 
tinorum enthält u. von den kritischen Hülfsmitteln Nachricht gieht, wel- 
che Hr. L. zu dieser neuen Ausgabe, deren erster Band jetzt gedruckt 
wird , benutzt hnt. Aus den Schulnachrichtcn ist nur zu bemerken, 
dass an die lle des verstorbenen PiUtor priinarius M, Pescheck der 
seitheriL^f Ardüdiacoims >I. Jo/i, Fritdr. Willi. S< limidt Tiistor pri- 
mär, und als solcher (äuii dem 20 Juni 1827} AlitgUed der Schuicum- 
ui^sion geworden ist. 

Zihu.icnAü» Pas Programm, womit der Dir^tor dea dndgen 
Walienliaasef und Pftdagogiums, F, Am Stünbart^ in der ftffenflidien 
Präftingf am 6 ff. Apr. 188T eblnd^Sn. 12 S. dj» eptiiftlt als gelelate 
' Abhandlung: De Angelolugia FeterU Te9iam4nU dieaerKpflrtic.i, 
scripsit Dr. Cor. Peir, GuiL Gramberg. Dni Lebrerpenonale erlitt 
im SaiQU*i>' mehrere Verindemngen. Im Frütgalir 1822 ging 
der Dr. Seebicht ala Rector an dasGjmnaniim in Jnrsn. Seine Stelle ' 
und das Qrdinazint in Ober* Quarte eriiiett der Sdinlamteeandidat .For* 
dan » dui ebemnliger Zdgling der AnataU. Zu KBclinelti 1826 Alier- 
nalim der Prof. Körner das Dtreetornft dei Gjrmn. in Oiu nnd etntt 
feiner wurde der Oberlehrer iSj^f2/z«r , Mitglied des Serainariums für* 
gelelirto Schulen in Berlin, ala Ordinarius in Secunda angettellt. Fer-' 
aer ging der Lehrer Hojfmann als Prediger nach Königswalde, vnd 
deesen Lehrstunden übernahm zu Ostern 1827 der iSfhnlamtifandidlt ^ 
Kuhif ein ehemaliger Schüler dea Pädagoginnu. 
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Schaafs Encyclopadie der classischen Alterthamskunde. — Die 
üebersetzungen fies Anakrcon von S. von jhiimmelfitiern ., Brockhau- 
sen und VeissUr JJescumbes. — Isocrati^ ad Deraoniciim adhortatio 
Ijatine versa a iSchmleder. — Hippocratci^ de morbo sacro v. Dieiz, 
— Apoiloüuruii von ßruhiii, — Mai: Scriptorum vctt. nova Col- 
lectio, Vol. II. — - Chrysostomi selecta von /. van Fhorst, — Vale- 
rius Cato von Putsche. — Lucani Fharsalia, die Corte- ff^eb er- 
sehe Ausgabe. — Poetarnm Gerraanic. carinina, Laüae reddidit /7- 
scher, — 'TübiscJi : Carnuau. — Klopstockii XV carmina, LaCine 
redd. Knapp, — Roller : Schola Tespertina. — Niedhammer' s Ue- 
•lieftefB. der Sdiillerachen Glocke. — RoaVt und WuatemamCß An- 
leitung z. Ue1»evi. insGriedi., 2r ThelL — Mefilhomfi GriecikLete* 
biielu — F'auvfier: Trait^ de la Syntaxe latiae. — 3£utsel: De no- 
bIoiiiii radicibtiB. — Die Vebersetonngtbüdier aus d. Deutech. fos Lat 
▼on kiippely Beutler f Dronht^ Cami^rer und Roth, JPieUch» 
ner^s Qnoiiiatologie, — WUtmeie^9 Deutsehe Sprachlehf«^ — Hxm^9 
geogf . und statiat Eplieineiidai. — Kries: Lebrb. der maftheni. Geo- 
graphie. Die Atlanlen anr neuem Geographie Stwn , Heu* 
mat^ Jteiehardf StüleTf Krümmer^ nebst den luFveiburg bei Her- 
der , Augsburg bei Walch und Ualberstadt bei Bräggemaun 1829 Aiv 
sduenenen. — Flschhaber'e Lehrbücher der Logik, Moral, -^Psycholo^ 
gie und des Natorrechts. — Zerenner'9 Denkübungen. — I^iUen- 
berg^a Rhetorik. — J'Fisselei'^a Morgengebete. — Buttinger und 
Lang: Sammlung geistlicher Lieder. — TViMVul: lieber den Unter- 
richt in der Musik. — HieiUzsck: Sammlung zwei-, drei- und vier- 
stimmiger' Gesänge. — Stophasius: Beiträge zur praktischen Päda- 
gogik. — Zer cnner: Griind?ätze der Scluilerziehung. — Müller: 
lieber einige Förderungsmittel der Jugemlbildung. — JTöpfner: lie- 
ber TJTesen und Bedeutung höherer Hürfrerschulen. — Tegner's zwei 
Reden , ühei v. Mohnile. — SchniLeden Senecae prarcepta urtia 
legendi, — fpihic: I i l)cr die Stelle, welche der Bildung d<'s Schrm- 
heitssinues anzuweisen ie^t — Gerhel und Krebs: Ueber ästhetische 
BUduog. — Michstädt: I>e i.iciiliormo. • • 
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Lateinische Grammatik von Ludu^. liariuhom, Leipzig, 
Vogel. 1824. 8. 

(Bcscbluifl in t^Un Hefte dieses Budes abgebrodieBeii 

Reoeii«ioii.J 

!Oie driile Abtheilunir des ersten Tlieils vom Verhum und 
dessen Theüen im ei/ifachcn Satze beiifbudelt von § 162 hU 175 
die Lehre über dit* PLisonakiidungen, das Genug, die Tenir 
pora, die Modi, uiid die Ad^trhia. Im Allgemeinen ist aueh 
Iiier der scliQn raehrmais gerühmte sorgfältige Fleiss deg Hrn, 
Verf. nicht zu Terkennen ; indegs zeigt sich derselbe hier fagt 
durchaus mehr In einer nach mö<i^Iich8ter Yollstaadigkeit stre- 
beudeii Aufzählung der betieifeiideu £inzelheiten , als in kla* 
rer, lichtvoller Anordnung und Verknüpfung dtn rcichlialti* , 
gen Stoffes. Für am Besten getTbeitet halten wir § 107, vom 
Impefat^f ironüglich wegen der eben ßo n^uen« al«.ir^ffenden 
Art uad Weise, !irie djw lonst sogemiite l^ppcral. prmeiilii 
Yom Impemt fnluri» oder wie ne Ufit Hr. . V^f^\ncmti ^i» 
befehhmh IiHperetiTform Ton der ^eMl«»4e|i'.,iiii1lprielileden 
jfird* ' - . . \. .'\ 

WtM'vm die einzelnen Absehidtle anlangt, bemerlwil 
vir, dj^e die § 162 . über Fjfrsonal€nAi0»gßn ^egnboei»^ 
merlauigen durch aug Ton einer andern Selie^ «nl^^^gt giqd, als 
m4in es in einer lateinischfit^ QimMUki erwarten sollte, ^t^t^ 
nämlich vom Lateinigchen ana^gehen iwdl>die etwaigen £«igenr 
thümlichkeiten deg Gebrauches jener Perienalendungea anzuge^ 
ben, legt der Hr. Verf. da«! Deutsche zu Grunde und ^ieh| 
fast nichts als die ver>chiedneu FaUe an, in welchen der Deut*- 
gehe gich iV/i/j^/jfone// aundri^eke und 3fa7z gebrauche, während 
andres wirklich hieher Gehörige, wie z.B. §203S.65d. §20^ 
S. 603 f. u. 700 erwähnt wird, gelbst ohne alle Vervveiäuog 
übergangen worden ist. Das lateinische Impersonale^ das.d^ie 
alten Grammatiker mit grosser Sorgfalt untergchieden^ dass 
sie es sogar als besondern Modus betracliteten , ist hier «Or 
wohl I . wie üjlier billigt iin ^^aa^^eii, >V):4ke jjäuxiich übj^r^ 
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worden, trotz dem dass auch in syntactischer Hinsicht man-* 
ches darüber zu erinnern gewesen wäre. Nanientiich vermis- 
sen wir die mit manchen aiideru der lateinischen Sprache eigen- 
thümlichen Coustructionen in en^er Ik riili nm^ stehende Angabe, 
dass das Passivum desselben in der altern Latinität mit dem 
Accusativ construirt werde. Plant. Mii. Glor. 2, 2/08: dum 
modo — inducamus^ vera ut esae uedal , quae mentibitur, 
cf. Terent. Eunuch. proL 17. ' - <. 

§ 163, der vom^Mfa des Ve?bi handelt, spricht der Hr. 
Verf. unter andern anch von dner Vertausehung der Oenern 
▼erbi) und fuhrt ifehem statt veetus^ pumtua es^ suppedUaiuB 
MS, eadere ab koste u. s« w« ^n* Allein so scheinbar die Sache 
an sich sejn mag, ao'Terführt doch der Ausdruck ^Feriau- 
tthung^*" den Schüler, an Dinge au! glauben, die absolut un- 
ia5gUch sind. Die Vertausehung muss der Grammatiker nach 
nnsrer Ansicht durchaus leugnen^ nnd neUnehr, wo sie schein- 
bar sich findet, dnrcli passende firläuterung der Stellen die 
Entstehung der anscheinenden Unregelmässigkeit ans dem 
Sprachgebrauch nachweisen. So ist z.B. bei re^^« der Betriff 
des Sichfortbewe^ens festzuhalten, der Gebranch also derselbe, 
wie bei tnovere «tatt se movere^ und daher entstanden, weil der 
vectits thatigen Antheil an der Handlung" nimmt. Praeterve- 
hensydsm der Hr. Verf. gleichfalls aiifiUirt, gehört wohl gar nicht 
hieher, wenigstens kennen wir von diesem Verbum keine eigent* 
liehen activen Formen. Eben so würden wir pnnitvs es und 
snppedilatus es raitC^ninct. O, 3 tut seltnere Deponeniicilf armen 
erklärt habert, denu wenn gleich derselbe von kdw^i pennutatio 
spricht, so zeigt doch schon die Vergleichung von fabricor^ 
dass er dasselbe damit m^at, was wir meinen. Cader e ab hoste 
uber iM Ydllig regelnftssig und gehörte gar nicht hleber. ' 

S. 369 wird iwar sehr richtig bemerkt, duss das Hitfbiroit 
Jossen nicht ausgedrückt werde, wenn es sich von selbst Terslehe^ 
dass jemand eine Ilitidiuiig nielvt selbst habe Terriehten* kön- 
nen V sond«M nur veranlasst und veranstaltet, die Amfilhrung 
d ersel b euaberundern üherlnssen habe. Allein seitsacm irrtsM de« 
IIr.Verf.; 'wenH er die ans 'l'acit. Ann. 18» 20 angeführte Steiles 
Jfero , interßciendae mätris uMus^ nonprhts d iffe rri pofytÜ 
eet,^ jener Bemerkang gemlss durch non prius adduci potuity 
tit differret erklären ku köiinete' glaubt. So dachten sichs die 
RHmer keineswegs, sondern, so wie mui überhaupt d^enr^ 
aliqtiid ^ d.i. etwas aufschieben ^ sagte, so sagten Dichter und 
Spätere auch von Personen, differre aliqvem d. i. auf eine andre 
Zeit'V^wetsen u, dgl. Ö. Oudendorp ad S»fet. Caes 82, Ernest. 
•d Snet. Vespas. 23, Schwai** ad Plin. Paneg. 26, 2. 

Ueber den Gebrauch nnd die Bedeutung der einzelnen Tem- 
pora wird § 1(54 sehr \iel Gutes und Richtiges gesagt; nur 

. wird hier der schon i>beu «rw iihiite Mangel eiatr aweeknluissi|;ea 
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Eintlieiliin^ der Zeiten überhaupt ^anz rorziiglich fühlbar. Der 
Hr. Verf. geht die eiiizciiieii Tempora mehr bloa der Reihe 
nach durch , als mit Ki'icksicht auf das Yerhäitniss und den In- 
nern Zusammenhang, indem sie zu einander stehen, und fasst 
nun 1>ei jedem alles zusammen, was sich etwa dari'ibcr bemer- 
ken lässt, ohne diese Bemerkungen strenger zu sondern und 
ohne anzugeben , ob sie dem betreifenden Tempus als Tempus 
absolutum, oder relativum oder aoristum gelten. Dass daraus ver- 
ßchicdne üebelstände Jiervorgehn müssen, liegt am Tage und 
ist zum Theil schon früher nachgewiesen worden. Ausser dem 
Ilauptuachtheil, dass eine solche Anordnung den Schüler keine 
klare Einsicht und Ucbersiclit in dieser so wichtigen Lehre ge- i 
Winnen lässt, bemerken wir hier noch besonders, dass in Folge 
dieser Behandlungsweise manches als etwas Auffälliges oder . 
Besonderes in die Anmerkungen verwiesen worden ist, was bei 
einer richtigen Eintheilung der Zeiten als ganz natürlich, zu- 
weilen sogar gerade als die erste Bedeutung eines Tempus er- 
scheint. Einen Beleg für die letztere Behauptung giebt Seite 
. 401, Anmerk. 6, a u. wo überdiess Beispiele des Perfecti ab- 
soluti und aoristi in seltsamer Weise als gleich oder älmlich zu- 
sammengestellt sind. .nii • . -; m « k^«:b , i 
j § 165. üeber das Wesen der Modi im Allgeraeinen hätte 
der Hr. Verf. viel gründlicher und ausführlicher sprechen sollen. 
Anfangs scheint er auch hier deren nur drei, Indicatlv, Con- 
junctiv, Imperativ, anzunehmen. Allein im Folgenden zählt 
er auch noch den Infinitiv, das Gerundium und Supinum , und 
das Particip dazu, eine Anordnung, für die sich wofil Gründe 
anführen lassen, die aber doch wenigstens eine vorausgeschickte 
Erörterung und Hechtfertigung verlangt. Eben so sollte, was 
nach dem was Her mann, Bcrnhardi wid andre darüber ge- 
sagt haben , nicht schwer war, das Wesen und Gebiet eines jer- 
den einzelnen Modus sowie besonders sein Verhältnisa zu den 
übrigen weit genauer und bestimmter angegeben aeyn, als es 
vom Hrn. Verf. hier geschehen ist. Er würde sich dadurch in 
der Behandlung der einzelnen Modi vor manchem irrthum ge- 
sichert haben. ,\ .\V>^'* t 

Wie nachtheilig diese Unterlassung geworden sey, zeigt 
sich ganz besonders § Hi(> bei der Lehre vomConjunctiv , trotz 
dem, dass übrigens der Abschnitt mit sichtbarem Fleiase gear^ 
beitet ist. Im Ganzen >vird darüber folgendes gelehrt: „Durch 
den Conjunctivus spricht der Kedende Behauptungen und Fra- . 
geq nur bedingt aus , oder stellt Zustände dar, w^e er sie au- 
sser der Wirklichkeit sic^i den^^t, als abhängig von Umständen 
und braucht ihn daher, ijp Gegensatz des ludicativs, nach fol- 
genden vier Modificationen: als Modus potentialis, wenn er Zu- 
stände als bedingt viöglich; als Modus conditioualis , wenn er . 
sie als bedingt iiothwaHdig ; als Modus optativus,; \yenn er sie 
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kh bedingt zit fällige micl als Modns permis^mw, wenn er sie 
als bedingt frfVit/<cÄ darstellt/* Die ehen angeführten Prädicate 
jener vier Modificationen des Conjunctivs definirt der Ilr. Verf. 
also: ^^bedingt möglich ist ein solcher Zustand, zu dessen Rea- 
lisirung zwar alle Bedingungen vorhanden sind , die aber noch 

f- Ton Umständen abhängt (etwas kann seyn); bedingt nothwen- 

^ * ein solcher, dessen Realisirung entweder Umstände absolut 

gebieten [etwas muss seyn)^ oder dessen Realisirung Umstände 
fordern {etwas soUseyn)^ oder der als Folge anders gedachter Um- 
stände, als die wirklichen sind, erscheint (etwas würde seyn^ etwas . 
würde gewesen seyn); bedingt zufällig ein solcher, dessen Rea- 
lisirung von zufälligen Umständen abhängt (etwas möge seyn); 
bedingt wirklich endlich ein solcher, dessen Realisirung ich, 
Verzicht leistend, dahingestellt seyn lasse, zugebe oder einräu- 
me (mag etwas geschehen)^', ' ' ^ * ^ ''«»nft^i 

So manches Wahre hierin im Allgemeinen seyn mag, so we- 
nig können wir uns doch von der Haltbarkeit der gemachten 

. ^ Eintheilung, und von der Richtigkeit der Erklärungen überzeu- 

gen , welche hierin über die Bedeutung jener vier Modificatio- 
nen des Conjunctivs im Einzelnen gegeben werden; ja wir glau- 
ben vielmehr, dass alle jene Bestimmungen des Einzelnen mehr 
auf die jedesmalige Form des Deutschen Ausdruckes , als auf 
das Wesen der Sache selbst gegründet seyen, und die ganze 
Eintlieilung mehr logischen Schein habe, als Wahrheit enthalte. 
Offenbar nämlich versteht der Hr. Verf. unter jenem bedingten 
Aussprechen von Behauptungen und Fragen, worein er das We- 
sen des Conjunctivs setzt , gerade dasselbe, was andre ^ÄAff/i- 
S^S^^*^ dß'' Vorstellung^ oder blosses^ dem Factum entge- 
gengesetztes, Gedachtseyn genannt haben, und wenn er sagt, 
der Conjunctiv stelle Zustände dar, wie sie der Redende 
ausser der Wirklichkeit sich denke, so ist diess nichts anders, 
als was andre Grammatiker haben ausdrücken wollen, wenn 
sie ihn den Modt/s der Möglichkeit^ oder auch, wie Bern- 
hard!, der Möglichkeit u?id Zufälligkeit nannten. Diess alles ist 
nun vollkommen richtig; a'lein wie sollen sich denn hieraus die 
ünterabtheilungen, bedingte Möglichkeit^ bedingte Nothwen- 
digkeit^ bedingte Zufälligkeit und bedingte Wirklichheit herlei- 

[ ' ten lassen? Unter jenem Zfer/Zw^^M ersteht ja eben der Hr. Verf. 

!, die blosse , der unbedingten Wirklichkeit eben entgegengesetzte^ 

Möglichkeit', wie kann da nun noch weiter von einer bedingten, ' 
d. i. möglichen, Möglichkeit, Nothwendigkeit und Zufälligkeit 
die Rede seyn? Wir geben zwar gern zu , dass die verschied- 
nen Fälle, in denen der Conjunctiv im Lateinischen gesetzt wird, 
sich nicht leicht in streng systematische Ordnung bringen lassen, 
allein dieser vom Hrn. Verf. gemachte Versuch beruht olfen- 
bar viel zu sehr auf Formalitäten des deutschen Ausdruckes, 
A- als dass man ihn für gelungen halten könnte, und wir sind vielmehr 
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der Meinung:, das» die ^aiize Behandlung der Lehre iiherhainpt 
dadurch wesentlich gelitten habe, und weder umfassend ffenug, 
noch deutlich und verständlich, noch überhaupt zweckmässig sey.' 

Den Vorwurf der ünzM eckniässi^i^keit machen wir der Bc* 
handlung Torzi'iglich deshalb, weil nie den Gebrauch des Con^ 
junctivs eigentlich nur insofern darstellt, als derselbe alleiii 
und unabhängig steht, den Gebrauch desselben in abhängigen 
Sätzen aber ausgeschlossen hat, und nur hin und wieder, gleich- 
pam notligedrungen, aber eigentlich inconsequenter Weise, auf 
letztere Rücksicht nimmt. Die Lehre vom Conjrtnctiv in abhän- 
gigen Sätzen , oder dem sogenannten Snbjunctivus ist nun zwar 
nicht etwa völlig übergangen , sondern wird weiter unten im 
vierten Abschnitt, Von den verbundenen Sä'fsen^ an mehreren 
Orten behandelt, wahrscheinlich um den dem Conjunctiv ge- 
widmeten Paragraphen nicht unverhältnissmässig lang Werden 
zu lassen. Allein wir würden darin bei weitem keinen so gro- 
ssen U ebelstand ßnden, als jetzt in der vom Hrn. Verf. gemach- 
ten Anordnung. Bei derselben nämlich muss nicht nur nothwen-» 
dig der Zusammenhang des Ganzen leiden, indem die Lehre an 
Ter«chiedne Orte hin zerstreut und gleichsam zerstückelt und 
eine klare Uebersicht somit fast unmöglich gemacht wird ; son- 
dern es gewinnt auch den Schein, als «ey der Conjunctiv von 
den verschiednen Conjunctionen der verbundenen Sätze abhän- 
gig, während doch sein Gebrauch keineswegs durch die Bedeu- 
tung jener Partikeln, sondern lediglich durch die Beschaffen- 
heit des Gedankens bedingt wird. Den Vorwurf der Unver- 
ständlichkeit machen wir besonders den über jene vier Modift- 
cationen des Conjunctivs gegebnen einzelnen Regeln , welche 
nach unarer Ansicht fi'ir Schüler wenigstens auch dann nicht 
verständlich seyn würden, wenn es mit der Sache selbst seine . 
Richtigkeit hätte. Der Vorwurf der UnVollständigkeit endlich 
lässt sich der Behandlung in mehrerer Hinsicht machen. So ver- 
missen wir zuvörderst manche Bemerkung über die Tempora 
des Conjunctivs und deren Verschiedenheiten und iSigenthümf^ 
lichkeiten ; es ist z. B. nichts erwähnt über den Mangel de» 
Conjunctivs in manchen Temporibus und wie dieser ersetzt wer-) 
den könne; ebenfalls nichts, dass in verschiednen Fällen, in 
welchen der Conjunctiv gesetzt werden kann , doch manche 
Tempora nicht gebraucht werden können, wie z. B. derConjunct. 
jussivus und permissivus kein Plusquaraperfectum, der deiibera- 
tivus weder Perfectum noch Plusquamperfectum haben könnife n.' 
dgl. ; und selbst die wenigen über dergleichen Dinge in den Raifd-^ 
anmerkungen gemachten Bemerkungen geben mehr oherflächlichcj 
Andeutung, als wirkliche Erklärung. Ganz vorzü^lfch aber hö^ 
weisend ist hier der Dmstand, dass der Hr. Verf. weiter nuten 
§ 192 u. 195 noch nachträglich eine eigne Art von (vonjunctt** 
anführt, welche, nach seiner Ansicht, ganz verschieden toW 
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d eil hier angeführten Arten, Gedanken und Vorstellungen als 
solche darstelle. Wir halten diesen Conjunctiv keineswegs für 
Terscjiiedcnartig^ sondern finden in seinem Gebrauche ganz die- 
selben Grundbedingungen , welche in allen Vibrigen Fällen sei- 
ner Anwendung sichtbar sind, und wundern uns, wie diess der 
Hr. Verf. verkennen konnte. Indes», möchte er aucli wirklich 
verschieden seyn, so ist es doch auch selbst dann unwiderleg- 
lich , dass die ursprüngliche Theorie des Hrn. Verf. nicht um- 
fassend gewesen sey, indem sie, wie man doch an dieser Stelle 
erwarten musste,. keine solche Erklärung des Wesens dieses Mo- 
dus gab, welche alle mögliche Arten seines Gebrauches um- 
fasste. Wir sind daher der Meinung, dass dieser ganze Ab. 
schnitt des Werkes einer völligen und gründlichen Umarbeitung 
bedürfe. 

In dem Abschnitt vom Infinitiv § 168 ist der Hr. Verf. 
theilweise zu kurz gewesen , ganz besonders in der Lehre vom 
Accusat. cum Infinitiv. Wir tadeln dieses nicht etwa in Betrach- 
tung der Weitschweifigkeit , mit welcher andre, besonders frü- 
here Grammatiker diese Con^truction gleichsam als Hauptsache 
hl der ganzen latein. Grammatik und eignen Lieblingsgegenstand 
behandelt haben ; allein wir glauben doch auch , dass die grö- 
ssere Bedeutsamkeit derselben vor vielen andern Constructionen 
billiger Weise eine genauere und ausführlichere Erörterung ver- 
diene, als ihr hier geworden ist. Namentlich hätten wir vom 
Hrn« Verfasser eine Erklärung ihres Ursprungs, und eine nähere 
Würdigung des Verhältnisses erwartet, in welcher sie zu den 
andern Constructionen steht, mit denen sie nach der gewöhnli- 
chen Annalj/ne wechseln oder vertauscht werden kann ; und 
zwar um so mehr , da aucli in den Paragraphen (§ 182 , 183, 
185), welche über jene Constructionen handeln, wenig oder 
nichts über dieses Verhältiiiss bemerkt worden ist. Der Hrr 
Verf. scheint das unverhältnissmässige Hervorheben dieser 
Lehre in andern Grammatiken gemissbilligt zu haben; allein 
ivas jene zu viel thaten, thut er selbst zu wenig. Eben so hätte 
die Lehre vom IVoniinat. cum Infinit, nicht blos in einer Note 
(S. 431) abgehandelt, und die nicht selten sich findenden Ab- 
weichungen genauer erörtert werden sollen. Gewöhnlich wer- 
den solche Constructionen, wo bei Passivis, wie dicitur, vide- 
tur u. d. gl. der Accusat. cum Infinit, steht , von den Interpreten 
mehr entschuldigt, als erklärt, und die meisten Grammatiker 
>varnen sogar dagegen als vor seltenen ja nicht nachzuahmen- 
den Versehen der Schriftsteller. Indess sind sie bei weitem 
niclit so selten, als man sagt, und ob wir gleich weit entfernt 
sind, sie etwa Schülern zur Nachahmung anzuempfehlen, so 
glauben wir doch auch anderseits, was wir vielleicht bei einer 
andern Gelegenheit thun werden , zeigen zu können , dass sie 
meist nicht nur völlig richtig und keineswegs blosse UebereUu^^ 
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f en ;der Aite^ sondern ia gcwiiaseu Fällen sogar ftucll-lioüiwje»« 
4ig sind. • . » •. . ' .,»..'»•/ ^ « f ■ 

. Der Gebraneh dei iniiiit.lifstaiioilli Iii ^ ^rläatert ; naB 
Iti die BßitiiDiiiung , d««t arm If%nMxmg h^^tger^ aakiUmk- 
dttr Mdemehfi dienCf fUr.jMiiMHl CbebtiMdit efiwaftra: fcbi 
fdurinkti, , Br üteht glicht Moji-.lKit .dnawides Ader >lörtgeseli; 
tfff, Miviidm wh hü\9eMerkßU0r.y9Md telM M einer Hm^ ^ 

< samtk^mi 9war vonjtidmrißßmßdßrt gesehiehft. Iii?« 11)6. Eben 
■e hätte auch erwiUint werden soUen , dass er auch '.iMtflA ^ei^ . ^ 
f^rUMn stelle^: luld mi Faa$iv nur höi^t selten vorkomme, fkt \ 
erinnern vmim im' ganzen '.Selliuilyi ^o <lo<^^ diese Constra- 
<;tion gleidieam zu Hause ist , nur etiiira folgende vier Beiapiele 
gefunden ZH haben, CatU. 21: fatigof^^ JugUrtU. agitari^ 
ibid.CiO: ferri und 83: trahi» Die Sache lä96t si^hf.übrigent 
leicht aus der Bedeutung des Passivs erklären, da, natürlich jene 
Lebhaftigkeit in der Handlung i, fiir dereu Bezeichnung jene 
Construction eigen da bestimmt ist, mit dem, dem Passiv eigen» 
ibümllehen Begriff des Leidens gewissermassenMcentpastirt. ' 

§ 169 u. 110 handeln Viber Gerundium widiSupitium^ und 
geben das Gewöhnliche darüber ziemlich genau n^d vollständig« 
Indess hier gerade hätten wir vom Hrn. Verf. eine tiefere Griindrs 
lichkeit erwartet, da über diese der latein. Sprache eigenthüm-n 
liehen Uedetheile bei den Grammatikern der altern wie der 
neuern Zdit höchst verschiedne Ansichten herrschen, ohne 
daaa jedoch dadurch die anffaLk^den Big enthjiUniichkeitea, wel- 
che MiweU die GonstMstieii dei.1}eriuv4^iutMi,.wie d:ie .dMf 
yinnma darftieten, eine lud ,gr|iiid|ic]u» £iflLlSning gie* 

Itandea hatten. Wir kdoneA Idm udiM auf eliw ^amre Uit- 
ierauchniig dea Urapnmga imd Ckfeurapdia «Ueaer Aedellieiift 
eingehen , aendern be^nftgeft wia ava dü^ tcim^liieit Bemeilciiiii 
gen dea Hrn. Verf. daajenige aqiaigebenyiwaa er bei einer aber^ 
maligen gründlichen Behandlung der Sache gleich selbst als un-r 
richtig und unhaltbar miden.:Virird. Wir rechnen dahin gleich 
die erste' Behauptung^ saeh welcher der Infinitiv ein Seyn alA 
mk'Jkliehy das Gemuidittm und^upinnm nur ßU. gedacht nenne, 
weswegen letztre auch Substantivform angenommen hätten. Wir 
hätten, wofern wir den Hrn. Verf. überhaupt verstanden haben, 
die Gründe hören mögen, womit er diese uns seltsam scheinen- ^ 
den Behauptungen rechtfertige ; namentlich möchten wir wis- 
sen, wie er diesen Unterschied au den, von ihm selbst weiter 
unten citirten Beispielen , wie Cic. Tuscul. 3,7: JDiscrepat a 
t im endo confidere; oder Terent, Phorm. 1, 2, 52: Ful- 
tisne eamus viaere? verglichen mit IN cp. 21 , 2 : quum 
spectatum Uidos irei^ nachweisen möchte; und noch mehr, 
wie gerade in diesem gedachten Scyu ein Grund liegen könne, 
weshalb Gerundium und i^upiuum die äiub.stautivform angenom« 
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inen hätten. Eben so weni^ sehen wir ein, wie das Gerundium . 
einen Ao7ninativ liaben könne, da nach der richtigen Bemerkung 
des Hrn, Verf. selbst die Casus desselben die Casus obliqui für 
den Infinitiv sind, und dieser, wie fri'iher richti|^ gelehrt wird, 
Jiäufig als Nominativ vorkommt. Um seine Ansicht zu recht-' 
fertigen, iibersetzt der Hr. Verf. (8.437) freilich 7/io/fe72rfM??i , 
est^ das Ster be ns ollen findet Statt; allein wir kön-» 
nen in dieser Uebersetzung nichts als eine falsche Auffassung 
der Sache erkennen, wodurch hier est fälschlich zum wirkli- 
chen Prädicatsverbum gemacht wird, um inorieiidum als Sub-« 
jectsnominativ betrachten zu können. Uns sind alle jene For-^ 
men Nomina verbalia, gerade wie die Griecliischen tcoltjtbov^ 
(piXrjTiov , mit denen sie auch ganz gleiche Construction haben, 
d. h. den Accusativ regieren, wenn solclie gleich nur in Schrift- 
stellern älterer Zeit häufiger sich findet, während die spätere 
Sprache in solchen Fällen die Attractionsconstruction des söge- . 
nannten Particip. Futur. Passivi vorzog. Ob dieses Verbale von 
dem Gerundium, oder das Gerundium vom Verbale stamme, 
lassen wir dahingestellt seyn, aber gewiss stammt jenes söge-» ' 
nannte Particfpinm Futur. Passivi von dem Verbale, gerade wie ' 
(piXyjTEog von tpiXrjriov. In gleicher Weise halten wir es, trotz 
dem, dass der Hr. Verf. viele und zum Theil gute Auctoritäten 
auf seiner Seite liat, doch für irrig, dem ißerundium auch 
passive Bedeutung beizulegen; denn selbst in den scheinbarstea* 
Stellen, welche Vossius, Corte, Ruh nken und andere da- 
für angeführt haben , findet sich genauer und näher betrach- • 
tet doch nichts weiter, als höchstens ein Mangel strenger Be- 
stimmtheit in der Form des Ausdruckes. IMan spricht mehr 
unbestimmt und im Allgemeinen der Kürze lialber und weil sich 
die nähere Beziehung leicht aus dem Zusammenhang ergiebt. ' 
Ganz auf ähnliche Weise setzt man im Griechischen und Deut-* 
sehen häufig den InfinitivusActivi, wo die völlig genaue Bezeich- 
nung des Verhältnisses eigentlich den Infinit. Passivi erfordert 
hätte; und zuweilen thun diess auch die Lateiner, selbst bei 
jubere^ wo sie doch in der Regel genau zu unterscheiden pfle- 
gen. Cic. Brut. 4 : reddere jubet statt reddi. Man begeht also • 
bei jener Annahme den freilich sehr gewöhnlichen Fehler, Sinn 
und Bedeutung zu verwechseln. Ueber die Verwandlung oder 
NichtVerwandlung des Gerundiums in das sogenannte Gerun- 
divum hätte wohl auch genauer und ausführlicher gesprochen 
werden sollen. Der Hr. Verf. deutet, und zwar gleichsam nur 
beiläufig, in den untern Randanmerkungen (S.44I) u. 447) mehr 
auf das Richtige hin, statt dass eine bestimmte, den Schüler 
sicher leitende Regel darüber hätte gegeben werden sollen. •» 
Eben so hätte die Anomalie des ziemlich weit verbreiteten Ge- 
brauchs von Participien wie carendus^ desinendus^ pereundus^ ' 
placendus^ pigendus^ nascendus^ adolescendus u. dgl. hier i 
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eine Erwähnung verdient, um so mehr, da der Ilr. Verf. auch * 
nirgends anderswo darüber gesprochen hat. 

Vom Siipino bemerkt der Hr. Verf., es bezeichne das ge- 
dachte VolleJidetseyn eines Znstandes, weswegen es die Form 
eines Substantivs 4ter Dcclination erhalten habe, üeber das Prä- 
dicat gedacht und über den uns niclit einleuchtenden Grund, 
durch welchen es Substantivform erhalten haben soll, haben 
wir schon gesprochen. Mit dem Vollendet seyfi^ was Gern- 
h a r d Commentt. Gramm, part. V\ de supino et gervndio etc. 
p. 7 läugnet, hat es aucli nacli unsrcr Ansicht seine Riclitigkeit, 
nur sehen w ir nicht ein , wie es der Hr. Verf. bei seiner Auf- 
fassung darin finden, und bald darauf auch Scaliger {de 
cai/s. ling. Lat. p. 375) dafür citiren konnte, da doch dieser in 
den Supinis einen besondern Theil des Verbums, keineswegs 
aber Nomina der 4n Dcclination anerkennt. Freilich hat Scaliger 
unter allen Grammatikern älterer und neuerer Zeit die besten 
Bemerkungen über die Supina, aber da sie auf ganz andern An- 
sichten vom Wesen der Supina beruhen, so durften sie doch 
unmöglich zum Beweise dessen gebraucht werden , was der Hr. 
Verf. bei seiner ganz verschiednen Ansicht von der Sache dar- 
über behaupten zu können glaubte, sondern hätten ihm viel- 
mehr Veranlassung geben sollen, dem so viel besprochnen Ge- 
genstand eine völlig neue Untersuchung zu widmen. Nach un- 
serer Ansicht bedurfte er derselben auch in der That mehr, 
als jede andre Lehre der gesaramten latein. Grammatik. Denn 
was bisher in unsern Grammatiken über Ursprung und Wesen 
und zum Theil auch über den Gebrauch der Supina gelehrt 
wird , sind historisch und philosophisch betrachtet der Haupt- 
sache nach völlig unerwiesene und unerweisbare Behauptun- 
gen aus der lat. Grammatik des IT Jahrhunderts , die von fast 
allen Grammatikern der folgenden neuern Zeit auf Treu und 
Glauben hingenommen, trotz aller ihrer Unhaltbarkeit doch 
jetzt fast allgemein deshalb als ausgemachte Wahrheit gel- 
ten , weil nun schon seit langen Jahren die Sache nicht anders 
gelehrt und gelernt worden ist. Da die gründliche Untersu- 
chung des Gegenstandes eine weitläufige Abhandlung erfor- 
dert, so können wir hier nicht tiefer auf die Sache eingehen, 
aber da der Hr. Verf., wie wir hören, schon wieder mit einer 
neuen Bearbeitung seines Werkes beschäftigt ist, so halten wir 
uns für verpflichtet, ihn aufzufordern, diese Lehre der sorgfältig- 
sten Beachtung zu würdigen und namentlich die Gründe näher 
zu betrachten, mit welchen die Supina im vorletzten Jahrhun- 
dert von Scioppius, Vossius, Ursin us, Ruddiman- 
nus,Perizonius und andern zu Nominibus der 4n Dcclination 
gemacht worden sind. So weit wir die Sache kennen, beruht 
jene ganze Ansicht in historischer Hinsicht auf nichts , als ei- 
nem schwankenden Videtur Prisciaus, dem aber schon die, 
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inaiiche gnte Wiiikc enthaltenden, Bemerkungen Quinctilian.s, 
Charisiiis, Probus, Dioniedcs, Servius, Ciedonius und andrer 
völlig widerstreiten, und roclirere Grammatiker des 15 und KS 
Jahrhunderts, wie namentlich L. Valla, 31. Crusius, A. 
S a b u r n i u 8 , E m. A 1 V a r e z und andre, auch schon zum Theil 
gar nicht za verachtende Griinde entge^^en^estcllt haben. Was 
^ ihre philosophische Uiigrxmilung aber anlangt, so ist sie auf ei- 
nige unhaltbare, zum Theii völlige Cirkelschliisse enthaltende 
Voraussetzungen und in der Hauptsache auf jene längst verwor- 
fene Eilipsentheorie gebaut, mit welcher man in jenem Jahr- 
hundert alle Schwierigkeiten der griechischen und lalein. Gram- 
matik mit freilich bequemer Leichtigkeit zu losen wusste. In 
der spätem Zeit lehrte man nun die neuerfundne Lehre sorglos 
fort, gab mit stillschweigender Uebergehung der iur unsre 
Zeit etw a anstössigen Behauptungen jener frühern Grammatiker 
nur die Hatiptpuncte und verdeckte so mit dieser contidenteu 
Ki'irze die Willki'irlichkeiten , Inconsequenzen und Widersprü- 
che, die in der frühern ausführlichen Erörterung freilich auch 
zu offen am Tage lagen. Lim nicht zu scheinen zu viel gesagt 
zu haben, erlauben wir uns nur noch einige die letzterwähnten 
LJebelstände berührende Fragen und Bemerkungen. 1) Jf'ie 
und womit ist denn die bei Aufstellung und Beurtheilung jener 
neuen Lehre am meisten in Betracht kommende Behauptung, 
pämlich dass die Supina den Accusativ ihres Verbunis als no- 
viina rerbalia regieren können^ bewiesen worden*} Die dafür 
angeführte Construction der gar sehr verschiednen Verbalia 
auf tV, wie quid tibi hanc curat io est rem u. s. w. be- 
weis't diess noch keineswegs; ja wir tragen vielmehr kein Be- 
denken, bei den Verbalibus der 4n Declination auf aus Grün- 
den, die in ihrer ursprünglichen Bedeutung liegen , sogar die 
Möglichkeit jener Construction zu läugnen, und haben dabei 
wenigstens den doch gewiss nicht geringfügigen Dmstand für 
uns, dass eben ausser jenen vermeintlichen Accusativen der 
Supina auf um aus der ganzen latein. Sprache auch nicht ein 
einziges Beispiel sich dafür nachweisen lässt , Die Ferizonius 
(zu Sanct, AUn. 3, 9 p. 661) so sehr genireude Nebenfrage, 
warum denn nicht auch die Supina auf u einen solchen Accusa- 
tiv regieren, wollen wir, so sehr man auch bei jener Ansicht 
%on den Supinis sie zu beantworten verpflichtet gewesen wäre, 
doch deshalb gar nicht thun , weil wir uns , auch ohne mit frii- 
hern Grammatikern die Supina auf u von denen auf wn als gar 
Jiicht zusammengehörig zu trennen , wenigstens gnügenderc 
Gründe anzuführen getrauten, als Ferizonius mit seinem fortu-^ 
na et casus gegeben hat. 

2) Ist es nicht ein seltsamer Widerspruch, in der Form-» 
lehre bei Ableitung der Tempora die Supina als Grundformen 
*)guerkeiui6ii, und der Sjutax doch zu b^auptcu, es s^;^eu 
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nichts als Casus des^gvi^^httlfchen Yerbalsnbstantivä, das un- 
bestreitbar später entstanden st yn nniss, alle die Formen, 
die man in der Formlehre und 2war mit Recht uud nach der 
Auctorität der alten Grammatiker von dem Snpino herleitet? 
Die ganze 4e DediAation überhaapt ist, wie der Hr. Verf. § 25, 
Amnerk. 1 telbit richtig bemerkt,' offeAbw spätem Ursprungs; 
die Supina dagegen %M\ wie ibr^-Oebraueli und viele tndrto 
Umflünde «eigen, mlreitig z^dfe Ferment ist es nnn niehl 
weit nat&rlioher, eie enofa lir Jene VerbelanbstaBtlTe anf tw.ali 
Ch^dfermeit ananerkeBnen, als vngekeiiii tle für boUrt dm* 
stehende Ccbus dieser VerbalittbatantiTe selbst zu erklären, di^ 
doch naturgemlsa nicht andl^te' su Defeetivin 'werden konnten, 
als im Laufe iai^0r^Zdiien, fnr welche sich obigen '^ätiaiätoi 
Mfolge in der ganzen Geschichte der Sprache ja eben gar kein 
Raintt^ermittei« iässt» Und auch abgesehen von der Zeit, wäre 
es nicht ausserdem auch in anderer Hinsicht in vielen Fällen 
völlig unbegreiflich, wie von Verbalsiib!<tantiven, welche wie 
dictus u. dgl. schon ihrem BegrilF nach in aUen Casihfts eine 
häufige Anwendung' hätten finden mV^ssen, doch gerade nur im- 
mer Accusativ und Ablaliv hätten iibrig bleiben, die nicht niin- 
der 'oft nöthigen Nominative , G^nitite und Dative aber allmäh- 
lig wieder ausser Gebrauch hätten kommen können, wenn ihre 
Formen früher einmal gleichfalls in der Sprache vorlumden ge- 
wesen wären, uud mit den Supinis wirklich iu dem augenom-i 
meaeii Zusammenhang gestanden hätten. ' i k1 

^) Was nun endlich die Art und Weise anlangt, wid Alan 
•seit Yoitina. den Gebrauch des Snpinums auf um bestimmt hat, 
ao finden* wir auch irierin'indst HurWUlldbr oder upenigsteni 
greaaeBinBeitigkeitfdie aller tiefem aprachhfatoriaelieitfUaiiieli* 
emangelt' Bie «eine Anwendung Mfao «nigeClrenienbeie&ffia^ 
kende Regel, data ea nvr nack' Verbii der Absieht iind'Tomti9<^ 
lieh nach Verbia derBewegnng^ wie «r«, Mfidrai, «wfier« a.«.f/ 
atehen aeU, Ist eine Annahme^' die meist nur an Chnaleii- Jenei^ 
Büipaenllieorie nud lidckttens nach der Midirsahi der Beispiele 
aus einer Zeit entworfen iat, in wehAer die Constmction des 
8i|inams schon Itot völlig veraltet war und nur nocli in kirgli-v. 
eheii UelMvresten existirte. Ist es nun nicht völlig Tokehrt^ 
das Wesen solcher alterthümlichen Coustructionen wo» d^m 
Sprachgebrauch einer Zeit bestimmen zu wollen, in welcher 
man , einige alte, zu stehenden Redensarten i^ewordne Formeln 
abgerechnet, schon anfgeliort hatte, sich ilirer zu bedienend 
Und noch viel weiter in dieser Verkehrtheit ist man nun bei der 
Anwendung jener selhsterfimdenen Regel gegangen. In einem 
kaum begreitiiclken Verkennen der Sache nämlich bettrtheüt 
man nun auch den Spraciigebrauch aller Zeitalter nach jenier 
Regel und bestimmt sogar nach ihr, was für ein Supinum ge- 
haiien werden soll, oder nicht, Sa sind a. U. bloi jener ftegel 
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Miie ad ifiercäfiM* ilr«, dag LiuretUiiilme In e0mnm$atmn v»r 
mff0 u.il|^ n Sapiiii« creirl; .waKdeii. dm SftUiutiaiii«Q]ieii 
meego ms ultum injuria* kortBr dafCfea nimait selM 
miier Hr. Verf. (S. 450) Anstoss und will vre ergiait wissen}, 
die Worte des Pompejus bei Cic. Att. 8, 18: eohortet ad me 
miaaum facias sind nach Vossins höchst seltsam, und' 
Beispiele, wie das Plautinische r«diitaai oportuit (Pers.S,3,4S() 
oder das Terentianische mmsum tarnen oportuit ^ die früher 
nach g'ewiss bessern Gründen und Ansichten als Stipina galten, 
lässt er gar nicht weiter ah solche gelten. Und doch ist der 
Grund alles dieses Äristosses näher betrachtet kein andrer, als 
weil sieh solciie lleispiele nicht nach der Regel fügea wollen, 
die mau nun einmal über das Supinuni aufzustellen beliebt hat. 
Gewiss also, wenn irgend eine Lehre der iat. Grammatik citie 
neue und gründliche Behandlung bedarf, 6o ist es die vom Su> 
pinum. Mehrere gute \V iiike und Bemerkungen zu einer diessfall- 
sifen Untersuchung geben B o p p , 1 1 um b o 1 d t und besonders 
Schmidt (^lieber den Infinitiv, Uatibor 1826.), nur dass 
auch diese Männer bei ihrer sprachphilosophLücheu Betrachtung 
dieser ftlleaFormeo doch mehr nur die jetzt gewöhnlichen Lehr 
ren nngrer Granunttiken, als die eif entUeheif Qnelien, d. h.diBin 
Sprachgebrauch der Uteslen lateiiiiMlien Schriftateller, vor An^ 
gen gehaM inliahentelieiaen«. , « i. 

ImEinsehienbemerlienivir Boeh«dewS.450 N«i2» n* S. 458 
2,iire die vtt«fihic»laen.Coaettn€lloiienaiigifiihirt werden, wel- 
che statt der Supina gebraucht werden icHnnettf dnrchane aneh der 
Unterschied anifBlurlieherhltte erörtert nreiden sollen, welcher 
zwischen ihnen statt findet. Die Kürze, womit der Hr. Verf. 
die Sache berührt , kann dem Schiller keine sichere Kenntoisc 
derselben verschaffen« sondern wird und muss ihn zum Irrtlium 
verleiten und zwar um so mehr, da sich in Folge jener flüchti- 
gen Kürze der Ilr. Verf. selbst nicht immer frei davon erhal- 
ten hat. Itvm Belege für beides verweisen wir nur auf S. 452 
ISiote 2, b. Hier wird gelehrt, dass statt des Supiui in u bei 
facile eat^difficüe eat^grave est etc auch der Infinitivus^/aese/i/M 
stellen könne, und gleich als erstes Beispiel dafür augeführt: 
i\icüe est vincerc non repitgnantffS^ Cic. Tusc. 1, 1. Wir. giau- 
ben recht gern, da^^ dieses seltame Verseben ein Uebereüungs^ 
fehler ist, finden aber auch anderseits darin den ^obersten Be- 
weis für unsere Behauptnug, dass dergleichen Dinge nicht blos 
kürz berührt werden dürfen, sondern gründliche Erörterung 
verlangen, wenn der dejii Veilchen und MissTerstehen an sieh 
a^hon .weit leichter ausgesetzte Verstand des Schülers gegen 
sokiije lath&Ufer vndMiasgiriffia wirkUch gesichert werden MÜt 
' l7eher,daa9articiphHn|;iebt dcrHi: Verf. %^%\ H^ in eiiSS 
U|nge Beniedcungen^ dito nliar . viiri-iBWitigea .enthalten ^ nnrt 
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aber doch nicht immer klar und trefTend genug, nocli nothwen- . " 
dig scheinen. Zu den unklaren und verfehlten rechnen wir, wenn 
es S. 403 f. heis8t , „das Participium, wenn es erklärend, (d.h. 
in Apposition) stehe, bezeichne entweder ein blosses Seyn, oder 
eine auf das Frädicat Bezug habende //ä/2</////^^^^; ferner wenn ' ** 
8.419 in Beispielen, wie diu non perlit atum ienuerat di- 
clatorem^ne—posset (Liv.7,8) oder stifflcere—videbalurFespa- 
siani nomeii ac nihil arduum fatis (Tacit. II. 2, 82) ein No- * 
minativus absolutus angenommen wird, da dergleichen Fälle 
doch schon von Perizonius und andern (Sanct. Min.3, 9 p. Gd'^f.) 
richtig erklärt worden waren. Für fast überflüssig aber 
halten wir die ganze grosse Anzahl von Bemerkungen von S. 
4(>o — 47(5, in welchen fast weiter nichts angegeben w ird, als wie 
man die lateiu. Partfcipialconstruction in diesem oder jenem Falle 
im Deutsclien übersetzen soll. Für Schüler der Art, für welche * 
der Hr. Verf. seine Grammatik bestimmt hat, konnte alles, was 
/.in jenen Bemerkungen enthalten ist, weit kürzer und bündiger 
. und dabei zugleich auch weit tiefer und gründlicher dargestellt 
werden. Dagegen vermisst man manches, dessen nähere An« 
gäbe für Schüler höherer Classen höchst wünschenswert!! ge* 
wescn wäre. So i&i z.B. nichts darüber gesagt, dass eine grosse 
Anzahl Participia zu völligen Adjectivis geworden sind, nichts'^ 
über den in den verschiednen Zeitaltern der Sprache verschied- 
uen Gebrauch der Participia verschiedner Tempora, und nur 
höchst wenig über die Fälle, in welclien man die Participialcon« 
struction nicht gebrauchen darf. Eben so hätte der S. 480 f. 
berührte Fall , dass die Ablativi absoluti zuweilen unregelmä- 
Rsig zu stehen scheinen, eine nähere Erörterung verdient. Der 
Hr. Verf. erwähnt blos den einen Fall, dass die Ablativi abso- 
luti , auch wenn ihr Subject bei dem nächsten Verbo als Pro« 
nomen wieder vorkomme, und statt des Ablativs also eigentlich 
der Casus dieses Pronomens Iiätte gesetzt werden sollen, doch 
. zuweilen als Zeitangabe oder zur Hervorhebung eines besonders 
: zu beachtenden Äebenumstundes beibehalten würden ; z. B, 
M. Porcius Culo vivo quoque S cipione allatrare ejus ma- * 
gnitudinem solilus erat^ Liv. 38, 54. Dieser Fall war nun aller- 
dings zu erwähnen, aber gewiss noch weit mehr der zweite, 
nämlich dass sich sogar auch oft dann Casus absoluti finden, 
wo beide Satztheile ein Subject haben. Plaut. Trucul.2, 4,8(J: 
Oslendit sese jam mihi medullitus, se mihi inj idelem nunquam^ 
86 Viva, fore. Ovid. Amor. 2, 12, 13: Me duce ad hanc 
votifinem, me milite veui. Id. Metam. 3, 400: Lacrymas 
quoque saepe notavi, me lacr y mante , tuas, vergl. Caes. 
B. C. 3, 1 init., Auct. B. Afric. cap. 10, Petron. Sat. c. 113, 
Senec. de Vit. beat. c. 20, Suet. Tib. 31, lustin. 11, t, Auson. 
Idyll. 2, 14. Im Griechischen sind Stellen beiderlei Art noch \ 
häufiger, aber eben so wie im Lateinischen meist aU uuregel- i 
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massige Ausnahmen betrachtet worden. Die genaue Bctraeh^ 
tung aller Stellen lehrt, dass es keineswegs Verbellen der Schrift- 
steller sind, und dam die Sache noch tiefer aufgefasst werdea 
muB, als es Tom Hrn. Verf, gescftkebeft ist. y « '^v 

: § IIS hAndellTon den AdrerUis negandi, aWnMtvisft^ 
sündig genvg. Blnlges wird swsr in § 119 S. 588 end anderfl 
folgenden Paragraphen nachMgUoli benerlct, i» B. dass me 
ancli in der Bedentongven mT^qMmn gebrancht #erde, daai 
swei Negationen einander niclit &nmer aufheben n, dgl.$ alt^ 
'da man alle dkjSe Bemerltangen hier erwartete, so hatte wenige 
^tena änf jene andern Orte verwiegen werden sollen. Diesweite 
f tmnon wohl zu untepscheidende Negation Aoifd ist nidit efauiiai 
erwähnt worden. ^< »n- 

Vollständiger ist § 174 über die Adver bia inierrogandi, der 
aber eigentlich nicht blo?« Viber diese, sondern' mit Ausnahme 
dessen, was srtion IViihcr ^ KiO bei der» Proriominibns inter- 
rogativis erinnert worden war, vielmehr voji den Fragesätzen 
Viberhanpt handelt. Die über die einzebien Fragpartikeln und 
ihren CJebraiich gemachten Bemerkungen wind meist richtig, 
M'enn schon nicht immer War und allseitig genug (s, S. 491!^ 
Ganz übergangen ist nam^ das in der frühern Latinität auch 
ausser dem Pronomen quisnam in der Frage gebraucht wurde, 
Plaut, Pers. 3, 1, 51, utid liier um soraehr eine Bemerkung 
Tcrdient hätte , da auch an jenem erstern Orte dieses aus ^uU 
und nam zusammengesetzten Pronomens und anderer derglel^ ' 
chen Formen (uternatn^ färunmam\ gar nicht gedaeht wo^eli 
ist. S. 502 spricht der Hr. Virfl tWlMiM «nd tt» «oft und 
sielit folgenden Untersehied auf: „Ist in dem sw<Mk CHiedtf 
(einer dinjunctiren Frage) die Negation des ersten' enUtalteni 
so kann damit entweder da$ NiMtetfo kS tiine n des Mten genelM 
seyn^ oder dmB wirükihe NickUefn desBelben;' • tae negsittf« 
Mogliohicelt wird dnroh nee ne , die negative Writttehkeit Utn* 
gegen durch an non^ im BeiilBciien Beides dnseh oder jnchi 
geMkokt.^- Früher lehrte man naeh Ernestis Bemerkung,- 
an non stehe gewöhnlich mtY, nee ne meist ohne wiederholtes 
Verbum« Ueber beide Behaaptnngen und deren gegenseitige 
Unhaltbarkeit haben sich neuerdings der Hr. Verf. und Hr; 
Znmpt ziemlich scharf, jedoch, wie wm scheint, ohne Gewinn 
für die Sache selbst gestritten. Nacb un'jrer Meinung enthal-^' 
ten beide ■^^-,timmun^^e^ , inwiefern sie sich in der Thttt auf die 
Mehrzahl derBeis^pielti anwenden lassf^n, allerdings etwas Wah- 
res, können :ibrr beide deshalb noch keineswegs als grammati- 
sche Regeln gelten, weil es der einen wie der ^nd^sm an der 
nothigen Gründlichkeit und Allseitigkeit fehlt. /Von der Ernesü- 
sehen Meinung liegt diess klar am Tage, indem dabei ^rleich 
ttelbst ans dri'ick lieh zugestanden wird , dass es nur eine auf die 
M^iur^alil der Beispiele gegriiudcte iieiucikimg bcy. Üiti Mol« 
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nun» de« Hrn. Verf. geheint nun freilich auf mehr philosophi- 
Bcliem Grunde zu ruhen ; allein wir sehen nur nicht ein, wie die 
logisch feine Unterscheidung zwischen Nichtseynkömion und 
wirklichem Nichtseyn mit der Natur und Bedeutung jener Par- 
tikeln in einem solchen Zusammenhang stehe, dass sich die 
Körner hätten veranlasst finden können, zwischen beiden ge- 
rade auf jene Weise zu unterscheiden. Und befragt man nun 
den Sprachgebrauch selbst, so finden sich gar nicht wenig 
Beispiele, welclie theils jene Unterscheidung als TÖllig willki'ir- 
lich erscheinen lassen, theils sogar auch deutlich zeigen, dasa 
die Lateiner 7iec ne auch da setzten, wo keineswegs an ein blo- 
sses Niohtseyukönncn, sondern otfenbar an das wirkliche Nicht« 
seyn gedacht w erden muss. Stellen der Art hat der Ilr. Verf. 
selbst schon nielirere angeführt; z.B. Cic. Catil. 2, 6, 13: 
Quaeaici a Calilina, an nocturno conventu apttd M, Laecam 
fuiesct^ nec ne; Id. Farn. 2, IT: Parthi transierint 
7t ec n e, praeter te video dubitare neminem ; 1 d. Tuscul. 2, 1 2, 29: - ' 
Hoc doce^ doleamne necne doleam^ nihil interesse ; Liv.l, 
51 : Id vanum 7iec7ie s it^ extemplo sciri posse ; alles Fälle, wo 
durchaus nicht an das blosse Nichtscynkönnen, sondern an das 
Nichtseyn zu denken ist. Noch aulTälligcr ist Cic. Tuscul. 3, 
18, 41: Sunt haec ttia verha nec Jie?^ wodurch zugleich auch 
Dölekes Beliauptung, dass 72ec ne nur in indirecten ragen ' 
sich finde, widerlegt wird. Nach unsrer Meinung ist der 
Unterschied aus dem Wesen jener Partikeln selbst zu bestim- 
men und liauptsächlich in folgenden Pnncten begri'indet. Aec 
ne bildet, wenn wir es gleich im Deutschen durch ein disjiincti- 
ves oder 7iicht i'ibersetzen, doch im Lateinischen, wie schon die 
Partikel 7iec zeigt, keinen eigentlich disjunctiven Gegensatz, 
sondern enthält vielmehr nur eine^ aus zwei durch die Copula 
verbundneu Gliedern zitsammengesetzle Frage ^ bei welcher 
das erste oder /JosiViüe Glied stets die als //fl//;j/«flcAe in Betracht 
kommende Sentenz enthält, während das zweite negative Glied 
stets als ?nijiderwichtig und mehr nur als ein die vorausgegan- 
gene Hauptsache näher bestimmendes Anhä/igsel erscheint. Nec 
ne ist also ein ganz gelindes oder nicht und steht inFragen, 
in welchen man blos wegen der ge7iauer7i Erforschung und Er- 
örterung einer positiven Sentenz noch kurz und anhangsweise 
auch nach dem Gegentheil fragt. Ganz anders ist es bei an 
non. Dieses nämlich bildet eine wirklich disjunctive Frage, und 
steht also , wenn bei dem Gegenstand der Frage Jffirmation 
und Negation als gleich erheblich angeselien werden sollen ; so 
dass mithin das zweite negative Glied nicht blos des ersten 
positiven halber, sondern auch anund für sich selbst in Betracht 
kommt. Da indess beide Fragw^isen nicht sowohl in Hinsicht 
des iSi/^/ies, als vielmehr nur nach der jedesmaligen JVürdigung 
der // icA^f^K'iV beider Sria?r?*ieder versclüedeii sind, und diese 

Jahrb. /. thil, u. i'üaog. Jahr^. III. Uejt 7. X)f 
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, Würdigung oft nur \on dem siibjectiveii Urtheil des Fragenden 
abhäii^i^ ist, so kann es natViriich auch Beispiele geben, in wel- 
chen es ziemlich gleichgi'ilti^ war, ob der Schriftsteller necne 
oder annon setzte. Gebieten dagegen die Umstände, beide Glie- 
der als gleichwichtig zu disjungiren, oder kommt gar das nega- - 
tive mehr in Betracht , so muss durchaus an non stehen. Stel- 
len der Art sind Plaut. Epid. 4, 1, 11, Id. Pers. 3, 1, 50, 
Terent. Andr. 1, 2, 15, Id. Eunuch. 5, 4, 40, Id. Heaut. 2, 
4, 25, und die vom Hrn. Verf. selbst angefiihrtenTerent. Phorm. 
6i 6, 12, Id. Hecyr. 3, 5, 58, so wie ganz besonders Liv. 8, 
13: DU ita vos potentes hvjns comilii fecerunt^ ut sit Latiu?n 
det'nde^ an non sit^ in vestra manu po8uertnt^ wo durchaus 
nicht necne liätte gesetzt werden können. Nach dieser Erör- 
terung ergiebt sich nun, wie wir glauben, von selbst, warum 
ys^c ne meist ohne wiederholtes Verbum sich finde, und wie es 
Vorzi'iglich auch geeignet sey, da gesetzt zu werden, wa es 
«ich um blosse Meinung und Möglichkeit handelt. - 

Die rj'er/e und letzte Abtlieilung des er«^e;2 Theil« handelt 
Ton § 115 — 190 von den verbundnen Sätzen^ und ist im Gan- 
zen gleichfalls mit ausgezeichneter Sorgfalt, wenn schon nicht 
'in allen einzelnen Theilen gleich gut und gli'icklich bearbeitet. 
»Die Verbindung der Sätze theilt der Hr. Verf. in Coordination^ * 
iExplication wwA Subordination^ eine Eintheilung , wobei nach 
"dem eignen Eingeständniss desselben (S. 581 ) das Glied der 
i*]xplication zu den beiden i'ibrigen in keinem richtigen Verhält- 
niss steht; indem eigentlich die meisten vom Hrn. Verf. für Er- 
klärungssätze ausgegebnen Sätze ihrem Wesen wie ihrer Gel- 
tung nach zu den subordinirtcn gehören, die meisten i'ibrigen 
aber, wie z. B. die § 187 behandelten, richtiger theils an die ' ' 
coordiiiirten angereiht, theils bei der^Lehre vom einfachen 
Satze behandelt werden konnten. Wahrscheinlich hat auch 
hier der Hr. Verf. durch diese Trennung verhüten wollen, dass 
'der Abschnitt von den subordinirten Sätzen nicht zu einer unver* 
hältnlssniässigen Grösse anwachse; allein dieser Gewinn, wo- 
fern es anders überhaupt einer ist, ist doch gewiss weit gerin- 
ger als die dadurch herbeigeführten Uebelstände. Denn es ist 
wirklich nicht nur sehr störend und unbequem , sondern auch 
In vieler andern Hinsicht selbst für den Lernenden nachtheilig, 
^enn völlig gleichartige Constructionen , deren Wesen und Ei- 
jgenthümlichkeit nur aus guter Zusammenstellung aller Fälle er- 
kannt werden kann, gerade in umgekehrter Weise gegen die 
Forderungen wahrer Logik auseinandergerissen und an ver- 
schiedne Orte zerstreut werden. Wie und auf welche seltsame 
Weise diess hier öfters geschehen sey, zeigen am besten die 
Im Ganzen völlig gleichartigen Constructionen der Partikel ut 
und des Pronomens qui^ welche in Folge jener Eintheilung ganz 
unzweckmässig auseinaadergerissen und trotz aller ihrer Gleich- 
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arti|^ke!t oft durch mehr als 10 laii^c Paragraphen von einander 
getrennt worden sind ; vergl. Index unter ul und qui, Wollie 
der Hr. Verf. die Masse der suliordinirten Sätze nicht zu gross 
werden lassen ^ so konnten offenbar am richtigsten und leichte- 
sten die Bedingungssätze davon getrennt werden. Am besten 
sind nach unsrer Meinung die coordinirlen Sätze, die der Kr. 
Verf. in correlutive^ cotitinuative^ distributive^ copulutiie^ dis- 
junctive und adversative getheilt liat, behandelt. Besondere 
schätzbar sind dabei die gelegentlichen Bemerkungen, welclie 
über Bedeutung, Gebrauch und Unterschied der dabei vorkom- 
menden Partikeln gemacht werden, wo in der Regel das Rich- 
tige getroffen ist. Nur einiges hätten wir genauer oder anders 
bestimmt gewünscht, wie z. B. die Bemerkungen über et und 
que und ac und atque ^ welche uns ungni'igend und verfehlt 
scheinen. Die beiden ersten sollen nach S. 515 gleichartige 
(homogene) Sätze verbinden, und zware^ solche, die als iiolh-^ 
wendig zusammengehörende^ que solche, die als zufällig zu- 
sajnmenkomnwude sich zu einander verhalten ; ac und cUque hin- 
gegen ungleichartige. Hier lialten wir sämnitliche als wesent- 
lich angegebne Bestimmungen weder für genau und verständlich 
genug , noch für richtig. Das Gleichartige und Ungleichartige 
kommt nach unsrer Meinung weder bei et und que noch bei ae 
und atque in Betracht, und die Prädicate nothwendig zusammen- 
gehörend und zufällig zusammenkommend sind wo nicht ganz 
falsch , doch wenigstens schief und ungni'igend. Die Verbin- 
dung durch et gicbt den verbundnen Dingen gleichen Uang.^ 
gleiche Jf' ichtigkeit in Bezug auf die Sentenz, que hingegen hängt 
Minderwichtiges an die vorausgegangne Hauptsache als bei- und 
untergeordnet an. Man sieht hieraus leiclit, dass man also 
wohl sagen kann, q?ie hän^e nicht nothwendig zu Erwähnendes , 
an, aber daraus folgt noch nicht, dass et nur nothiremlig Zu" 
sammengehörendes , und noch weniger, dass que blos zufällig 
Zusammenkommendes verbinde. Im Gcgentheii steht que ganz 
häufig und gewöhnlich bei Anreiiuing solcher Dinge, die sich 
zum früher Genannten wie Dazugehörendes ^ Anscidiesseiules 
verhalten. Noch sonderbarer ist die Bestimmung, dass ac und 
atque Ungleichartiges verbinde , wie schon die Vergleichung 
der vom Hrn. Verf. selbst angelTihrten Stellen zeigt, z. B. Si 
forte quaereretur ^ quis esset Imperator; Jblp u mijiondam 
atque Ha?ini balem^ atque ejus generis homines nomi- 
narem (Cic. Orat. 1, 49), in der That ein Beispiel, das jeder ' 
;r wählen würde, der das Gegentheil behaupten wollte, was übri^ 
gcns auch sclton wirklich geschehen ist; vergl. Heus eher' s 
Jl'ort gesetzte Nachricht von dem Gymnasium in Cottbus Soraa 
1825, S. 50 f. Nach unsrer schon oben ausgesprochnen Mei- 
nung hat ac und atque ursprünglich comparative Bedeutung, 
aus welcher sich sodann die copulatlvc leicht ableiten lässt aud 
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auch erhellt, warum hei Eintheilungssätzen wohl et — c/, que — 
qne ii. s. w. , aber nicht atque — atque gesetzt werden kann. 
Ebenso finden wir es auch bedenklich , mit dem Hrn. Verf. aus 
diesem zuletzt erwähnten Gebrauch des verdoppelten et die 
Bedeutung auch, so^ar, den die Partikel so häuiig hat, abzu- 
leiten. Er nimmt nämlich an , dass in diesem Falle das erste 
Glied einer solchen Eintheilung im Zusammenhange versteckt 
liege. An sich wäre diess nicht unmöglich. Aliein wegen der 
so nahen Verwandtschaft, in welcher die Begriffe und und auch 
stehen, und vorzi'iglich weil quc , das doch ganz denselben Ge- 
brauch der Verdopplung hat, jene Bedeutung, das spätere 
hodieque ausgenommen, durchaus nicht hat, so lialten wir es 
für einfacher und riclitiger, der Partikel et die Bedeutung der 
Verbindung so ganz im Allgemeinen beizulegen, dass darunter 
beide Begriffe und und auch subsumirt werden, wie ja auch 
bei dem griechischen v.ai der Fall ist. Ganz befremdend end- 
lich ist es uns gewesen, dass der Ilr. Verf. durch diese Annahme 
sich zu der Behauptung hat verleiten lassen , „ sed et sondern 
auch könne daher eben so wenig vorkommen, als ac und atque 
in dieser Bedeutung''' (S. 51ü). Die Scblussfolge zeigt, dass er 
nicht etwa die auch uns noch zweifelhaft scheinende Behaup- 
tung Bremi's zu Nepos undSueton, nach welcher sed et stets 
sondern sogar, nicht so7idern auch bedeuten soll, dabei im Sinne 
hatte, sondern den Gebrauch i'iberhaupt läugnet. Wie diess 
möglich war , können wir uns nicht erklären, und gestehen da- 
her, entweder den Firn. Verf. gar nicht verstanden zu haben, 
oder dass wir es unbegreiflich finden, wie er jener Verbindung 
sed et, die bei den Spätem namentlich fast gewöhnlicher als * 
sed etiam ist , sich nicht erinnern konnte. Bei quoque hätte 
wohl bemerkt werden sollen, dass es in der ältesten Latinität ' 
mit ne verbunden für 7ie — quidem gebraucht ward ; vergl. A. 
Gell. 17, 2; und eben so hätte man auch wohl etwas über den 
Unterschied von non tanlum, non soluni, non modo erwarten 
sollen, besonders da über die ihnen correspondirenden Adver- 
sativpartikeln sed, verum etc. viel Gutes und Richtiges erinnert 
worden ist. i:** s . . o i . i. • t >;< .sji»..n' i. ' 

Der Abschnitt über die Bedingungssatze § IDO hat uns nicht 
befriedigt. Nach dem, was von Hermann, Buttmann, 
Thierse h, Krüger und andern darüber erinnert worden war, 
hätte man billig eine klarere und umfassendere Darstellung des 
Gegenstandes erwarten sollen, als der Hr. Verf. gegeben hat. 
Er unterscheidet zwar drei verschiedene Gattungen derselben, 
aber weder bestimmt genug, noch mit genauer und richtiger 
Angabe ihrer Verschiedenheit. So wird S. 581 behauptet, bei 
dem Vordersatz eines Conditionalsatzes habe der Redende je- 
desmal das in der W irklichkeit vorhandene Gegentheü im Sinne. 
Demungeachtct heisst es gleich darauf von der ersten Gattung 
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der BcdingiinpsStze, bei welchen in beiden Gliedern der Indi- 
cativ stellt, sie enthielten im Vordersatz die Voraussetzung ei- 
nes mrklich vorkommenden Falles, eines ZuStandes, der in der 
Gegenwart, Vergangenheit oder Zukunft wirklick stattfinde, 
oder doch als solcher angenommen werden müsse, wobei mau 
sich die Negation als Gegenth eil denke; und von dem zweiten 

^ «der dem Folgesatz: er drücke die Fol^o als nothwendig d. i, 
' tfirdU mt« Wir finden hioria, wenn nicht yölligen Wi- 
^^rqHMi, doeh dnidwos keine Klerheit und rich^i£;e Bestim- 
nttii^ der Biche, wie sogleicli die Betraeiitnng de^^em Hm 

, Ye^ teibtt «isd&liiieB Beispiele aild nocli destlicliw Cie. de 
Fin^l, 21 lehrt. Yen deiiBitsen der aweüen iGetteaf wird 
gelehrt: Yorder- und NaehMts bitten den C^nnetiT, wenn 
man bei ergterp die Yonnstetsmig Mingtervfeüe ^ der Wiifc- . 
iichkeit entgegengesetit, nehme, der Nachsatz eher die Foife 
als bedingt ausdrücke. Als wäre das nicht in jedem* Conditio^ 
nalsatz der Fall, dass der Vordersatz einen bedingt erweise au»« 
gesprochnen Gedanken, und der Nachsats eine bedingte Folge 
enthalte. So ist nun auch weiterhin, wo von den einzelnen For> 
men der Gonditionalsätzc gehandelt wird* wenig Klarheit; die 
Terschiednen möglichen und wirklich vorkommenden Fülle 
sind bei weitem nicht alle erwähnt, namentlich nicht die ver- 
schiedenen Verschmelzungen und Vermischungen der einzel- 
nen Gattungen, und selbst in den Beispielen sind Stellen der 
▼erschiedensten Art ziemlich bunt durcheinander geworfen, 
das Gewöhnliche von dem Ungewöhnlichen nicht gehörig ge- 
schieden, das Seltsame nicht hinreichend erklärt und st^lbst 
nicht vollständig angeführt. > 
Die Goncessivsätze § 191 werden zwar selir richtig in 
■wei Ctiiien geschieden, allein das Wesen und die Verschie- 
Mihttil deneNien «ind nach imirer Anrieht ideht gut ange* 
«eben» Nateh demOriL Yert (S.Q05f.) toll der Untenrnhie« ' 
tenelben diMn bestehen, dats in Etttnen der enten €hnse^der 
YehlenatB eine Vwaun^iwmg Mi VmsUMm hergenonH 
mene Bedlnjgnng enthnitef bei 8fttifis'4v swidten daiie aber 
diese Bedlngan^ mnrämmd als WUhmiuMmiwng ansgespro* 
eben werde; und SO werden nmi sodann den Vitien der ersten. 
dLrt et9i, etiamsi^ tamtUi^ den andern mi (gesetzt dass), m 
(g^esetzt dass nicht), ^tiomvia^ quanquam und qmdmn gleiehiaai ' 
ansachliesslich als dgenthämliohe Partikeln zugewiesen und 
einige nähere Bestimmungen über die Modi , die dabei zu bran« 
eben seyen, hinzugefögt. Wie man leicht einsieht, ist derHr* 
Verf. bei dieser Unterscheidung von der Bedentung jener Par- 
tikeln, oder vielmehr von den bcsoudern Modificationen ihrer 
gemeinschaftlichen Grundbedeutung ausgcgüugen, wobei indes» 
freilich nur die Prädicate als V oraussetzung und einräumend^ 
nicht aber die nbrigen Bettinunuosen den Sprachgebrauch ent- 
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sprechen und wirklicli haltbare Verschiedenheften nnirebenl . 
Allein nach unsrcr Ansiclit konnte diese Uedüutiingsverschieden- 
heit der Partikeln liier nur als Nebensache inHetracht kommen, 
durfte aber bei der Unterscheidung der Sätze selbst keineswegs 
zum Eintheiluui^sgrunde gemacht werden. OlFenbar näm- 
lich niusste dabei vielmehr die Art und IFeise^ wie die Sen-' 
tonzen in solchen Sätzen ausgesprochen werden , das ist also 
die bei ihnen stattfindende Modusverschiedenheit zu Grunde 
gelegt werden; wo sich dann würde ergeben haben, dass ia 
Sätzen der ersten Art die Sentenz als wirkliches Factum ^ in 
Sätzen der zweiten Art aber blos als Gedanke ausgesprochen 
erscbeine, und wie deslialb in den ersten der Indicativ^ bei den 
audcrii aber nati'irlich der Conjunctiv gebraucht werden müsse. 
Die Partikeln etiamsi^ tametsi^ quamvia^ quanquam^ qui- 

deni selber, denn r/^ und ne gehören, wenn gleich jene eigent- 
lich elliptischen Constructionen derselben einen ahnlichen Sinn 
geben, doch nicht als wirkliche Concessivpartikeln hieher, ha- 
ben eigentlich alle keinen Einlluss auf den Modus und können 
Fämnitlich in Sätzen beider Art, d.h. sowohl mit dem Indicativ 
als mit dem Conjuncti? stehn; so dass es mithin an und für 
sich keine Partikel giebt, welche der einen oder der andern 
Gattung der (^oncessivsätze uiibcMÜngt und ausschliesslich zu- 
käme. Indess verdienen znf(»lge des Sprachgebrauchs der gu- 
ten Prosa die Partikeln quanivis und qnanqnam allerdings einer 
hesjondern Beachtung, und können, inwiefern quamvis stets mit 
dem Conjunctiv ^ quanquam ahkiv vorzugsweise mit dem //i^//rfl- 
<iy verbunden wird , gewissermassen als cigenthümliclie Parti- 
keln dieser verschiedenen Gattungen der Concessivsätze ange- 
führt werden. Allein dadurch wird die Richtigkeit der oben 
angegebnen Unterscheidung der Concessivsätze keineswegs wi- 
derlegt, sondern bei näherer Betrachtung der Sache vielmehr 
bestätigt. Alle Sätze der guten Prosa nämlich, in denen 
vis steht, enthalten ja wirklich eine als blossen Gedanken ausge- 
Fprocluie Sentenz, und haben also den Conjunctiv nicht der Par- 
tikel, sondern vielmehr dieses oben angeführten Grundes w egen. 
Quamrisy eine Provocation auf die Ansicht eines andern ent* 
haltend, war natürlich zufolge dieser Bedeutung ganz besonders 
geeignet, in Sätzen gebraucht zu werden, deren Sentenz als 
blosser Gedanke ausgesprochen werden sollte, und musste in 
gleicherweise für Sätze der ersten Art unpassend erscheinen. 
Wenn nun also die gute Prosa quamvis blos in solchen den Con- 
junctiv fordernden Concessivsätzen brauchte, so ist diess, wie 
von selbst einleuchtet, eine sehr natürliche Sache, aber, was 
wohl zu bemerken ist , eine aus der Beschaffenheit der Senten- 
zen sich ergebende Fol^e^ nicht, wie man es gewöhnlich an- 
sieht, der Grund ^ weshalb in solchen Sätzen der Conjunctiv 
steht. ])ie gewöhulich geltende Ansicht also, man könne eine 
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concessive Sentenz gleichrichtig durcli quamvis und durch 
quanquam ausdrücken, wofern man nur zu dem erstem den 
Conjunctiv, zudem zweiten den Indicativ setze, ist nichts als 
ein auf einem Fehischluss beruhender Irrthum , bei weichem 
man Grund und Folge verwechselt. So sagt Cic. ad Attic. 12, 
37: Qu am vi 8 prudens ad cogitandum sia^ sicut e«, tarnen 
etc. und freilich auch nach jener Bestimmung, die den Con- 
junctiv von quamvis regiert seyn lässt, sehr richtig. Allein 
der Conjiinctiv steht nicht wegen quamvis y sondern quamvis 
steht, weil es die für die Sentenz passende Partikel war, und ■ 
quanquam—es dafür zu setzen, was nach den gewöhnlichen Re- 
geln uusrer Grammatiken erlaubt gewesen wäre, war, wie gleich 
die Worte sicut es zeigen, völlig unmöglich, und wäre in der 
That ein eben so grosser Sprachfehler gewesen, als quamvis — 
es. Derselbe, durchaus sehr vernünftige , Sprachgebrauch nun, 
der quamvis gleichsam zur Haupt partikel für Concessivsätze 
zweiter Art ma(;lite, stellte nun diesem quamvis die Partikel 
quanquam gleichsam im Gegensatz gegenüber und machte die- 
' selbe somit zur Ilauptpartikel für Sätze der ersten Art, nicht 
weil gerade die Bedeutung der Partikel quanquam dazu genöthigt 
hätte , sondern mehr um auch für Sätze der ersten Art eine 
Hauptpartikel zu haben, wozu übrigens etsi und e^tam&i schon 
ihrer ursprünglichen Bedeutung halber (d.i. Kai ily nicht slxal., 
8. Ilerm. Vig. p. htö2 f.) weniger geeignet waren. Daher kommt 
es nun , dass quanquam , aber ohne dass es deswegen unfähig 
wäre, mit dem Conjunctiv verbunden zu werden, doch meisten- • 
theils in solchen Concessivsätzen gebraucht wird, die den Indi- 
cativ fordern ; während etsi^ etiamsi^ tametsi fast gleichhäufig , 
in Sätzen beider Art gebraucht werden. Der davon sehr ab- 
weichende Gebrauch der Spätem, quamvis auch mit dem Indica- 
tiv, und quanquam dagegen auch da, wo von wirklichen Factis 
die Rede ist, mit dem Conjunctiv zu setzen, rührt übrigens 
wieder von jenem verkehrten Streben her, durch Nachahmung 
von Constructionen , die früher selten oder nur in der Dichter^ 
Sprache sich fanden, der Rede eine gewisse Eleganz zu geben. 
Bei quanquam und etsi hätte endlich auch besonders noch der 
auf eine Ellipse sich gründende Gebrauch der Partikeln erwähnt ' • 
werden sollen, uach welchem sie soviel als sed^ tarnen ^ jedoch 
zu heissen scheinen. Cic. p. Place. 27, de Grat. 2, § 197) ad 
Farn. 15, 16, ad Att. 9, 32, adFam. 6, 4. 

§ 192, 193, 194 behandeln die Causalsätze, wobei wir 
vorzüglich daran Anstoss genommen haben, dass der in ihnen 
sich findende Conjunctiv eine eigne^ von den § 166 behandel- 
ten ganz verschiedne Art des Conjunctivs seyn soll, eine Mei- 
nung, über deren Unhaltbarkeit wir uns schon früher erklärt * 
haben. Was die nähere Darstellung der Sache anlangt, so 
bollte § 193, welcher voa den Sätzen der Absicht handelt, of- 
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offenbar vor dem die Sätze der Folge eförternden § 192 Rte-*. . 
hell; da ja die Absicht natürlich frtiher, al» der Erfolg ist, 
und selbst schon der Gebrauch der Partikol deren ursprüng- 
liche Uedeutung ff ie in Sätzen der Absicht noch weit reiner und 
unverwischter , als in Sätzen der F'olge hervortritt, mit diesem 
unlogischen vötsgov ngotegov der Darstellung in Widerstreit 
steht. Die Sätze der Absicht werden, aber wie uns scheint, 
iinnöthiger Weise in Sätze des Zweckes und der Bestimmung _ 
getheilt; wenigstens ist dann der generelle Uegriff, unter dem 
beide subsumirt werden sollen, durch den Ausdruck Absicht 
schlecht ausgedrückt, da diese W^ort, jederzeit einen mitBe- 
wusstscyn verbundnen Act des Willens bezeichnend , offenbar 
einen engern Begriff enthält , als jene. In der Bestimmung des 
Gebrauches von ut 7ie können wir dem Ilm. Verf. nicht bei- 
stimmen. Es soll nach seiner Angabe (S.604) nicht nur in Säz- 
zen der Absicht, sondern auch der Wirkung und Folge dann 
stehen, wenn nicht der ganze Satz, sondern nur ein einzel" 
ner Begriff negativ, im verhütenden Sinn genommen werden 
solle, daher häutig ut ne qnis ; überhaupt al)er, wo diese Ne-* 
gation einen starken Accent habe. Diese sämmtlichen Bestim« 
mungen scheinen uns nicht nur das Wesentliche bei der Sa- 
che gar nicht zu berühren , sondern sogar auch sich selbst wi- 
dersprechend und falsch. Sich selbst widersprecliend ist, 
dass dadurch nur ein einzelner Begriff negirt werden und an- 
derseits doch die Negation starken Accent haben soll. Würde 
ein einzelnes W ort dadurch besonders negirt, so müsste noth- 
Mxndig dieses jenen stärkern Accent erhalten, was in der vom 
Hrn. Verf. selbst als gewöhnlich anerkannten Verbindung die- 
ser Partikeln mit dem enclitischen quis rein unmöglich ist ; wes- 
halb wir auch die Erklärung der W orte ut ne qua scinttlla re- 
linquatur^ „auch nicht ein Funke für durchaus falsch halten. 
Dass aber auch ne nicht überhaupt und immer starken Accent 
habe, zeigt gleich das erste der angeführten Beispiele: prae- 
dixit^ ut ne prius legatos diniitterent, quam ipse esset remis- 
sus (Nep. 2,7), wo jener starke Accent offenbar auf prius ge- 
setzt werden rauss. Eben so widersprechen sich die Behaup- 
tungen, dass ut ne auch in Sätzen der Folge stehen könne, und 
die Sentenz doch im verhütendeji Sinne genommen werden solle; 
waS: ja eben den Satz zu einem Absichtssatz maclit. Nach un- 
srer Ansicht muss der Unterschied, der sich zwischen ut ne und ?ie 
nnd e/^ »07a allerdings findet, weit tiefer aufgefasst werden und be- 
ruht, wie wir bei einer andern Gelegenheit zü zeigen versu- 
chen wollen, auch hier wieder hauptsächlich avd rhetorischen 
' Gründen, i^^r 

i ikt 8.007 Not. 1 , wo vom ausgelassenen ut nach volo u. s.Wl 
^ieEede und der Unterschied gut erklärt ist, hätte der ganx 
ähnliche Sprachgebrauch im Deutschen verglichen, zugleich aber 
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^ auch bemerkt werden fsollen, dass aueh nc nach rr??»« ausgelas- 
' sen werden köunc. Studcre^ das nach S. fiOB, N. 2 b!o8 de« 
IiifiliitiT bei sich haben soll, steht doch auch, wie schon Schel- 
1er naehweb't, mit ut und ne. Hirt. B. AI. 1, €at. K. K. & 
CBtr. , Ph«edr. 2 , epiio$. 6. ' 

AnfpesehlosNii «n diese SItee fat § ifiSt da Albdiiiilt fkbe» 
die «roHo oM^, 4er eehv fnt gearbeitet ist IMe beknoitett 
UntersaohiiiigeiiKrugertstttd'däbel swelikinifisis beniitet ond 
namentlieh sind die eioielnett Fiile gut siig egeben , in welehea ' 
abhängige Nebensätze , die maii etgentUdi im ConjuiMtKr enrcr^ 
tele, 4<Nsh^im Infinitiv stehen. * ^ ' 

Der zweite Hsmpttheli der Syntax, roTi der Stellung der 

' JMetheäe in Sätzen und der Sätze in Perioden liaildelnd, $ 
196— 203 S. 625 — 653, ist darohgehends mit ausgeittlchne- 
ter Sorgfalt, und wenn man die einselnen Bemerkungen bids 
an sich betrachtet, anch sehr gut gearbeitet. Sie empfehleii 
sich vorziigiicli dadurch, dass sie nicht nach einzelnen Stellen^, 
die jjerade dafür paasten, geniaclit sind, sondirn auf den all- 
^cmL'inen Gesetzen des Deukens überhaupt sowohl, wie des 
lateinischen Sprachgebrauchs insbesondre beruhen und daher 
möglichst bestimmt und aiigemeiu gültig sind. \V enif^er dage- 
gen haben wir mm liiusichtlidi der Anordnung und FoUslän^ 
digkeit befriediirt gefunden. 

Was die erfeterc anlangt, so hat der Hr. Verf. sehr richtig 
gefühlt, dass die Grundlage alier richtigen Wortstellung dio 
▼on deB<allgemeinen Denkgesetzen selbst vorgeschriebene natür^ 
Uek& AttfBim m d erfolge dar BegrilTe sey, und dass fener im* 
M JleemU «nd fFMmit in »Btmlit gesogen weif den nUsse» 
Beslialb theill tt nnn die gume Lehre in lire^- Abselinitte, de# 
ten mter Mi der Ordnung der WÜrier und Mb», ,S IIMT-«^ 
IM) ds^xmeäe wm ^cemtf , % fm% der dritte vom 

961 f. haaditlt. Aildn die«e drei Glieder sind dnidia&s nielii 
gleichmässig ttttd iLftnnen sich' Iteineswegs sJs von einander nn- 
abhängig gegenübergestellt werden. Im Qegentheil mnsseil 
fast in jedem Satae sämmtliche Forderungen jener drei Dinge 
nngleich und ebenmässig berücksiclitigt werden) «es freilich 
jede systematische Behandlung der Sache ungemein schwierig 
macht. Am wenigsten aber können sich die Forderung-en jener 
logischen Ordnung und der Einflnss, den, wie man glaubt, die 
Accentuation auf die Wortstellung hat, als trennbar und ver- 
schieden entgegengesetzt werden, da beide einander wesent- 
lich gleich sind. Die Forderungen des Accentes in dieser Hin- 
sicht nämlich sind näher betrachtet durchaus auch rein logischer 
Natur und unterscheiden sich von jenen erstgenannten nur wie 
Besonderes vom Allgemeinen. Die logische Ordnung der Be« 
griffe eines Satzes kann nämlich doppelter Art seyn , eine all- 

. gememe^ hm welcher nien von der gegenseitig» WicMigkeit 
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der Begriffe an sich aiisgelit, oiid eine besondre ^ bei welcher-, 
man vorzüglich die relative Wichtigkeit der im Satze auszuspre- 
chenden üegriffe berücksichtigt, inwiefern nämlicii der eine 
oder andre derselben durch die besondern jedesmaligen Um- 
stände^ unter welchen die Sentenz ausgesproclien wird , in eia 
andres Verhältniss der Wichtigkeit kommt , als in welchem er 
ohne diese Umstände stehen würde. Dieses Verhältniss jener, 
relativen Wichtigkeit richtig anzudeuten ist nun eben der 
Zweck der Accentuation. Denn offenbar ist der Accent, wo^, 
mit der Sprechende das eine oder andre Wort vor den übrigen 
hervorhebt, nichts anders als ein Bestreben, den llörendeu 
über das Verhältniss der Wichtigkeit , in welchem er die ver- 
tüchicdnen Begriffe des Satzes gerade betrachtet wissen will, in 
sichere Kenutniss zu setzen, und namentlich ihn zu veranlassen, 
das betonte Wort in einem andern Verhältniss der Wichtigkeit 
aufzufassen, als es sonst geschehen seyn würde. Genau ge- 
nommen also hat der Accent an sich eigentlich gar keinen Ein- 
lluss auf die Wortstellung, denn wenn im Lateinischen betonte 
Worte eine andre Stellung erhalten , als sie ausserdem einge- 
jiommeii haben würden, so hängt diess nicht von diesem Betont-* 
werden ab, sondern ist lediglich F'olge von jener besonderOf 
durch die Eigenthümlichkeit der jedesmaligen Umstände be- 
dingten, logischen Ordnung, auf welche beim Sprechen nur über- 
diess auch noch durch den Accent besonders aufiuerksam ge> 
macht wird; und die so oft und mit Recht gerühmten Vorzüge 
der lat. Wortstellung bestehen ganz eigentlich darin, dass sich 
die lateinische Sprache nicht so streng wie die meisten neuern 
Sprachen an die allgemeine logische Aufeinanderfolge der Be- 
grille gebunden, sondern sich glücklich die Freiheit erhalten 
hat, diejenigen Begriffe, die gerade besondrer Umstände hal- 
ber vor den übrigen hervorzuheben sind, auch aus der ihnen 
sonst zukommenden Stelle herauszuheben und an den Platz zu 
steilen, der ihrer jedesmaligen Wichtigkeit der angemessenste 
Ist. Wenn nun schon hifraus erliellt, dass die Forderungen je- 
ner logischen Ordnung und des Accentes sich nicht als von ein- 
ander verschieden und unabhängig trennen und besonders be- 
handeln lassen, so zeigt sich diess noch deutlicher in der Aus- 
führung des Ilm. Verls, selbst, namentlich § 200, welcher eben 
Ton dem Einfiuss, den der Accent auf die Wortstellung hat, han- 
deln soll, freilich aber sehr der wirklichen Selbstständigkeit 
crmangelt. Alles nämlich, was darin iiber den Einfluss des 
Accentes auf die Wortstellung gesagt wird, ist nicht nur an 
sich sehr wenig, sondern auch fast nichts als eine recapituli- 
rende Wiederholung früherer Behauptungen, wie denn auch 
der Ilr. Verf. selbst deutlich genug zugesteht, indem er, statt, 
wie man in Folge seiner Eintheilung erwarten sollte, neue Re- 
geln zu g^bt^i ausdrücklich auf di(^ Gjcuu^:»ätzc verweiset, die 
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in de^ ersten Abtheilung darüber anf|^esteUt Wörden scyen. 
Dagegen ftind eine Menge FüUe und Beispiele, die § X^li ange- 
pimk^ittA&k^ offenbar der Art, daM die JNgeitlUlmUtliiiMt 
der WortfteltiiiBg Ten jener beeeodem logiieheii Ortauig' tb« 
iMingig ist, und ehe nnt Aer lüebve vett Aeeeel ««& iaiii|Ms 
■nsammeidi&igt; vgL bemdcref IMT, e, 4^ b, 1. <^ 4> e, l» 

Was de» swelten Femelf dm Mkmgti m FeJMMj^MIl^ 
wleagt, ee beben wlr iewelü IttiAUgen^inen, wie im too«« 
dem roaiMhet Termisst, worüber jnen büUger Weiae eftbera 
Awininft erwarten und wftMebee meHe, «unal in daen.ee 
vinlbisenden Werke und von einem Meaae» welcber der Spre* 
ehe 80 kundig ist, als der Hr. Verfisaer« 

In Hinsicht auf das Allgemeine Terminen wir müi infor^ 
derst die Angabe der der lätein. Sprache im Allgemeinen cka» , 
racteristischen Anordnung der Wörter nnd Sätze ^ deren nir- 
gends besonders gedacht wird ^ trotz dem dass ihre IQigenthüm-* 
lichkeit namentlich im Satzbau bei aiier Abwechselung doch so 
aufÜtHg sichtbar liervortritt , als kaum in irgend einer andern 
Sprache. Namentlich wäre es hier gerade für den weiter vor- 
geschrittenen Schüler sehr erspriesslich gewesen, wenn der 
Hr. Verf. das Lateinische mit dem Deutschen in nähere Ver^ 
gleichung gestellt., imd >venig8ten9 die allgemeinen Verschie- 
denheitea angegeben hätte, die sicli in Wortstellung und Sats» 
bau dieser Sprachen finden. Er nimmt sonst häufig, und wie 
. wir aeben eben an einigen Orten nacbgewieaen beben , oft «mImi 
■k Ihr Mittler liiUierer deaaen nMbig war« yerfieiabende 
Bndisiebt auf daa Deetacbe^ idibrend aidi in dieaM gannan 
Abaebnitt, we ea daeb am niüii^alen nnd ihredEmiaaigaten ge« ^. 
weaen irtret iM* kfliee 8pnr fem aeieben Verfieiebinnfe« dndii% 
Ferner vermiaaen wir in dieeer Hinaiebt, dieat «fingnnda Ü0alk 
sieht auf die verschiednen SlyloHm gmtamtneM wet^dßU ieU 
BerHr.Verf. lieweis*t seine Bestimmungen mit Steilen, die bald 
■laden Reden, baldana den plüiosephischen Sebiiflen, bald 
ana den Briefen Cieeros , bald ans den Historikern , vorsügiidi . 
dem Cornelius Nepos entlehnt sind, während die Dichter gäns« 
lieh unberücksichtigt bleiben. Allein wenn man selbst da» letz« 
lere «rut heissen wollte, nnd zugiebt^ dass alle die verschiede- 
nen Stylgattuugcii der Prosa in Hinsicht der Wortstellung und 
des Satzbaue^ vieles mit einander gemein haben, so unterschei- 
den sie sich dagegen doch auch in dieser Hinsicht so wesent» 
lieb, daää uns wenigstens einige nähere ßesiiiumungen hierüber 
eben so uöthig scheinen, als an andern Orten in der Grammatik, 
wo allgemein auf die Verschiedenheit der Stylgattungen hinge« 
wiesen nnd aufmerksam gemacht wird. Die Wortstellung im 
Briefstyl ist häufig eine ganz andre, als sie die strengem Ge- 
betse dßc Dwattilunf in luuer philoiopiüädieu iSüliiilt erier« 
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dem, und ebenso sehr und Tielleicht noch mehr unterscheidet 
sich in dieser Ilinsiclit der Redner von dem Historiker, na- 
mentlich im Periodenbau, der im Livius bekanntlich ein ^anz 
andrer, als im Cicero ist; so \»ie iiberhaupt dieser letztgenann- 
te Gegenstand in dem kleinen Paraj^rapli 1!)9, selbst wenn maa 
das § 201 darüber Ge^a^te hinzunimmt, uns etwas zu kurz 
abgel'erti^t zu se\n scheint. Allein selbst auch die Stellung 
der Wörter bei den Dichtern, die, ob sie schon durch ihre . 
Freiheit sichtlich von der prosaischen abweicht, doch immer 
auch noch nach Gesetzen sich richtet, hätte nicht ganz unbe^ 
li'tcksichtigt bleiben sollen , besonders da Schriftsteller späte- 
rer Zeit, wie Viberhaupt, so auch in dieser Hinsicht der Dich« 
tersprache sicli ziemlich nähern, und wie dem Hrn. Verf. wohl 
aus eij2:ner Erfahrung bekannt seyn wird, selbst reifere Schü- ' 
1er noch oft in dem seltsamen Wahne stehen, als könne man 
sich in gebundener Rede jede nur beliebige Stellung der Wörter 
gesetzlich erlauben. 

Endlich glauben wir auch wohl noch mit Recht hieher 
rechnen zu können den gänzlichen Mangel cifier Interpnnctions- 
Ichre^ da diese gerade hier die passendste Stelle gefunden ha- 
ben würde. Wir wissen recht wohl, dass dieser Vorwurf kei- 
neswegs etwa das Werk des Hrn. Verf. allein trifft, sind aber 
anderseits auch eben so sehr überzeugt, dass eine nähere An- 
weisung darüber, die wenigstens die Hauptabweicbungen der 
lateinischen Interpunction von der deutschen angäbe, für jeden 
Schüler sowohl, so wie für die grosse Zahl der Lehrer, denen 
die Correctur lateinischer Ausarbeitungen obliegt, ein wahres 
Bedürfniss sey. '* «'•" • ■ ' - ■ ' •♦i^'' 

Was das Einzelne anlangt, so haben wir zwar nur Weniges 
ganz übergangen gefunden, hätten aber in mehrern Fällen grö- 
ssere Genauigkeit und Ausführlichkeit gewünscht. So z. B. S. 
626 f., wo die Fälle angegeben werden, in welchen das Adje- 
ctivum vor und in welchen es nach dem Substantiv zu stellen 
sey. Ohne die Sache mit Bröder von der Betonung abhängig ' 
Bu machen, giebt der Hr. Verf. den Unterschied richtig so an: 
das den Haupt be griff awih^iMenCLe^ Wort stehe voran^ das andre, 
ibn näher bestimmende folge ^ und verhalte sich zum erstem 
wie die Species zum Genus, Allein er will diess nur von solchen 
Adjectivis gelten lassen , die eine Beschaffenheit anzeigen ; und 
weiterhin meint er , bisweilen werde der Redende durch Um- 
stände bestimmt, auf das Adjectivum ein stärkeres Gewicht zu - 
legen, und es deswegen seinem Substantiv vorzusetzen. Wir 
«erstehen entweder den Hrn. Verf. nicht, oder beide Beschrän- 
kungen der Regel sind unnöthig. Für den Fall nämlich, in 
welchem sie hier in Betracht kommen , zeigen nach unsrer An- 
sicht alle Adjectiva eine Beschaffenheit an , und findet sich der ' 
Redend« bewogen , auf das Adjectivum ein btärkeres Gewicht 
V. 
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EU leiten, so macht er es eben dadurcli zum Ilaiiptbe^riff , der 
als solcher der Hegel geiiiäMS voranzustellen ist. Wozu also 
die Bescliränkung, die das anscheinend zu einer Ausnahme 
macht, was nur richtige Anwendung der Regel in eijiem beson- 
dern Falle h^i'l Das Einzige, \\a.s mit einigem Grunde in einer 
Anmerkung bemerkt werden konnte, ist, dass manche Verbin- 
dungen eines Adjectivs und Substantivs, die durch den usus 
gleichsam zu einem Worte geworden sind, in dieser Bedeutung 
keine limstellung mehr zulassen, z, B, Bona DeUy maia res 
(Unglück , Verderben), bona dicla (Cic. de Orat. 2, 54) u. dgl., 
und dass Adji ctiva mit einsytbigen Substantivis ver- 

bunden, des Wohllauts wegen stets nachgestellt werden , wo- 
fern es die Verbindung der Begrijffe nicht dringend anders for- 
dert., 'f . i , . . , . , , i , l . .1 / . lU ...... .i.l ■ 

i Ebenso konnte über die Stellung maneher Partikeln , wie 

i^itur^ ergo^ ilaqne^ praetereon tarnen, deimle u. andre etwa? 
Genaueres und Bestimmteres bemerkt werden. Es geschieht 
ihrer zwar S. (»30 Erwähnung, aber nur für den Fall, wenn sie 
zu einem auf das Vorhergehende Be/ug habenden Ilauptbegritt 
gehören. Billig hätte auch erwähnt werden sollen, dass sie^ . . 
wenn kein einzelnes Wort des Satzes, zu dem sie gehören, her- 
Torgehobcn wird, immer den Satz anfangen. Auch Jiat der 
Hr. Verf. daselbst bei weitem nicht für alle Partikejlfl,) die er 
anführt, Beispiele gegeben, die wir doch in dem cinerta und an- 
dern Falle geru nachgewiesen gesellen hätten. So lieisst 
z. B. von quoque^ es folge meisletitheils dem auf das Vorher- 
gehende Bezug habenden llauptbegriif ^ ohne dass cdu Beispiel 
;de8 Gegentheils angeführt wäre. So viel wir uns erinnern , fin- 
det man dergleichen bei neuern Lateinschreibern freilich genug, 
aber wir kennen keine Stelle aus .den Alten, wo f tioque nlciitf , 
unmittelbar auf das Wort folgte^. das dadurch hervorgelioben 
werden soll. Im Gegentheil müssen sogar andre Partikeln der 
Art, wie z. B. e/iiV/i, wenn sie mit quoque concurriren, ihm wei-' 
eben; Liv. 30t 1« quoque enim proconsidi — prorogor 
batur; gerade wie quaeao den Rang vor inquit (Cic. Tu*<c.. 1^ 
4^, 102: islis^ quaeso^ inquit etc.) und vor eiueUi eingescho^ 
benen Vocativ hat (Cic. in Verr. A. L, 10: Quid cst^ quoeso^Mei 
teile, etc.); oder wie Conjunctionen, wenn sie mit lielativis zu- 
sammentreffen den letztern weiclieu müssen, was der J.lr, Verf, 
unbemerkt gelassen hat. UebrigeuM it^t uoch zu bemerken, dass 
bei weitem nicht anfalle frühere Stellen verwiesen worden ist^ 
wo schon dergleichen die Wortstellung betreffende Bemerkun- 
gen gemacht worden waren, was um so nöthiger war, da man , * 
alle diese Notizen durcliaus hier sucht, und manche demselben, ' 
'wie z. B. die über die Stellung der Präpositionen § 101, an Stel- 
leu sich iindeu^ wo sie niemand leicht suchen dürfte. , 
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S. — T15^ der nach der frühern Angabe (g. S.150) von un- 
*g$» ih t die h9U Comtructionen oder von dem rechten Gebrauche 
'dtt fUgmrm handeln soUtey hat hier bei der Ausfühmiig selbst 
-AMT wilt «nÜMonica« TM^VmwÜtm^ deBK^iu^drucks ^ at^ 
UMäUsm güd iatin faigeadeigfer Ahühaht» gfAaUU 1) Keftam- 
iMAimif H iiM t^n B f üderfeimrw jMHkk^ mit miMkä^mmM 
g m 0ittm -n § 2<»3 (wag eig^aUittsWild iaa GegcnthÄ 
mgl^i 'km i«r ttr. VMk' ämO^ mLim mMte). 2) AmplU 

*dMi#t '8 20«. . .(•. .. 'j,,...s7 , ^iitiTV^) 

Ein ailgemeineg Urtheil daMknr ffttteqt iai^.sehilidrif, 
watirdie aittielnen AhMhiiHte, weiMPiiiBliaiii aHe mit Fleisg, dwdi 
liavh sei» ^^ersehiedeMiateUok^eiiteti^earbeitet uihI wenigsten« 
nach nnsrer Meinung Ton höchat ungieichem Werthe sind. WÜK 
ffät fearbeiitet haitcit wir den ziifei^ und </rcj(/eiiAhaclinitt, Ton 
Veredlung das Ausdruckes durch ^mplißcation und durch 
Kürze; weniger befriediget hat> uns die Erörterung der 
rae syntacticaey ara wenigsten' der erste Abschnitt voof der Fer- 
tauschung des Ausdruckes, Zwar enthält auch fieser eiiie Men- 
ge znni-Theil guter Bemerkungen ; allein wir hatten theils schon 
den Gesichtspunct, >i»rt dem die ganze Beb anidlung ausgeht, für 
unrichtig, tlieils scheint uns die Darstellung ftir den Zweck 
gründlicher Belehrung bei ^weitem nicht genng geeignet. Die 
Ahsicht des Hrn. Verf. war a^ne2iw^t«l, in diesem Abschnitte 
l^ne Anlcitmug zu der im engem Sinne eogenannten Elkganz des 
Au$driickis9 zu geben , oder wie er es gelbat ia der <|Diirseu £ia* 
teHuhfl[^ittMntvw-i<viii gMUttmm^^'^dnmims 4cb ^'iilMt^ 
ilAi»nMMtniMr<gpwWi»»ifai.:geii^ aMbtadaiaHili 

|Mlhtf««^nil0ltaiiptttf dttiih» AhMuüttMbitHm^hH«! ktm^ 
miM^^ i^fil«sii»htv «kht üüi'ldelil, *Hihf4«rfir.*¥«A 
tau Ji9Mirifil8|im dea Aw4r^ dir«r<hi0» WurattviU^ Mk 
iMMh''^m§; hlircB'BagrIff iMünht, oder Amdlten' miigk* 
tMt'ilicht festgehalten- habe. Dar« Bihleitunf^^infoi^e nlti^ 
Höh f(Blnitldit er offenbar nntlsr dem'^gewählteren Ausdruck dih 
Summe iiVlifWdrIern und Redeweisen, die «i der Sprache übrig 
Heiben^ wenirttui' diejenigen Formeln aMtheidetY die nuriil 
^r Sj^mhe des gemeinen Lebena lorkommem^ Die )^0te und 
«weekmieaigste Ankatung, diesen gewähltem Ausdruck kennen 
2U Ichren, wäre uns oifenbar die Angabe gewesen, welches jene 
gemeinen Formeln Seyen, deren man sich in einer edlern Sprache 
nicht bedienen dürfe. Allein diess geschieht nun in dem Fol- 
genden keineswegs, und konnte auch nicht geschehen, da wir 
jene unedlere Sprache des gemeinen Römers und Landmanna 
ae^t als nicht kennen, sondern der Hr. Verf.^ den Begriff 
Eleganz jetzt auf einmal ganz anders auifassendy erklart nun je« 
IM^ ftwihUera Auadnick ^ük den, dea man ^wiiwe, weim 
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man statt schwächerer und gemeinerer stärkere und feinere Aus- 
drücke brauche, was offenbar wenigstens eine Eleganz ganz 
anderer Art ist, als die in jener Einleitung angedeutete. 

Allein auch abgesehen von dieser plötzlichen Begriffsver»- 

^ tauschung, können wir auch ausserdem uns weder mit der An- 
eicht befreunden, die der Hr. Verf. an diesem zweiten Orte von 
dem Wesen jenes gewählteren Ausdruckes aufstellt, noch mit 

; der Art und Weise, wie er denselben in den gegebenen einzel- 
nen üestimniungen lehrt, zumal da man bei denselben nicht sel- 
ten auch noch die tiefere Auflassung und Gründlichkeit vermisst, 
die sich anderwärts im Werke des Hrn. Verf. findet. 

Was nun das Erstere^ d. h. die von dem Wesen des ge- 
ivähitcren ^Ausdruckes gegebne Bestimmung und Erklärung an- ' 
laqgt, so ist sie schon der Form nach zu tadeln. Der Hr. Verf. 
spricht durchgehends von einer Vertausckung des Ausdrucket. 
Ailein der gebildete Römer, von dessen Sprache jener geAvähi- 
tere Ausdruck prädicirt wird , formte seine Gedanken ge WIS8 / 
nicht erst in schlecht'iire und gemeinere Formeln, sondern 
})rauchte gleich anfänglich jene gewähltem Ausdrücke, und hatt« 
also nicht erst nöthig, eine Vertauschung vorzunehmen. Allein 
noch weniger können wir das Wesen jenes gewählteren Ans* . 
druckes selbst darin finden, worein es vom Hrn. Verf. »gesetzt 
üvird. Hie man nämlich aus den nähern Angaben desselben 
ersieht, so reducirt sidi im Allgemeinen alles darauf, dass er 
minder gewöhnliche und namentlich sogenannte uneigenilich^ 
4fcisdrücke als di^ gewählteren^ die überhaupt ?/Z>/«Väc7*, alle/t 
etwaigen Schmuck der Form^ durch Bild oder kühnere Auf* 
fassung entbehrenden aber als die gemeinern betrachtet. Allein 
darin besteht das Wesen des gewählten Ausdrucks gewiss nicht^ 
denn wenn es darauf ankäme , sich uberall wo möglich solcher 
exquisiten Wörter und Formeln zu bedienen, so müsste man in 
den Schriften vieler neuern Lateiner den Vorzug jener Elegan« 
des Ausdrucks in einem Grade antreffen, wie er bei keinem alt- 

^ römisclieii Schriftsteller sich fände; und in der deutschen Lit-^ 
teratur müssten Hoffmannswaldau und Lohenstein in dieser liin'< 
»icht völlig unerreichbare Muster seyn. Die Eleganz des Aus- 
. druckes, von welcher hier die Rede ist, besteht vielmehr darin,* 
dass derselbe immer Act natürlichste^ richtigste^ trejf 'endste^ und» 
nicht deshalb sey, weil man etwa im ganzen Sprach- 
echatze darüber habe nachsuchen müssen , sondern weil er un^ 
ter allen andern, die etwa auch hätten gewählt werden können, 

* passendste ist. Vergl. Cic. Brut. 75 § 125, wo ein mit un- 
trer eben ausgesprochnen Behauptung in naher Bezieliung ste- ' , / 
hendes Urtheil über Cäsars Commentarii gefällt wird , und be- 
sonders Reinhards Geständnisse S. 52 ff., wo ungemein viel Be« 
herzigungswerthes über diesen Gegenstand sich findet. Wir* 
sind uua zwar überzeugt , dass d^r Uc Vcrf, im Gauzeu ge^; 
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uoinroen derselben Meinung scy und namentlich die von ihm 
als gewäliltere Ausdrücke bezeicJinetcn Wörter und Redensar- 
' .ten nicht im Uebermaass und an unpassenden Orten werde ger» 
braucht wissen wollen; allein diess crgiebt sich nur nicht aus 
^iner Darstellung, die hierüber nur wenige und dem Schüler 
kaum verständliche Winke enthält. Und diess ist eben das 
Zweite, was wir an dem Abschnitt auszusetzen haben. Der 
Hr. Verf. nämlich zählt jene gewähltem Ausdrücke und Reder 
weisen in 4 Classen auf, Substanliva^ Adjectiva^ Verba und 
Adverbia; aber meist ohne bestimmte und nähere Angabe, wo, 
w ann und wie man sie brauchen solle. Allein diese Angabe ist 
gerade die Hauptsache und am nöthigsten für den Schüler, 
wenn er aus dem Ganzen überhaupt etwas lernen, und nicht 
etwa gar auf die Irrwege derZiererey geleitet werden soll; was 
bei jungen Leuten der Art, für welche das Werk bestimmt ist, 
schon an sich sehr leicht niögUcb, und um so mehr zu be- 
fürchten ist, wenn, wie hier geschieht , die allgemein üblich- 
sten, durch die ganze gute Prosa verbreiteten Wörter und Re- 
densarten mit dem schiefen Ausdruck ^^^emeine^^ bezeichnet, 
und wirklich gemeinere dagegen zuweilen gar als die gewähif 
teren und edleren angeführt werden. Ein auirälliges Beispiel 
zum Beweis^ für diese letzte Behauptung findet sich.S.OIKi, wo 
sescenti für gewählter als parmnUi erklärt wird. Die Sache ist 
hier gerade umgekehrt; denn aexcetUi in diesem Sinne kommt 
meist nur in der familiären Sprache vor, und wenn es ander-» 
wärts steht, so ist es keineswegs etwa würdevoller Ausdruck, 
sondern Zeichen einer gewissen Heftigkeit und Indignation. Wo 
die Sache selbst Ernst und Würde verlangt, kann es durchaus 
nicht stehn, und Sätze, wie z. B. sejccen^i smit ad mortem 
adilus^ würde dem Gefühl eines gebildeten Römers, der es 
hörte nicht viel weniger anstössig seyn , als uns, wenn jemand 
im Deutschen sagte: es giebt einen ganzen Haufen Wege zum 
l^ode. Was den dritten und letzten Vorwurf, den Mangel an 
tieferer Auffassung und Gründlichkeit anlangt, so zeigt «ich die« 
ser vorzüglich darin, dass eine Menge Bestimmungen, keines- 
Weges auf die Afl/?^^ des Lateinischen, sondern lediglich auf 
die Form sich stützen , welche wir etwa bei der deutscjien l/e-» 
berselzung der betreifcnden Stellen brauchen wütden und könn-i 
ten. So heisstes z. B. S.()()iHf., Verba stünden für Sübstaütiva^ 
umschreibend, bald für nicht vorhandene- (1), bald für gemei- 
nere; ferner für Adjectiva, für Adverbia, und Participia für 
Präpositionen. Betrachtet man nun aber, die dafür gegebnen 
Beispiele, wie Cic. OlT. 1, 4: Natura ratioque cavet^ ne quid 
indeQore eff eminaieque faciat (d.h. nach dtis Hrni- 
Verf. Uebersetzung: „der Mensch als vernünftiges Wesen ver- 
meidet alles VnschicklicJie und Vmnämdiche in seinem Bctra-?t 
geu^'), Cic. Acad. 2^ 12; hiliil j^^cns aniinal t^e c9giiari 
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quidem polest (d. h. ist undenkbar)^ Quam masime poa- 
sum (d. h. möglichst)^ triduo intermisso (d. Ii. nach drei Tageri); 
80 würde jeder, der nicht gerade Deutsch verstände und jene 
Behauptungen in seine Sprache übersetzt läse^ gar nicht be- 
greifen können, wie man so etwas behaupten könne; so wie der 
Hr. Verf. selbst, wenn er sein Werk lateinisch geschrieben hätte, 
solche Beispiele, wie jene drei ersten von den obigen sind, durch- 
aus gar nicht hätte anführen können. Und dergleichen Bestim- 
mungen finden sich gar nicht selten; 8. z. B. S. 660, wo die An- 
gabe, Casus stünden im gewählteren Ausdruck für andre, auch 
nur dann erst begreiflich wird, wenn man die latein. Beispiele 
ins Deutsche übersetzt; oder S. (Kjl f., wo mit ähnlicher Beweis- 
führung gelehrt wird , dass Substantiva für Adjectiva stünden, 
eine Angabe, die mit dem, was S. in entgegengesetzter 
Weise von Adjectivis behauptet wird, noch dazu in einer Art 
Widerspruch steht, woran Schüler wenigstens leicht Anstoss 
nehmen dürften. Nach unsrer Ansicht kann durch alle der- 
gleichen nach blosser Vergleichung des einzelnen deutschen 
Ausdrucks gemachten Bemerkungen die Kenntniss der latein. 
Gramm, nicht gründlich gefördert werden, eben weil sie sich blos 
auf den Gebrauch einzelner Wörter gründen , in wie fern im 
Lateinischen gerade ein Substantiv oder Adjectiv n. s. w. steht, 
wo der Deutsche sich umgekehrt eines Adjectivs oder Substan- 
tivs u. 8. w. bedient, blos weil das eine oder das andre bei dem 
betreffenden Begriffe gerade gebräuchlich oder ungebräuchlich 
ist. Dergleichen Einzelheiten gehören ins Lexicon, oder höch- 
. stens in Anleitungen zum Uebersetzen. Will dagegen die Gram- 
matik selbst solche vergleichende Bemerkungen geben, so müs- 
sen sie durchaus ganze Classen von Wörtern umfassen, so dasa 
im Allgemeinen bestimmt und nachgewiesen wird, in wie weit 
der Umfang des Gebrauchs eines Redetheils und seiner etwai- 
gen besonderu Formen im Lateinischen verschieden ist von dem 
im Deutschen. Weit näher dagegen läge es dem Zwecke einer 
Tür, weiter vorgeschrittene Schüler bestimmten latein. Gram- 
matik, Bemerkungen über die Verschiedenheit des latein. Aus- 
drucks in den verschiednen Zeitaltern der Sprache, und über 
die vielen Barbarismen zu geben , welche sich nach und nach 
in die Latinität der neuern Zeit eingeschlichen und zum Theii 
selbst einen Schein guter Auctorität gewonnen haben. 

Eben so hat uns der Abschnitt über die syntactischen Figu- 
ren^ § 20(1, nicht eben befriedigt. Er ist zwar mit vielem Fleiss 
und grosser Gelehrsamkeit gearbeitet; allein nach unsrer Mei- 
nung scheint der Ilr. Verf. dieser ganzen Lehre zu viel Wich- 
tigkeit beigelegt und verhältnissmässig zu viel Sorgfalt gewid- 
met zu haben. Das Meiste derselben hätte sich, wie schon 
die vom Hrn. Verf. gegebnen Verweisungen zeigen, anderwärts 
einordnen lassen, so dass dann nur noch die von der eigentlichen 

Jahrb. f. FInl.u. Fadaa. Jahrg. ni. Hern. 



Eömitche LItteratiir. 

Syntax freilich aniÄUBchliesseirÄeit Sprachidi(miata\ wie Ple^ 
(masmua^ Küipae ^ AnacoliUhon , Attraction und dergleichen 
wichtigere TiChren, besonders zu erlanteni waren, Welche dann 
aiicii noch etwas ausführlicher und umfassender, afs lÜe^ g# 
schehenist, hätten behandelt' werden können. AIIck UcÄrt)|;)! 
aber^ namentlich die ganse^Zfthl der Flff^uren, die iifch Witf.dn^ 
in der ftegd ^'r ^Terrafeftttlich^ f^ertausehung derRedetÜm 
ükid ihrer 'h^^o'ndei;^ Formen Veziehen, hlttea iiiAL*|itiH|^ M 
^nz kuMbr' lind ntehr ftistoti^eher BlSv«iiiibn|r 
eeä^' debÄ, fblherhlslralsht««,^ kann dn Mdatev ^at^'mt dafi^ 
dlfebliiiKetle^^^ als AusführlfchEeit 

Iiätyi Whrdii, bei dein j«tldgen Stan derWIisönschaft doch 

IfH^'wditer liichtfl gelten, als fi'ir eine, zum grossen Theil seibat 
äet^t verworrene, grammatische JJogtnengeschühte ^ deren Stn- 
dlnm ^^wifls niemanden zu einem ^ründlidien Sprachkenner bii^ 
diBh kitnUf wohl aber Ton jeher die Iki^nen* Schüler TielfaeK 
ahd schwer ^plagt und selbst oft bessern Köpfen alle Lugt 
und Liebe ZU emsiger Erlernung der alten Spraclitt^ v^rlei^ 
del hat. 

Prosodih imd Mrfrik, % 208 — 222, sind beide ziemlich 
genau und ausführlich behandelt, nur scheint uns die letztere 
nicht so klar und iassiich genüge wie sie es für Schüler seja 
sollte. 

Doch es ist Zeit, zum Ende zu kommen. Wir erwähnen 
daher nur noch die äussere Ausstattung des Buches anlangend, 
dass der Druck im Ganzen nicht übel und ziemlich correct 
das Papier aber zu grau, so wie der Preis für eiU Werk, daf 
einen so bedeutenden Absatz erwarten Hess, als dieses, zu hocii 
sey ; und schlleaaen mit dem Wunsche, dasa der hochg«ielilkstd 

■ , -.•■>-■ 

*) '£A€B0dliM«, fii d^ ^Verbesserungen vldit erHAatb TMA 
litomeilcen wir folgende: 8. Z. 8 n. lies Cato'Wu Caäo, 8.288 
Z. i;if. L HilV'?* f* 118, 8., 8. M Z. 18 1. Campanttip t Com^ 
parätiifusy 8. M Ist In den Bemerkungen des untern Ran'd^ VlioM- 
iiuM(^ iif d^< hüteten VerweliiiDgsbaelMtaben, 8. 898 Z. 18 1 IL f. 8. 8.* 
^1 Z. I2y.a. geb^n die Worte „o^r folgeDden Stelle*^ keinen Siun* 
S.'SlTfählt in den^Kö^en des untern Randes die za i) gehörende 6e- 
nierkung S 400 f. steht das auf Ut. 86, 34 citirte Beispiel zWelmaL 
S. 40S Z. 19 fehlt pofit nach paulo, S. 406 Z. 7 v. u. 1. ad'prTrhe f. 
adprime» S.fiWZ.J2w.u,Lidoneum f. idonei, S. 549 Z. 2 Cassii 
f. Crassi^ S. 554 Z. 4 v.u. consulendumt. cosuUnJum, S. 593 Z. 13 
Themisiocho f. T/umistocles ^ S. 596 Z. 3 des nntern Randes iV! 25, 
13, 6. f. 25, 13, 1. S,611 Z. 1 re f. se , S. 612 Z. IT v.u. somnum f. 
soninium , S. 628 Z. 11 v. u. Iliacos f. Iiiados ^ S. 679 Z. 6 v. a. sa- 
pientia f. eioquentia^ S.696 Z.14 r,u,altUudo f. aUtudo, S.789Z.ia 
T. u. duo U dicot 
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Cic (hatfc pro Planes |i»Mil4noI%.«li^INAt£did.W 

Hr. Verf. unsere Ansetellnn^en mit ebenso unbefangener und 
wohlmeinender Gesitmaiiff aufiielimeii mög«, alt wir sie g&- 
micht haben. 

Grüna«. . M. Hofjmanu. 



ML T, Oie^r^mh :Or«lloiie» pr^ FlM^io^ pro MiUne^ 
• ^ pro Ligäriotyiet'pMJiege J)9j.0iär9. Tmttlmnetn* ' 
^ «dt fll IralSeetft lettfosb inrin^ nodi. mMtk Imlnajt : Gregorwm 
ßvMOf fPtmHhrf. iMae apad FtU. FiMMMi. VBI 

Jvdlder tktoau grosten AnMbl Ton Ausgaben, in WjAlüMa dfe 
Wdfk^ dW griechlicheri «n^'rSiiikcheii Alttttlima laiäei^wie- 
Att abgedi^odEt eftchelbeii | tat ea In der Thal' Pfliokt' der 
liiÜBeb^ZdtackriftenvIlber jeden netten Abdradt istn Tüdtaichtn*. 
leaea und eewlaaenhajftei ürtbett au fftUen^ danrft die Fkvnnde 
der alten Litteratur In den Stand geadat werden^', den Wertib 
eder Unwerth solcher Anagäbeii kennen zu i^en, bevor sie sich 
■ilt ki^ata^eii^cm AulWande uiinütze Bifteher anschaffen. Ann 
diesem Grunde erklären^iv^HTerlioien, daaa die vorliegende Ann* 
gäbe, deren Benrtheihing uns übertragen Worden ist, durchani 
denjenigen entbehrlich ist, welche im Besitz der Orel Iis chen 
gind, Denn erstlich igt der Text der vier Reden im Wesentii- ' 
ehen ganz derselbe, wie ihn bereits Orel I i gestaltet hat. Die 
wenigen Abweichungen sind jneistentheils von der Art, dass wir 
wünschen müssen, Hr. Wernsdorf möchte lieberHrn.OrelH 
gefolgt 8ejn. Zweitens sind die jciitischen Noten fast von gar 
keinem Werthe. Nirgends finden wir eine schwierige Stelle so 
erklärt oder verbessert, dass wir dem Hrn. Verfasser unsere • 
Zustimmung geben könnten. Vielmehr vermitiBeii wir überalt 
Schärfe des Urtheils und umfassende Keantniss des Spr8chgei# 
brauchs. Da wir die Griiiaen de# Reoerialon M'#eitw Ikker- 
aehreiten wfirden,' wenn wir alt« FeMgviffa- nnd IrrtMUner^ die 
■feh Hr. Wernsdorf ttt den ff öden sn den vier gentartea Reden 
naeh niiaererMeiniin||rk4t'«tt 8idittldeit kommen laaaen^ darlegen 
wollten, ae begnftgett wfe'toda mit einer Pillfiang der Beme#k«H 
gen, wdche der Hr. Heiianageber inr Rede iro Ptmuio^ die 
den AnfAng macht, geaiihHeben hat. Di«' Vorigen Anmerkun-^ 
gen , weleke von gletehem Werthe alnd«^ m^en nndere Skit- 
eclirifteh einer Beurtheihing unterwerfen. 

Dem Texte der Planeiaiw iat daa Schülsiaehe Sammn* 
rinm unverändert Torgedrockt worden, was wir uni so mehr « 
Diissbilligen müssen, je leichter die Fehler, welche Schöt« 
lü- denmelben 'begangen |> auo dem Q n r aioai a c h e a Conunen- 

18* 

% ■ Digitized by Google 



t I 

tar verbetfcrt werden konnten. Hr. Wernedorf hat selbst 
diese kleine Mühe ^encheut. Die kritischen Noten zur Planciana 
füllen difj Seiten 115 li>l. In denselben tadeln wir zu för- 
derst diess, dass weder die von uns bekannt ^emacbten Lesar- 
ten des iBrfurtcr Codex, iioc-li die guten Bemerkungen Bake's 
in der Biblioth. €rit. Nov. V ol III S. 51-~H8 berücksichtigt 
worden sind. A\ ate diesH geschehen, so wurde wahrscheinlich 
Hr. Wernsdorf manchen Fehler vermieden haben. Doch darf 
ihm diesa fielleicht nidit mr Schnld angerechnet werdäd^ Beiok 
4«rGMraeiitar Mli«r gediuckt wovdcB ist« mli jeii«?IMI^er 
encliieBeii lisd» obvehon die Vorrede mt im Feiinitr^dtae» 
hkte§ geaehriebeit worden ist An der Wichtigkeit<4er "Krf. 
Hendschrifl wird wohl aber NienMmd::Bwcifelnf weiiiltr%ilr iden 
ttnwiaaenden Recensenten euanehmen, welcher in der Danitif^ 
Schulzeitung. 1827, 9» Heft Sept. S: 9811 ff £• den Weüli 
Handschrift desswegen tut gering bilt , weil sie nicb^ !«eUeii 
die Worte in einer andern Ordnung achreibe, als man si&^4a 
den übrigen bekannten Handschriften gescilrieben finde« ^ Diese 
Abweichung soll ein deutlicher Beweis seyn, dass der Verf. 
des Erf. Codex sich eigenmächtige Aenderungen erlaubt habe. 
Hier hat sich aber jener Hecensent in doppelter Hinsicht als höclnl^ 
unwissend gezeigt. Denn erstlich stimmen in allen jenen Stellen, 
die der Recensent angefiihrt hat, auch andere HaJidsctiriiten 
mit der Krf. in der Wartsetzung übereiu, und zwar solche, die 
offenbar nicht aus der Erf. abgeschrieben worden sind. Zwei- 
tens kann die fehlerhafte Wortstellung nimmermehr einen 
Beweis von derWillkiihr des AbscJireiber8, mit der er sich Aen- 
derungen erlaubt habe, abgeben, sondern lediglieh eine Ge- 
schwindigkeit beim Abschreiben und eine gewisse ünaulmerk- 
Bäinkeit verrathen. Wenn übrigens jener Reccnsent, der frei- 
lich nur den zehnten Theil unserer Vorrede zu den \ arr. Lectt. 
ex cod. Eirf. eBOt.. nnd Ton* den Varianten selbst den allerg;e- 
ringst^ Tbeii ellieitBeaehtttng gewürdif t^bal^^sich genauer mit 
des Abweiebnngen der Erf. JEL la der W/orttteünug von . den 
bliberigen Ausgaben bekannt ^eme^bt hätte» fto würde er ge» 
iobeii beben, dmas nie fast dnrchgehenda in diesem Fiine^ jnil, 
deailteaten nnd lieetenHandaiJirätenllbereinatinimt.'. Bnpll|^ 
bebanpten wir, das« noch eine groeae Anzahl von H«ndiidp»MCTi 
ten bierin mit der Effp^i&bereinstimmend befunden wecd^ wnr-» 
den ^ wnnn man sie genauer- aia bis jetzt geschelien ^rglicbe« 
Denn gemeiniglich hat man die.<«e Abweichung ans den Hand-^, 
Schriften gar nicht angemerkt. D^ch wozu iat es nötb|gn| elpd, 
gehaltlose Behauptung eines unwissenden Recenaenten lu wiäjp<r; 
legen? Nur die einzige Bemerkung erlauben wir uns noch, dass 
die Schreibart quomam in den letzten Bnehern der Epp. ad Dir., 
welche die Krf. H. statt der bishcriiiien felikrhaften quum und 

fuaado datbictett <aU.d«B eiusig; ricbtig« aucb durob dii) iUt^te 
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Mediceisclie Handschrift der Lorenz -Bibliothek zu Florenz, 
ivrie wir ton Hm, Prof. Orelll erfahren, haben, durehans be- 
ttftdgt worden Ist, tö wte dieselbe untere in den übrigen BH« 
ehern, welche die Bdl H. nicht enthilt, vorgeschlagenen Ver* , 
inderongen als richtig anerkennt Et iat diest dn neuer Beweis 
»en der Oute und dem Werthe der Est Handadirif t 

Wir wenden uns nun auf den kritischen Conunentar «snr 
Piaaciana. Leider haben wir hier unter Aßn Tier und Tiersig 
Bemerkungen, die er enthält, nur iwei Bern, gefunden, in denen 
Hr. Wernsdorf seine Vorgänger wirklich berichtigt hat« 
Von den übrigen zwei und vierzig enthalten noch funfe etwas 
Wahres, das aber schon Ton Andern bemerkt worden ist, vier6 
theils Wahres theils Falsches, die übrigen drei und dreissig 
aher durchaus Trrthiimer und Fehlffriffe. Vm die W^ahrheit un- 
seres L rlheilsi zu bekräftisren, wollen wir hier die sämmtlichen 
Irrthiimer angeben , wodurch wir uns zugleich des iinangeneh- 
inen Geschäfts überheben, in unserem schon seit eiiiejn hal- 
ben Jahre Totiendcten Commentar zu dieser Rede uachträglich 
die Wernsdorfschen Bemerkungen zu widerlegen. Uebri- 
geiiä werden wir in derselben Ordnung über die Bemerkungen 
Hrn. Wernsdorfs unser Urtheil fällen , in welcher sie geschrie- 
ben sind, olme irgend eine mit Stillschweigen zu übergehen. 

Gleich ia der crsteu Note zu €ap. S, vel quod mtiUo etiam 
minus est^ thut Hr. W. Hrn. Prof. Or eili Unrecht, indem er . 
sagt, dass dieser mit -demUebenetaerW ol f f ed in der Bedeu- 
tung sogar genommen habe. Allein .Orelli' hat diese Stelle 
sehen gans riehtig erklirt und eely wie es Hr. W« thut, in der 
Bedeutung oder genomnien. Dagegen jrieht man aus der Inter» 
]panctm,^die in dem Weruadorfaehen^Texte stattfindet, 
dess Hr. W. die Btelle niöht richtig anfgctest hat. Denn nach 
f^remdum kann nimmermehr ein Puncte(ehen,-den Hr. W. ge* 
eetat hat, da das Folgende die Erklärung von dem Toilieife>* 
henden quod enthält, — Cap. 4 § 10 schr^hen die besten Hand* 
«chriften, dieBaiersche und EIrfurter, aiae; eoc, piiit^agium 
ferani^ quid euique debmmi^-oansiderare saepins^ quam 
quid cuique a re publica debeatur. Die übrigen bei weitem 
schlechteren haben für euique vor ipsi die Partikel denique. 
Graeve, Garatoni undOrelli waren natürlich den gaten 
Handsch. gefolgt. Dagegen bemerkt Hr. Wernsdorf; ^Valde 
verisimile est, ci/i^e/e glossam esse aUerius germanae Icctioni« 
deniqne, quod saepe significat höchstetiS, prott. Am.ST: norme 
satisjuü^ hic gratias agi'^ denique^ ut perUberaUter a^erelur^ 
honoris aliquid haberi? War es nicht izenug^ s?/ danken'^ hochr- 
stens wenn man sehr gütig sein woLUe^ eine Ehre amuthun? 
Verr. IV,23 deEpicrate, yttt, antequam in ius adüumesset^ 
antequam denique mentio controversiae facta esset^ discessieteL 
Weü er, ehe der Process angegangen^ ja gar ^ ehe irgend eine 
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278. Bomitehe Litteratur. 

' Krwähming der Streitigkeit geschehen war, pro Quinct. 10. 19. 
21. Verr. 4, 51. 09. Ut sensus hic esse videatur, qnoniam 
denique semper signiiicat ad summum , omnino , höchstens , ut 
quodammodo vim euumerandi retiiieat; quiira multa alia priug 
w,c, quid ciiique res publica debeat, considerare debeaiit, quid 
denique ipsi debeant, considerant, i.e. sie fragen nur höchstens^ 
wa» sie für ihre Personen etc." Beim ersten Anblick kann es 
allerdings scheinen, als wenn die Lesart denique der andern 
cuique vorzuziehen wäre, und zwar aus dem, von Hrn. Wernsd. 
nicht angegebenen, Grunde, weil quid denique leichter in quid 
cuique, alH quid cuique in quid denique dem Anschein nach von 
den Abschreibern umgewandelt werden konnte. Denn es brauchte 
nur der eine d Buchstabe weggelassen zu werden, und es war 
nichts nati'irlicher , als dass enique in cuique überging. Wir 
wVirden daher unbedingt der Lesart quid denique den Vorzug 
geben, wenn sie nur im Mindesten einen erträglichen Sinn gäbe. 
Dies» ist aber nicht der Fall. Erstlich irrt Hr. Wernsdorf, 
odervielmehrT Urse Iii nus de Part. S. 230 fg., aus welchem 
Hr. Wernsdorf nicht bloss die Beweisstellen für denique in der 
angegebenen Bedeutung, sondern sogar die Uebersetzung ent- 
nommen hat, wenn er der Partikel defiique die Bedeutung hoch- 
siens zuschreibt. Sie hat in den angeführten Stellen durchaus 
nur die Bedeutung ^rz. Woher sie diese erlangt hat, ist auch 
leicht einzusehen. Bei Aufzählung mehrerer Dinge geschieht 
es häufig, dass man dasjenige zuletzt, 9\^o \qt denique, stellt, 
was das Wichtigste oder Hauptsächlichste ist. In diesem Falle 
pflegen wir in der Regel ja oder kurz, der Lateiner denique zu 
sagen. Z.B.senatus^ordo equester^ denique omnis civitas. Eben 
d)iese Bedeutung ist auch der Stelle in pro R. Am. c. 37 angemes- 
sen, sobald man nur die Worte, welche unmittelbar neben einan- 
der stehen, genau mit einander verbindet, wir meinen die Worte 
denique ut perliber aliter ageretur, in dem Sinne i^a um sehr gür- • 
tig au seyn u.s. w. Doch iäugnen wir nicht, dass vielleicht in dieser 
Stelle dejtique richtiger so auf gefasst wird, im letzten, im ausser- 
sten Falle. Zugegeben aber, dsLss denique die Bedeutung höchstens 
habe, so ist doch so viel unumstösslich gewiss, dass diese in 
der bestrittenen Stelle in der Pianciana durchaus nicht stattfin- 
den kann. Denn erstlich müsste wenigstens ein Satz vorherge- 
hen, auf welchen sich denique, höchstens, bezichen Hesse, so 
wie es in den von Hrn. Wer n s d o rf , oder vielmehr von Tur - 
se Iii nus angezogenen Stellen der Fall ist. Es geht aber nicht 
nur kein Satz vorher , sondern es lässt sich nicht einmal ein 
Satz als ausgelassen und zu suppliren denken. Cicero will 
den im Vorhergehenden ausgesprochenen Satz : comitiis^ prae- 
sertim aedilitiis, Studium esse populi, non iudicium erläutern. 
Diess thut er in folgenden Worten : eos, qui suffragium ferant^ 
quid (^cuique) ipsi debeant^ comiderare saepius, quam quid 
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CIc. Oratt. pro Plane, pro MU., pro Lig. etpro Dg'ot. Edid.Wernsdorf. 2W 

cuique a re publica debealur. Bedenke^ dass diejenigen , wel- 
che stimmen^ mehr in Ueberlegtmg bringen^ was sie selbst einem 
Jeden schuldig sind^ als was Jedem der Staat schuldig ist. Ist 
es nun bei diesen kJarea Worten noch nöthig, die widersinnige 
Krkläning Hrn. W.s zn widerlegen, weicher sagt: ^^quum muUa 
alia prius v. c, quid cuique res publica debeat , considerare de- 
beant, quid denique ipsi debeant^ considerant.^ i.e. sie fra- 
gen nur höchsle7is^ was sie für ihr e Per sonen etc.1 
Ist es möglich , dass ein verniuiftiger Mensch den Satz als aus- 
gelassen vor den Worten quid . . . ipsi debeanl ansehe, welcher 
eben diesen Worten klar und deutlich entgegengesetzt wird, 
quid cuique a re p. debealur ? Und w ie passt ferner das höch- 
stens zu dem saejnus^ das freilich Ilr. W., da es seiner Erklä- 
rung ganz und gar zuwider war, wegzulassen kein Bedenken 
trug. Zweitens widerspricht auch die Stellung von denique • 
derWernsd. Erklärung. Wach dieser müsste es nothwendig vor 
oder nach eos stehen, nicht aber nach quid., wo es immer und 
ewig sinnlos bleiben wird. Oesshalb ist nichts gewisser, als 
dass cuique die einzig richtige Sclireibart ist, wofür schon der 
- filosse Gegensatz , quam quid cuique a re p. debealur hinläng- 
lich spricht. Die Möglichkeit ihrer Verderbuiig in denique hat 
schon Weiske eingesehen. Aus cuique wurde eniqy,e-, und da 
quid \Qx\ntTgu\g, denique. , , „^^^ 

C. 5 § 12 : Qui si tecum congrediatur^ et ai una voce loqui 
poaait : huec dicat: £go tibi — aupplicarat. Reapondebis u. s. w., 
tritt Ilr. Werasd. Garatoni bei, weicher für haec aus dem 
Baierschen Cod. ac aufnahm, und mit Respandebia den Nach- 
satz beginnen Hess. Eine sorgfältige Prüfung der ganzen iStelle 
würde aberHrq.W. gezeigt haben, dass diese Aenderung durch- 
fiiis unzulässig und die Lesart der übrigen Handschriften die al- 
lein richtige sey. Denn wenn die Worte reapondebis u. s. w. 
^en Nachsatz bildeten, so müsste man glauben, dass Cicero 
hauptsächlich das auseinandersetzen wolle, was Laterensis dem 
Volke auf dessen liede^ die es an ihn halten würde, wei^n es 
fDÜ einer Stimme zu ihm sprechen könnte, antworten würde. 
Allein das will, wie das ganze Cap. zeigt, Cicero keineswegs 
auseinander setzen. Vielmehr ist es seine Absicht, das haupt- 
sächlich zu erwähnea, was das Volk dem Laterensis sagen würde, 
wenn es einstimmig zu ihm reden könnte. Was Laterensis dar- 
nuf erwidern werde, ist bloss Nebensache, und kann daher 
nicht den Nachsatz, sondern muss nothwendig einen neuen Si^tz 
bilden. Was übrigens in derselben Note über den Unterschied 
der Partikeln et, que, ac und atque von Hrn. W. bemerkt wird, 
ist ehie wörtl^iche Uebersetzung dessen, was Ramshorn in 
seiner Grauun. S.51(i (nicht § 516, wie es bei Wernsd. heisst) 
hierüber geschrieben hat. ^(att der blossen unnöthigen Wie- 
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ttf dodi wohl sweckniliBtger. 

C. 1^ § 12 hat «Wir Hr. Wernsd. mit Redit bentefiit'f dass 
das Pronomen 90, welches im Baierschen und Erf. Cod. nach 
suppKcari liinzng^ü^ wird«, nidit mit Garatcrriii ala da Ue» 
berbleibsel des Wortes voluisse anzusehen sey« sondern wirk-, 
Hch das Pronomen ist und sich auf das Folgende bezieht, allein 
kein Wort darüber hinzugefiigt, warum hier dieses Pronomen 
den Satz beginne, wahrend dasselbe in den vorhergehenden und 
nach f Gierenden S'ätzen enklitiscli ist. Hierüber miisste aber Hr. ^ 
W. sprechen, ^venn er überzeugend werden wollte. Wir haben 
den Oriind davon bereits in iinserm Commentar angegeben. — 
In demselben Cap. § 13 thut l lr. Wernsd. die Vlberfli'l8«?i^^e Frage, 
Warum Orelli in den Worten et quo plus intcrerat eine Lücke 
SU finden glaube, und vorschlage! et curari me quo plus intererat^ 
da doch Orelli deutlich genug zu erkennen gegeben hat , dasa 
ihn die Lesart einiger Handschrr. et cur quo plus intererat zu 
dieser MutliiKassung Teranlasbt habe. Wenn Hr. W. ein nütz- 
liches Wort zu dieser Stelle schreiben wollte, so hätte er 
zeigen sollen, dass^ die Worte et quo pbtB intererat keiii!a 
Veriadaninift snlaiseii v was von ims In lunemi Gvnmi. gesche- 
Ireii Ist-^ In demselMsli Pdragraph haben aMe llaiidaelirillea 
Dift Ansnahme der Baierschen: Sm^ fnod inttgi^ MeHT^^ lam« 
porikii te idä^ reservoBti , ego q uoq ue^ . inauietpopmua Ro- 
mmnu9^ aä ea te tmpcrm tewKiSbi"^ ad ^^"w ^i^üp^ Meroara»» 
Nur der Baierschahat für fuofue die iSurtttcel mtein: W.^Wernsd« 
hat sie aufgenofflmen, tadeil Orelli, dass er nfcht ein Ql^ - 
ches gethan, und ssft lair-R^ahtfertigong ^keines Verfahrens 
nur folgendes : „Verum auiem saepe sie in responsionibas poni- 
tnr. Ad Famil. 4 , 14 : £go mUem si dignitas e^t bene de re p, 
aeiUire — ohtineo dtgnitatem meetm, Atqne si qnis dnbitet, q^iin 
non is contextus orationis e^se possit aüquando, qui ad mit tat 
post sin adversativam particulam, facile refutabitur loco Liviano 
X, 20 : Sin coUega quid aliud malit: at sibi Lucium Voluminium 
darent adiutorem,'-^ Keine von beiden Stellen' kann irgend et- 
was fiir die Richtigkeit der Wernsd. Behauptung, dass auiem 
aus dem Baier. Cod. aufzunehmen sey, beweisen.' In der letz- 
ten Stelle heisst ai wenigstens ^ und kann in dieser Bedeutung 
mit Fug und Recht im Nachsätze gebraucht werden, was unzäh- 
lig oft geschieht. In der ersten Stelle steht autem zu Anfang 
eines Satzes, und hat, wie der Zusammenhang lehrt, seine gans 
gewöhnliche Bedeutung. Nachdem Cicero i/u Vorhergehenden 
deu Lihalt der beiden Briefe, die er yom Fiancins empfangen 
habe 5 erwähnt und gesagt hat, dass er im ersten sleh-^&CTi^ 
dam er sein allds Ansehen anMcht erhslte, und' hu sweitett 
ihm dnea glttddichen Ausgang sdner üntemefamungen g'e* 
wonseht hAhe; so erwiileit CiceHi mit den Worten Sgo jmem 
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dm Plioidiar , diMi «i Mb M dir AifeilAtali^^ 
ilei Aascheas indm Tttlidtot «1» «v denke. Bf bejaliet ele» 
Bidit da«, wae Flaacla» foiaeht batla, «oadava toiehtigt aad 
widerlegt sam Theii dcBsen Aaeielit. Mit ▼allem Eechte ist 
alea la Jener Stelle-^ die ftbrifens Hr. Wemsd«» elieafalle aaa 
Tareeiiinus genommen hat, die Partikel autem gesetzte 
Gaaa Tersehieden davoa lel die Statte ia der Planciana. Wer 
es liiinr. glaubhaft machen wili, '4tm autem die richtige Lesart 
sey, mu88 dreierlei beweisen: erstlich, dass ou/em in der Apo« 
dosis fi^esetzt vorkomme; zweitens, dass es in einer solchen Apo- 
dosis vorkomme, welclie nicht eine Berichtigung , sondern, wie 
hier, eine Wiederholung der Protasi^^ , M obci nnr die Personen 
wechseln, enthalte; drittens endlich, dass für autem ein Er- 
klärer habe ^'f/o^'t/e setzen können. So lange diess unbewiesen 
bleibt, halten wir autem dnrehaus für faiiüch. Die Bedeutung 
der Partikel autem aber wird die Beweisführung unmöglich 
machen. Da jedoch auch f^o ^ iel gewiss ist, dass kein Abschrei- 
ber aus quoque werde autem g^emacht haben, so sind wir der 
Meinung, dass auch quoque die wahre Lesart nicht sey, sondern 
eine Partikel hier gestanden habe, die durch quoque erklärt wor- 
den sey , und Mcht mit autem habe verwedndt werden kön« 
tiaa. Dfoie Mbaint «aa^WeUl aaaftadif gemaelit an haben, wel« 
ahar Itom, eine ddai Sinn f^ana anlamaseena Partikai, für dia^ 
anprUngliehe Leeart bill.* - ^ > ^ v 

. i Vdllig widerBinttif aad kaam der Widerlegung werth iet 
üa'falyaada Bemerkaag, in walelier Hr. W. die liandidirlflUi« 
aha Laeart in den Worten <e. 5 § IS) Udem nM »mU iudioet 
fMratff gegen Er nesti, Garatoni und Or ei welche fiv 
huUeee htdi geschrieben haben , ia Sdiata niiamt Man hör« 
Iba ielbst redens „fiiror cmnis ex eo natus est, qnod iudicea 
ex significatione suma^mat Richter^ qui tedereat in ivdicio, aad 
dgnificat BrntrikeHer^ uti eit ia c. 13 pluriwMnm tmnmiudex $ 
et alibi reperftur niminm saepe. Absurde sane cuique scriptori 
Tideri debebat vox illa, si illos iudiees, adloquente popnio, hic 
COgitareni. At sensus est: Mögen es Acdilcn sein ^ TPelche ea 
wollen , ich habe au allen [einem^ wie dem andern) jerti^e^ ge^ 
eekickte Beurtheiler. sc. iudicare mihi possunt de rebns iis, qua- 
rum cura ipsismandataest." Wohl konnte keine dem iHteinischen 
Sprach ^^ebrauüh und dem Sinn dieser Stelle zuwiderlaufendere 
Erklärung ausgesonnen werden. Denn mo hat je ein Lateiner 
iudex paratus in der Bedeutung eines geschickten BeurtkeUers 
gesagt I Wie können ferner die Aedilen Beurtheüer des Fol- 
kee genannt werden ! In der That Hr. Wernsdorf mu^a doch 
nicht die minde8te Keuntniss von dem Geschäft der Acdiiea 
haben. Nun sehe man vollends die ganze Stelle im Cicara 
aalbst nach, «ad man wird über Hira, Wacasdarlb ittlftraaf 
1» Bntaaneii feratfcaik Ctora lisst das Valk aaai lob- 
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dilfewtiilt mrdoa ist, tAgWif er MÜe sieh tun «olche Ätnih 
ler bewerbttt^derenFühmAMi milirhaftnütslkllMgriilMiniiteii, 
INflM ihttt er mit folgenden Wortest igßtßr eum magütrm^ 
ißmu, in quo milu' mogfkie tUüUmii esse po88i8. Aedües qwkmm^p^ 
erunt^ üdem mihi sunt . . . parati; tribuni plebis pennßgmi 
inier est qui sint. Wen kuditet nidit auf der Stelle ein, das« 
die Worte AedHes — parate* nothwendig den Gedanken enthal- 
ten müssen: Aedilen mögen aeyn von vseleher Art sie tvoUen^ 
ich habe weder Geiüinn^ wenn sie gut^ noch Schaden^ wenn sie 
schlecht sind. Aber, fährt das Volk fort, was ich für Tribunen 
habe, darauf kommt viel an. Was ist nun zuversichtlicher, 
als dasK Cicero /{Wem mihi sunt ludi ^flrc/i geschrieben habet 
Wir wiederholen hier weiter nicht , was bereits von Garatonl 
gezeigt worden ist, dass ludi auf das Leichteste in iudices ver- 
ändert werden konnte. Nur bemerken wir noch, dass auch 
^ diesa ein gewaltiger Irrthum ist, dass Hr. W. c. 13 in den Wor- 
ten plurimarum rerum sanctissimus et iustissimus iudex deni 
Worte indes die Bedeutung eines Betartkeilers giebt. Untef 
Afiiax ist dort ein Schiedsrichter «u verstehen, wie bereite £ r- 
Bestt licbtig bemerkt hat. ^ v 

Niehls sagend kt wietanm MmBtmeAm§>wtkC»p.O § 16; 
üurtuidim Mi a h utfiai v^r im it ^ fu^dmmJUM.Wipa^ 
in welchem Satse Gevatoni Qrelli Mfi Weile mlJM 
für efaM'CttoMe n iielten gemelAt iM, weil eie biete in den 
Bei. nttdEfaRf. OodLitehen. Jlegegett eegl bleee Hr. W.« „Heee 
pefter vimuipiKiritieidb, et qnod Bit. «I Bff. optimi codd. bsr 
beut, non uncis uti dar« et Grell, incluserim.^^ Ist es denn un- 
möglich, dass die baBten Headeehrif ten interpolirt ilnd) Deeh 
die nähere Aoakmifk, wat/^on dieser Stelle zn halten, werden 
die Leaer in unserer Ausgabe derJEUanciana finden. — Nicht 
mehr eagend ist «die Bemerkung zu den Worten desselben §, 
H diieerem^ wofür ein Theil der Handschriften sie dicere hat, 
was Hrn. Prof. Orelii wenigstens nicht unlateinisch zu seyn 
schien. Dagegen sagt Ilr. W.: „«2C dicere^ quod hic Orellius 
et Wolffius legendum esse putant, non hic scribi potest/^ Auf 
diese ohne Beweisführung hingestellte Erklärung Hrn. W.s wird 
wohl Niemand etwas geben. Uebrigens würde Hr. W. besser 
gethan haben , wenn er statt non hic scribi polest geschrieben 
hätte: hic scribi non potest, Ueberhaupt leidet die Latinität des 
Hrn. Herausg. an vielen Gebrechen. — Eine unmässig lange 
Bemerkung hat Hr. W. noch über den letzten Satz dieses Kiten 
Paragraph« gemacht, in welcher er sich zu zeigen bemüht, dass 
nicht Nam quid assequerere mit G a r at o u i und 0 r e 1 1 i , son- 
dern Nunc quid aasequerere zu sehreibeasey. I>urch ein.gliicl^- 
liches Versehen hat sich jedoch aa^Jm WeBni4.,Te«:te iVfIüt 
erhalten. Denn iVtine giebt «ar l(eiBen'8huL Vielleiehl fliurde 



Digitized by Google 



ikif9E. W. fdHUf da^M ch ei htte>^ witoR.«r gemMPil liltl% , 
mw «r frdlidi Iribto wImob ipli6ii.| dam ««Mf »crm la 
»er Handtchrift ttebt, tondeni sneFrt, wahrschmlieh aw^^Yw» 
•dien. In pderSrnteracliAaMsf. i^äfudeii wild. Am dieser 
iiabeii es «ir Gueteni iiwl OreUl bdbehaltea ; und diese dnrdl- 
SU8 mit Unrecht. Die huidsebrifiliclie Lesart aasequerer giebt 
allein den erforderücliea£iBBf imd teaeht suglddi die Schreibr 
art Nam nöthig, Nunc Rteht mir In wenigen H. und nicht, 
wie Hr. W. fsiscliiich sagt, in der Baierschen. Weiter habea 
wir über die lange und völlig iaberfliissigs BeBi,iba;W.8 nichts • 
au sagen. Hätte er Msequerere gegen asaequerer Tertkcüdigfti 
ao würden wir ihn widerlegen, was jetzt tinnöthig ist. 

Cap. 8 §20 hatte Graeve, angeblich ans dem Krf. Cod., 
also geschrieben : j^t in quemvurnque Arpinatem iiicideris^ etium^ 
81 noUs erit tarnen tibi for lasse etiam de nobis aliquid^ ali^ 
quid sed certe de C, Mari& audiendum. Gerade so 
giebt diese Stelle der Bai. Cod., dem Garatoni beistimmte. 
Ernesti und Oreili nahmen dage<^en gegründeten Anstoss 
an dem nachgesetzten aed^ das aub^er dem Erf. und Bai. Cod« 
die übrigen alle niclit anerkennen, und Hessen es desshaih weg. 
Hr. W. meint dagegen: „AI omnis oifeusio faciie tollitur, si 
panllisper in recitando loco post aliquid Tocem inhibueris, ita 
Ol ceninnctim pronuntiatum sed certe, aliquid sutem potius cum * 
de C Mario cohaerere Yideator. Adea at locus sie dlstiagaeiii- 
daa sit: üKpdd, aliqmd — «ad c«rta ^ deC, MaHo» Sq 
du^ du tnmgH woUmt oder makt^ MkMi gar »an mkr Hwa^ 
aktfOB^ aber aueerläßsi^^ «aas Marme kSren «aäasasu^ Jira. 
lat daeb kein Diog «aHif Ui^; doeh wird er Jboffantiiali Nitf- 
mandem aamithaa, üim Uk seiiiaa .unerwiesenea aad.aabewei»* 
barea Aaaioliten zu folgen. Soll aed dahtig seyn, m nuiss bar 
wiesen weadeoi dass eis von Prosaikern auch naahgaacitat wird» 
Da dieas aber jiaali.dQreii Icaine SteUe bewiesen worden ist» ' 
and aus diese,? um so weniger bewiesen werden kann , da aiia 
Bandschriften mit Ausnahme »der Bai. und Erf. aed weglasseas* 
80 liegt am Tage, dass Cicero entweder de nobia aliqtiid ^ <^ed 
certe de C. Mario ^ wie die Erf. H. schreibt, oder de nobia 
uliqnid ^ aliqiiid certe de C. Mario frescli rieben hat. Doch ist 
ofl'e 11 bar die letztere Schreibart die richliire, wie wir in unserer 
Ausga be nachgewiesen haben,utid«^cf mit Kr uesti und Orelii 
fiir eine Glo!«!«e zu halten. €. 10 § 20 wundert sich Hr. W., 
dass Orelii Lacrymia^ votia ominibusque geschrieben und nicht, 
wie die Worte im Erf. Cod. auf einander rolgen, votis^ ominibua^ 
flacrymisque , und klagt, das» er Orelli's Grund, den er vor- 
bringt, nicht verstehen könne. Ks bedarf der Krwühimnrg 
nicht, dass die Leser aus solchen Verwunderungen und Klagen 
nichts gewiuuea Lünne n. Spa^sshaft ist es aber, dass ein leicht 
zu entdeckender Schreibfehler, den O r el Ii begangen, indeni er 
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«h Cher^Hkfiißmm Ittr ^ Marii fligm 9Mkih ^ Rhu W. das 
Yerstiliidaiia der Orellisslicn Aiini«rkii]i§ «mnöflich f^endii 
bat. — 

Cap. 11 S Iiabett die Mtaatea Hmnifelier aadi daar 
Canjectar Uraiat, die slcii Jedem fast Toa tdlMt aufdriafen 
ainaate, magtdt ftr magni geschiieben in dem Satze: qui est 
^pddem mm Mo masimU tineulk al prtpimqiuitMs H mffinUatU 
eonhmtimMn 9ed tia magni9 amoris^ ttt Ulm necessitudinis 
eausae leves es9e videanittr, Hr« liV. behält magni bei und 
Miatf weil masmü atiac. Terliergehe, brauche nicht magnU 
ßmoH» wa falgen, and magni am. habe ja dieselbe Bedeutung 
als magnis amoris. Solche Gründe haben wir doch wohl nicht 
nöthig zn widerlegen. — C. 12 §29 hat zwar Hr. W. mit Recht 
^?/?{fn ridctis luctus societatem nach der Bai. und Erf. Ilarid- 
ehr. statt des gewöhnlichen videatis ^("schriehrn , aber einen 
durchaus falschen Grund aiifi^e^cbcn , Marum hier der Indicativ 
nach fuum folgen könne. Er sagt nämlich: ^^Fere ubiqne Vp- 
cero in tali contextu^ ubi quum causam quamquam aignifice t ^ 
imnen tota enmitiatione res aliqua praesens ideoque factum all- 
quid siguifi c e (ur ^ indicatwum pone? e solet.^^ IN ach dieser He- 
gel müsste man den Satz: JDa aUe Gäste da sind^ so wollen wir 
uns zu Tische setzen also übersetzen können : Quum amnes con- 
vivae ad sunt etc. Dass aber hier der Conj. adsint nothwen- 
dig zu setzen ist, wird hoffentlich auch Hrn. W. bekannt seyn. 
jBs muss also ein anderer Grund seyn, warum hier und an vie- 
len andern gleichartigen Stellen der Indic. nach quum folge, 
ohne dass quum bloss Zeitbedeutung habe. Wir glauben ihn 
in unserem Commeutar richtig augegeben zu haben. Noch müs- 
sen wir aber den unrichtigen Gebrauch der Conj. significet nnd 
sign^ceiur rügen, statt deren nothwendig die Indio, gesetst 
werden mnaäten. — |n deaiaelben § erklirt aieb Hr. W, gegen 
die Lesart I weldie ürainua in dhier alten H. fefanden ha* 
ben welltet Amo mU imUetd soUda^ mdieeBf haee «a<- 
prena MignaproAkaUi^ und liebt die gewöhnliche ^hreibartc 
Atqui htm mmi Mwüt mMa^ ü§die9»^ wi espreua; kaee tigita 
frobUoUf aua iwei Gründen ver^ eratlieb, weil die Adject te» 
Inda und eqraaatt bat immer TonCicere ▼«rbvnden w&rden, und 
awdtens , well eine' griMsere Gleichheit der Glieder entstehe, 
wenn mäida wmfk Adject. bei sieb bebe, se wie das folgendb 
Wort Signa mit awel Partie, /»eata nnd intMla '▼erbunden sey. 
Wir haben dagegen nichts zu erinnern, dass Hr. W« die Lesart 
des Urs. Cod. nüasbilüftT die alierdtngir dnrehaus Terwerfiicb 
ist, hätten aber lieber gesehen « wenn er gezeigt hfttte, wie 
diebandschr. Lesart indicia soUdm et espressa richtig seyn kön- 
ne, da die Adjectiva wUdus nnd espi^ssui nie mit dem Subst. 
indieium verbunden worden sind , noch vermöge ihrer Bedeu- 
tang ▼erbnnden werden kennen« Es bed«[f daher dieae Stelle 
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nothwendi^ noch einer Verbesserung, die wir in unserem 
Coinm. vorgetragen liaben. — In der nächntfoigenden Anm., 
§ SO, stimmen wir mit Hrn. W. überein^ dass die Genitive ge- 
neris und Hominis von nonttullis rebus abhängig sind , obschou 
die Stellen , welche fi'ir diese Art zu reden angeführt werden, 
grösstentheils fremdartig sind , und der Grund, warum sich Ci- 
cero hier dieses seltenen und matten Ausdrucks bedient habe, 
nicht angegeben worden ist. Nur dadurch aber konnten die 
Gegner dieser Erklärungsweise von der Richtigkeit der gewöhn- 
lichen Lesart iiberzeugt werden. — Mit\ielenund breiten Wor- 
ten spricht Ilr. W. §30 gegen Orelli, der in maledicto i\ir 
eine Glosse hält, oline jedoch mit einem einzigen Worte die 
Richtigkeit der Vulgata zu beweisen. Wir haben diess nicht 
nöthig zu thun , da es schon von Bake geschehen ist, der zu- 
erst die anstössig gewesenen Worte richtig erklärt hat. — In 
der folgenden Note stimmt Hr. W. in Erklärung der W orte prae- 
mundutis requisitus mit Huldreich überein, und verbreitet 
sich bloss noch über Gellius N. A. IV, 1, der nach seiner Mei- 
nung also geschrieben liäben soll: Sed si idem ine mihi prae- 
mandare., quod aiunt ^ postulas u. s. w. Hr. W. giebt uns den 
Sinn dieser Veränderung noch durch folgende Uebersetzung 
an: ff enn du aber verlangst^ dass icJi dasselbe^ wie 7nan zu 
sagen pflegt^ variier bei mir bestelle^ mir vorher aufgebe^ dir 
nämlich eine Muster deßnition gebe. Solche Veränderungen sind 
doch der Widerlegung wahrlich nicht werth! — Einen argen 
Irrthum lässt sich wieder Hr. W\ Cap. 13 § 33 zu Schulden kom- 
men, indem er dem gelehrten Garatoni eine Behauptung un- 
terschiebt und diese zu widerlegen sucht, welche jenem Manne 
nicht in den Sinn gekommen ist. Garatoni bemerkt nämlich zu 
den W^orten: Ergo hi ferendi sunt ^ qui que runtur ^ liberta- 
tem equitis Romuni se ferre non posse^ dass queruntur prae- 
gnant gebraucht, und eigentlich dicunt oder profitentur hier an 
seinem Platze gewesen sey. Diess ist auch sehr wahr; denn 
der Sinn der Steile ist offenbar kein anderer als dieser: Also 
soll man wohl die dulden , welche sagen , dass ihnen die Frei- 
miithigkeit eines Rom. Ritters unerträglich sey? Weil dieses Ärt- 
gen aber mit einer Aeusserung von Unwillen verknüpft ist, ao 
hat der Redner, wie Garatoni sehr richtig bemerkt, um den 
stärksten Ausdruck zu gebrauchen, lieber ein Wort, das den 
Begriff des Unwillens, dabei aber doch den des Sagens mit in 
sich fasst, gesetzt, als das einfache Wort dicunt gebraucht. 
Von dieser ganzen Bemerkung Garatoni^s hat Hr. W. auch kein 
Wort verstanden, was man daraus sieht, dass er meint, nach 
queri allein folge sehr liäulig der Acc. cum Inf. und Garatoni 
habe sich daher seine Bemerkung ersparen können. Als ob Ga> 
ratoni an der Verbindung des Wortes queri mit dem Infinitiv 
Anstoss geuommcu habe! Ausserdem sagt noch Hr. W.« dass 



das Pranottien hoe^ welche« der fiai. nnd Brf. Cod. vor querun- 
tur hinzufügen, recht wohl cu dulden, und nicht mit Gar. zu 
Btrcichen sey. Wir haben schon mehrmals bemerkt , dass Hr, 
W. mit solchen blossen Erklärungen nicht das Mindeste aus- 
richten kann. Genügenderes hoffen wir den Lesern in unserem 
Comm. gesagt zu haben. — In der folgenden langen Note wUl 
uns Hr. W. glaublich machen, dass die Partikel etiam, welch« 
einige Handschrr. in dem Satte: ^tf^um e^o Romammtm im' 
htfninea nobükmmM mtMtktm ttseh Mhmmmvm liiiwvfllfenL 
«ehr iiasfleiid eey, «tlteld de mir«« Bpdhm K hdmgn^wmlmi . 
Der Sinn der gsiweii Stelle lehrt «m eher dt« CMn^dMeV^ nwi 
edigl um, deesaleireiklgaleDS ilif JMr^ J^. iiii^ 
' §tn Verdes keiin. Dem Cioen» ipmht im Vorherf diendeiifdhÜI 
da^oiii dsss den Rta. Sittem Arehiiidilfe AeuMeraegen geg ea 
ingeseheiie Mlnner de« Steetee^ wie'Latemiiel» for wMtimM 
hletty dereheiu sa fettatteo «ejiNi«Bd fettattet feweseaMvirttil 
metaiaher^ e« wef sieht alMiig, solche frdaittthige Aimum 
nmgea Mm» lUttiBr fegea Tcrimeliaie MinMr amNtführen, da 
«elbst igeiiofe aad feaieüie Leute gegea G^aMa die freinHH 
thigste Sprache ungestraft geführt hätten, wovon er einige JM» 
«j^ele anMkrI. Eä kaan !daher«*aBi haiae YfeisG Equüum eg6 
Rornanorm» ellam gesagt Verden , was mir in deai Faile npi^« 
lieh wäre, weha vorher von der freimüthigen Aenssemng ande* 
rer Männer gegen hohe obrigkeitliche Personen die Rede ge^ 
wegen wäre. Noch weniger kann in demselben Sal^e vor 
bUcanorttm das Pronomen ego wiederholt werden, das Hr. W. 
gegen Orelli thörichter Weise in Schutz nimmt. Denn nie 
hat ein Kömer dieses Pronomen zu ein und demselben Yerbum 
aweimal gesetzt, wenn nicht ein Haiiptnachdruck auf der ersten 
Person liegt, was hier, wie Hr. W. selbst zugiebt, durchaus 
nicht der Fall i^t. Woher dieses Pronomen in den Ambros^ 
Cod. gekommen ist, der es allein hat, ist Ton Orelli sehr rich^ 
tig nachgewiesen worden. Dass endlich Hr. W. die Beibehält 
tung der Worte et libere, die der Ambr. Cod. weglässt, anra- 
thet, billigen wir allerdings, vermis^ten aber die wichtigsten 
Gründe, aus welchen diese Worte nicht weggelassen werden 
dttrfen. Sie sind von an« in unserem Comm. angegeben wor-». 
den. — * ■ : ■ ' ■• • 

In einer eine ganze Seite langen AnmeH[ang sucht Hr. W. 
Cap. 14 § 33 die falsche Lesart «chlechter Handschriften d^ 
aeeiMisJM ge^en deoedena an vaieheidigen, ohne nur einen •eh^la-^'' 
har Terattn&lgea Grand flr seine Meiaang aaauMiren. Wir 
kSanen es aloht Ikber ans gewlaaen, die Gebaitleslgkeit des 
: Wernsdorfisehea Gesohwitaes dea Lesern dieser BMtter 
aaardsea, and hemerkea nur aeeh^ dass es eiae Unwahrheit 
Ikt, das^ dasesndeiis, wie Er. sagt, die Lesart aUer H. «ay.^ 
Die awal Utestea and hestea Hmdschrtllen, ^ AoAr» aad die 
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Erf., haben die einzig l?l©Ktlf€ Lesart vf^r^r/efit, und die Bit 
deeendenä, Vehfi^en» ¥erweisen wir die Leser auf Manu«- 
si*8 und Garatoni'« Anmferkungen, welche die Ünhaitbar- 
keit der gewöhnlichen Le^sart mit luiwiderlegiicheu Gründen 
dargetft^ haben. Cap. § bemerkt Hr. Wi, da^s er 
das Fragczeichett liebelt mit Oaratoni nach assensus^ als mit 
Orelli nach Hortensto ffe«*tzt habe. Wir haben in ditü^er 
Anm. nur einen gramm. SkmA^zet» 2u rügen, der darin besteht, 
dass Hr. W. quin statt ut non <|^d^tzt liat. Endlich einmal 
ktonen wir mit Hrn. W. in- der Anm« zu €ap. 15 § ST: cuius- 
tämipte ft^u^ largitar*'0iHfeiy et per koaö tmmB^&nem^ .über- 

dcär safgendtdtii^n, diitf'^'Ottktfve, B(ri»e#ilv 'S^ehlkts und 
Orelif iHBktiliytiih''- ^^ge(asMM»h|lMirf i fidd^ dlef Jiothlreft* 
dl|kefi ihl^ mbebiiltüti^ geseict;^« N«r ImMiiteNdien lbettikiMii-> 
M^iii^'IÄi^r geticheAfclfi. -i- 'raemIkMfeMl tbe» wieder iwd 
überiltoi^^ Amtrkmüfin^ik dcfrlei^mler iai €ip« 16 9 98 Hn 

4Sr*fiftubfe; dM *fli^ iDiN^ ti|el«Mdbr^c9ft0r'«rip. SS l^eil 
Wtf^' lh der andern meint er, dasd die: Schätz!« che MdtlH 
mMiutig, Cte^rir habe § 40 in sinn ;tikt ht8eio\ was die ÜMidl* 
gdhrr. darbieten, ge^hrieben^ keine8weg8?«B' billigen aey. Da»* 
•eibe hatte schon Wolf f erinnert. — - Grandfalseh.M wieder 
die BemeH^iMi^ zu den Worten des 4Chi §: 2b mÜH^W'^ vdlM* 

J'Koa velmisöB vel eUam defenaorum tneorum^ das^'zii iniquoB 
as Subst. iudiees zu suppliren sey. Sonaeh nküsste der Sinn 
zeyn: Zeichne du meine ^e^en mick unbillig ^e^innten Richter 
auf. Diess ist aber nhfrf chniacl * Cicero sa^t: Zeichne du 
meine Gegner und iiie fneiner f^'e/ f heidiger auf und mache sie 
zu meinen Richtern, Mithin muss iniquoa SttbatantiYum eeyo, 
wu auch anderwärts der Fall ist. — ' 

Unsern Augen traueten wir kaum, als wir die folgende 
Bern. Hrn. Wernsdorfs zu den Worten (C. 16 § 4ö und 41) Tu 
deligas es omni populo — — idcirco isla editio per ae non 
acerba est lasen. Da es ins Unglaubliche geht, was der Hr. 
Heransg; über diese Stelle gesagt hat , bo theiien wir «eine eig- 
nen Worte dfeh Lesern mit: „//ic offendebant m», quotiescu?^ 
que in eum lociim devenissem^ iüae itilerrogutiones creörae^ 
quae aingulas efficerent eniiniiationea^quumnuUam interrogandi 
causam viderem; immo totius loci ratio haec mihi esse cideba- 
tur\, ut non interragaret adversarium orator ^ sed ei haec 
omnia concedyret^ et apodosü demumsequereturverbis: idcir4 
06 i9ttt 'lBditi9 per »0 non mbwrha ut sensus es^ 

wit etiäktsi $u<i Laier ensis^ haee omnim feeieeee'^^^ 
tarnen- non idcirco ieia editio meerha eeeet^ 
fuae hiä asOeeedtmi ptosme ^ non enim ^ veniremueM 
pro emmUaHene iutereerta Mendig utfue uneie inebtdenda einim' - 
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Itaque espimgenda sunt interrogationia signa omnta, semicoloH 
ubique ponendum , et poat dicere et venirernu s Uneola 
oratio distin^uenda.'''' Um fUs Widersinnige dieser Auuahme 
recht anschaulicli zu maclien., solited wir eigentlich die ganze 
Stelle einmal mit der gewöhnlichen Interpunctiou, und dann 
nach der WenudoHUchen Vorsclirlft heirichreiben. Da jedoch 
die fiUelle Ing iat, ata düfr fuglk^ hiar Mtf^cM^b^ 
werdM kiiiiitev»o.Hiiieii wtib4li« iiM^ bitten, #ea.Text w 
Kuid in nduieii vnd ihn apiCmteriirVeiBeriiiBipen aa ?ergle(r 
dieB. Hr. W. hal üm die Wei^: ft9«r «IPmii' ai4 PImmi 

od €ir»jlfee»f«0isl£r«Ni^ eineiii|ilK8icb.li«lM^9QÄ^ 9«M 
macht, ohnelsit#k«d<;nken, dass nun^ Woi^le ^iMit 1091^ feWg 
sinnlos sind, da fiie4Sti'Maem Worte.diflAeSf von Hrn. W.^fffv 
bildeten« Satzes bezogen werden können. Jeder aufmerksame 
Leser mnss sofieidli aelMnti.deaii die Worte Non enm^^itlU^ 
CO Uiü edüio per se non acerba est aufs Genaueste i^§j||p|9fg|f 
hingen, und der Sinn dieses Satzes f^^dftrii8tt./>e7?^, 
entweder Ptanduu so- §eUU hat , dasa er vor8äi§liofi^.fif^iii$§i^ 
den beleidigte^ oder,.du.§o geirrt hast^ dass du sie aus Verse- 
hen wähltest^ äo daes wir wider deinen Jf^illen doch zu Mid^- 
tern^ nicht zu Schinderknechten kamen ^ so bleibt , dennoch jene 
JVahl an und für sich im höchsten Grade hart. Die beiden Nc- 
gationspartikeln nämlich no7i enim — non acerba heben sich, 
wie jeder Schüler weiss, auf und dienen nur zur Yerälärkuag 
des Wortes acerba. Mit jenem Satze will iibrigens Cicero dies» 
sagen: JFejin gleich die Richter die du gewählt hast^ nicht so 
unmenschlich gegen den Plancius gesijint sind ^ was entweder 
daher kommt , dass Plancius nie irgend einen Menschen belei- 
digt hat^ oder daher ^ dass du dich in deiner fFahl versehen 
hast,, so bleibt doch immer die Art und W eise^ wie du die Rieh- 
ter gewählt hast^ äusserst hart. Es ist nicht nöthig, dass wir 
noch zeigen, wie die vorhergehenden Sätze durch die Wernsd. 
Interpunction alles Sinnes beraubt werden, da es bereits erwie- 
sen ist, dass diese Interpunction unter keiner Bedingung statt- 
finden kann. Hikhst sonderbar, ist luw der Zweifel vorge* 
k«nnMn,.den'Hr, W« Cap. 18 bei den Werten, q^^um seißn^ 
kertUtima^ tum dolor» graokepnu» äussert, indem er 
„QtMMrIrMr, Ott redt kie mm OrMa ecnjlti debea/i es gri^ngßf^^ 
Uearum prmeqßik quum^ aec potiue €um.^ Bs ist eine ü|r 
kannte Baelie, dam die Zel^nrtiiLel nnd die Fra epea jfii p a^pit, 
veraehiedenen Ursprungs rind^nnd dessliaib urspriiiigiicii^wnät^ 
wu Terschieden gescbrielieii worden sind* Die Pj^äpodttitBuMl 
ans dem griecbiselien füv, die Zeitfiartikei ans dem Fronoine» 
reist, qui^ ' pu», quod .§ eldldel worden. Schreiben wir iMide;, 
nncli jetstnoeb tu mndiiedene Weise, di^.Fraep. eiMi| und 
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die Zeitp. quum, wie Ilr. W. getha» hat, so kann es keinem 
denkenden Menschen einfallen, anders als quurn — tum zu 
schreiben, da liier qtium die Zeitpartikel ist, welche nur in 
einer andern Bedeutung; g^ebraucht wird , nicht aber die Präpo- 
sition. — Nicht besser ist die Frage, welche Hr. W. in der 
folgenden Anmerkung zu den Worten graiiosum esse in sua tri- 
bu (C. 1 9 § 47) auf wirf t : ^^Quaerüur , an gr atios u in in sua 
tribu scribeiidum esse rede dicat Garatonius , propterea qiiod 
gratiosus tribulibus, dativus ille quippe , hic pugnet cum 
consuetudine Uitina.^'- Hätte Hr. W. Garatoni's Anmerkung 
mit Aufmerksamkeit durchgelesen, so würde er gesehen haben, 
dass er desswegen die gewöhnliche Lesart verworfen, weil nicht 
nur die besten Handschriften, die Bai. und die Erf. , in sua 
iribu haben, sondern auch die meisten übrigen, welche genau 
Terglichen worden sind, nicht tribiilibus^ sondern tribu und 
überhaupt so schreiben, dass sie sich offenbar mehr an jene 
Lesart der besten H. als an die gewöhnliche tribulibiis anschlie- 
ssen. Der zweite Grund, warum Gar. den besten Handschrif- 
ten folgen zu müssen glaubte, bestand darin, dass er gratio- 
Silin esse alicui überhaupt für unlateinisch hielt, wozu er aller- 
dings einen guten Grund hatte, den Hr. W. aber gar nicht ein- 
gesehen zu haben scheint. Es heisst nämlich gratiosuin esse 
nie, angenehm seijn^ sondern stets, in grosser Gunst stehen^ 
und kann daher mit Recht als unvereinbar mit dem Dativ er- 
sclieinen. W^as dennoch gegen Garatoni erinnert werden konn- 
te, aber von Hrn. W\ nicht erinnert worden ist, wird sich aus 
unserem Comm. ergeben. — In demselben Capitel § 48 tadelt 
Hr. Vf. Hrn. Orel 1 i wegen der Erklärung der Worte per quem 
tulerit^ bringt aber selbst keine andere Erklärung an. — Cap. 
20 § 49 liat zwar Hr. W. diribitae für das sinnlose descriptae 
aufgenommen, nimmermehr aber den Anstoss seiner Vorgänger, 
welche diribitae missbilligtcn, weil es hier eine andere Bedeu- 
tung als an den übrigen Stellen, wo es vorkommt, haben würde, 
auf irgend eine Weise entfernt. Wir brauchen hierüber wei- 
ter nichts zu sagen, da von uns bereits an einem andern Orte 
genügend über diese Stelle gesprochen worden ist. Nur dar- . 
über mVissen wir Hrn. W. noch tadeln, dass er sich des unla- 
teinischen Ausdrucks, tabulas SU jfragiorum^ bedient hat. Die 
Stimmtäfelchen sind nie von den Hörnern tabulae ^ sondern alle- 
mal tabellae genannt worden. — In demselben § bemerkt Hr. 
W. zu den Worten: An tamlem una centuriß praerogativa u. s. 
w., folgendes: iSlihil verius ^ quam hic scribi debere^ quam- 
quam unus cod. eam scripturam subministret Bau., ain t an- 
dern? u. c pr. JSamquum vel in omnibus libris scriptis sit: 
an tandem una etc. et in uno illo reperiatur: ain tan- 
dem^ post quae verba signum interrogandi poni debel., auctore 
' Manulio ad J)ivv. ep.9^ 21 recipiendum est illud^ quod Orel- 

Jahrb. f. Phil. u. rädag. Jahrg. III. Heft 1. IQ 
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\hi^ quoque talde probat Hier fraircii wir unsere Leser, ob 
wir Hrn. W. Unrecht thun , wenn wir behaupten, dass mit die- 
ser breiten Anmerkung niclits weiter gesagt sey, als: Ain t an- 
dern ist die einzig richtige Lesart Denn ain t andern muss 
aufgenommen werden. Der Grund aber, wariim ain tandem 
■ nothweiidig; zu schreiben und die gewöhntiche Lesart als sprach- 
widrig anzusehen sey, war leicht aufzuiiuden. Wir haben ihn 
in unserem Coinm. ana^egeben. — Cap. 23 § .'m hat Hr. W. statt 
des Conjiinctivs oaienderis aus dem Bai. Cod. den Indicativ 
os/ewrff» aufgenommen, und zwar aus dejii Grunde: „quod palvat 
non 06tendisse ^ qiium debuissetJ'^ Allein wenn diess der Sinn 
wäre, so müsste es heissen , ostendisti. Wenn die Lesart des 
Bai. Cod. , mit welchem der Erf. ttbereinstimmt, al« die rich- 
tige eDerkmnt werden boUi m» niiis« (de a«f eine andere Wdae 
erkürt werden. 

Cap. 23 1 55 hatte Garaton! au dem Satse: mtdU etum 
coiftimme« inmki reorum omnmm , qui Ua Semper ieeUmamum 
de anMu dieunt , quasi aut moveant anknaa iudicum 'suis 
sihttomis^- aui gratum populo Romano sit^ mUab eofaeUhts &B 
'eam causam d^nkatem^ quam vohmi^ eansequäntuTj die sehr 
Vernünftige Bemerlrang gemacht , dass die Worte ab eo dsgfd- 
totem 'eansequantur unmöglich richtig aeyn könnten , wenn di- 
'gnÜas, wie es der Sprachgebrauch gebiete, das wOrdevoUe j^n^ 
sehen bexeichne. Denn dieses könne Niemand vom Volke er- 
langen, sondern nur durch seine Handlungs - und Lebens -Welse 
sich erwerben. Er schlug daher Tor, die Praep. ab Tor eo oder 
beide Worte als unecht zu streichen. Hr. W. meint dagegen, 
die Lesart aller Handschriften sey nicht zu ändern, da sie einen 
guten Sinn gebe. ^^Nam (diess sind seine Gründe) primum. 
haec sententia^ quae offensionis aliquantiim habet mitii^atur co, 
quod di.vit: ^^quasi^'' — ab eo f acilius conse qu a n t ar ^ 
aeinde vero disertis verbis icmeritatem iUorum , qui testimoniis 
de ambitu gloriolam consequi cnpiunt^ arguere vi/lt^ dicens: 
quasi populus eos nunieribus dignos^ qucdes videri cupiiint^ red^ 
aere pobsit ^ vigilanliam quippe snam ipsorum in civiumfrau- 
dibus arguendis et animadvertcudis bi itUelligat}^ Wir beken- 
nen offen, dass wir zu kurzsichtig sind, um den Sinn der letz- 
ten Worte in der Wernsd. Anm. zu verstehen , seilen aber doch 
soviel ein , dass Garatoni's Einwendung mit keinem Worte als 
angegründet erwiesen worden ist. Dass die gewöhnliche Lesart 
richtig ist, glauben wir in unserem Comm. dargethan zu habLii, 
|edoch anf dne andere Weise , als es von Hru. W. geschehen 

lieber die vielseitig bestrittenen Worte (Cap. ^4 § 59): 
. QiMie üh a Jove orius suis praecipit ßlHäs ' 
Vigilandum est Semper^ müliae insidiae sunt' 

bonis. 
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^osii* cetera: 

Non te id qnod mttlti iiivideant ; 
qnoe srn'psit gravis ilie et in^eniosus poeta^ scripsU^ 7ion ut 
etc. hat auch Hr. W. eine zwei und eine halbe Seite iange An- 
merkung geschrieben. In derselben berichtet er wm^ was 
Orelii über diene Stelle geschrieben , sucht ihn auch zu wi- 
derlegen, bringt aber eigentlich weiter nichts gegen ihn vor, 
als iias8 man gegen die Handschriften keine Äeiidcrungen ma- 
chen müsse. Hierbei ist in der That merkwürdig , wie er die 
geg^ründetea Einwirfe «einer Gegner su beseitigen weiss. So 
iatte unter andern OreUi mit Teilem Rechte bdiraptet« dui 
die Worte Non id q$ud mmlii ioMemU nadi nottU cetera 
mcht stellen kannten, weil der Awdmck nosOs cetera. mr dm 
gebrenelft «ieli finde , wenn min Jennndee Worte weiter nieht 
nnfüliren wolle* Ein Beispiel ^egen die Wehrheit dieier 
hevptung konnte auch Hr. W. nidit anMngen , dn tich ein aol« 
che« nie finden kann. Nun höre man aber, waa er, um aein 
Unvermögen xn beschönigen, gegen Oreltt torMngt: ^^Tanium 
abest^ ut gm» kac ratume offendi possit^ ut^ quemadmodum 
OreiUm aperam dedit eoü^gendü 6» heiti uld^ si semel pect 
verba poetae aUcuius ekata addüum e^f noBtis cetera^ 
nihil amplins e versibns afferatur, ego nm opus esseputem, lo- 
cos , qui huic similes sint , tibi oliqnid post nostis cetera 
addatnr ^ qnnerere^^ AVir erfalireii also in der langen Note 
Hrn. W.s über die bestritte luii Worte weiter nichts, als das8 
man den Handschriften folgen müsse. Nur von den letzten 
Worten, qtiae scripsit gravis iUe et i/ißcniosus poeta^ »cripHt^ 
non ut etc. erhalten wir eine gauz neut^ tirkiärung, die sich un- 
eern Lesern 'hinlänglich aus der blossen Uebersetzung, die Hr. 
W. hinzugefügt, ergeben wird. Sie lautet also: Jf an janer 
gtistvolie und koke Dii hter geschrieben hat^ hat er geschrieben^ 
um uns* Man braucht nur einen Blick in den Text an thun, 
um die Lllehei^chlrdt dieier Erklärung einausehen. Bin« Wi- 
derlegung werdeM daher nnaave geldirten Leaer von vm nicht 
▼erlangen. ^ 

Völlig: siuilea wledea die Mllanng« weiafae ton den 
Worten (Csp.2ö § Ol) gegeben wird: Jl^i^c trümpke» T. JH- 
da et €. MarHf etfumrie^ fM ekmUein Bamshf pauieero 
iett^ que»' comme me rae y propteree magietretue eeperM^ qued 
triumpharanty et non, qmu cotmnissi mnt He magistraius , m 

?ubu8 re bene gesta iriumpharent. Der zweite Anliiäger dea 
Imncius, C. Cassius, hatte schon im Vorhwgehenden gesagti 
dass Piancius nicht hätte die Aedilität erlangen sollen , weil er 
noch nichts Ausgezeichnetes gethan habe. Nur Männern , die • 
bereits ruhmvolle Thaten ausp^eführt, sollten dergleichen Aem* 
ter übcrtrajren werden, wie z.B. T. Didius und C.Marius ge- 
wesen wären., mit weichen fianciua gar nicht verglichen wer*^ 
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den könne. Hierin will Tlcero den Cassias durch die Worte: 
quasi vero isti - — gesta triumpharent lächerlich machen ^ oder 
wenigstens widerlegen. liaben tlaiier alle Erklärer, welche 
diese Worte mit Aufmerksamkeit Jasen, eiastinmiig gesellen, 
da88 Cicero in denselben den Gedanken aussprechen müsse: es 
ist albern^ was du sagst ^ Cassitis ; gleich als ob jene Müiuier^ 
die du e/'wähnst , desswegen StaataämieT erlangt häUeii , weil 
.sie iriumphirt hatten^ und nicht vielmehr desswegen^ weil man 
ihnen Staatsämter übertragen hat^ nach gewissenhafter Ver- 
waltung ihrer Aemter triumMrt, haben. Qaratoni war da- 
her der Meinung , daaa die Worte in quÜuB wegiitwezfen mid 
MiMjpAarMif ta trkmiiiharini vmstiindera aey , damit Cicero 
daa aage« waa er dem Zuaamraenhaiif; nach nothwendig sagen 
mttaae. Eine andere Mathmaflamig Garatonfa llhergehen wir, 
da er der entführten aelhat den Vorzug gegehen, und die an- 
4«re gani denaelhen ffinn fieht, dagegen etwaa Icvhner iat. Hr. 
W. a^eht nnn anfa Nene der Yulgata du Wort, wogegen wir 
gar niehta hüten, wenn es nur auf eine Ternünftige Wäee ge- 
•chehen wir«, nnd ericlärt die gewohnüehe Leaart aiao: 
eere vuU oratoTy nmgieirüiUM uen eeperunt proptet irmmphoB^ 
Med (quia ii$ commissi sunt) prcpter ßdem^ quamkabg- 
batpoputus eorum virtuti^ speransy fsre^ ut ea triumphum me- 
nsrentur. Fiduda igüur impuUl eos^ ut darent magistratus^ 
guod putabant^ ees meritis triumpho se dignos reddituros esse. 
Sic nihil offensianis mihi habere videtur locus ^ et non (sc. ce- 
perint) guia iis c ommissi sunt "" Zufolge dieser Erklä- 
rung, da Hr. W. nach et non aus dem Vorhergehenden ceperiat 
mö^/sfrrtf?/s wiederholt , entsteht oilenbar der Sinn: gleich als 
ob jfjjicu die du erwähnst.^ desswegen Staatsämter erhalten hät- 
ten^ weil sie Iriumphirt hatten^ und nicht vielmehr Staatsämter 
erhalten haben^ weil ihnen iStaaisämter übertragen worden sind^ 
nach deren guter Verwaltung sie triumphiren könnte?!. Das» 
Cicero 80 sinnlos nicht habe sprechen können, liegt am Tage. 
— Cap. 26 § 63 hatte Ernesti aus einem sehr richtigen 
Grunde Quid? alii quaestores non fecerunt? geschrieben, ob- 
gleich in allen Handschriften no/i/ie fiir non stand. Hr. W. gieht 
swarzn, das8 Cicero so iiätte schreibea können, meint aher, 
dass gegen die H. keine Aenderungen zu machen seyen. — Cap. 
27 § 66 zieht Hr. W. die Lesart des Ambros. Cod.: Sed ea res^ 
Aaudsdo an pluris nUki fumü ^ der Lesart der übri- 
gen Handaehriften: Sed ea res^ iudiees^ kaud seio an pb$s 
uuki prefuerU^ vor, und Hheraetit aies Midi soä bediMen^ ats 
habe es für mt e& mehr Werth gehabte Hr. W. hfttte aher tot 
ilien Bingen neigen aolien, wie Cicero die UnanAnerlnamiceit 
•einer Mitbürger anf daai waa er in Siaüien gethan, ala athnti^ 
bar habe an§geb^ kennen* Diesa , waa aliän durch den Ane- 
dmd^ piuris äst beieiduiet wird war aSe ihm aher.nicht und 
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konnte sie nicht seyn, wohl aber nützlic h. — Cap. 20 ^ fJD er- 
halten wir wieder eine ziemlich lange Heinerkiing über die Wor- 
te; pair o/m/n illum esse suum et famüiae suae nobühsimae di- i 
cere^ in der uns aber welter nichts gesagt wird, als dass man 
mit E r 11 e s t i und Garatoni nichts in diesen Worten andern 

' diirfe, weil die Handschriften nicht beistimmten. — Cap. 

' § '^l wird die Garatonische Bemerkung wiederholt, dass 
Ernesti nach iimerent mit Unrecht ein Comma statt eine§ 
Pfuietes gesetst habe. — Ebenso erslhlt uns Hr. W. mit vielen 
Worten Cap. 30 § IS, dass er auf GarMoiii*.8 Anrathen den 
AbiatiT homre statt des ' gewöhnlichen Accusativs geslstst habe. 
— Auch die folgende lange Bern* nber die schwierigen Worte 
des 34ten Gap.: sed fvi^'üquUj Nicaeae n. s/w.» enthält nichts 
als eine Relation von dem, was die frühem Heransg. vber diese- 
Stelle ge8(;]i rieben haben. — Grasse Irrthismer lässt sich aber 
wieder Iii . W. in der Anmerkung sn den Worten (Cap.S5 §86): 
§€cutn et iUo$ et eantmies facere^ zu Schulden kommen. 9cr 
erste ist dieser ^ dass er die Sdireibart, secttm et iüos eemulet 
facere^ die er aufgenommen, als die von den besten Hand- 
Schriften bestätigte auRgiebt, da doch diese secnm et iUos et 
consules farcre schreiben; d«r zweite besteht darin, dass er 
sap^t, Garatoni habe mit Recht die von ihm aufgenommene 
Lesart gebilligt, wühreiid Gariitoui mi#den deutlichsten Wor- 
ten erklärt, dass die, von Hrn. W. aufgenommene, Lesart, se- 
ctim et iüos comules facere^ ganz sinnlos sey, und entweder 
mit den besten H. secum et illos et comules facere geschrieben, 
oder die Worte et cormiles als eine Glosse getilgt werden 
miisstcn. Der ärgste Irrt h um ist der dritte, den Hr.W. bei der 
Erklärung der freilich nicht zu erklärenden Worte, secum ei 

' ^» eonndes facere , begangen hat. Er meint nlUnlichf ei 
AIm m&we eo» snpplirt werden, so dass et skh anf das.ansge*- 
kssene eee beiiehe und nichts als mnd helsse. Sollte man es 
wohl für möglich halten ^ dass ein Tcrniknftiger Hann anf einen 
so widersinnigen Einfall kommen ic&nne^ — >llie letate Bemer- 
kung betrifft die Worte (Cap. 36 § 80): imnm ob UUm , ptod 
iUud n. 8. w. Ilr. W. ist der M^nnn|p, dasa die gewöhnliche 
Lesart nicht mit Garatoni an ändern sey, erlLlirt aber doch die 
Steile auf eine solche Weise, dass man nur den Sinn der Ga-. 
rntonischen Aendening, nidit «ber den der gewölmiiehen 
Lesart wiedergegeben findet. 

Wir freuen uns, endlich das Ziel erreicht zu haben. Denn 
wohl Tnüssen wir bekennen, dass nns fast noch keine Beurthei- 
lung irgend eines Kuches lästiger als diese geworden ist. Nichts 
ist uns unangenehmer^ aU eine Schritt von Anfang bis Ende 
tadeln an müssen. 

Eduard Wunder. 

' 1 . ' 
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Hasik* und Gesanglehre. 



Ü0b0r den Muaik- Unier riekt^ bejBonden im Ge- 
f an^tf, «nf Gymnasien und Unkflfiitftten , nebst Vorschlägen ni 
einer zeitgemässen Einrichhing desselben, so wie nebenbei über 
Gboraliiten- Institute, kirchlicbe Sängercböre «nd andere Singe* 
Vereine oder Sing- Akademien; für alle die, velcbe lehrend oder 
leitend das Musikweten in den genannten Anstalten oder In^^tltiitcn 
an fördern haben ; von J. G, Ilientzsch, Oberlehrer des königt 
evangelischen Schuilehrer - Seminars zu Breslau. Breilau, in 
Commisf. b. Mas u. Comp. 1827* 91 S. & 10 Gr. 

Di... klfllae, Ihnni Inhato nMh ab«r rddhe Sebrift Meodi- 
tet ciae« besonden la nener'Zdt wiehtig und interettaiit ge- 
wordenen Gegenitand und theill dafubnr manclM sdiltdbitre 
Analchten« Yortdilife and nUtsliche Brfebrungtn mit Der 
Verl hat sidi darin nicbt Ten der Seite geielgt, wo uns AU«8 
Yerliandeae nnd Beateiiende ngleioli aiwli all des Beate er* 
•dieinl, aeadem ala redüdiea Feradier bewährti dem aanm 
VerboMemngnndTegiiollbemmnMig der Sache, welolierer seine 
Aafmerkgamkeit gewidAet hat, ernatiidi mi ihun ist, nnd der 
daher ihre mingel nnd UnTolllLommenhdten mogiichat zu ent- 
fernen sucht Obgldoh daa Letiteie nach Ree Anrieht dem 
Verf. nicht durchgängig gelungen aeyn dürfte,, ao. werden doch 
•Ue, die sich über obige Gegenstände näher onterrichteu wol* 
len, manches Lehrreiche und Beheraigungswerthe darin finden. 
Denn es handelt sich hier um einen awar der Aufmerksamkeit 
nftlier gebrachten , aber bei weitem noch nicht hinÜngiich und 
im recliten Lichte erkannten Gegenstand, worüber eher ein 
aachkundiges und treffendes Urtheii um so willkommener aeyn 
mu8s. Ehe jedoch Ree. aur Darlegung des Inhalts der Torlie- 
genden Schrift fortgeht , scheint ihm die Vorausschickiin^ ei- 
niger Bemerkungen zweckmässig , um einmal damit den Lesern 
die Veranlassung zu derselben, als zugleich auch den Gesichts- 
punkt anzudeuten , aus welchem sie betrachtet werden muss. 
Seit etwa zwei Decennien ist nämlich in Deutachland eine neue 
Periode im Gebiete der Kunst und Bildung des Geschmacks ein- 
getreten. Insbesondre wurde das Interesse für die Kultur dea 
Gesanges immer grösser und allgemeiner, als es in Deutschland 
zuTor uicht war. Wenn man in diesem erhöhten Bestreben für 
ästhetische Bildung nicht ohne Theilnahme den fortsclireiten- 
den Geist der Zeit erkennen lumn, so macht jene erfreuliche 
Ersclieinung doch keinesweges eine genauere Beobachtung und 
Untersuchung überflüssig, was sich daraus als bleibend und 
bewährt für die Bildung ergeben hat. Bekannt ist, daaa es 
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daia InsBerUdi nidit mOdtegealieiten und YmnlMiiiiigeii man- 
lucbfaltigeir Art g^fehllliat. Man ^richtete inf5rderstüi grö- 
SBem, dann in kidnern nndLltleinsten Städten und Oerteriii Sing- 
vereine oder Singi^demien !und andre sum Geaang fulirende 
Institute. . Die lebhafte Tlieilnahme aogar beider Geactilecbter 
daran Hess ein erfrenlicbes Resultat boffen. Fasat man jedoeb 
diese Hinneigung lur Kunst mehr von ihrer bmern Seite, so 
wird man gestehen müssen, daiaa wenigstens manche, die der- 
selben au huldigen scbieuefiy noch nicht von dem 'wahren We- 
isen derselben ergriffen waren. Bei so manchen mochte nam- 
lieh der Beitritt zu einem Gesangverein oder ahnlichem Institu- 
te mehr aus dem Einflösse der Mode oder aus einem besondern 
Ve^häUnissc, als aus dem lebendigen Gefühl des Bedürfnis- 
ses zu erklären seyn. Indem man aber bei der Neuheit der 
Sif c|ie hin und wieder noch nicht recht im Klaren war , was sie 
erfordere und yorauasetae, traten dennoch schon überall solche 
Vereine zusammen , von denen manche imm^ nur als Nachah- 
jai^ug andrer zu betrachten waren, ohne nach Anlage , Talent 
und Vorbildung zur Kunst ,'al8 den einxigen und uothwendi^en 
Bedingungen ihres Gedeihens au J^rageo. Man hat sogar Män- 
ner an der Spitze solcher Vereine gefunden, bei denen nicht 
einmal die Idee des schönen Gesanges entwickelt war und die 
der Fähigkeit zur Bildung desselben fast gänzlich ermangelten. 
Die voreiligen Lobpreisungen von den oft sehr mittelmässigen 
Leistungen einzelner solcher Anstalten erschwerte ihr Gedeit 
hen uud hielt von dem Ziele zurück, das wohl manche Begrün- 
der derselben im Auge hatten. Dass es gleichwohl viele treff- 
^che Anstalten dennoch als Ausnahme giebt, gehört übrigens 
nicht hierher, wo es darum zu thun ist, darzuthun, dass die 
in neuer Zeit gewonnene und verbreitete Ansicht von der Noth- 
wendigkeit der Gesangbildung wenigstens nicht überall die er- 
warteten und erwünschten Resultate bewirkt und daher noch 
mancher Erläuterung, Winke und Belehrungen bedürfe. Aus 
diesem Gesichtspunkte könnte daher auch vorliegende kleine 
Schrift als ein nützlicher Rathgeber über diesen Gegenstand 
mit betrachtet und gebraucht werden. Fat^^^eu wir nun ihren 
Inhalt naher ins Auge. . • . j, ; 

Die nächste Veranlassung zu der Schrift sehreibt sich Ton 
dem Auftrage einer hohen Staatsbehörde her, welchen der 
Verf. erhielt, seine Gedanken und Ansichten über die Art des 
Gesangunterrichts, auf Gymn. mitzuth eilen , die er i|i 4^Folge 
noch mehr und weilläufiger zu bearbeiten und in , einer ogenen 
l^roadbkbre eraeheineii lu lassen besclüof s , Welche bei dijr leUf^ 
iten jL^ni^beitung audi noch die In8truMniidmu83f^ so wie da§ 
^^wmMMen auf üi^fenUäten^ ingleichen ürehUcbe Singch9re 
jinil Singakadenäm anlassen sollte. Voran geht eine Sehüd»> 
rjPiiC dv Müh OTigea Qmng^i^fffMbU mß te d«ntacli«n Gym* 
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nllien , die in 8 Klagsen eingetheilt werden , nänilich in sol- 
che, die für den Gesangunterricht wenig oder nichts thun, weil 
entweder nicht einmal ein ordentlicher Lehrer dazu vorhanden 
ist, oder die Singestunden nicht zu den öffentlichen Lelirstun- 
den geliören, woran mithin die Schuler nur nach Gutdünken 
Theil nehmen. Letztere sollten freilich denselben Rang in dem 
Lehr-Cursus einnehmen, wie die raathemtttechen auch nicht 
laolirt erscheinen. Und weichet aind die LeiBtungen fOlcher 
Anstalten 1 Etwu Choralgesang Ist ihr fnhah, wohdie t&ch- 
tiger geschrien wird, es fdr desto besser gehalten wfvflT Sollte 
es aber nicht manche Lehrer geben, die die Aik des^üiit^b CSfe- 
aanges inne habenl Aber darin stimmt Ree. mit dtiü'lty^ 
&berein, dass die Art eines solchen Unterrichts woU nMlüdih 
mal liemttch nnpidagogisch s^n mag, weil minehe GesaAt? 
libl^imd Mnsiker blos diese, nndkdne Pädagogen sind, mlt-^ 
hin mit den Uiiten^MsiÜttelii eUtw^itter unbekannt sind, oder 
ihre Anwendung niclit verstehen. We^%eiss nicht, dasa durch 
PestalozzTs ^Ictliode hierin ein besserer Weg gefunden uild 
durch Nägeli und IM'eiffer geebnet worden ist? Hat abeip 
auch eine andre Art Ton Gymnasien den Gesangonterricht in den 
Lectionsplah aufgenommen, so^ndet sich doch an demselben 
noch manches Tadelnswürdige, Man singt, aber so willkühr* 
lieh, dass kein Plan erkennbar ist, nämlich das Erste, das 
Beste. (Ree. bemerkt, dass nach Besiegung der Elemente des 
Gesanges, die freilich dem Gesanglehrer, der oft ganz unge- 
bildete, unvorbereitete Jünglinge zur Unterweisung erhält, viel 
Muhe und Anstrengung bei diesem, überhaupt dem schwierig- 
sten alles Unterrichts verursachen, erst zu dem einfachen, dann 
zu dem zusammengesetzten Figuraigesange , von diesem aber 
zuletzt zu dem Choral fortgegangen werden mnss.) Daher bleibt 
ein solclier Gesangunterricht etwas Fremdartiges, Gehalt - und 
Werthloses. In einer dritten Art von Gymnasien aber, die fast 
den Gegensatz zu den beiden ersten bildet, ist allerdings der 
Gesang ein Hauptgegenstand , vornehmlich der Kirchengesang 
in seinen verschiedenen Gattungen. Diese nehmen einen jungen 
Menschen ohne Anlagen und Vorkenntnisse im Singen nicht auf, 
imd schefaen daher dem Zwecke dner ioiehmi Anstalt meiir aa, 
(entsprechen. Nicht so urthf^ der Verf. , weil sie einmal im 
?iel oder nur In einer Richtung haben, also einseitig itniL 
Nieht dess dnreh sie der Geaang dne hannonfsdfate geistige An»^ 
büdung bewiriüke, dienen sie viefanehr wieder fremden Zweki 
ken, wobd insbesondre die Kreuasehule inO^denf wie die 
iThomassohul^ liä Keipilg genannt sind. Ree ist obor nit die^ 
■er eben genannten Ansidit des Verl nicht gani einverat^o^^ 
Er ist vielmehr vollkommen Ihbenengt , dasa der Gesangnnier- 
riehtin diesen beiden Lehranstalten, in früherund nener Zeit 
vagemein yM sor OesehmaekabUdoiig der JingUnge initgewirict 
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telMB ind noch iidtwlfiie ^ f^ellfetiKl iiueli dtevt M ftiuniliieii e&i^ 
seftgemissere BHnricfatung mögiicli sey, ond dass 'diejenigei^ 
ein HauptbildangsiDittel «Hlbehreii, demaelbeii' Klient ieU 
wohnen. Die KrafI des Gesanges, sollte sie nMt ^ndiidi do«Af 
«inen wunderbaren Einllnss anf dasGemOAb üben,- ^ dnrcbdrin^ 

ScQf begeistem und mannfchlaltUf HUirenl Abier wie kannte 
iesa Dir die. Bildung ' ebne Errolf sejnY Ree. isl 'namenW 
Heb ein6 * pnme Aniabi in der Thomasscbnle* gebildeter^ 
Minimr' baraiht worden, deren Bildung . eben dnrcfti Gesanif 
gewilili mebriBeittanr geworden Ist, womiiter'»' nur Prof. A« 
WeAdt niB^iljLv Was übrigens Tön den Hlndmiissen oder Ver^ 
iiunini8§en, ingleich^ lon' manäien ''Ubf^HIgktiien solcher 
SinginHtitute beigebradit wird, mag auf der ei^el^ti Erfahrung* 
des Verf. beruhen , kann aber an dieser Stelle niehl w^er be^ 
rucksiebl^et werden. Im zweiten Abschnitte werden nun Vor-^ 
Schläge zu einer zeiigemässen Reform dieser Schulen mitgetheilt/ 
Wie aber? Eine Jede Schule strebe entweder ein recht tüchtk 
üfM' Gjamaalnm oder ein Inehtiges musikalisches Seminar zu 
•eyn. Jene ihuss die Studien zur Hauptsache,' das Musikalische 
als Nebensache erkennen , jedoch muss der musikalische Ver-^ 
band mit der Kirche bleiben. Oder die Schule lasse etwas Ton 
ihrem Gymnasialplane und stecke sich ein/ anderes Ziel und 
werde eine Vorbereitnngsanstait für kfinfttge Lelirer an den 
Bürgerschulen, Organisten etc., woran es noch fehlt. Diesel 
müssten in der lateinischen und deutschen Sprache, Geometrie, 
Arithmetik und im Zeichnen mit, ausschliessend aber in der 
Musik, im Gesang, Generaibass, Harmonielehre, Contrapunkt 
besonders unterrichtet werden. Nach dieser Ansicht wurden 
schon seit mehreren Jahren die Seminaristen an dem Gymna- 
sium, dem Ree. als Lehrer angehört, u.wie ihm dünkt, nicht ohne 
Erfolg gebildet, indem die Folgen dieser Bildung in dem amtli- 
chen Wirkungskreise der ehemaligen Zöglinge mehrfach sicht- 
bar geworden sind. In einem folgenden Abschnitte Ton den 
kirchlichen Singevereinen ^ die früher schon in den reformirten 
Cantonen der Schweiz üblich, seit einem Jahrzehnd aber auch 
in Deutschland, namentlich in der Mark Brandenburg etc., ver- 
breitet worden sind, wird bemerkt, dass denselben manche 
Mängel ankleben, z.B. dieWillkührlichkeit mancher Mitglieder, 
ihre unsichere Theilnahme , die dem Director Schwierigkeiten 
macht, ihre Störung im Gottesdienste etc., welche beseitigt wer- 
den müssten, wenn sie den Forderungen der Zeit entsprechen 
sollen. Dass diess nicht überall der Fall sey, wird übrigens zu- 
gestanden. Und dass es auch ä^rt^^yts Mittelstädte, sogar Land- 
gemeinden, wie z. B. in Thüringen, wo sonntäglich ein recht 
guter Chorgesang gehört wird , giebt , könnte Ree namentlicll 
nachweisen. Aber wie lassen sieb in grossen Städten am leieh*' 
leiten gute Kirchenaängerchöre Mldenl Man fasse in grdiimi 
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Städten die Waisenhäuser insAu^e, nehme daraus gesunde, 
mit ^uten Stimmen und Gehör versehene Knaben und bilde sie 
im Gesänge, wie es in Italien, Venedig, Neapel etc. geschieht, und 
bald wird daraus schon ein trcifüchcr Zuwachs für die Kirche 
entstehen. Dadurch würde wenigstens ein ziemlich vollständi- 
ger Uiscant und Alt, auch wohl Tenor gebihlet werden können, 
wenn einige über das 14te Jahr zurück behalten würden. Durch 
eine solche Einrichtung aber würden jene Anstalten, die nicht 
selten Jammerhäuser genannt werden können, ein ganz neues 
Leben durch Gesang beginnen, und von Neuem Segen und Wolil- 
that nehmen und geben. Natürlich wird dabei > orausgesetzt, 
dass es niclit an z\vei tüchtigen Lelirern darin fehle, wovon 
der eine vorherrscliend das pädagogische Fach, der andre aber 
das musikalische des Gesanges Vibernähme, und dem Cantor 
glücklich vorarbeitete. Was die Entstehung der Singakademien 
oder Singvereine in grossen Städten betrüFt, die an sich als eine 
Zierde in der neuern Geschichte der Musik betraclitet werden 
können, wenn sie das wirklich sind, was sie seyu sollen, so 
kann freilich nicht geleugnet werden, dass jene nicht sel- 
ten in der Eitelkeit oder 31ode zu suchen ist, dass aber 
nicht der Name oder der Verein sie darum schon zn ei- 
nem Kunstverein erhebt, sondern dass die Tüchtigkeit oder 
VortreifUchkeit eines solchen Kunstvereines aus der der 
einzelnen Mitglieder hervorgeht, llec. bemerkt, dass dieser 
letztere Umstand häuflg nicht genug beachtet und streng darauf 
gesehen wird , dass ein solcher Verein nur aus Individuen be- 
stehe, denen es weder an Anlage, gutem Organ, noch an der 
uöthlgen Vorbildung fehle, ohne welche derselbe unmöglich 
seinem Zwecke entsprechen kann. Sind aber aucii die Leistun- 
gen einer Singakademie, was sie sollen; so fragt es sich: was 
ist von ihnen für die Verbesserung der Kirchenmusik zu hof- 
fen? Wenig oder nichts, und zwar darum, weil es freie Ver- 
eine sind, von denen nicht erwartet werden kann, dass sie 
den festgesetzten kirchlichen liestimmungen huldigen werden; 
letzteres Hesse sich eher von Singevereinen in kleinen Städten 
und auf dem Lande erwarten. Von jenen aber Hesse sich nur 
wünschen, dass sie jährlich zwei bis drei Mal grössere 3Iusikwerke 
zur Aufführung bräcliten, und sich dadurch um gemeinnützige 
Verbreitung der Kunst ein Verdienst erwürben. Nachdem der 
Vf. das Bild eines Musiklehrers an einem Gymnasium gezeich- 
net und darin gezeigt hat, dass derselbe Gymnasial- und 
Universitätsbildung haben, sich durch Anlagen, Gehör und 
Organ auszeichnen, grössere Musikinstitute besuchen, die Be- 
kanntschaft ausgezeichneter Gesanglehrer machen und damit 
eine gründliche Kenntniss der deutschen Sprache, Literatur 
und Metrik etc. verbinden müsse, damit er immer in sich In- 
teresse f iir das gcsammte schul vylsseuficliaftliclie Leben erhalte 
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«uid T«r Etadti^dl bmalirt |ileilie, kämmt «r üuf den G«^ 
880gunterricht auf GymnasieD. Die Gesangbildang wird in nener 
Zeit als ein wesentUehes St&cSc und in Hinsicht ihrer Anwen« 
'dvng heim öffentlichen ißottesdieiiflte als ein wichtiges Mittel 
unier den Unterrichtsge^enstinden angesehen und festgehalten^. 
Sie dWte Tor vielen BUdnngsmittein ganz besonders geeignet 
nnd geschickt seyn, dem Meiisclien auf eine Stufe der Bildung 
SU verhelfen, wo er da stellt in einer eigenthümlichen wahrhall 
■chönen Blütlie der Humanität , als ein durch edle Genüsse im 
einem liöhern und reinem Yernnnftleben geläutertes Wesen. 
Nach dieser Ansicht muss der Gesangnnterricht auch in den 
Schulen als allgemeiner Unterrichtsgegenstand betrachtet wer* 
den. Es müssen daher anchrdie gelehrten Schulen mehr davon 
Notix nehmen, schon darum, weil aus ihnen künftige Geistliche 
hervorgehen , die ohne Talent und Unterweisung , einen Theil 
des Gottesdienstes den Zuhörern verleiden müssen, wenn sie 
schreien, statt zu singen, mit der Stimme knarren, nbriren^ 
falsch intoniren etc. Bei der Ueberzeugung tou derNothwen« 
digkeit eines solchen Unterrichts aber, würde man doch bei der 
Ausführung noch folgende Grundsätze festhalten müssen. Ea 
niüsste nämlich der Gesangunterricht als öffentlicher Unterricht 
betrachtet werden, woran alle Schüler, die mit schlechtem Ge- 
hör, schwacher Brust oder fehlerhafter Organisation ausgenom- 
men, Antheil nähmen. Man könnte einen Theil der Schüler 
SU einer Vorbereitungsklasse machen, bei den übrigen aber 
würde der Unterricht mehr systematisch zu ertheiieu seyn. Aber, 
wie kann dieser Unterricht ertheilt werden? Nach des Vf. An- 
sicht so: der Lehrer lässt in einem Halbkreise der Schüler die- 
selben einen angegebenen Ton (aus der mittleren Gegend) mit 
einem Zeichen des Anfangen« und Aufhörens im Chor mehrmals 
nachsingen und beobachtet dabei genau , ob dless bei allen auf 
die rechte Art geschieht, bemerkt das Fehlerhafte und verbes- 
sert es, giebt Winke über das Athemholen, welches vollstän- 
dig geschehen, mit dem Athem aber sparsam umgegangen wer-i 
den muss. Nach der Intonation eines Tones z. B. wird der 
Bftchste dann vor- nad- rückwärts bis e vorgenommen^ 
wn die Verschiedenheit der.T9ne%ennen zu lernen. Bt^werden 
nun swd Töne geUbt. Aber l%vn imdErkliren mnss dabei mil 
ehlander weehsehi; blindes Nadhmaohen oder binsins BrUireK 
lisst nngesdkiekt Man forscht, ob der Sdblkler dne lebend^ 
Vorstellung von II5he oder Tiefe gesungener TÖne^ die bald? 
Im Chor, bald vieder von einielnen angegeben werden miivseB,, 
babe. Alsdann folgt die Erweiterung des Tonumfang der 
Sdmme, wo man von als Aitfnngspnnkt, abwärts bis nim- 
Hdi : g f^fe etc*» aber aneh anfwM8,g ah eis; singen lissL 
Man betnMdite lUese Uebwig als Voränng , wodmch die JM^ 
^bmg d09 GMn uiri <i0r BUmnm bonwenkl wesden mIL In 
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einer andern Stunde reiht sich daran die Uebung^oiit c d e f 

zur Erweiterung. So1)aId das Augedeutete auf mehrfache Wei«6 
f^lil iatf beginnt die Uebung in Sprung weisen Fortschreitung 

gen, I.B. g h wobei der erste und dritte Ton besonders be» 
tont wird; alsdann wird der swiaidieiiliegende Ton übairgangen 
and nur g h g gesungen, woraus sicli die Tertie ergiebd« 
Vorliegimde, übrigens natürliche und Torbildende Gesangweis^ 
die neuerlich fast auf ähnliche Art Foa Heijntoth angegeben 
ist, würde sich Ton denkenden Lehrern noch mannigfaltig mo- 
dificiren lassen. Eine nähere AuseinandersetaEung davon «ber 
muss «ich Ree. für einen andern Ort vorbelialten. Sind nuft; 
die Srhiiler mit (kr Ueihei'ol^c, Verscliiedenheit der Töne 
genau bekannt und lest in reiner Intonation, so lässt man sie 
mit« oder la anf jn a n ni ir faltige Weise singen, woran sich eine 
rhythmische üebung in |, | Takt schiiesst und wobei schon 
kleine Lieder, als melodische Vorübung gebraucht werden 
können, die jedoch einfach, kiirx und anziehend seyn müssen. 
Wie die melodische Auisiichung und Entwickelung der Töne 
ge(;chahe, so wird nun auch die rhythmische^ oder die Lange 
und Kurze der Töne betrieben. Man singt 2 gleich hohe und 
gleich lange Töne (g^g) und fragt: wie wc/ es Töne; ob sie gleich 
hoch und worin sie noch gleich sind ? Daun wird der letzte ab- 
fidchtlich kürzer gesungen und begründet, damit das Gefühl von 
der Zdtdtiier iddidig verde. Jüan lässt nun 2 gleich hohe^ 
aber in der ZeÜ Tersehiedefie Tdne ringen, und awar bald den 
kQTMn merat, beid snletit . Nim kfooea dteTSne auch mAk 
dkdk ▼enehiedcn IHuui.geht min an dxd, anflagiich. 

mMliadk und rAy'tewdb gleie^ea, naefaher Tersehiede&eitT^ 
neu über. Eine ddtle Eigenschaft der Töne, Stärke nndJS$hwä^ 
ehe , wird anf gleiche Weise aufgesaehl und entwiekelt. Bfan 
singt erst 2 gieiolifi Tone Tor nhd fragt $ abdann. einen 9ckw&> 
eJb^, den andern stMer und umgekeiurt. Man nimmt H nnd 
mehre TÖue eben so. Nach dieser Yorbeneitnng felgt der Ge- 
sangnnterricht nach Noten und zwar, mit stnfenweber Entwik- 
kelnng der C Tonleiter.. Der Lehrer singt c und sagt, daaZei*^ 
eben für diesen Ton sey ein Punkt , eine Note , und die wolleil 
wir anf eine Linie aetaen.. Und wenn ich auf dieses Zeichen« 
diesen Funkt aieige, so meine ich damit diesen Ton, oder ihr 
gebt mir ihn an. Der Lehrer singt nun: c die Schüler wie- 
, derholen es. Frage : wie viel Töne hinsichtlich der Höhe, 
gleich oder i^ersrhtedr?i? Wie war der zweite? Kann er mit 
dem ersten auf g^li icher Stufe steiu n*? Er ranss über die Linie 
gestellt werden. Es werden nun 3, dann vier Töne, aber im- 
mer so gesungen: c d^ c d c c d^ c d d c d^ d c c — 
c d d cdcc^ccdc^cddd — um die Verschiedenheit 
der Tiefe und Höhey ao wie der Steiinng dieser Tö^e recht 
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•cinsoprigen; to geht man m e,/, g ete. fort. Di^ Schüler müs- 
•sen aber efaie lang^ Zeit mit Üebuii^en in der C dar Scala be» 
schäftigt werden, damit sie sich einsingen und fest werdeib 
Die Aufsuchung und Aufstellung der so genannten Töne mit 
Kreuzen oder Been, die sich hier anschliesst , geschieht so: 
mehrmal wird c d c h c gesungen, dHmit es geliörig aufgefasst 
wird. Eben so, sai::t derLehrer^ kann man mit einem andern Tone, 
als r. aiif'aiiiren , z.B. 4 & d (hier werden die Schüler stocken, 
und die Aehuüchkeit^ die zwischen c k statt findet, niclit so- 
gleich entdecken), der i.eiirer kommt zu Hülfe und sagt: der 
nun folg-cnde Ton liegt zwischen c und da er keine eigene 
Linie oder Zwischenraum bekommen kann, m wollen wir ihn auf 
die c Stelle setzen und zum Unterschiede von c ein Krenz vor- ' 
tjetzen und eis nennen. Auf ähnliche Weise nun werden dieübri- 
gen^5, dis^ gia^ ais aufgesucht. So auch mitBeen; nachdem 
die Phrase: cdefedc, mehrmals gesungen, Jässt man voa 
/ bis h sinken, zeigt, dass dieses ein ganzer Ton ist, aber doch 
jiur ein halber shCjü darf, der mithin durch b erniedrigt wird. 
£8 ist aber iiicht genug, weiiu der Schüler auf die bisherige 
Weise iin melodischen Ge^i^niie l;iiilün«rlich geübt wird; es rausa 
sich daran auch eine hiwinofuscke LJehuug knüpfen, um ihm das 
Verstehen desselben , die Schönheit der Harmonie fühlen zu 
lassen. Man verfährt dabei so, da^s man dem Schüler erst 
harmonireiide Töne, alsdann aber den Dreiklan ^ in seinen 3 
verschiedenen La^eii (etwa auf dem rianoiorte) hören lässt. 
Eben so \ierstimmig, nämlich c.« ^ c/ wobei man untersucht, 
ob der Schüler im Stande ist, jede Form genau anzugeben« 
Man nimmt den Moll - Dreiklang , den vern^iiid^ten , dann den 
Septimen- Accord , lässt MerauC 2 Accorde hdren und angeben^ 
in weicher Lage sie waren, wx^ woiil «te nachspielen; zaletzt 
aber gehörte Aeeorde, odeir kleine Stoe sn Papier bringen. 
Faat aitf ihnUehe Weise hat durch Hören und Seh«dl>e& Uiiter- 
neichneter.die Bildung der Seminariateii in der Harmonielelire 
bewirkt^ Vbd daTon ein gl&ckli^bcMt Eemiftat wahrgenonunen. 
In den obem dessen einer Schule könnte der fast ausgebildete 
und durch sahireiche Compositionen (die jedoch mit Auswahl 
and Sorgfalt in brauc|ien sind i weil in manchen das Stimme»- 
rerhältniss nicht beobachtet ist) bereicherte MSnnergesang 
eingeführt und dadurch junge Leute für eine sdllde Art ren 
Brholung und Oenust gew«!pinen werden, wodurch itmen so- 
gleich der Zutritt in gebildete GeseUsehaften bereitet und er* 
tffnet wurde. Ein glückliches Gelingen ?on Selten der Jugenil 
aber konnte in dieser Hinsicht nur dann erwartet werden, wenn 
fie sich der leider unter derselben so ausgebreiteten, aber Ge- 
■nndheit, vornämlich Stimme verderbenden Sucht des Tabak- 
imuchens enthielte. Diess müsste gans verbannt seyn. ^ Zu 
dem ebigen aber müsste ne^. Minukomioen: Belehrung Üb^nr 



Digitized by Google 



MiuildMirmen , Chor, Redtativ, Arie, Sonate etc. nnd Musik- 
ni^en , als Kirchenmniik. Danh wurde eine kune Geschichte 
^er Musik mit Anfuhrung der Torzügiichaten Componisten älte- 
rer und neuerer Zeit folgen. Diese Skizze über Vocalmusik 
und der Unterricht in dem theoretischen Theiie der Musik 
dürfte das dahin Geliörige, so wie das Wesentlirhc vorlicp^cn- 
der kleinen Schrift enthalten. Sie verbreitet sich aber noch 
Äber 2 Punkte Zuerst über den Instrumental - Unterricht an 
Gymnasien, zu dessen fiesor^m^ jedoch allerdings mehrere 
Musiklehrer erforderlich seyn würden. Auf zwei Hanptinstni- 
menten, Fiauoforte und Violine, könnten, nach Loglers Methode, 
mehrere Schüler zugleich unterrichtet werden. Das in einzel- 
nen Uebungen Gewonnene aber müsste recht zusammengehal- 
ten und zu einem schönen Ganzeit verbunden werden. Zur 
Belebung des Kifcrs junger Leute, in dieser schönen Kunst fort- 
zuschreiten, würtlen bisweilen öffeatlick angestellte Uebuiigen 
gewiss viel beitragen. Ist nun, wie bisher gezeigt wurde, der 
Schiller auf dem Gymnasium in der Musik gehörig vorgebildet; 
so ist es Sach^ und Aufgabe der Univeraität , den Studiosen 
ToUends fest und sicher su imchen) ihn auf dieZimiea des Tem- 
pels der WlraenachflUeii und^Künate sn fuhren und van da herab 
lüle Eeiehe des menschlichen Wissens und Könnens und schaf- 
fenden Fuhlens in Ihfcr gansen Ausdehnung erblicken, sich 
daran «fttti^ennndn&hren m lassen, damit er auch reichlich da- 
Ton mHfheilen und sc höheres und gdstigesLeben nm sich In FlUle 
vnd Menge verbretten könne. In Ansehung der Musik muss 
die ünirersitlt inr inldieotuellen und technischen Auebüdung 
des Stodirendea möglichst beitragen, Ihn mit der Kunst ron. 
höhern Gesichtspunkten aus bekannt machen , zu einem edlem 
Gesrhniacke anleiten und für höhere und edlere Genüsse ihn 
befähigen. Was die Aasikbung dieser Kunst betrifft, so wurde 
in Ansehung der Vocalmusik sieh hier ein Mftnnerchor Toi 
800—400 Stimmen aufstellen und ausbilden lassen, an dessen 
imposanter Wirkung nicht i^n zweifeln ist. Neben diesem Män- 
nerchor stünde ein grosser zahlreicher Verein für Instrumental* 
mnsik, für dessen Bedürfnisse an Local, Tnstrnmenten und No- 
ten die Universität sorgen würde. Durcii befälrigte Studirende 
nun könnten nach und nach grössere und «-schwerere Sti'irke an 
Symphonien, Ouvertüren, auch wohl Solo s abwechselnd vorge- 
tragen werden. Aber immer wiirde die Hauptsache bei diesen 
Musikübungen gemeinschaftliche Uebmi^ und Streben zu einer 
höhera Ausbildung in der Instrumentalmusik bleiben müssen. 
Insbesondere aber müssten die Theoloiren einen besondem Un- 
terricht über den Choral, über Antiphonien das Collectiren und 
die Responsorien etc. erhalten. Dazu wiiriien, zur völligen Aus- 
bUdnng des Stiuilrenden, auch endlich noch besondre Vorträg'e, 
^ «ur Bildung der Lrtheilskraft und des Geschmaks, als über die 
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AbccMfftire ,''deil Contrapunlii' ete. mit praktisclier Nicliw<Sl- 
'ttitig; kh Con^posjtionen in j^alten seyn. Das» dazu alier Männer 
gehören, die neben der witsenscliaftlichen Bttdnng auch im 
Studium musikalischer Wissenschaften sieh auszeichnen, igt 
gewiss ; und obgleich ihre Ansahi nicht froi« ist, so wird sie 
sich doch gewiss rermehren , wenn man der angegebenen Idee 
und ihrer Ausführung inni|?st hnldlgt. Auch hat schon GöttiiH 
Ifen einen Hein rot h , Bonn einen Bre idenstei n , (Halle — 
N'aue, Leipzig — Wendt, Michaelis, Pohlenz etc.). 
Durch ein höheres Infrrc'^se der Universität für Musikbüdung 
aber würden sich iHl' Wirknniren davon bis in die eiitierii- 
testen Theile t iiies Landes verbreiten und ein ncnrs und bes- 
seres Leben in der Musik hervorbringen. Diess genüge, um 
das Wesrntlirhe und Wichtigste dieser Schrift zu bezeichnen, 
weiche kein Freund der Kunst und des Geschmacks ungelesen 
lassen und die darin aufgestellten Ansichten einer nähern Prü- 
fung unterwerfen wird. 

Rebs. 

I I I * ' 



P r o r a m m 'e; 

f II »III ' III • >. . • ^ 

B9 BentUviB etl^ativin tingnae Gra^eae^ quo9 üh^ 
MoiuiOM P0cdnt. DiMertalio— ,^«1 ddandet Bd,JFeniEe^ 
SemiMrii pkilologiel [VriMOnfientii] loddift. ' TtsAilaviae, typii 
K«plleiisid«. 18S8. 88S. 8. 

D er. gelehrte Terfssser dieser Abhandlnng hatte sidi scholl 

Mhzeitig den van Fr. Aug. Wolf ausgesprochenen Gnrnd- 
liatz tief eingeprägt, dass ohne gründliche Kenntniss derOnun- 
matik dher Sprache alles andere bald zusammenstürzen wttrd0| 
lind richtete darum auf sie seine vorztlgUche Sorgfalt, wozu 
Ihm in dem pliiiologischen Seminarinm zu Breslau luiter Pas- 
80 WS und Schneiders Leitung der rechte Weg gezeigt und 
vielfältige Ermunterung zu Theil wurde. Die vorliegendte Schrift 
xeugt nicht nur Ton einer grossen und gründlichen Belesenheit 
In den Griechischen Auctorcn, sondern auch von tiefer und un- 
unterbrochen fort!^csetzter Erforschung der feineren Sprach- 
gesetzc. Kr besitzt die seltene Gabe, die all;;emeincn in der 
Natur des menseliiichen Geistes be^^ründeten Gesetze des Den- 
kens mit den positiven Gesetzen der Griccbiseheu Sprache in 
einen harmonisthen Einklang zu bringen; denn während die 
einen aus Mangel einer genaueren Sprachkeuntoiss alle lli^- 
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scheinnngen im Gebiete der Sprache a priori (d. h. in dieaem 
Falle immer nur subjecliv) zu erklären bestrebt sind, kleben die 
andern oft allzu äugstiich an der einmal hergebrachten Form, 
11 [id versinken dadurch in trockne und geistlose WortkiaubereL 
Um unser Urtheii i'iber lint. Wentzels Abhandlung Tollstän- 
di|^ zu bekräftigen, wollen wir dem Gange seiner Untersuchun- 
gen Schritt fi'ir Schritt folgen und hier und da uusre eignen Be- 
merkungen damit verbinden. 

I. De Genitivis- aösolutis, S. 2 — 53. lieber die 
nrsprünglicUe Bedeutung des Genitivus wird nach Annahme der 
Grammatiker folgende Definition vorausgeschickt: ,,Genitivu8, 
ut ex nomine ipso intelligitur, indidum eat renim, quae efficiunt, 
ui aliae res oriantnr et »int,*^ MU andern Worten: ^^Primaria Ge* 
nillfi notio est originis , qaae ant cavaa ant conditio definiatfur**^ 
Zur Begründung dieser Definition werden mehrere Beispiele an» 
gefulirtt wo man sonst ipewölmlich durch Ergänzung yon Pri- 
Positionen ausiuhelfen pflege, und wo der dne Grammatiker 
auf diese, der andre auf jene Weise, alle aber nur dnseiti|^ und 
darum sdten gans richtig erUirten« Unter andern wollen wir 
hier herrorheben Sophi..Tradi«112S: 

vvv lötiv, ols ijitaQttv ovx ixovöCa. 

y^Genitivui exhibet personam , a qütf filius materiem eoUoquii 
petit et qnae hoc modo effidt plane^ ut filius onmino verba 
facei% veiit>^ In der Erklärung des unter N. 4 angeführten 
Beispiels (Tfaueyd. 1, 1.) glauben wir jedoch, dassHr.W. dureii 
Haacks Bemerkung irre geleitet worden ist: Ix Öa Tex/n^p^on^, 
fiSv kxl ftaxQozaxov CTiOJtovvtl fioi mötevötti iviAßalvaiy ov (ts- 
yaXa votii^cj yFuiöd^ai x. r.X, Diesen Genitivus hat man bisher 
allgemein als aus Attraction entstanden anf^efasst, wogegen je- 
doch Haack einige Bedenkiichkeit äüHserie, ^ye\\ ^tötsvöaL ja 
nicht den Accusativns, sondern den Dativns regiere. Hr. W. hat 
mit RecJit hierwider bemerkt, dasH solche Fälle von Attraction 
unerhört sind, und desshalb seine Zuflucht äu folgender Er- 
klärung genommen: „Kevera ««ignificationcm suam h. 1. retinet 
Genitivus, id indicans, unde aliquid oriatur (h.l. to ^vußaiveiv 
niöttvOai,). Fortasse etiam praepositione Ix, repetita, quae proxi- 
me praepedit, hic Genitivus explanari potest.'' £s scheint aber, 
beide Interpreten haben den Wald vor lauter Bäumen nicht ge- 
sehen: coi' iijt ja nicht abhängig vom Infinitivus ni6zBv6aiy son- 
(dera vom Participium öxoTtovvxit welches allerdings den Accu- 
sativus regiert und mithin eine Attraction zulässt. Jede andre 
fljrklärung.ist an dieser Stdle schwerfallig und gezwungen. 

werilen,.Toriugiweiae Genitiv! absolut! genannt, nnd beliehen 
•ichi vie fUe CtenltiTi ülierliaupt, auf *4re!4rundbedeiitnagen| 
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Ursache^ Bedingung^ Zeit, Badnreli, dass in einem Satsd 
die Conjunctioii (cau^saÜs, conditionaiis, teroporali^) ausgelas- 
sen und dasYerbum finitam in Participium verwandelt wird, 
wird der ganze Satz gleichsam ein einziges Subgtantivum , das 
natürlich in einen Casus ohiiquus gesetzt werden muss, und zwar 
in den Genitiyu§, wenn die oben angedeuteten Yerliiitniäse be- 
zeichnet werden. 

l) Gc/ätivi caussales. la dem Beispiele 'j^QysCoiöL ß^og 
yivaz aviov enthält der Genitivus avtov dieürsache des Schmer- 
zes, Ton dem die Argder ergriffen waren. Die Sache bleibt na- 
tfirlich dieselbe, wenn dem Genitims noch ein ParUcipium an- 
f ehäugt wird, um dsflurch anzuzeigen, dwt irgend «ine Hind- 
lunf der Person den Schmerz bewirkt hate. So IL b\ 458: 
'J^iloM If Sxog yiv^* ^v^auivoio {sc ovrov). £« h&tte anch 
heiseen können: '^gyeloM o äxog fivst avtov, 8u cv£avo> 
wie II« a , 56: »^bu> yag d«»anv% oii fa 9vijtf«ovT(xs ogato» 

8) Genükd eanditionalei. Conditionaie Satze ^ibt ea im 
allgemeinen Tiererlei: „Conditione enim contineri poitnnt wad 
TO8,quae ad esse Tel jam factaeeese Bumuntur (sl enm Indicatlyo 
Xenoph. Cyrop. II, J6),. aul rea, quae nondom quidem sunt, sed 
q^sxaclnmiri exspeetanua (efeumFntnroIndic aiit JavcConj.}, 
aütres,qnae fieri posse ponuntnr, quae num quandofiant in dubio 
relictum eat (d cum Opt. in apodosi Optativus cum Partie ay)» 
deniqne res, quae non fiunt, aut non factae sunt, sed quae, si 
fierent , aut factae essent , ef ßcerent aut effecissent , ut aliquid 
consecutiiriim esset aut fiiisset (eI cum imperf . aut cum aoristo 
Indic. iti apodosi äv cum iiiiperfecto aut aoristo Indic.)/' In die- 
ser an und für sich richtigen Anffassiins^ des betreffenden Ge- 
genstandes Termissen wir nur die erfurJerliche Klarheit der 
Darstellung, die mitunter auch an andern Orten noch einer be- 
sondern Feile bedurft hätte. Wird nun die Conjunction d aus- 
gelassen und das Verbum finitum in ein Participium verwaudelt| 
80 ist der Genitivu^ ganz an feiner Stelle. Der Verf. hat nicht 
für alle vier Fälle Belegte ans Griechischen Schriftstellern bei- 
gebracht, was wir nicht billig^en können; wiewohl es gerade 
nicht sonderlich schwer Jiaiten dürfte, sich dicjsellien entweder 
aus den Quellen selbst oder aus grammatischen Schriften aus- 
amauchen. Wird aber einmal ein einzelner Gegenstand delr 
0rammatik einer beaondern Untersuchung unterzogen, so darf 
man sich auch nicht die MiUie verdrieasen laaaen, selbst die ge- 
ringfügigsten Einzeinheiten Ton allen Seiten zn Meuohten und 
mit Bdspielen zu belegen* 

Z) Genäitfi t«mfiarah9, fiata ^avtattvfutlvovtos ^Öii to8 
IMoMWVijöutMOV noUfUiv btBtaa %ov ö^fiov KsQxvgeUot^ dsih 
0tBilcti ßoi^^fiav. „mcCrenitivus proranseodem modo comparur 
tus est, nt [besser wohl'ftfo] nudna GeniÜTna vmvBog toiha 

I 
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Ursprunglich, meint Hr. W., habe der Genitivus absolnhis 
znr Angabe der Zeit gedient, wo etwas Tor^efalkn ist: ,,qua(5 
sententia qimm mnxime adjnvatiir, quod conjuiictio, quae pri- 
mum teni|>ornlis iiüt , etiam rciatioiieni , quae caiisalis diciiur, 
in Omnibus fere iiiiguis accepit." Die Richtigkeit dieser Bemer- 
kung beruht in der Natur der Sache selbst; denn alles, was 
zu ebenderselben Zeit geschieht, kann als Ursache nnil Bedin- 
gung desjenigen gefasst werden, womit dies«- Begriffe nothwen-, 
dig verbunden sind; desshalb wird auch im Lateinischen guum 
als Conjunctio caussalis mit dem Conjunctivus verbunden. Allein 
damit ist die vollständige Bedeutung dieser Coujuiiction noch 
keiiieswt ^^!^ erschöpft: es hat zwar seine Richtigkeit, da wo eitt 
reiner Zeitbegritf ausigedrückt werden soll, steht quum mit dem 
IndicatiTus , und wo ein reiner caussaler Begriff, mit dem Con- 
janictivHii ; nun aber gibt es noch eine Menge TOn Beispielen, 
warin äet Begriff der TemporalitSt durchaiui nielit m Terken- 
Ben, ja sogar oft Torhemchend ist, und dennoch der Conjntt' 
ckfm steht. Bs w9rde leieht t^n, eine Unnhl Beispiele -der 
Art hi^ aofsnfnhren, allein vir yerwdsen hloa auf die erste 
heste Ommmatik. Die franse Sache lisst sieh nnsrer Ansicht ra> 
fol^e ffani knn also abmachen: Uebereü wo ^ einem durdk die 
Cin^tmctiott pmm verbundenen Saisse die Begriffe der Tempo^ 
ralität und CaussdUät mit einander verBchmohsmeind^ folgt der 
Conjuneiimte. Im fthrlgen bleibt es bei dein ail^eteehi Be- 
kannten. 

De Genkwie abeehdig^ quorum suhjectmn enuntiatio pru- 
maria in casn quodam conHnet. Hier ist entweder das Subject 
beigefü^oder aasgdassen. 1) Xenoph. Gjrop. I, 4, 2: a^e- 

vij6avtog avxov ovd§7tot^ dxehses tov nun%ov, „Hie locus at- 
que cöteri ei similes inde quidem eiplicarl possunt, quod scri- 

ptor, dum Oenitiviim ponit, fortasse in altera enuntiatione raen- 
tionem de subjecto participü facerc noluit, aut illius Genitivi 
prorsiis oblitus est." 2) Xenoph. Anab. II, 4, 24: öiaßai^ 
vovtcjv fiivToc 6 rXovg avtoig i7te(pccvTj tr. „Genitivus 
ötQr/3f5ftvoVrc>v describit tempiis, quo apparuit i^Aovg, et cer- 
tam quandam signiflcationem sibi conciiiaTit. Nam^ae idemTalet 
atquedictio Iv tij ötaßaöic*^ 

^ Wenn bei einem Genitirtis abs. das Participiura ohne An* 
fnhrung des Subjectes allein steht, so lassen sich drei Fälle an- 
nehmen: 1) lässt sich das Subject aus dem Zusammenhang er- 
gänzen ; 2) aus der Bedeutun^j desParticipinms selbst und seiner 
Anhängsel; 3) zuweilen ist der ^ranze nächstfolgende Satz Sub- 
ject des Participiums. Zuweilen wird auch das Participium 
dnrch ein SnbstanflTum oder Adjectivum ersetzt, z. B. Oed. 
TSrr, 968. äv v^ytjzav, Thucyd. I, 90* bxovvov zmv {uf»« 

8. SS £ üeber die Ansichten tninr Chimmatiker. 
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S. S4 ff. De Genithm absolutia , quibus praecedunt partim 
culae tög, cjgtBy azB^ olov, oJa. — *Slg» Nachdem über dies6 
Partikel im allgemeinen gehandelt worden, wird auf ihre Ver- 
bindung^ mit Genitivis abs. über^eirangen : ,,Particuia cog actio- 
nem, quae excipitur, copulat cum rebu«^ in Genitivo causali po- 
sitis , docetque actioncm fieri debere aut posse , ut nece^se est^ 
aut ttt fieri potest, quod res quaedam sunt aut futnrae sunt/' 
Ebenso yerhält es sich mit den Partikeln Sgre, äte, olov* Je- 
doch wird noch hinzuffcfii^t : „L su autem factum est, ut Geni- 
tivis ab^olutis, quibiis praect'ilit ])articiila Sgts [auch die beiden 
andern], a scrlptoribut^ vcra cauäa ejLjLiibeatur, necj^ue lila ex 
subjecti mente pronuntietur/^ 

II. De Dativis absolutis, S.i>3 — 58. Auch hier %vird mit 
Recht kein eigentlicher so genannter Casus absolutus statntrt, 
sondern bemerkt, dass alle Fälle auf den allgemeinen Ucgiift' 
des Dativus zurückgeführt werden können. Anstatt nun aber 
diesen Begriff erst festzustellen, und den vorrathigen Stoii' dem- 
selben unterxuordnen , fängt der Verf. mit den Beispielen an 
und lUgt diesen seine Bemerkungen beL Diese Melhede Ter« 
wirrt gar mm leieiit, indem der Leser iceinea mtpnnct findeli 
anf den er immer miriekmibliekcn litt* 

Schliesslich müssen wir noch der Pietät des Verfassers 
gedenken, die ihn bestimmt hat, die erste Frucht seiner philo- 
logischen Studien seinen Terehrten Lehrern Passow und 
Schneider zuzueignen. 

^ Oppeln ^ imAprU 1828» I>. BacJu 

• . • ■ - * i , ■ 

Nachtrag zu meiner kleinen Schrifi: De Genitivis etDatl- 
vb liqguae graiPCae» qups absolulos, Tocant« 



Nach Abfassung der Abhandlung über die 80 genannten abso- 
luten Genitive und Dative der griechischen Sprache habe ich 
selbst Einiges gefunden, Anderes ist mir mitgetheilt wordeni 
^iras meine Ansichten dieser Casus zu bestätigen schemt. 

Zu den Stellen, wo c5g beim Iruperati? eben so erklärt Wer- 
den muss, wie es Seite 41 meiner Abhandlung geschehen istf 
kann noch gerechnet werden i Xenoph. Memor. II, 6^ 3] lif 
ov TtQogolöovTog täg XßiQccs* tt ti ixBig dya&ov tlg fpUav Mn}*^ 
CtVf öldaöxsi BbenseXea. Cyrop. IV, 5,ö3,wenil*maA di^Bov«' 
^emannsche Lef srt kiUigt : %«l öwdumivHP tl naQttwtktMi ' 
sfg Kai i^ol toikav ewdomtnhftoi ete. iAch weui tMk 4ai 
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90B Programme. 

Imperativs ein Verbom steht, was den Sinn eines ImperaÜFs 
hat, steht oft <&g mit dem absoluten Genitiv, wie S. 38 bemerkt 
ist. Zu den dort angegebenen Ausdrucksarten y g^^ Ttagcc setze 
man noch dsL Xenoph. Mem. III, 5, ag ovx svtdxrcov 
om:G)v ^A^tjvalav ov öll d^vuuv. \^\. Xeii. Cyrop. VII, 4, 3. 
Ja selbst dem bei Aufmunteriuigeii gebiäuchüchen Conjunctive 
findet man dg mit dem absoluten Genitive beigefügt. PI. Cri- 
tonp. 49, D: xal dgxG^fieda bvtbv&bv ßovktvo^ivoL, qj£ ovöa^ 
xots oQ^ag ^x^vros ovte toy ddtxttv ovtb tov dvtadiHslv etc. 
IHeEridirung, die ich tod dem tig beim Imperative gegebea 
habe , wird durch dieie Stellen tnfc nene als richtig erwleten. 

Aach den Stellen Seite 4t, in weichen der SchriftiMleCi 
Indeoi er den GenitiT ahaolnt mit mg gebraucht, enShlt^ dasa 
jemanden ana Irgend «inem Grundb etwaa beföhle werden icÜ, 
gebe ich folgende bei: Xen. Mem, I, 1, 4: 9uA molHois twp ' 
fpvivtmv x(foiiy6Q$v9 %ä piv MomSiff t& äi /i^ somms ig 

Steht bei dem Subjecte des Yerbum finitnm nech ein Par* 
ticip in Form eines Participialsatzes (vergleiche meine Abhand- 
lung § 7) und ist ausserdem noch ein ParticipiaUatz mit cjg oder 
iog äv etc. beigiBsetity ao muss man hinter mg oder mg dv nicht 
bloa daa Verbum finitum oder dessen allgemeinen Sinn denken« 
■ondem auch dasParticip, da ja eben cSg die Art und Weise an- 
deutet, wie das Subject des Hauptsatzes handelt und diese im 
Hauptsatze durch das Particip bezeichnet ist. (Denn jede Be> 
Stimmung eines Subjects muss, wenn sie keinen Artikel hat/ 
immer mit dem Verbum finitum Terbunden werden, da sie ei- 
gentlich ein Bestandtheil des Prädicat«? ist. z.B. ol noXipnoi öeC- 
XaiOL ^(pvyov die Feinde flohen als feiixe, d. i. die Feinde flohen 
aus Feigheit.) Der Participialsatz enthalt dann den Grund, war- 
um das Subject des Hauptsatzes so geliaiidelt hat. Die aus 
Xenoph. Aaab. V, 7, 22 Seite 43 beigebrachte Steile muss da-< 
her 80 verstanden werden : xaljiBV KegcciSovvtLOi^ dg av (sei- 
licet dslöavTBg dmoxatgouv) , ort, icogdKccöi to nag iavtolq 
xgäyfia^ dnoxcogovöi xgog td nXolou Das Particip tcopa— 
noTcg muss hier wegen § 19 desselbenKap. nicht mit bI^ sondern 
mit ort aufgelöset werden. Das i»g dv führt eine gemilderte 
Behauptung ein, welclie der Scliriftsteilcr wegen der in dem 
Participialsatze enthaltenen Umstände ausspricht. Auf ahnli* 
«he Art ist die Seite 37 aus Soph. Oed. Tyr. v. 1178 angeführte 
Stelle an erklären. Die§en beiden Stellen kann beigegeben wer- 
den Xen* Mem. II, 6, 33: %a\ o KgttoßovXog Mipjj' mg rovg 
fikr «aAov? (jpiXijöovrdg ptov, voig f J^al^oijg xtttag>ik'^öovtoSf 
taggcSv dldmilMB tmv qilXofv ti ^^mvitA. llasselbe gilt, wenn 
dn Af^ectlT ificht mm Subject gehört, aondem dn Theü den 
Pvidikatea iat Daher lat die Stdie ani Thni^d. I, 10, Seite», 
vichtif crklirt worden* 
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Oehort das av, was in einem mit cog beg^iriiienden Partici- 
pialsatze steht, zu dem Farticip (was immer durch die Stelle 
f^enau angezeigt ist, indem es in diesem Falle nie immittelbar 
dem mg folgt), »o enthält der Partirfpiafsatz einen mit Dcscliei- 
•denlieit angesehenen Gnmd. Daher das Farticip mit ort und 
dem Optativ und äv aufgelöst werden rausn. (Vergleiche raei- 
ne Erklärung von der Stelle Fiat. Apol. p. 30, B, Seite 41.) 
Deshalb hat Bornemann in seiner Ausgabe der Cyropädie, 
die ein Theil der Bibliotheca graeca ist, die Stelle VII, 4, S 
80 wie die beiden von ihm dort angeführten Steilen aus , 
Thucyd. III, 3t und Anal». 1,1, 10 unriclitig erklärt. Die 
Worte sind folgende: la^elv te ixpiq 8üv tovg IvavtLovg cpClovg 
öipäs yavo^vovg , cjg örj ovtcog äv ^ällov liaTtBödav dnaga- • 
öXBVOig tols ^vavTLOLg,d.L cSgd^ (seil, xoulv dat) ort ovtwg äv 
liaXkov Imneeot. Bornemann, der so auflöset: ü/g al ovrnog 
äv fiäXkoif litmeöot wendet in seiner Erklärung eine bei dea 
Attischen Prosaikern seltene Konstruktion an, närnlich d mit 
dem Optativ und av. Die Stelle Tlineyd. III, 37 zeigt die Un- 
richtigkeit der Bornemannschen Erklänmg, weil dort ov und 
nicht steht, welclies letztere doch bei der Auflösung mit bI 
erwartet würde. Beide SteUen, sowohl die aus Thucyd. al& 
die aus der Anabasis, müssen so erklärt werden, wie diese hie^. 
Man denke nämlich hinter ag das Yerbum finitum und löse dai 
Farticip ndt oti, und dem Optativ und äv auf. 

Bftss man hinter cSg das Verbam flnitum oder wenigstens 
ein Yerbum, denen Bedeutung als die allgekneinere in der be- 
•onderen des Verbnm finitnm entlieltea Isif in €tedai)^ken wie- 
derlioie, kann niclit mf fallen, dnjamnf Shniieiie Weise dg im 
dnfiielitten Sets erldirt werden mnss. s.B» ^>tXm tovrw dg %jav 
d|ftdy xtttigci (sciL q>d6). Auch dM tag^ was snr Yeistftikiuig 
des Superlativs dient, kann dnrdi Wiederiiolnnf des Yerbam 
finitnm oder eines Yerbnm von sUgemeitter Bedeutvng erklM. 
wmien. Z.B. Hered. U, 90: tüvtovg inmfxfq l6tl tagt^ 

tgfj^i ^i]itli(Si^ d. i. taQi%su6a¥tm6 uai mQi0%Mafiftag »g ocd^ 
Actfva tagix&ktiu «ttl xtQt^ÜiXnm Dasselbe gilt von vielen 
andern Yerbindnngen des cSg, s.B. Thucyd. 6, 51: %al mg ä» 

d. Ii. Ag äv — xvmoiBv, u. a. m. 

Sollte nicht die Richtigkeit der Erklärung, die ich Ton i&g 
beim Pertleip , TomägUcli aber heim absoluten Genitiv , w^nn 
mit diesem ein Imperativ verbanden ist, fegeben habe , aucb 
Boch dadurch bestätigt werden, dans man in allen diesen Fällen im 
Lnteinis^en das eine Erkiimag einführende ut , utpote oder 
.fuij^e setsenkannl Dieses ut erfordert dieselbe Erklärung, 
welche bei c$g angewendet werden musste. Utpote offenbar au«» 
Sil und pol« noMramengetetst, lieifsl dgeaUieh: tots es nw^- 
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/iVÄ ist (7par) oder geschehen Jcanii (konnte)- So finden 
wir im Lateinischen in utpote »chon den Sinn eines allgemeineii 
Verbums ausgedrückt, das im Griechischen bisweilen ans dem 
Yerbum finitum herausaninehmen und in Gedanken dem tag bei- 
«uneben ist. Quippe gebrauchten die Römer eben so, wie das 
obige nt und utpote. Es scheint deshalb entstanden zu sein auB 
deni Ablativ qui und vielleicht ans pote^ woraus quipte^ und um 
den harten Klang des Wortes zu mildern quippe wurde, oder 68 
kann auch angenommen werden , dass der letzte Theil dieses 
Wortes dasselbe ist, was wir in nempe sehen, denn nempe M 
•ffeabir toq nom hergeldtet Dass atier der erste Tlidi der 
mite Ablativ fw/iat, halte idi f&r gewfes* Oesn qui heisat oft 
wh^ wiejil. (Z. B. qui fit) Quin^ ausamiiMiigeaeM aAs demseU 
lien Ablaftl? und einer Negation «e (wleia neaefb) oder mm, 
hat eft die Bedentnnf 70« vi non , i.B« mmguam ab #0 digeedi^ 
fuüt doeUarßam, Daher tum duk&o fum pider eeiite dgentUeli 
aetaat} ich aweifle nicht» wie der Vater nicht Immien aolite.^ 
Auch wenn hinter »1, sitoolff^fnimfe ein Itelalirsatz folgt, so 
bleibt obige Erlclärung dieser Wörter dennoeh dieselbe. Dan 
Relativ steht dami^ wiebekannt, für fftnnn ^ etc., weshalb auch der 
Conjunctiv geseilt wird. Z.B. amicus Moepiseime ad wie UUeraa 
dat ut p4 prae oslarii «99 OMcf* d.i (agU) pmmüpnmef^ 
ttrift me amet, — 

Was die absoluten DatiTe anbelangt , so habe ich ans den 
Beispielen, in welchen Matthiä absolute Dative zu finden 
glaubt, zn beweisen miph bemüht, dass es iib erbau pt keine ab- 
solute Dative in der griechischen Sprarlic ^iebt. Anrh die Dative, 
die Wannowski in seinen Programmen (theoria casus ^ qui 
dicitur absolutus) als absolute anführt, haben mich aui's neue 
Ton der Richtigkeit meiner Meinung überzeugt. Denn einige von 
diesen lassen sich leicht nach den von mir behandelten Beispie- 
len erklären; andere aber sind aus der Konstruktion ngos to 
diCCVOovpBvov entstanden. Nur einen Dütiv will ich hier erwäh- 
nen, von dem Wannowslci (Fase. III p. 0) behauptet, dass er 
beinahe ein absoluter sei. Er findet sich in Paus. 5, 4, 5: vxeq^ 
ßavn öa, oöov, öqp/ötv lyhovto xlvövvov Ttgog JJ^Öalovg t& 
^al'^Qyie'iöag vjteq tfjg ÖLoi^iötcog rov dyavog tov *0Xvp7tla^ 
6vvaßakov yJa'AtÖaLpovLoLg. (Wenn nicht mit Dekker nach ei- 
nigen Handschriften der Genitiv tl«€pj3aVto}i/ zu lesen ist.) Nach 
Wannowski ist der Dativ V7C$Qßdvrt von dem übrigen Theile des 
ßataes getrennt Dies schnittt ndt aber nnriditig su sein. Denn 
dläa ewißiüLov 'JtmSttifikOvloia ^det jelst nnir inRickaiehtarif 
denjenigen statt, der das Vomcfehende übergeht. Bin anderer, 
d«r dieZwIaciienereignisiennaefaMUider g esetit hitte, hitte jetst 
noch nicht engen könneni ^vt^ßtäMw Ata^0iyMviavg. Bs ist 
alio dn Verhiitniü swiadm dem Hauptsatse «id den Particip 
«avf^/lc^f, Dnnn dna, wna imBioptaitiitt emiUt wird« ist 
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kmika viil der Haadliiiif (iiteQßaümtff) üSne» Sabjeds, die (i^ 
diesem Beispiele) gescheliea.Bein miuty eihe |Ua im Havptiatie 
Erwähnte ausgesprodieQ werden konnte» , Ptber man solche 
BaÜTe mit wenn auflqsen.kaun. Hierüber vergleiche Matlliift*i 
Grammatik %98S^ besondpra die SteUePiat. Rep. ^9 p. 

580, C. 

Idi ersuche noch ^folgende Schreib- und. Druckfehler zu 
tVerbessern: S. 18 Z. 15 lese man Nominativorum statt Geniti" 
vorum. S. 43 Z. l(i Iqoito statt IqoIzo. S. 57 Z. 9 kTCBXBlgijöav 
btatt emxslgrjifav. S. 42 Z. 1 füge man zu Oro/. noch directß^ 
bei. S. 43 Z. 5 setze man, um das dort Ausgesprochene allen 
Fällen anzupassen, zwischen agere und tU noch Folgendes: 
tU ugeret^ ai res gumdaxfi ßermit* . 

Dr. WenisteU 



Ueher philologische s Studium und einige Ab- 
wege desselben^ zum Schlüsse des Stndienjahrs von 
Joseph Mcr hely Prof. der Philol. am kön. Lyceum in Aschaf- 
fciiburg. ]Vebt»t Nachricht über das kön. Lyccum und die kön. Gyvur 
nasialunstalt zu AächalTenburg. . G^dri^ckt bei JIL J. Waihm^t'j 
WUtib, 14(b)S. gr, 4. 

as iu beredter und blumenreicher Darstellung aber in lauter 
•kleinen Abschnitten geschriebene Programm geht nicht tiefer 
mC den genamten Gegenstand ein, api^d^n stellt nur Uber Eia- 
i^es einige aphoristisclie Ideen muf, ohmi^jied^b iiuch in difsr 
sen gerade etwas Ifen^ an. geben. Pie .vielseitigen Yef- 
.theile d«i piiUnLogfsehen Stadinnui, das Iki^nnr. ii|^. seinem vst- 
gern Umfange als Object der gelehrten ^dinle f enomfof n nnd 
.auf die Sprasthe imd Literatur der lGri|^hen;.pnd Rämer be- 
.achrinkt wird t werden,, weil aie sclien von andern, s^hmr&inijig 
und vielfach erörtert siAd, S. 1-r— S nur kurx angedeutet und 
darin gefunden, dass es die intellectuellen Kräfte weckt und 
aufregt, und durch unablässig, geforderte Sei bKtthä|(gkeit ^rhöht 
und stärkt, durch zweckmässig dar geboteiie|iStgff ur^^re Kennt- 
nisse erwei^rt, durch grammati^dl^e liebapgen^ krlt^che Zer- 
gliedcning und logische Auffassung der classischcu Wjerke d^' 
Denkkraft bildet, den Geschmack läutert und sichert, und das 
Gefühl für das Edle und Grossartige im Leben erlicbt und an- 
regt. Wohl möpjen andere Lehrobjectc einzelne Kräfte des ju- 
gendlichen Geistes bestimmter und in höherem 3Iaasse in An- 
spruch nehmen; aber keins bildet so gleichmässig und nach 
allen Richtungen hin. Diess soll man anerkennen und darnach 
hei den pliilologischen Studien streben , aber sich auch hüten 
^;ior ,uttgf^^cht$ar lJß])er§({hä^Hng u. rifd^ic^tf^c^ Vergöttfi^ruog 
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M 'äanlidieB Attortlmiiit (S^Sfll}» welcbe dnek dnteitige 
Adfarnng dei Alterthimis nad dnrdi den besehrilnkten Stand^ 
ponct^ wä welchen nan gich stellt ^ entsteht. Der wahre 
■fehtspimet inr Sehatsong des Alterthans ist der geschichtliche» 
weicher aUe WdtereigniMie ftbeischaiit, Jedes Sntwlckeliugs- 
noment aoffaaat ond daraus erlLennt , auf weiche Büdnofsstu- 
fen das menschliche Geschlecht im Laufe dar Zeiten gestellt 
worden ist. Wäre Christas nicht ernchienen, so dürfte man 
vielleicht im Antiken einzig Heil und Trost finden. So aber ist 
es verkehrt und uichtigt das christliclie Element der Bildung 
sn sehr in den Hintergrund sn stellen u. heidnische Sitte, Knust, 
Art, Tugend,. Freiheits< und Vaterlandsliebe als unühertniffeB' 
ansupreisen. Ihre Freiheitsliebe i. B. hat keine Ahnung von 
unrerausserlichen Rechten des Menschen nnd kennt keine Mitte 
jfwischen sügelloser Demokratie und schrankenloser Tyrannis. 
Cato und BrutuH starben für die Freiheit nicht aus reiner See- 
iengrösse und fiir das höchste Wohl ihrer Mitmenschen, son- 
dern nur um die Gerechtsame einer aristokratischen Verfassung 
nicht aufzugeben. Nicht also die äussern Bewe^^riuide zurThat 
darf man rühmen ; sondern nur die Grossartigkeit des Chara- 
cters, die Begeisterung der Seele und den Heroismus, welcher 
in abergläubischverworrenem Wahne und im Kampfe der ver- 
schiedenartigsten Meinungen ohne sichern Haltpunct , nur dem 
Natarlichte folgend, alles wurde, was dieses zu werden erlaubte. 
Aehnllche Ausstellungen werden gegen ihre Verfassungen und 
Lebensansichten gemacht, welche nicht im Verhältniss stehen 
zu der Vollendung der christlichen I.ehren. Selbst die Philo- 
sophen des Alterthumä geben nicht AUzureichendes und Allbe- 
Medigendes. Zwar finden wir bei diesen ausgezeichneten Den- 
hem edelen Durst nach Wahrheit, scharfen und nnhefangenen 
8lnn für du Richtige und Ahscfaen gegen BelhsttSuschnngs die 
hessten unter Ihnen von wundersamer Vorahnung des Höchsten 
In Lehre nnd Lehen ergriffeit und dämm sdhon tou den geist- 
reichsten XirchenTitern snm Studium dringend empfeUmi: 
aher sie sind schwanlcend in Anfstellnng der sittlichen Prind- 
pien nnd nmvreichend fn der SeliwterkenntnisSf und sehnten 
sich mehr nach Licht , auf ein Besseres hoffend , als dass sie 
es fanden. Darum soll der wahre Phiiolog im Alterthume nidit 
etwas Vollendetes suchen , sondern nur auf das Ton den Alten 
geahnete, nun wahrhaft eingetretene , höhere Leben hindeu* 
ten nnd überall das christliche Princip als Maassstab der Prü- 
fung und Würdigung der Schätze des Alterthums festhalten. 
Bben so soll der nach allseitiger Bildung strebende Jüngling 
seine Stellung In der chri<;tlichen Gemeinde nie verkennen und 
vergessen , und in den Werken des Alterthums die Schönheit 
erkennen und den Werth der Form §cliätzen lernen, aber ihren 

ianern Kern nicht sn hoch aoschiagen. Vielmehr muss er in 
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Urnen das Wuchernde und der Fanlniss Anheimgefallene ablö- 
sen und nur die edlern Lebenstheile höherer Organismen be- 
halten, den Gei t durch classische Bildung frei machen von al- 
lem unedlen, niederen Trachten, aber sich nicht in noch ärgere 
Bande durch sie schlagen lassen; im Schattenreich der antü:^e|i 
Welt wandeln , aber nicht vergasen, su den UehlMi und troit^ 
reichen Höhen höherer Offenbarnsg nrftdLwkelireil. . 

Ton imd Inbnlt der Sehrifl heffi Ret dureli diesen Axmng 
dargelegt su hnhen; die WtMIgung denelbeii liiberltelter dem 
Leser. Die 8. 0— 14 angehängten Sehnlnachriditen gehen «tof 
Uebenteht der Im Lyeenm wahrend des geneimten Sehul jähre 
bdiandelten Lehrgegeniünde nnd ein Namens- nud Ordnungsr 
irendehnlss der Lycebten nnd Gymnasiasten« * Bie Zahl der 
«rateren war 68 [ib FhUesephen und 88 Theologe«] die der 
leteteren 148 in 5 Clsssen. Als LyceaUehrer werden gwmmil 
der Direeter nnd Hofirath Hoffmann, rdie philosoflilgchen 
Professeren Asehenbrenner, Strauss, Merkel und 
Anderlohr, mid die theologisehen Proff. Löhnis, Ander- 
lohr (noch einmal), Do 11 Inger und III ig. Am.Ciymnasium 
lehrten der Studiendirector und Prof. Mltterinayer, der 
Lycealprof. Döiiinger, nnd die Gymnas!alpr<#« ftevter 

(Mathematicus), Hooheder^ Dr. Xroll, Sise^nsehmid 
'Und Heilmaler. 

. Jahn. 
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Jf, Tertnii Varronit de Lingim Latina Hhri qmi 
9Up€r9UHt»' Ex eoticoH TetoftiMhiiannnqQe editionmn aneft»- 
ittste iatagia lecüoao adleda feeeasnit JLeonhurdus Spin- 
gfi, Moaaoeniit. — * AeoedSl Index Giaeeoram leootiim a|^d PrI- 
•cbumni qaae exslaat ex codioe Monaeenii, SappienMBtiim editionis 
Krehlianae — Berolini, enmtibns Danckeri et Humblotü* 
MDGGCX&VL LXVn nnd IM a gr. 8. g Thlr. Igfir. 

TerentinsVarro, obgleich d. willkührlichste aller Etymologiker, 
wie N i e b u h r in seiner Römischen Geschichte ihn nemit, bleibt 
dennoch auch in den geringen Ueberresten , die von der gro- 
ssen Menge seiner Schriften auf die Nachwelt gekommen sind, 
eine schätzbare Quelle für das Studium der Sprache und der 
Sitten und Gebräuche des Römischen Altertliumes. Um so 
mehr haben wir zu bedauern, dass auch das, was uns von sei- 
ner Schrift de Lingua Latina übrig blieb, nur in einem Iiöchst 

verwahrioseten Zustande Torhanden Ist Obgleich aber wenig 
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fl«lftMBif min mMoIi am irgwilm dne «eltb«r uMm«^ 
tof wenifer ▼emustalMe Handiciurift inffefiuMleiif odw diurch 
Hfilfe cbier- cinnichtevoUern gynndlidieiii Kritik f«r die 
Reinigung des Textes WesenAUdm feleklet werden köme: so 
kann doch ebne Zweifel we^istens noeh Vieles gesdielien, ^aA 
es llleikt deshalb sehr wnnsclienswerlh, dssa €ldefartef weldie 
•ich den Besiis der ndthifen Ifölfdiuittel viBradiaffen können, 
mnch diesem Ssfairiftsteller ilmn Fleiss nnd ibiAs Ztal. anwenden 
möchten; zumal da seit der Erscliciaung der Zweibrüdcer Ana- 
^abe nichts Bedeutendes für ihn gethan worden ist. Daher hat 
sich, nach des Beferenten UrtheU, Herr Spengel durch die 
i^blfeneneTextesreeensian dieser Bücher ein gsesses Verdienst 
erworben, indeoU nun erst die Bahn gebrochen ist, auf wet 
eher mit Sicherheit wird iHPeiter fort^esehrüten werden 
können. 

Beim Varro, 80 urtheilt Herr Spengel in der Vorrede 
S. 39 sehr richtig, hat die Kritik Tornämlich ein doppeltes 
Hauptgeschäft; sie soll nämlich theils die Lücken im vorliande- 
nen Texte aufsuchen utid anzeigen, theils die Glossen und jBün- 
echichsi'l, deren iMeng^e SL-Jir ^;rosi4 ist, wahrnehmen und wie- 
der entfernen. Besonders auf eine dreifache Weise sind diese 
Bücher mit Interpolationen jeder Art bereichert worden , näm- 
lich schon in der frühesten Zeit durch manche mehr zulal- 
lig als absichtlich in den Text gekommene Randbemerkungen, 
dann zweitens durch den Verferti^er derjenigen Handschrift, 
aus welcher Poraponius Laetus die ediiio princeps ab- 
druckte; und endlieh drittens noch durch einen Andern, der 
ein Exeinplar dieser Recension mit noucii Zusätzen ausstattete, 
ans welcliem späterhin Antonius Augustinus seine Ausga- 
be besorgen iiess. Natürlich ging das Meiste dsTon iu alle spä* 
tme-AMrücke über. jUnter diesen Umständen Tfcdienl es veV- 
koamenen JBeifali, dass es Hr. S p.e n g el förf^ Zw^ecibiiässigste 
hielt ,'.anf den lUtesten Ci^e;!, den wir kennf^n, nnr|ick9oge- 
lien und ihn snr Grundlage; dea Textes für. alle kunCtige Bear- 
beitungen anfauateUen. 

Dieser älteste ist nnn 4«r Florentinl^ehe;. auf Pergament 
geschrieben, wehrsdietnlich Ilten |ahrhnj|diBrtf wfidier 
anch von Angeins Majns in der Praefatio an Ci& de Re^lf* 
' ^ JJL ifiuiuB opßris'C&des ommum parem et anUqmispfime^ gje- 
nennt wird. Schon Ang« Pnütian us und Franc. P4i4^- 
e i u s haben ihn gebraucht und hei Turuebus finden sich 
apöterhin ebenfalls Zeichen von Bekanntschaft mit ihm. P e.- 
trna Victorius aber h^t mit Hülfe des Jacobus Dlace> 
iius ein Teil, indiges Verzeichniss aller seiner abweichende^ 
liesarten, auci der ft hlerhaftesteo, einem Exemplare der &Ji> 
<io /ir«>2ce/i« beigeschrieben. Dieses befindet sich jetzt In der 

lükiigL JiibliQllidk; jm ftlilQclieitnvyi ww^de dm^iii^A ^1^^ 
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zum Gebrauch überlassen. Hieraus hat er nun dm Text zasam- 
menffesteüt. Voraiisf^esetzt also , dass P. Victor ius überall 
rieht i:; las und richtig aufschrieb, erhalten wir, zwar durch 
die zweite Hand, aber doch, wie es schehit, von eiiu^Jii sichero 
Gewährsmanne den Text dieser Bücher ganz so, wie die Flo- 
rentinische Handschrift ihn enthält. „Huius tidem sa^t der 
Herausgeber in der Vorrede S. IX, nos ut certisHimarn vei in 
iia quae aperte sunt falsa , sequi non dubitavimns magis enim 
suctori conducit, corruptam quidem in textu servare lectionem^t 
ftt ex antiqitfasinio expressam, quam noTelli cuiusdam libri in- 
terpolatam icripturam quantumvis speciosam recipere. Facile 
In iit MgBcitres quod verum sit iudagent , hi vitium magls oor 
cnltont quam tollunt, et infelices semper eorum inTeues oeHfe- 
tw, qui ceteris UMf neglectis, quod in Varrone todii^ eme»- 
<Utee eoüieea deano ttadeua emendare.'^ NSdnltan eriiielt 
der HerftutgebOT nmi Henm Stettmtli NIeknIir die Co!)»- 
tion dee eedez HtYiiieBifa, der wa E»de dea^Mta Jährhwderli 
gesehriebeii eein toll. Von Uiid nrtitcltt Hr* Spenge!, dtet er 
ein mua einer dem FlorentfadschenCedeZ' an Atter iiiidil naeMch 
lienden, nber yon diesem reracUMener Absdiitft trerfiertigt aei 
Seine LesHTien aind elyonMte velMtedig tagegelmf «urflilfin 
«nch alaAt der Florentinlaehen in den Text iredommcta. Aeeaevr 
dem erhielt er dnreh die'43ilte dee Hrn. Hnee in Paria- 4ib 
CeHatfon^ dreier anf der dortigen Kfiidfl^ BiUiothek bellnck- 
lieber Codices, mit Nummer UfiO^ dltf nnd BenrOh 
atem stellt er jenen besten snr Seite; der andere, ans 
dem Iftten Jahrhunderte, ist sobr febierheft geschrieben f Mo- 
tet dennoch Binifea Ten, Wichtigkeit daCr; der dritte, waluv 
eebeiidicb erst aus dem Idten - Jabrhuiderte , bat dennoch Ein- 
seines , was Beachtung verdient. IMese CoUationen trafen ab^ 
erst nach dem Abdrucke des Textes ein, konnten also nicht be- 
antxt werden, sind aber als Nachtrag bdigefügt. £ndlich hatte 
er^noch eine unToIIständige CoUation einer andern Handschrift, 
Cod. B. bezeiobnet, welche ebenfalls ron F. Victorius hesr- 
ruhrt, weleber er nber selbst keinen sendecUcben Werth mir 
gesteht. 

Ausserdem verglich Hr. Spenge l folgende älteste Ausga- 
ben, nämlich 1^ die editio princeps Romae 1471 Ton Pom- 
ponius Laetus, 2) die editio vetustissima Romae 1474 von Tifer- 
nas Angelus, 8) ed. Rholandelli Vcnet. 1475 von Franciscus 
Rholandellus Trivisanus, 4) Veneta I 1492, 5) Vcneta IT, 1498, 
6) Baptistae Pii Mediolani 1510, 7) Ahliim Venet. 151», 8) 
Basiiiensis 1521, 9) Parisiensis ap. Colinaeuin 1529 ^ 10) Gry- 
phiana Lngd. 1535, 11) Antonii Atip^iistini 1557, 12) M. Ver- 
tranii Manri Lugd. 1563, 13) Gasp. Scioppii Ingoist. 1002. 
Daneben des Turnehns Advcrsasia und des J, Scaiiger Conje- 

ctanes« In dieser Reihe vermisst Rel, die Ausgebe, welehe 
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In Paris per loannem Marchaut anno domini l&ll gedmckl wor- 
4ea kt; fnsammen mit Nonius Marcellus und 8« Festaa Pompe* 
Km. Der TiM hat den Zasata: Yentindantiir ah Bgidio dte 
Cfonnnoiil. Sie Btimnl f ewfthnlleh mit jenen 6 eriten lihodii, 
iMt jedocii ebenfaUi viele Eigenheiten. 

In den Noten werden nun «ko milSrd^rat olle aoa diesen 
^ Hudaehriflen und Anafnlien geiammelten Varianten ▼eneieh- 
«et, nnd iwar mit aoli&er Oewiaaenhaftigheitf daaa nach die 
offenharstenSdireihe- oderDmdifeliler nicht fibergangen aind; 
was allerdingt In gewiaaer lUnaicht viel f&r aich hat, und hei 
dem Zwecke dieser Anagahe viclieleht kaum anders zu erwar* 
ien war. Nächstdem werden anweiien eigne Vorschläge zur 
Wiederherstellung des Textes kurz angezeigt, was jedoch im 
Ganzen nicht aehr oft geschehen iat. Endlich erhalten dieae 
Noten noch eine sehr schätzbare Zugabe durch Anfuhrung Ute- 
rer und neuerer Schriften , in welchen einzelne Stellen dieser 
Bücher gelegentlich verbessert oder doch beurtheilt werden. 
Wohl hätte diese Zugabe hier nnd da reichlicher ausfallen kon- . 
nen ; dem Referenten wenigstens schien dies darum wünschens- 
Werth, weil das Meiste allenthalben zerstreut ht und leicht 
übersehen wird. Ein kleiner Beitra;^ dazu möge hier eine pas- 
sende Stelle finden; zumal wenn ich zugleich solche Lesarten ' 
jenes Pariser Dnirkes aushebe, welche Hr. Spengel aus keiner 
Handschrift und ans keiner Ausgabe notirt liat, oder doch nur 
ans den beiden äUeäten Editionen. 

Ed. Speng. pag. 13 lin. 5 fehlt: et pertendi. lin. 8 steht: 
iUa verba^ wie nur die ed. princeps hat. p. 14 1. ä steht: quae- 
dam delevit. Dies wäre also bei Augustinus , der es am Rande 
hat , wohl nicht Conjectur , sondern varietas lectionis. p. 16 i. 
8 fehlt: omnis^ wie in der ed. ])rinc. und vetust. p.l8 1.4 steht: 
pidetur unde. p. 20 i. 10 fehlt auch hier non vor praeteribo. 
2ia ▼erweisen war auf Turneb. Adversar. XXIII, 1. p. 21 1. 6 
atdit: MnmL p. 22 1. Ü st: noctem et dwm. p. 26 i. 6 st: 
terra et «weftmi. p. 27 1. 3 achfhtit ein abeafaib die Vulgate: 
»0 proD. n. Cäieia. Da hier Tmmebna dtfit wazide, Jtitte woU 
andi anf Sigonina verwiesen werden kdnnen, der ihm.Mler^ 
^iprochen bat da inr. pror. 1^ 10« Clr. Hnadike Anat Lüer. pag. 
IM. Bhend« lin. 6. Bei dieaer Stalle ana FacnTina konnte aaf 
Heittdoff an de. de Nat D. II, S6 Torwleaen werden, p. 85 1. 1 
steht: duetus, 1*1 war eoMime an Yerweiaen aaf Spalr- 
ding ad QuintUian. Inatit II, 80, 8. (Tofli.1 p. 400^) toglei- 
eben bei Tielen andern Stellen, p. 5^ 1. 1 steht : Uttera c non b$ 
wie im cod. Florent. Vergleiche jedoch wieder Spalding SU 
^^tXL* 1, 1, 80. (T. I p. 189.) p. 57 1. 2 hat sie die Abbrevia- 
tur: here^ ans welcher sich die Varianten dieser Stelle erklä- 
ren. Ebend. 1. 5 steht: vimina natafuerunt; eine Bestätigung 
dar Angabe daaTasaalHia nnd AvgustinnaL p.aAl«8at^: Maal. 
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p. t2 1. 3 steht: s, [sive], statt id est. p. 16 1. 2 st.: vi, statt ui. 
p. 19 1. 7 8t.: Dianaeque. p. 80 I. 1 st.: prima st. summa, p, 
81 I. 8 war Bezug zu nehmen auf Quintil. Inst. I, (I, 37, 38 und 
die Spaldiugsche Note. p. 87 1. 2 die Lesart, welche TurnebuB 
„tacite*' ffiebt, ist die Verbesserung welche L Perionius vor- 
schlägt iu der Schrift: de iloii]. et (iraec. Magistr. üb. I gleich 
im Anfange, p. 88 1. 1 st. : et ins et eis. p. 91 1. 8 will Lipsius 
de Mil. Rom. 11 diaL 1 primo lesen statt primi, Ebeud. 1. 9 fehlt 
a vor principio. p. 05 1. 5 fehlt 7ion \ov a medendo, p. 99 1. 2 
steht blos: postea tertia extrüa. p. III 1. 8 st.: dicUur^ statt 
dicCa. p. 112 1. 1 st.: quod terrae rurae. p. 115 1. 5 diese Stelle 
durfte wohl Sosip. Charisius üb. 1 gemeint haben, p. 121 1. Is 
Vgl. Lipaiiii de MiL Rom. III dial. 4. Ebend. 1. 2 st.: pecimh ' 

•titt der Vulgtte pectoralia, Hr. Spengel hat im Teitos 
pidariMt^ ebne wdtere Bemerkung, p. 129 1. 5 steht nmnuMh 
•erkn. p. 181 1. 5feh^t: uUae. p. 189 L 4 tt: ktmätoHaefid- 
€09. p. 148 1« 2 Becman de Oiifinilnii Lftt Ling* pag. 349 (ed* 
Habov. 1889) will lesen: fMBäM €9mrmw AMitfce dkmi. 
p. 148 1* 5 st: MfifMtfi, welche Variftote hierdurch ebe iltere 
AvtoritlC erhält. Ebend. L 18 ct.: fwtd desira parte, p. 148 L 
5 wer n verweisen anf GrenoT.Obter?ett I, 7 pag. 51, ed. Pkt* 
neri. p. 152 1. 4 Garatonina in Cic pro Hilo&e pag. 284 «d«- 
Grell, will hier masimuM streichen, wdl die Eddifiing 

^ auf jeden drcits passt. p. 158 i. 8 war Hermann Element, dectr» 
uetr. pag. 887 b|i dtireni wie der Heransgeher dica anderwirte 
geAan hat p. 187 1« ft liest Gronor. in Obaervatt pag. 777 ^ 
€«detAtmi statt eahabmii^ p. 175 L 5 die hier beigebrachte Stella 
ans Vesa deAnalegia ist lib.I cap.22. Zu irerglelchen ist Icidar» 
IX, 8. p. 188 L 6 lEonnten Llpsü Opera Tom. IV pag. 982 an^ 

- geführt werden, p. 194 1. 18 will I. Perionius in der schon ge- 
nannten Schrift Lib. UI pag. 887 mit Röcksichl «nf eine Stelle 
imOvid ^^ab ago'''' lesen, p. 186 1. 1 fehlt: tU potera, p^248l> 
11 hat leviter keine Variante. Rothe in Vindic. Ovid. pag. 4 ver- 
muthet ieniter, p. 250 1. 6 wird das Citat: Perizonius ad Sand» 
Min. pag. nicht überflüssig «ein, da dort des Goesius Lcfr- 
«n beurtheilt wird. p. 258 1. 2 erhält folgende Note: ie eU9 
heredem] ie haeredmn Perizonius ad Minervam. — Die hier ge- 
n^te Stelle ist pag. 792 am Schlüsse der Ahhandlnng über 
eemo. Perizonius macht dort den Vorschlag, esBe swischen 
ie und heredem wegzustreichen; aber er hat nicht diese Stelle 
vor Augen, sondern die andre, welche bei IIrn.Spengel pag. 375 
lin. () gefunden wird. p. 265 1. 10: desScioppius ite statt mait^ 
ist abgewiesen durch Gronov. Observatt. pag. 11. p. 266 1.3: 
Gronov. ibidem pag. 12 verbessert: eloquitur ^ et exercitum 
imperai, p. 300 I. 6: zur Berichti^nn^;^ der Angabe in der Not« 
,,quod et Scaligerum fefelüt,*-' vergleiche man, was Scaliger 

. Silin Faitna ad t« roto ana daa achedta Serrüf qni adhno iat«l 
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m bibliothcca Datiielis nostri beigebracht hat. p. 312 L 4: sn 
flieser Stelle nielie das Urtheil in Falsteri Cogitat. ¥ar. PhiloL 
II, 5, 2. p. 314 1. 5 fehlt die Hinweisong auf Hermaiin Elem. 
^•elr» Bietr. pag. (>12. p. 336 1. % : Tgl. ibidem pag. 636. p. 367 
L6 kemite in d^ Note wegen dee Atiliu elwt auf Buitngarteii'o 
Crmitts «k Siieton. Tom. I pag. ItS verwietea werden* ]k L 
M konnte inr Sichening dee p^paiu Terglichen werden Sturs in 
d^r prohudo qverta de Yodbnt Animalinm not. 16 nnd pro» 
liuio qainta, not« 46. Ein kldaer Uebelttand^ der dch in din 
Noten eingeschliehen hat, Ist der, daat daa Tezteiwort, wel- 
ehei der Note Torgedmdtt iat« nloht immer dasjenige iet, wel* 
ehes aieh Im Texte findet. Z. B. pag. 04 lin. 6 sieht im Textes 
Miser a rnkm» — und die dasn gehörende Note längt an: Jfeit- 
iikus] Florent. Harn. u. s. w. 

Anf die sehn Bücher de Lin^a Latina folgen Fragmente 
nun den verlorengegangenen Theiien dieses Werkes; genont^ 
man ana Priacianus^ Philargyrius ad Yirg. Eclog., Diomedea» 
CfeUina, Chariain«, Nonioa, Servina ad Virg. Georg. ^ Lactan* 

Der IndeK Graecomm locorum apud Priadanum enthält 
«ehr Tiel Neues und Scharfsinnl^eg. Die Meinungen Krehla 

und »ndrer Gelehrten werden darin rielfach berichtiget. Dem 
angehänfiteii Itidcx vcrbonun quac a f arrone espliccaUw fdbdt 
es aber ^^ar sehr an der nöthiffcn Vollständigkeit. 

Schüesslicli spricht der Unterzeichnete noch den Wunsch 
aus, dass auch särnnitliche übrige Fragmente des Varr<) bald 
eineil neuen Bearbeiter finden möchten; indem gewiss Viele mit- 
mir die Ueberzeugung theiien, dass ihre Bescliatlenheit und 
Zusammenatelliuig in der editio B^ontiiia überaU höchst feb* 
lerhaftist. 4 

Coslm. Müller. 



Anfangsgründe der Gleichungalehre oder der 
sogenannten Algebra; und der hierzu erfor** 

• derlieken Rechnungsarten mit Buehetuh^n^ 
In0gem0in di0 Bueheiahenrechnung genannt* 
Vir Labfondo aadLMaada. Von S, Gun%^ Vati doa Üwoin* 
tiadi-piablifohra IMbcfabaidif für Lehrende nnd Leraondo. ftag'» 
bei Knaberger Ond Weber. IM. n 8. 6. ISChr* 



Ber Tttcd dieaea Bnehea Teraprieht wdt mehr, ala daaielba 
In der That enthUt; denn an Statt einer Datateilnng der efatea 
Leiwen dw Bnohatabenrechnnng nnd Algebrm findet man non 
Olne Sinleitnng in die Mathematik im Aligmeinen und in*8 Be- 
•ondei^in die Alfabra, vad anaacxdom aooii dne jedoah oiohl 
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Tollständige Auseinandersetzung der Lehre Ton den entj^egenge- 
fieizten Grössen; dabei ist das; Sonderbarste, dass tYieils einige 
Stellen im Bnciie selbst, theifs die Aufschriften der einzelen 
Abscliiiitte auf eine Darstellung der spätem auch auf dem Ti- 
tel bezeichneten Lehren hindeuten^ welche docli nicht |2:c??e- 
ben M'ird, so da^s Ree. glauben würde, nur die ersten Bogen 
eines grösseren \\ erkes in den Händen zu haben, wenn nicht 
einige auf der Kehrseite des letzten Blattes abgedrnckte Buch- 

• händleranzeigen der Verlagshand luiii? es ausser aJkji Zweifel . ' 
setzten, dass das Buch selbst auf der vorhergehenden Seite . 
beendigt sein soll. Die Aufädiriften der einzelen Abscliiutle 
sind buchstäblich folgende: 

I Hauptstück. Allgemeine Begriffe Ton der Mathematü^ 
ftberhaupt; und von der.Glefchniigilelnre, oder der sogeaami«* 
ten Algebra hieHbei iesbeseiidere. I Ka|)itel. Von der Mathe* 
matik überhaupt. (§ l-^18S.S^t4.) II Kapitel. AUfemeiM 
Begriffe Ton der Oleldiongslehre, oder der aogeilannten Alg»* 
hra, ihrer UnentbehriiehkeH und dem Brfordemitfle der Bed^ • 
etabenrechming hierbei (g 19 —80 S. M— 62.) II Hmptatuelc. 
Ton der Beehttabenreehming. I Abeehnllt. Von den SeidieUf 
deren man sieh statt der Worte hierbei bedient I Kapitel. 
Von den AdditionMeieheii nnd Sabtraktiomieiehen (+ und — ), 
und den Begriffen , die man damit zu verbinden habe. (§ 31 — *• i 
-^43 S. 52—71.) Hkr ist das Bneh su Ende, nnd weder eine 
Torrede (welche gar nicht vorhanden ist), noch sonst eine Be* 
nerlcung des Yerfa. gibt Aufschluss über diesen Mangel. Wae 
nun Inhalt und Form des hi^ wirltlich Gegebenen betrifl, ae 
bemerlten wir im Allgemeinen , dam wir etwas NeneOt wodurch 
eich das Buch vortheilhaft auszeichnete, nicht gefunden haben, 
obschon der Verf. bei Entwickelnng der Grundbegriffe hie und 
da wenigstens im Ansdrucke von dem Gewöhnlichen etwas ab- 
weicht, — dass die f)arsteUunirsform umständlich und wort- 
reich, zuweilen wolil etwas zu breit ist, dass endlich dem In- 
halte nach die Einleitung in die Mathematik überhanpt und in 
die Algebra in s Besondere meistens den Schüler auf den rech- 
ten Standpunkt fühlt, um den Gegenstand nnd Zweck der Wis- 
senschaft vorläufig richtig in s Auge zu fassen, dagegen aber 
manches, wai in Beziehung anf entgegengesetzte Grössen ge- 
sa^^t ist , den Anfänger vielmehr verwirren als richtig belehren 
mnss. Zur Bestätigung dieses ürtheiles fügen wir einige das 
Eiazele betreffende Bemerkungen hinzu. — Nach Entwickelnng 
des Begriffes Grosse im Allgemeinen leitet der Verf. auf die 
Alt hin , wie eine Grösse durch Vergleichung mit einer andern 
(als Einheit angenommenen) bestimmt werde entweder durch 

' Mäkking dMt, oder dnrch Abmessung und Ab%ählu7ig, atao 
ittletit immer dnreh eine Zahl , — unstetige und stetige Gri^ 
eeeni andbt abor ng^ob damf airfkaerlEsani, den «Is 
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sinnliches, nnmittelbarcs Ahmessen oder Abzählen in sehr tI©- 
len Fällen unmöglich, und demnach eine Wissenschaft noth- 
wendig werde, welche lehre, zur Bestimmung solcher Grössen, 
bei denen keine unmittelbare sinnliche Vergieichung Statt fin- 
det, vermittelst Fernunftgleichßtngen^ d. i. dnrch Venmilft- 
schlusse , gelangen in können ; dleiM «ei die €MumM^0 oder 
Maihmnat^, Wie dberhaiipt da« Letalere geachehen könne» 
wird dareh ein par Beispiele erlftatert, und dann gesagt, daaa 
die erforderUehen Lehren derllfetfaematik ^ btßtekm kättenf^ 
(ausser dieser kommen noch dnige andere anffallende Sonde»- 
barkeiten im Ansdrudw, anch in der Interponktlon« tot) 1} in 
Kenntnibsen der Dinge nnd ihrer Slgeoaclialten, von denen «ich 
anf dasVerhiitnisa UirerCh'dsse gegen einander schliessen lasae, 
und 2) in Lehren und Regeln, wie solche Schlmsherieitnngen in 
ihrer Folgereihe darzustellen aeien, — dass man demnach ^ 
neniroUaiindig klaren Begriff von der Mathematik habe, wenn 
man sage , ihre GeRammtheit bestehe in Lehren nnd Regeln n 
Maa««-^nd Zahl-Bestimmongen der Dinge ohne unmittelbares 
Messen und Zilhlen der Dinge selbst. Dieses ist im Wesentli- 
chen der Ideengang im ersten KapiteL Obgleich es wahr ist, 
dass jeder Anfänger einen deutlicheren Begriff damit verbindet, 
wenn er sagt, ein Dina; ist grösser oder kh iner als ein anderes, 
als er von der Grös«!€ eines Dinges an sich hat , worauf sich der 
Verf. in einer Aiimerkunf^ S. 5 beruft, so müssen doch selbst 
Anfänger, welche liur etwas nachdenken, bald erkennen , dass 
eigentlich gar nichts erklärt wird, wenn es heilst: „grösser 
oder kleiner heisst nichts anders, als die Grösse^ die irgend 
eine Sache hat, oder in der wir uns solche vorstellen, kann 
grösser oder kleiner werden, folglich muss jede denkbare Sa- 
che an sich schon eine Grösse haben, um sich solche als grö- 
sser oder kleiner denken zu können.^^ Was die Grösse an sich 
sei, wird hierdurch gewiss nicht klarer, als wenn man kurz 
Sägt, es sei die Eigenschaft einer Sache (oder in einem an- 
dern Sinne die Sache selbst), vermöge welcher dieselbe einer 
Yermehrnng und Verminderung fähig ist. Zu bestimmen, wie 
gro$s eine Sache sei, sagt der Verf. gans richtig S. 5 selbsti 
kdime nicht ander« ala tergleichu/i^s weise geschehe^, irodulfeli 
offenbar angedeutet wird, daa« ftber die aüobiie Griftsse eihea 
Dinges gar nicht genrtheUt werden könne | demnach hitten Int 
Folgenden mehrmal« ▼orkonunende Anadrikcket wie: „zu finden, 
wie groaa eine Sache on eieh «el/^ o« a. Tennleden werden «ol- 
len, weil Anfänger dadurch dodi irre geleitet werden können. 
Den Begriff dea Meaaen« wendet der Veif. nur anf atetige Grö* 
aaen an , die er desahalh anch ilfe«««n^s|frli«aoJ» nennt im Ge* 
fonaatae der ZäfUungsgröaaen oder unstetigen; dem gemiaa 
iniisert er auch in einer Anmerkung S. 15, dass man gleichsam 
«ehr «oharfainnig nnd bedentnosaroU da« Wort Geometcio oder 
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Erdmesaung gewälilt habe, om bemerkbar zu raachen, dass ihre 
Lehfea blo8S zur Bestimhiung der Grössen (hier fehlt das Zeit- 
wort, vielleicht „fi'ihren") , die so beschaffen sind, wie sie 
die Erde nämlich ein Erdenwachsen hervorbringet , die nie an- 
ders als stetig — sind Tl. s. w. ; — offenbar eine sehr gezwun- 
gene Den ttin|e. In der Anmerkung S. IT, wo der Verf. zweier 
ranthmaasKlichcn Gründe gedenkt, warum die Grössenlehre von 
d^n Griechen durch dns Wort Mathematik (Mathesis) bezeich- 
iidt'^worden sei, wird der sehr wahrscheinliche nicht erwähnt, 
det iich.auf den Begriff des Wortes ^o:0"£Xü stützt-, welchen we- 
iiigst^rfs viele griechische Philosophen damit verbanden (vgj; 
Schnwisser in der Vorrede zu seinem Lchrb. d. Arithmetik). 
Im 2 Kapitel wird etwas umständlich aber allerdings sehr deut- 
llcli in yfeitrtm Beispiele gezeigt, wie die Algebra unbekannte 
(S^oss^ii' ans bekannten durch llnife der Gleichungen bestim- 
iQ^n, pnlid 'all^^cmeinere Regeln üuden lehre, nach welchen alle 
eitottQiirer fthiiliiihe Aufgaben 8ogldeli imfgelllst werden kSnneiiE, 
äncH'^ii^t hieirbd dem Aiifänffei!:dM%e(iwrfhm%nd der Zwed^ 
a'^^ttj^^ftebr^^ehixtih^ deutlfi^ii Voif Ajigen gelegt. . BdWef^ 
^^(^^^ aiKff /Jils durch dl^|Mjr^lJ(^ Kapitel,^ ist Re^ 



mfnderuiig (das Zeichen 1- wird ein U^genie9lSxe(Ba ^annty^ 
sod^iiii kommt der Yerf: aiiif ' entge^eng^esetite (Irössen über- 
haupt, und erläutert den Be^(f derselben «o wie die Addition 
und Subtraktion mit ihntotn eiriigeh Beispielen im Ganzen nicht 
uniweckmäasig", obschon^ i)pch hier Ree. manches würde anders 
dargestellt haben. Allein wis in § 40 — 43 in Beaiehung auf 
die Multiplikation positiver und nq^atirer Zahlen gesagt ist (big 
zur Division kommt der VerfT gär nicht), kann unmöglich den 
Anfänger zur, klaren Einsicht der Richtigkeit des Hauptsatzes 
fuhren , däss einstimmige Faktoren ein positives , entgegenge- 
setzte ein negatives Produkt geben, sondern muss ihn vielmehr 
ganz verwirren. Zum Beweise, dass wir dem Verf. nicht Un- 
recht tliun, wird nichts weiter nÖthig sein, als einiges aus dem 
Buche selbst wörtlich anzuführen. In § 40 S. 64 liest man: 
^Hiesse es aber a — b mit — S muitiplicirt , d.i. jede dieser 
Grössen soll dreimal weniger, oder S mal — genommen wer- 
den, so -entstehet — 3a, a oder -|-a, 3raal — , giebt — 3a, 
indem — 3a um 3a weniger ist als -j- a ; denn a von —4a ab- 
gezogen bleibt — 3a, und — b, d. L der Abzug b, 3raal klei- 
ner, also um 3b kleiner , welches, wie gesagt, entsteht, wenn 
ich die positive Zahl um so viel vergrössere, also + 3b, u. s. W.** 
Eine Zahl dreimal weniger nehmen, und: sie durch — 3 mnl- 
tlj^Uciren, ist ia doch durchaus nicht einerlei die ^tUbl-^U 



^rdttial. kleiner fenominen ist — -^^ also etwas gani andered^ 

fibt, im gQwilmlicheiiSiiine, — 4b$ £eiiiier iat Tr:8tidi}fit uinS«, 
fenderii um 4a wenli^er ala ^a; a Ton-*-4a miwßt^§afk jbla^^ 
f^T-ti^, nicht 3a. Schon dieae dnalgia Stelle rdcht jl^in xur Be- 
inili^uiig des oben" au^geaprochenen Urtheiles; richtiger ist 
j^aaaeibe Beispiel in § 41 erläutert, dnch »wfxd auch hier /wie-' 
äer an Statt: durcli — 3 multipMciren, immer der Ayf^rwfl^ 
Gebraucht; ftmal weniger nelimen, oder: dreimali ilcleiucir Wjeqij^ 
4§a iasseiu fai §42.S.m stehet: «^lElben so wenn ea^hiessei 
ry h soll mit — r 3 inuitiplicirt werben, weiches hiessey .die ab-«- 
zuziehende Grösse soll um ihr Sfache», also um 3)ii Icleiner wer*^ 
den, 80 raüsste die positiTe Zahl um 4b grösser werden, Toa 
welcher die vorhandene negatike Zahl b abgezogen, diese weg- 
fällt, und noch 3b übrig bleiot, also bleibt sogleicli 4^ 3b/* 
Aehnliches kommt noch mehr vor; es sclieint fast, als ob ge- 
rade das Streben, durch recht viel Worte den aufgestelltea 
Satz deutlicher zu raachen, den Verf. in ein so dunkles Gewirr 
verstrickt habe ; und doch lässt sich alles so kurz und klar dar-^ 
stellen, wenn man nur, was sehr leicht aus dem Begriffe der 
Multiplikation und der entgegengesetzten Grössen abgeleitei 
werden kann, bemerklich macht, dass mit einem positiven Mul- 
tiplikator multipliciren so viel ist, als den Multiplikandus selbst^ 
mit einem 7je^a/ire7i aber, das Entgegengesetzte des Multipli- 
kaadus soviel ij^ai ai^hmeii9 als i)Ler Multiplikator Eiuheiteu hat, 

Gustav Wundier.''^'^^ 

-' ' .. -i . -i-fi '^^i tm 



Ton dem In. Jahrbüchern Bd. iy &444 ff. IN^cata ge- 
wftrdigieü ^ // ' 

Allgemeinem Bepertorium der Kritilc^ oder vollstän- 
digem, «ystematisch geordnetem Verzeichniss aller Werke, welche 
seit dem Jahre 1826 erachicnen und in Deutschlands kritischen Blät- 
\^ tem lienrtheilt worden sind. Mit Andeutung der Kritik und Angalbe 
^ der Bogenzahl, der Verleger und Preise, nebst literarischen NotisW 
t^^und Regiätern. Herausgegeben von /, D, F. Rumpf und Ä jPÄrf 
^^"'Petri. Bcrlm, bei Hayn. gr.8. • 4; 

ist 1828 des zweiten Bandes erstes |Ieft eraisliienenf w^ci^ 
VI und 128 Seiten fi'illt, und im Allgemeinen ganz in der fruheTj 
augegebenen Weise fortgeführt ist. Auf die Fortsetzung ma-f 
chen wir hier desshalb aufmerksam, weil in derselben ein paaf 
Verbesserungen gemacht sind, die, wenn gleich im Ganzen ««JCh 
nicht genügend, doch die Hoffaoug geben, daaa di« ^n. Her- 
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ansff^r.ilirer Schrift eine immer grossere Vollkommenheit zn ge- 
hen bemüht sind. Die Ilauptverbesserung, oder auch wohl die 
einzige, besteht darin, das8 die Zahl der Zeitschriften, aus 
denen die Beartheiliingeh nVcl^ge^iesen ijb^cn , vermehrt ist 
^oii Jen f^>uher ^^nannten iiämlich ist zw^r las (eingegangene^ 
litei^ris^n^ t!<ii^er8atiöns1)iait weggefallen , aber neu hinzuge- 
liöthiten sind : '^^ecker's literaris^^he, Aqn^.eh ,dei* gesammten 
^Eteiilciinde, Seeboäes neue kritische BiWotlS^^ die I4ter^tiur' 
•asyiüifg für tieütschran V6 ksMljolla^^^ - 
tfe%er1ijli^ii^l|^^k, 

'^fsspnschäft lind clieLcipziger allgemeine müsn^akißc^e 
Iri^ uanzeh sind al9(i^^öa jetzt an 25 kritisch^ I^eitspiam 
gezogen. Ind'ess iiessefi ffdl^^ so - 

if (^|e lien lien , die n^iciiV^ll|m lammen nma^^ JB^ f ll^eniein^^ 
ej^jeriorium riiuss >Ue^ ^t|^fa,M^^ niid! .dj^er 
^M^^ungern, wenn ^. n| gesagt' ^ v^^^f' 

Jbtt^irsehliar sin^T Ine Hulfsmittel zu einem Quellennachweis £i . 
Tfoh ilft^r^itnt der'tCniik, wii^t'.miin, einen Blick auf jene za^ir 
f lt^crari.^bHnritisp^^^^ 

J«FViiale, die sich neben abhandelnden Anfaitien gehegentlicli 
mit kritischen Belenchtung^n befassen, ^{e weijhvolL diese 
Kritiken mitaiftl^ «iM^ti^iPMo^eii^fi^ BleibWf'fIrcilä lÜK'^r ephe- ' 
JMüira R^sliNiy), der Bestifiunttf&g [II!} noA d<te>Umf aogi 
il^it'Ae^^uiiiavDKeffV uabaadiUt.^ Solchen Grundsätzen 
8olItei)jHQrMi99lsb,^^v^|iie9 Repcrtoriums der Recensionen nia 
JImllbgßilly 6(PR(lt^rn eben diu»«! ein vorzügliehes VflfediaBiiftlaei-, 
^%>JlgB1^iffgfflf>-.B*w*1ttH""'^n auB den Zeitschriftedittaehzuwei« 
Mfn^m^mmßie sonst niclit sucht. Die BezeieliMin^ der Re- 
ceqsionen ist Vibrigens die nämlicJift .^blieben: mir ob sie das 
ißuch loben oder tadeln wird bemerkt , aber über Werth und 
Gfjhalf des einzelnen erfährt ma^ nichts. Auch di(; Rubrieirung 
der Bücliertitel und übrige Euiriclitung besteht fort und die 
Zeitschriften sind der Mehri^lil nach bis s^i^m Ende des Jalircs 
1^27 ausgeiogeii, weslialb' auch in diesem tieft der grossen 
Mehrzähl nach Bücher vom Jähr 1827 Terzcielmct sind. Grö- 
ssere Sorgfalt wäre mehrmals bei den Angaben des Lobes oder 
Tadels der Recensiöheil zti wünschen , w o die Zeichen nicht 
U^bfe^.'tichtig sind. So steht z.B. beim Aeschylus von Schütz, 
meilS. fo der Schulzeit., *•[ statt f, beim Alcäus von Matthiä, 
rcc. in dferJen.L.Z., * statt ^fund der^^I. mehr; und wenn bei 
deni Apnlejus von Osann zn den Recensionen in der Schulzeitung 
Und in der Hall. Lil. Zeit. *j gesetzt ist, so geschieht dadurch 
dem Herausgeber und dem Recensentcn Uiireclit. Ijeide näm- 
lich erkennen des Herausgebers V erdienste nur lobend an, stel- 
len aber eigene Ansichten über einzelne Puncte und meist iiber 
solche auf, die noch lange Gegeustäiide für philologische Coii- 
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troversen seyii werden. Diess ist aber docli kein Tadeil, dcs.8 
Bnchs. Anderes, sowie mehrere Anslassimgen von Rccensionca 
tiBergehcü wir, da die Leser der Jahrbücher, welche da« Ke- 
^l^ertorinm benutzen, dieselben aus den Jalirbüchern Bd. V Ilft.4 
leicht werden ergänzen können; andern aber diese Nacliweisua- 
^^en ohnehin nicJits nützen. Den Herausgebern selbst wollen 
w ir unsere Wünsche, die w ir bei der Anzeige des ersten Banfes 
aussprachen, wiederholt ans Herz gelegt haben, und vvün«iche|i 
ibteBeaclitung um so mehr, da der Schluss der Vorrede heisst': 
„fliesem Unte^eh^ien, wohlwollend in seinem Anfange yqii 
her Behörde liHd von aclitbaren Männern des ^etebrteh Stan(|e9 
aufgeddmmen^ Ut iifch melir8eiti§|e AAerkenhiing ^ durch j^eiii- 
IttfclB'^lteiirthcltah^, namelifli^K In Beek*8 Rcpemriuni jfffr 
teiBÜär nnd InderLelpsiger Lfteratur.'äieitung,^^ — [dfe tiplihdr 
''däfd In Knhn's Freimütbigen ist mit Recht versehwiegen,] — 
'^i^^otden. Bei isolfJier Anfunnternng wird der toste Abscbqitt 
m Repeftorimna, diePädagogIk enthaltend, wi6 «oldii^jiii'im 
Yiifr^de.des Torigen Bandes angedeutet worden, bis snin|M|^ 
wi|e des nennsc;|lnteri Jabrluinderts lü^^gefllhxf ^prenlen^ lu^'d 
In einem besoHÜeitn Werke noch ift tAiif e dieseB jä^ 
scheinen.^* ' ' -. * " . . ."'^ 

Hiermit verbinden wir, jioch die Anzeige des , - *: ^ ,f 

Verzeichnisses der Bücher, Landk arten etc., wel- 
rj.^che vom Januar bis Juny 1828 neu erschienen 
i>'m oder neu aufgelegt worden sind., mit Bemerkung der 
Bogenzahl, der Verleger und Preise in Säclis. und Prenss. Cour., 
/'^Tiebst andern literarischen Notizen und einem widsensohaftl.Reper- 
' torium; zu finden in der J. G. llinriehsschen Buchhandlung inLeip- 
' 1%.- Preis 8 Gr. 60te ForUetzung« 1828. Angefertigt ¥ou Joh. P. 
7)^im. XXX U.230S. • ' • 

Die Eigenthümlichkciten, Vorzüge und Mangel dieses biblio- 
graphischen Verzeichnisses sind bereits in den Jah^bb* Bd. V 
S. 349 1f. aufgezählt, und es ist nur nachzutraben, dass der 
Hr. Verf. in dieser Fortsetzung den rülimlichen Eifer bewährt 
hat, seinem Buclie eine immer grössere Vollkommenheit zu be- 
ben. Neben den neuen literarischen Erscheinungen des Jahres 
1828 findet man eine Menge früher übergangener Schriften aus 
den f rüdern Jahren nachgetragen, und obschon im Vorhericht 
die Klage wiederholt ist, dass noch immer manche Deutsche 
Büchhandlung trotz der Verbreitung des Catalogs durch fast 
12000 Ex^eniplare sich weigert, dem Verf. ihre neuverlegten 
Werke mitzutbeilen : s6 findet Ree. doch das Streben nach Voll- 
ko^unenheil besonders dadurch boviesen, dass er hier mehrere 
ntnierfed^ienene Werke aufgeführt fand , die in dem gcwÖbnU? 

Bücli^erkelir i^icbt eben sehr bekannt sind, and deF<^ 
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It^totiiid^ V?^^ jni^ 'v^e^^^ liattef Die 

wesenClicfiflte VerlieMeTung aber iat, dkMB dn Beperiwüun^ 
[dn^ St^as Kolüdferbare VepennnDg für Inkal^werzeidmiaa] nkhi 
nidhr w^e früher nur die Änfiangsworte der Hiel, söndeni diese 
S0ilireii('>ol!8iattdiff; ^n^lebt^ . dass sich das Boch aas ihiieii er^^ 
keuÄoi i^ä^iy 80* dm 68 nun ^litöglich' wird , ans ihaen die ypr^^ 
baiidS^d Ü^üe Llteraihr 'd^r'iefnzänen 'Wissenschaften 'su 
8eh'etii'H[och ist noch dfeklphabetische Anordi|niiipbeibehä|eiU 
Einige Ifrthümer in der xVissenschafilic&eri Zusammenstellung 
sind unbedeutend. Diese Verbesserung 'selbst aber ist für '4^i 
QebraU4i|i aO^^entlich, dass wir utts derselben besonders freuen, 
und aus ihr zugleich die Ho^nung schöpfen, Hr. Th. werde 
nicht ermüden , seiner Bibliögi^^hie eine immer grossere Voll- 
koitimenheit am geben ^ um so mehr, da wir wissen, dass maW 
che Mängel, die dieselbe noch hat^ nic^t sowohl ihm zur Last 
»fallen, als in den Gebrech^ti begründet sind, welche der Deut- 
sche Buchliandcl noch an sich trägt. Die Aüfinerksarakeit der 
Literaturfreunde verdient sie übrigens jetzt um so mehr , da 
das Lcich'scheBücherrerzeichniss zu erscheinen aufgehört liat, 
und da das Bd.V erwähnte Bartliische auf einem Irrtlium 

beruht und nur das eben frwäimte Leich'^cUe, mit verändertem 
Titel, ist * • ■ »• " ' , ■ * 

t.-'. i Ki tlum I .; ; . 04 , '. tHfjl K* ' "tl', 5t) *•« *•• jL 

Üel^er den die IrreA der lo. betreflten^ef 2^8c)i|L|tt di^, 

: jDi9 Jt^ekylißeke Trilogie Fr^'9M0it9 mkd 4$t 

logle des AmohjdM nbeclMHiA >eQ-:^ APtllMf'J( mUMCa^ 

i ' 1 >■•■'..■. . 

. 4 

uud die in den Tragödien des Aeschyios vor- 
. . kommenden geof^r aphi sehen Motiztin, nehst 
(pmer geordueteu IJebersicIxt ders/^beu^^t ,?^ui.'. • 

d^ Snde deitf vorigen Jährhajiderts fiat'def^Aetf^r alten Gei»-' 
gräphfö, welcher die sogeni^fe my thisclie IPeriojie. nwffw^ itie AIr^ 
terthatnsfolrt^h^ i^elfUdg bet chfif tigt. I?q«h lange nach C e 1 1 a r i u s 
fcatloAn i^t'Mädidlttng der alten Erdkunde miterlaM^n'^ die nüstory^ 
Äflien Blo^nttf 'Itts^Ange an fuMn^ 'i^' nfcli den FartH^ritteh sa 
fragen, ir&At die Alten In der iCenikhlai der ErilöbVrääclie, wie 
der ibi|ldMi^Terttaitnllie dberluHipi Iji deii jernaelnenii^itabschpUten 
gentt^t habeK Man warf 'bit^knotU«^ 'All|||i8 bont /di^ 
HythUches tiild BlttMäiet; dnd^s^'eato'ndi nfiaif. diu Horih^rit 
•iMfi^ tMMMs^h ; StrabOnli^; Ptol^dkliMliien W vielk a»: 
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mand tob der C%r]V0YQaq)(a oder den Dcrorationen des Aeschylos in die- 
■cr Zeit halten mochte, hätte es der Mühe verlohnt, eine ScythUche 
Gen^end luit der amlei n ahwechgeln zu lasi^cn. Demahngeachtet hat die 
Srhützigchc Behauptung.) dass Prometheus in dem erhaltenen 
Stücke nicht , sondern erat im Berreiten am Kaiika^os angeschmiedet 
gewesen, allgemein Eingang gefunden. Es traten ihr namentlich 
Heyne, Hermann, Jacobs und Porson hei (der erste ad 
jipollod.j der andre in den Obss, in Aeach. et Eurip. p. 27, Jacobs 
rar Vehers. des Prometheus S. 352, Porson in der im CluHsical 
Journ. Nr. 15 wieder abgedruckten Receneion p. 15). Inzwischen las- 
ten sieh alle Schützischen Gründe heben, und so behauptet sich das 
einfach Poetische und das in andrer Beziehung Aotliwendij^e , indem 
7,ii;^ieicli sich erklärt, warum alle nachaeäcliyiiischeu SchriiLaLclltr cin- 
mülLig den Kaukasofi als die Scene der Anschmiednng nennen (ApoUod* 
1, 7, 1; Apollon. Rhod. II, 1094; Pansan. V, 2, 2. Lucian nennt 
fehl Gespr&ch : ' Promdhma (d. i. di^ Anschmiednng) oder der fiaiL~ 
kaaoa. Audi te dem GefMeeltofl rmn^estdlÄ Inhalt giebt dalKnn- 
kasiiehe Gebhrgtn Scythien als die Scen.e an; eben m der Scholhisft 
hu 847,V* Danii'hditt es S. SS hi der hierhergehörigen AnmerVnng: 
„Wenn ndmiltiA Schto 1) das SdioCon m Ts; 1 anülhrt: 'Xirioir dl 
it$ ü4 wnä «dir «of»dv lof SV ip Xutmu^^ yiftfi itd4a&at TI^. 
ilUk nqogr ttiti SigmiuUoi/ti ^iQt^^ «oS 'Aumm^, tig inkd x»9 9Qog 
'Id Ujftfithmp (VtQ i0tl WfifuUhf se läsit die Ton Fähse» Syl-' 
toge hcti* Graec. S^ adsgesogene Handuchiift ov und ailSt veg, 
«nd lägt nach 'Aasttvoi beit na) eda' i2U«j;o«. Also steht hle# Mei'- 
nnng gegen Bleihung. — 2) Diese Stelle selbst bt nicht so %u erUIren, 
dass Pkometheils ffetf Eäukasos dein Oiie, wo er selbst leidet» enfge- 
gensetito als einen' entfenaten { sifrndern ¥on einem l^anlcte des Jorges 
aus wird lo gethahnt, Icdnftig, nachdem sie sich dstOcfa geWandt, am 
Meerufer die Haimdxobier OS.cjrthen) nnigangen haben, und an den rei- 
ssenden Hybristes gekommen sein wurde, nicht (dort) über die&cn sa 
■etssen , was schwierig sei , sondern (seinen Lauf nach dem Kankasos 
an aufwärts verfolgend) nicht eher bis sie ^daan wieder , und von 
ner andern Seite) zum Kaukasos selbst , wo auf dem Gipfel jener 
Strom entspringe , (nah der Quelle) übergehen könne. Das Beiwort 
oQtov vjpiazov ist nicht etwa miissig oder nur passend api entfern- 
ten Orte znr Bezeichnung, sondern steht in Verbindung mit ^vd-a 
noraubs incpvart ' usvog xQovatpmv an* uvtcav. So hoch der Berg ist, 
soll sie bis zum Gipfel hinauf, an die Quelle, Uclirljj^pns ^sagt Pro- 
metheus 708 zur lo: sie werde zu Scvthen korrimeti , und bei Scvthen 
befand ^^ie sich auch schon. Es darf alüo nicht l)eii-eiuden , dass nicht 
Theilo oder Seiten des Kaukasos ausdrücklich unterschieden werden. 
3) ist nicht abzusehn, warum Aeschylos gleich anfangs den Kaukasus 
hätte nennen müssen, da dieser, obwohl in unsrer Theogonie nicht ge- 
nannte Punkt ohne allen Zweifel durch die liecakleea allgemein be- 
Icunnt wiir, wie denn sf^onTLejne (ad uäpollod, p. 88) rermuthete, 
dags durch diese der Kaukasos in die Sage gekommen sei. Scytiiien 
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aber ist so gut Asfatisrli wie Europäiscli. Eodlich ist tli« Reihe der 
Völkerschaften 411 ü\ entweder g-lcich^ultig , oder eher iür uasre An- 
sidit, iiiftofern die JjesAtt'AQixßiag sich behauptet." " »^-^ 

Die zuerst aiig'egebenen inneren Gründe sprechen für sich selbst;^ 
sie werden nicht wenig unterstützt durch die äusseren, in der Anmer- 
kung zuletzt niedergelegten. Was das Schoüon zu Vs. 1 betritft, so' 
hätte Cij nicht einmal der von Fähse mitgctheilten LesiEurt bcduift, um 
demselben den Einllus^ auf die Behauptung- zu nehmen, dass Prome- 
theus in Juii üpiL augt'S( ]imi( (Ift sei. Nur Acsth_) lt>s, als Quelle, kann 
entscheiden; der Scholiubt, den Eiklitiungen späterer Alrsile^er ver- 
fuhrt haben können , legt kein bedeutendes Gewicht iu die Wu^^äcluile. 
Dagegen haben andre Scholiasten des Aeschylos den Kauka^os zur 
Seena dee gefesselten Prometheuf» gemaeht; so sagt aneh der V'erfa^^ser 
der dem Stücke vurangesetzten Inhaltsanzeige ausdruckliclr; ^ fikv 
Cniivf^ tov dffoifiaTog vTioxeitai iv ^nv^icCf htl t6 KavHctaiov .... 
und dg ävayayovtss tcqos to Kä»»&St09 OQOf. So auch bei Strabo 
XV p. 1009, A: Kttv%tt9ii9f »»"SUr^vts Jl^ofiri^sco g d etff&io* 
ir ^ »0 ^ dniq>fivav. Wenn Fromeflietti telbrt in den Versen C^Sf) : . 

"riptttop , 

▼OS dnem KauksMi spricht , wohin lo erit gelangen'^ 90^; - so stellt 
dies idcht nur nldit in Vndersprnel mit Vf6\'cf^&i)i Belianptiing, 
sondern unterstfltst Vielmelnr dtesellie. . W e 1 e k e f ' lättte" nvr itf selneii 
iNIderlegung der Sielidtsiselien' idumlnile daM'ngTos avti» hervor- • 
fceben sollen; Der eben nngoiülirte Vers darf nicbt mit Schfiti ube»^" 
■eist werden: bis du dicht an dm ^aukaws Jbdmfkst , sondern: 
bis du zum Kaukasoa selbst, QKanHsos Ini ' engem SlAine , der Kan-- 
loMos als eianelner, nnd'nwar höchster Thefl, 'nicht der gnnie Bergzug) 
ifommst* So vnterscheiden noch iNe Allen den, Berg Olympos (U.' 
XVmr, 016) Tora Gebirgszuge OIympo8.(bd^.i; M^ Uf Si^ 9f 
XXIV^ m.); dasselbe' fiikdeh vir beim Oetn und «idorn'Oebirgön. 
Wenn Schnti fdr seine Uebertragung ▼• 817: NiiM tt^hg tti^ 
096fMnj nnülirt» so ^pklcht dies nur fnr nnsre Ansliiirt', hdem hier 
nnter «^09 mwtf osd/iafi die Mttndang itn ^ftigstn Sinne, gleichsam 
die Orenslinie. onf welcher der -Strom mit dem^Bieero.Bich TeKelnigt» 
sn ▼erstehen ist, nnd man sich leicht ein Or^^ia im if eitern ßiim9 
denken knnn, welches ndmlleh der ganze unterste mnes Stro- * 
nses Ist. Es würde sich denmadi nngef&hr «M« iCi^fmcoof, als ein- 
nelno höchste Partie, mXsvnseOOf, ^ gnnMfittgkette, wie «vs^ 
oo^sr SU o»d/iflt Terhallen. So Tersteltf<ip«n.in wii Im Dentschen 
«nter Grenze nwelerlel, dmnal ^ eigei^tiiche'. Grsnidime ^ , welche 
sM^og S^og, nnd das Grenzgebiet ^ welches sdiledttireg sein * 
Wälde, Das ^imo ist nicht als^flUgemeinotpeselchnnng der 
Höhe SB nehmen, sondern als bestimmte, besondre Beaelchnnng: 
oqAw (nilmlich «ov JTavxttOoo) {r^ursor. Diese AwifOfl^g wird durch 
das Scholien su obiger Stelle trefiflidi nnterstdtst. ^Daselbst heisst es: 
$^hg tb' 8v9^09 f^i^ 09 «od Kamtacw \ . • rl\''h tivi ftiqui 



Digitized by Google 



so) ttn^m(f tia K. 'O dh K, H^o^ ttßi^pwo», Dagvgmi ist Va. 42^ 

^« iTamcatfo« im weitern Sinne za nebmen. £a dürften Tjrolii auf 
diese Weiie jene Verse so paraphraairt werden, dass Prometheus sage : 
yybls du tum ugmtlUichen Kcuikasos gelangst y dem fiöchsten Theile 
des Bifg^ugs, an welchem ich angeschmiedet bin" In Bezug 
Inf Welckers Worte „Uebrigens sagt Prometheus — unterschied « n 
werden^^ ist zn bemerken , dass sich norh Annlogcs findet. So frugt 
FfOillfithea» den Okcanos (Vs. 300) , wie er e« s^cw-v^t , zu ihm zrjv 
atSri^OlAi^OQtt ie atav zu kommen, wälirend er die alä scythischer 
Vulkentainiii bekanotea aidq^offusofcg Xdlvßsi weit von tich weg 

l€gt. 

Darf man nun ^ifich annehmen, dass Prometheus schon im erhal- 
tenen Stücke der ganzen Trilog-ie am Kaukasos angeschmiedet ist, so 
bliebe doch noch zu zeigen übrig, dasä der Mythos den Kaukasos auch 
dahin lege, wo sich die Späteren, und zwar richtig , ihn dachten. £a 
haben nämlich einige, wie z.B. Jacobs, zwar den Kaukasos als 
den Sitz des gefesselten Prometheus gelten lassen wollen, denselben 
jedoch ^anz anderswohin , nemlich über den thrakischen Chersones 
südwestlich Tom kimmerlächen Bosporos gelegt. Andre, wie Zcuae, 
haben gar die Scenc des gef. Prem, aiü dea Karpathen gesucht. Dem 
widerspriclit bchon der Umstand, dass dieser Gebirgszug kein Meer 
berührt , und die beim Prometheus angekommene lo vpn der Meere«- 
kügte spricht, an welcher sie unherina (jkAS»^ n 9^€tti9 Joßä Tchr 
naqaXlav rl>aft(iQv. Ys. 573). Spohn, der, lo iriel idi wu den miv 
von meinem Freunde uoA CoUcgen Herrn Dr. Ilgen nach den Torle^ 
snngen über alte Geographie gemachten M itt he Unngen entnelinM^ 
konnte, in Bejtreff der Ifren der le snm Tlieil den Schnldtcliei^ ^uni 
Theil den HennauDni«diep Analciiten gefolgt ist, bat den Site des f^t^ 
m^tlieiit Im europawebe^ Sqrtbiea gesndit. Weldie faMie Anaichten 
inan im Alterthnm lilnsiditlicli der Lage def Kankasoi hatte ^ beweist 
jai btaläBglichVdBai Einige ilm iogar an den Faropaniioi abeilialb 
i^ußim legten, (ßtaio XV p. 1009^ A)* 

Im AnEuige unien Stucla tagt die Krafts 

Dann bflte^ «■ Va^ 417 fll: 

Kai ZKvd-Tjg Zfidog j o'i yoig * 
; , "Eaxatov n6qov (tojiov) a^ffX ■ . ' . 

Maifätiv *;i;ovfft lipvuv ^ 

'TtpixQfifivov d"' 0^ noUoftm 
Xavxttoov viXas vifi099€t$ 
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sind alao maaotiscbfi.See nnd darKanImiOf a n s ammeng eateUt; 
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knn niviir getdiidit der koldl^iiclM^ ^«njl&illMi Erwtthamig, bt 
Budi die Folge, Kolehls,^ Scytiiep i^oti^chen ^ee» ArabieHt 
Kankasos, nicht riijlitig, eo neht nMn docb.ireni|gi^B nüi der Zmam* 
Iltenstellung» dass sie naeh Aesdiylos zusammengehöten sollen. Wir 
•ind %vftil*iftiifcIumBo^en^ j^^i^ ci^^*^ -Apolr 

lodor (f ^ ^ 9 nennt ^en Itautasos ein scjthisdies Qeldr^ (Zxvd'i- 
niv 9Qog), .PekanntUch kann a1)er S<^|l|Mn eben |S^ |^ ^fi^iatiscli als 
fjurupaiscb sein. Ferner ist Prometheus umgebepi ^jdn^Jpsia^c^fß^ 

Den Theil, wo der Feuerlanger unj^esdimlcdet ist, dürfte man wobl 
unweit des maeotischen S«es. am nordw66Üiciiäten Funkte des Kauka- 
SOS suchen. 

Wir jrehen nun zu den Irren der lo selbst über. In zwei Dra- 
men des Ae^cb^lus kommen dieselben Tor; das eine Mal uinstundlicb 
im gefesselten. Prometheus , das andre Mal iu wenig^ca Versen in dcu 
Iketides. Vor Allem dürfen wir die letztrc , ^kizzenartige Erzählung 
nicht aus den Augen lassen, indem sie im» bei Betrachtung der um- 
stündlichem Erzähl unf^ zum Leitfaden dicken kann. Iketid. 54111.: , 

Jminöva ßovxtXov, Ivten/isS ' 

#i^es ^tfutgrivo^g f 
' ntAXa §ff»ta9 iiaptipoftivct V 
a^h», ^tx^ ^ uvtinoifOW * 
' ' • Faiav iv afatt diari- ■ . 

■ < piwoMu uQqov uvfMaüof of^£e&* 



Jls^a öh Ttvd'QavTog aatv Mvaio» 

•'] ^4x1 St OQCQ» KiXUmp 
lütfi^^v 78 dtoQvvfiera, 
I, ' Tovg nvfaiiQvg d* utvaov^ 
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Das kai^ii, Wiö Vosf nclitig bemerkt', nhä t^^^^ltk'pjf ili- 
Bimeliiiien' idiebt, nur wmt elneH itrlefodien u4bcrgang «Ter^ Ib'^^biT 
Horopa iia«A iiileA bezogen wlirdeh.^ HtfcbdeUf dieselbe Europa suitf' 
«fr^ta 'MAle tirliür^n , dariHiwanilert fie 4sleii'iliuid gelangt über dU^ 
in obigeu Venen genartntiäi UtiAakialbdtirdli ti&nd6r uiid'Wi^ luvet Cf- 
pern nach Aegypten. Diep'njlifleni.vir netfiTOldilpftr Weise fesühalteii.. 
Nnn inm gefesselten PronieflieiM« . fiffibon oben^iki den Venen 827 ff,, 
baben wir die lo zum FroBiedieu«.kwinAs^ «eben,, als dessen Sita wir 
nun den nordwestlicben TMl. . lamlyiiseben GebttgSBOgs anndi- 
men. Um dorCUn gdsneen, muss sie schon einmal .den bim- 
mmrlsctben Bosporos' üb^sehrilCen baben; es'itit demnach, wie Wel-* 
cbef S. ItO ricbcfg'bemerkt, der erste Uebergang na cli Asien uner-^ 
wUmt geblieben. lo soll sich nun (Vs. tOI^ ^Xiov ft^oß «vre&aff wen^' 
den. Vom Kanbasos also' örtlich gelangt sie an den nomadischen Scy- 
fheh (^Suv9ccs vofiaSag, T0S[),' WO Jas vofuidag kein müssi^cr Zusaiz 
an sein scheint. Auch Herodol (IV, Ii) unterscheidet aasdrücklicb. 
von andern Scythen Zxv&ag voftaSug, welche, erst später Ton den' 
Massag^ten verdrängt, den Araxe's übcr»!cli ritten und sich in Kimnae»^ 
rien Wohnplutze gesucht haben. Zu Strabos 2eit traten die Nomaden- 
Scythen nicht mehr als eigeiieB Stamin- hervor, indepn man alle Scy- 
then allgemein als Nomaden bemichnete (S|rabo XI, p. 507), vgl. 
Untersuchungen über einzelne Gegenstände der alten Geschichte^ 
Geographie und Chronologie, heraasgeg. von G, G. Bredow. ThL 
II S. 471. Nach Herodot. I, 201; 204 ; 209; 216, Strahn S 511 ff. 
und andern Schriftstellern wohnten die Massagetcn an der Nord und 
Ostküste des kaspi^rben Meers,' Sie verdrängen nach der angetührten 
Uerodoteischen Stelle die Komaden - Scythen über den Arnxes, von wo 
diese in nördliche Gegenden ziehen. Letztre niQssen denuiach vor der 
Zeit der Verdrängnng an der Ost- und Siiflku.-fe des kasplsclien Meers 
gewohnt haben. Hierauf paSfit ganz gut die Wanderung der lo. Frei- 
lich dürfte man tticli das kaspisclie Meer nicht zu weit südlich ge- 
strecVt denken. lo soll bich nun diesen Scythen nicht nähern (oig p,r] 
mkä^EiVf 712), sondern die Meeresküste entlang ihre Wanderschaft 
fortsetzen. Diese Meeresküste wäre nun, wie auch Welcker an- 
nimmt, nach den Wohnungen der Nomaden- Scythen bestimmt, die des 
kaspischen Meers. Schutz, Hermann und mit ihnen viele Andre, 
welche die Sccne des gefesselten Prometheus überhaupt gans aadenwA 
suchen , verstehen , indem nach ihnen die 'Weiiderttng' der lo gans «li- 
iere ausfällt, unter diesen Heer entweder Paltie llftotis oder denPe»* 
tos Eniinoi. Uebrigenp vftre es vieUeicbt gar Ittleht adtbig, is der , 
Kosto ansdrftcbttcb die dee beaügea baspisd&fen Se^ft'iMf nicben; dorfle 
man es wobl wagen , unter ibr die KAsto des "ditf Erde nmflatbeoden 
(n^eallOi leibitt oder die ebier M€bX deiltf!b«b ni iMtebea» wie lie^ 



.und zwar mit der Bezeichnung von XtfivT] bei Homer (II,. XXIV, 79; 
II. XIII, 32) vorkommt 1^ es küuntcn dann die nstqriQh(pri «vTjpa (Prom. 
300) des Okeanos den Vs. 712 crwülinten äXiarovoi^ ^a^/ataiv entspre- 
chen, lo V^r »li*o vom Kaukasbs östlich in die IN^ilje der Xomaden- 
ScytBcn g^ckommeji , die, wie gezeigt wor4en ist, früher im Osten 
und Süden djcs käspischen Sees gewolmt haben müssen. . Soli sie sich 
nun denselben nicht nähern, sondern zur Meeresküste sich wenden und 
dieselbe entlaug wandern , so nimmt sie unstreitig eine nördliche 
Richtung. Bei dieser Wanderung in nordltclier Richtung hat sie die 
Clialybcr zur Linken. Die Clialyber im jj^romcthcus werden auf diese 
Weise restlich von den Nomaden- Scythen, und südöstlich, nicht nord- 
östlich vom scliwarzen Meere wie Welcker meint, wohnen. Daa 
Xaiaq h\ x^^QPS (714) bezieht sich nur ^uf die vorangegangenen Worte 
aXX' aXiarovotg — jjj-O'oja, nicht auf ^nvO-ag, d* .acpi^fi x. z, L . lo hat 
die Cbajyber zur Linken j indem sie sich von den Scythen zur Meeres- 
küste ^^«^^/j't^f^, nicht, indem .sie sich den Komaden - Scythen genä- 
hert hai.^ liies würde doch ein wenig mehr mit llerodots Nachricht 
zusammenstimmen, der die Chalyber unterhalb des schwarzen Meeres 
in. tCIeinasicn setzt. lo. gelangt aiif der W^anderung an der,tVestküste 
des käspischen J^ees zum 'T^ffiari^q norafiog ov ip£vö(övv(iog (7l7) 
d.h. dem Strome, der seinen Namen (von v^^^i) mit Uedilj verdient, 
lierselbp ist „an der Stelle zu breit, um uberzusetzen ^ 80 4^^^ 
Ihn bis zur Quelle auf der Ilülie des Kaukasps , ^^s J^yc^sten der Ber^ 
*gp^ zurückverfolgen muss/^ £in ^Scholiast und niit^ihip^ Andre neli- 
meii 'T^QiöTTjv als Appellativ, und. su(4ien eine Beziehung auf den i$ra- 
1L€8 (^AQoi^Tjg y onfQ dn(f toi>^<^^afftfa) z6 nXjjrica yiv 8t 04^;^ Ai^ti^r. S tan- 
ley s Uebersetzung :. perv'ej^ies ad .Jluvium iiisohnUm fiaud [also 
nomine, . Unter dem Ilybrlstes kann aber der Araxes auf keine W^eise 
Verstanden werden , indem erstcrer schlechterdings eine nordöstliche 
Richtung haben muss , und der Araxes nicht nur eine ganz andre hat, 
sondern auch dem. armenischen Gebirge , nicht dem Kaukasos ent- 
strömt; eben so wenig kann der Ilybristcs der Borysthenes sein, wie 
Spohn angenommen hat. In Betreff des Ilybristcs sagt Welcker 
S. 139 nicht ganz unrichtig: „der Name dieses sonst nirgends genannten 
Stroms, der sich vom Kaukasos nordöstlich ergiessen soll, muss aus 
einer Dichtung herrühren, worin er willkührlich gesetzt war, um 
durch seinen Namen den Charakter seiner Anwohner auszudrücken; 
darauf deutet auch Aeschylos hin. Es scheint, dass er schon von al- 
ten Geographen, welche einen llauptstrom in ihm suchten, auf den 
Tanais , zwar mit grossem Missverstandniss, gedeutet, worden ist. 
Denn Strabo fülirt als eine ungereimte Meinung einiger an, welche 
sagten (und vermuthlich nach dem Aeschylos voraussetzten), der Ta- 
nais fliessc vom Kaukasos gegen Norden und wende sich dann zum 
Mäotis hin. (Strabo II, p. 107: 'Slg d' avrayg uTcsgavtog {Xoyog) xal o 
diu xov KctVHuaov ngog a^xrov q)i^aag ^ftv, ttt* imÖTQSfpBiv tfg tr}V 
Maimriv. fiQTjtai yocg xal roiJro.)" Wollten wir einen dem Ilybristes 
entsprechenden heutigen Fluss annehmen, so mü&ste es der Terek 
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Welckera Aeschjligche Trilogie. 

Westen annehracn, sprechen auch die aus den Iketlden schon oben an- 
geführten Verse, denen zufolge lo vom Bosporos aus nur durch asl- 
sches Land irrt. Das dortige 'Aöidog atctq kann nicht allein auf 
Kleinasien bezogen werden, sondern bezieht sich auf Asien überhaupt; 
denn lo hat, so svXe sie den kiiumcrisdien Bosporos zum letztenmal 
überschritten ) den grössten Theil der AVanderschaft noch vor sich, 
und als ein solcher könnte doch wahrlich nicht der Weg vom Bosporos 
über KleinUiSjienv nach Aegypten betrachtet werden , w enn wir die vor- 
hergegangene grosse Wanderung ins Gedächtniss zurückrufen. Pro- 
jnetheus sagt ausdrücklich zur lo (739 — 41); ,^ * , « j 

a9!i «n^ t jjix^ot; d' ittvQaaq, m xoqt], tcov tcav yufxayv i ^-.j^xrc^iK), 
-Tjrfo'J • MVTiotij^og. ovg 7«f vvv dxrjxoag X6yov9!i\u iirM&% 

Hätte To den westlichen T heil derTJrde oiirchstncliei» , so wäre nfi- 
fchlbar auph ein Uebei;gang bei den Säulca des Herkules erwähnt wor- 
den. • Vgl. andre , treffliche Gründe gegen die Annahme einer west- 
lichen Wanderung bei Welcker ^. 143. , 
n iii . Wir. haben nun ^^n Von Vs. 792 bis zu den Aettuopen '"feczcichnc- 
^pn. Weg näher zu betrachten.. lo kommt vom Bosporos zu einem 
TTOVTOS iiiid von da zu den gorgoneischen Fluren von Kisthene. %vl 
dwu, w^sW eicker S.143 hierüber sag^: „Üninittel^jar vor dem Gör- 
goHcngerildc von Kisthene badet }6 durcli ein Meer. Dieses Meer ist 
zwar schwor zu bestuumen, weil l^sthene selbst gesucht wird, und 
die Scige , welche dort die Gorginnen und die Phorkidcn hausen lässt, 
nicht näher bekannt ist , aber auf der ganzen Westseite ist gar keines, 
woran nur gcdaclit werden konnte,*' bemerke ich, dass dieser novrog 
dasselbe Meer zu sein scheint, dessen Küste Vs. 711 und 12 gedacht 
wird , näralicli das kaspische Meer, und zwar der nordliche Thcil des- 
selben , der vom Bosporos rein östjich liegt. Spohn meint sonder- 
barerweise*), es müsse unter dem novtog (792) das ionische Meer ver- 
standen werden. Mit dem, was W eicker S..144 und 45 über die 
Crorgonen , Arimaspen und Gr(?ifen in Bezug auf unsre Promethee vor- 
bringt, kann ich nicht einverstanden sein. Die von Andern hierüber 
mitgetheilten Ansichten sollen , da sie meist auf Hesiods Nachricht ge- 
gründet sind, hier übergangen werden. Welcker legt die Fluren 
Ton Kisthene an den arabischen Meerbusen. Kisthene ist aber, mIc 
dpr .oben besprochene jroiTog, in Bezug auf Vs. 791 nur in östlicher 

^; ' "jlnw J ..... ' , ... . •. '.1,1 t ' • 
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•) Keineswegs. Er lässt nur die lo westlicli durch Europa wandern, 
nnd die Benennung Ionisches Meer ist wohl nur eine falsche oder viel- 
leicht auch abi^ichtliche Abwf'i<hung für Adriatisches Meer, dessen \ord- 
grnnze in jener Fabelgcograpliic unbekannt Mar und also den willkühr- 
lichsten Bestimmunf^en untering. Solche Angaben kliiigm nur schlimm, 
weil sie aus driii Zu^aninienliange gerissen sind; und doch auch, aus 
handschriftlichen Quellen entnommen , vom Leser nicht weiter nachgele- 
sen werden können. . . .... [Jahn.] , 
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BSMaag tw MeM Bwi wi hcn Boifeief ni tndhen. Et iii mir keine 
Stelle eni eineni alten Schiiitf teller llelonnl» die am ehrn beradtCigtoy 
den arabifdien MefifbnMn te w«lt Idaanfinlcgen. Idi nöchle» dturch 
die Vevieato Siii9^l9^$ nateMfälity Shtv^mig für JÜafhjviig Tenclilar 
gen« indem der gerne Stridi noKdöittidi vem kaipiielien Meer nach 
noch In dem nUgemeinen Namen Si^tiiien einbegriffen war. le wen» 
de( licK ven Mer sa den Greifen nnd Arimaepen » die Welcker na- 
tfirlldi nidit nntembringen weiss , weU er die gergenSidhen Gefilde 
ichon ie eelir weit tadlidi gelegt bat. Ein BUcli In Beredet (IV» Ift) 
belehrt uns , dass schon in frühster TitSt dttlich Tom nerdlicben Hieile 
dw Icaspischen Sees Issedenen , Arimaspen und Greif«i gewohnt ha- 
ben. Durfte man vielleicht nach noch die Vermuthnng wagen , JCi^ * 
&&^9rj sei eine aus ehiem Worte , wie 'loaedovijf durch VoUkininrciien 
▼emnstaltete Bezelchnnngf Die Gorgenen fallen der Sage nach mit 
den Arimaspen leicht ziuammen. Bas yntvov ofifia der Phorkiden» 
welebe nach Vs. 794 die gorgeniichen Gefilde bewohnen, hat clnoi 
▼erwandten Inhalt mit der Sage, wemach Arimaspen so viel als Ein- 
äugige heissen. (Töv dh fUMMmma er^etov 'Aft/uxaatop, Aeech. Prom. 
eM. ct. Herod. IV, 27: «Qtßa yiiQ %9 naUowct Snv^at, c-rtov 6\ 
,%ov 6<p&€cXfi6¥. Ritters Vorhalle eorop. VöUcergesch. S. 282. Solin. 
c. 18.^ Sie sind gleichi»am die Kjklopen der Ostwelt. Die, 'welche 
alle diese Völkerschaften im Westen der damals bekannten Erde fn» . 
eben, wollen in dem bei den Arimaspen genannten Strom Fluton eine , 
Stiit/e für ihre Ansicht finden, indem sie in seinem Namen eine Bezie- 
hurifj;^ auf die Unterwelt Icstn , und ihn für einen dem Eingang in den 
Hades benachbarten Strom hiilten. So hat aueli IJkert {Geogr, der 
Gr, und Römer ThI. II Abthl. I S. 243) ihn in den äusiersten We- 
sten nach Spanien ^rclegt;. Trefflich ist W eickers Ansicht (S. 145), 
dem ,,der IMuton, an welchem die Arimn!$pcn wohnen, eben so wenig 
wie der Acheron und der Kok^ tos aus der Erdkunde seheinen bestimmt 
werden zu dürfen, sondern (vermuthlich als aus di,ia Okeanos strö- 
mend gedacht) reine Erfindung zu sein, um den Zustand des Fahellan- 
des, die von den Greifen bewachten Schätze aus-zudnicken.** Dem 
XQvao^^vTov väfta Tlkovxmvos (Ae^ch. Prom. 80(>} würde auf diede 
Weise das xQvSotpvXcmui yQvnag bei Herod. III, 116 und IV, 27 zur 
Seite g^esetzt werden können. Es kann hier noch bemerkt werder, 
dasä ein Theil der Arimaspen dem Herodot da wolmte^ wo heute das 
j4ltainche Gebirge ist, das Cro/^gebirge ; denn ^ihu bedeutet in der 
Sprächet der Mongolen nnd Kalmücken Gold (Hennel in Biedows 
Unters. Thl. II S. 437. Der Norden überhaupt, goldreich. Herod. 
UI, 110; Lue.in. Fbars. III, 280; Solin. c. 15). Es lääst sich nun 
denken, ilass lo im Lande der Aethinpen, beim Sonnenquell (809) den 
äussersteji Of>ten erreieht hat. Die Aethiopen hier zu finden, wahrend 
doch Aesehvlopi an andern Stellen sie westlich vom Kil legt, darf uns 
nicht wundern ; in den Iketid. Vs. 287 nennt er sie gelbst Nachbarn der 
lader. 
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Uebor die gt^gn^MmiLm RotfMn 

Andi Herodet Vtt« 10 nntoifelraidet genati libysche Aefiilqien und 
asiatiache^ den Indern benadilNirto. Tgl. Strebo I p. 88. üflngi der 
Ufer des Aetliiops (810) nimmt le dieBicBtnng nach Aeg^^pteUf alto 
ebe ffldwef Üiche. 

So weit über Welckers Yortrefiliche Schrift in Bezug auf die Ir> 
ren der lo. Es sei mir nun vergönnt, liieran die Mittheilung meiner 
Ansichten über die im^Aesdi^he poriommmdm geograp/Uschen 
Notizen Ober/iaiipt , und eiiur geordneten üebereicht dereelben 
anzuknüpfen. 

Bei Aeschylos, wie bei jedem Diihlcr, mochte wohl in vorbe- 
merkter Hinsicht dreierlei zu berücksichtigen sein : 1) wua von ge»» 
graphischen Notizen der dem Dichter vorangegangenen Zeit, 2) was sei- 
ner Zeit, u) was ihm nllcin angehört. Die erhaltenen Trdgoedien des 
Aeäcli^ioä gehören mit Ausnahme der I^erser ihrem Inhalte nach einer 
dem Dichter Torangcgangenen Zeit an ; entweder haben sie einen mehr 
mythischen , oder einen mehr histerisehen Inhalt. Zu jenen gehöre« 
der gffeeeeUe Fromeiheua und die Eumenidei^^ wa diesen der «^Or 
memnoin^ die Choephoren^ die SidMtn vor IJMe, die Metides, 
Fkagen wir» eh Aeschylos, indem er den in diesem Stdeke.- handelte 
den Peieonen geognqpUeche Bfitihdhmgin in den Mnad Hogt« dleiel- 
hen tren den VorstellnngeB der Zeit aagefiowt habe, welcher die ein- 
seinen Stöcke dem lidialCe nach aagcheren» so könaw>wir nicht vni" 
hin, ahgeiehen Ten der Uumoglidikeit der. Ansfahruag'Ton Sriten.des 
Dichters , dies für die allennasten Fille am so me^ sa hcawnfeln» 
als man schon im Altertfanm den' Tragikern TotgsvrMiba» dass siodie 
Ansichten ihrer Zeit den Ton ihnen redend* eingelahrten Berioneii lel^ 
hen (Velhd* Paterc. 1,3). Nur bei einem MyAos (wie die Irren der 
Jo)^ dessen wesentliches Element ein geegraphisdies Ist^ und bei wel^ 
chem , um ihm nichts von seinem Wesen zu rauben, es auf ein treuersa 
Wiedergeben der geographisdien Notizen ankommt, mag der DichtaK 
sich genauer an das ihm in Bezug auf Lander- und Vulkesinmde Uo^ 
herlief erte, gehalten haben. -Dieser Untersdhied ist von den nenerea 
Forschem ganz übersehen worden. In 'alles Uebrige hat der Dichter 
gewiss die geographischen Kenntnisse seiner Zeit hineingetragen , und 
es wurde demnach ein yergeblichcs Geschäft sein, eine Sondemng der 
g-eographisschen Notizen hinsichtlich drr rorschiedencn Zeiten vorneh- 
men zu wollen. Ucl dvii IWseni , weiche ein rein historisches und 
dem Inhalte nach der Zeit des Dichters nn^chüriges Stück sind, haben 
wir in der eben angegebenen Beziehung die meiste Gewissheit. Was 
den dritten der oben anfgeführten Punkte anlangt, so kann man, wenn 
man das der Phantasie des Dichters Angehörige herausfinden -will, wohl 
nicht vorsichtig g^nug zu Werke gehn. Ueherhaupt möclite die An- 
sicht» die so sehr viel Eingang gefanden bat, wemach unzählige geo- 
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gniphigche Naclirichten der Alten als blosse Phantasie anzusehen wä- 
ren , nicht sosehr als das Verfahren zu billigen sein , wornach man 
sich so viel wie mdglicli bemüht, die Wahrheit einer geographischen 
^'achricjit zu ennitteln. Denn je mehr man geneigt ist, bei der 
Sch>yierigkeit der Aufßndung sogleich die Phantasie ihre Rolle spielen 
zu lassen, desto mehr wird man sich Tom Ziele eotfenien. So hat 
• man lange Zeit von Homer erwähnte Punkte für erdichtet gehalten, 
.die man sputer nicht^nur als -wirklich vorhunden, sondern au(L sehr 
•treu i^nd meisterhaft geschildert fdnd. Ich werde nun versuchen, hier 
.eine geordnete Uebersicht der bei Aeschylos vorkommenden kosmolo- 
gi^ch- geographischen jNotizeu zu geben, wobei wir indess der obigen 
Bestimmung zufolge von allem Uebrigen die In m der lo zu sondern 
Jiubcn, die der Dichter ganz objectiv in deu gefesselten Pxomrtlieus 
eingetragen liat. Von den in den letzteren vorkommenden .V.^r^eJUuU- 
gen und Auchrichten werden solche der nllgenu-inen UebersH^^.. ein- 
verleibt und somit zwiefach erwähnt werden , welche uiich den spä(]ß^ 
ren Afteiicliien der Griechen entsprechen. Freilich kann hier ni< ht wie 
bei einem epij>chen Dichter von einem Ganzen die Uede sein, Modurcli 
wir eine vollständige Ueberiüicht der knsmologlschen Ansichten und 
geographischen Kenntnisse der Zeit erhalten. Wäbreifd wir in den Ho- 
merischen Dichtungen mit der Erzählung von Begebenheiten meistni'ihe 
iimstHnd^io|ie , zusammenhängende Beschreibung der Localitateri ver- 
knüpft finden, begegnen uns hier meiat abgebrochene, blos gelegent- 
lich angebrachte Notizen. Wenn Zeuoo (Ei-dan^icliten S. llj über" 
Acccbyliächo W^ltkujide sagt: „Eine Aeschylischc WcUkünde %\x ent- 
werfen, .würde noch weU /schwieriger sein, als e« ^ine llonierit^che 
war. Per Angaben sind zii^-^enig, und es nebelt und schwebelt hier 
noch mehr, da keine Richtung der Abstände der Erdg^gendca ange* 
geben ist, wie es doch det bei Odyss.eus Irrfahrten war," so 
hat dies nur in der letzten Hinhicht sein^e Richtigkeit; denn wenn er 
sagt: „der Artgnben sind zu wenig,** utic! rtuf derselberf Seite fortfährt 
„so dass iDanehc Ausleger eine C><^gend in die Osthälfte versetzen, wel- 
che Andre in die Westgegend >erpilanzen<^ oder nach Norden hin, was 
Andre nnoh Süden ziehen ," so hat er einen unrichtigen Stand tpnnkt 
gcwäblti und ,) wie ai^ peinen Worten *} hervorgeht, nur die Irren der 
lo im Auge gehabt, während mri. doch, wie oben g^czeigt worden 
ist, gerade das Allermeiste von diesen nusschliessen muss, wenn man 
Aeschylische Weltkunde abhandeln will, Ueberhaupt , scheinen die von 
Aeschylos mitgctheilten Irren schon im Alterthum vornehmlich Vcran- 
lassiirtg gewetJen 3{1i sein, dass man den geographiscKcn Nachrichten 
des Dichters nicht sonderlich traute. Wenn sich auch mitunter unrich- 
tige Angaben bei ihm finden, so hat er dies mit allen- Dichtern ge- 
mein, und gewiss verdient das Urtheil dei Agathai^chides (de Mar. 
_*2^^j222]^ nnnl» »fr. ;I0 nnli •»U'>1Ö i»»: . i . ^ 

*) ErdansicJiten S. 11: „Die Hatiptstellcn beim Aeschylos sind Im 
gefesselten Prometheus, weil hiar dcr.kHdiiC dec lo erzählt wird". (!) 
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14# Ueber die geo^raphiachen Notizen 

Erythr. p. 14. ed. Henrie. Steph. PKotii BiM. p. 1818): ovi* At6%vlo9 
^inXr^xtmy noXkolg d%i^ivO(iivov ^ xal nolla avyyifuqtovta xwv uavyxm- 
^fjttMß — 9Vi% TOV^ a-l/loug «ig initlutjGiv aym, öiaöxfvQtff j^v rolg 
dQaftaöt XQttfjUkkVOVg dSvvärOtS* Ott nag TTOtrjZTjq il'riyaytoylas rj älT)~ 
<&si'a<; larl ütoxaotijg ' zu hart genannt zu werden. Bloinficld, dem 
oeuern B^rbeiter de^ Aeschylos , der sich nicht gerne der Mühe an- 
terxieben wollte, über die Irren der lo eine Untersnchnog anzustellen, 
war UrtbeU tu willkoinmen, als dass er sich nicht Aaxwaf hüte 
"Mtan Milea, Watelur Segen würde weU der WltfeeMMl Ül 
Thetty wann Jeder, wie er» sagen wellte (Prem. p. ne^: y,Dli 
eneilbMMUa nmllli vt aeienl, «cripaanuit, qnoran nea n«- 
.eal litea eaaqpeami ne^ne td feciiae eperee pietfnm foteiilft 
■etia edbaiMNillMtnaeat, Aefd^lum mam geographlam, aaani mf^ 
' a eiqu e fmm accufataa, habuiiee; leete anteei diilne 
:^M|riiifiliBiii"r;«le, t Aacb eecb eedoie neuere Feracber dnd ui Ma^ 
-^Sflk. giigfk AttdkjlM nigeiecfat gewaaeni te lagt i. B. der gelehrte 
Vkert (Geogr, der Gr, und Bonur. ThL I Abth. 1 8. 68), die An- 
geben dea Aeadqfloa fibw den Weaten enthielten viel Felnhee, und 
^beruft ridi dnbal nnf Athen. K p. 4M. Bert iceht aber nichti liier- 
en, denn es beisst blea nn der angeführten Stelle: Ov% aywom dt $n 
el wt^l xit9 Zmillav tMKteinedrrfff daxi9»^09 nalovtt tov 0vvayQO9* 
itfixelog f9vp df 0efK^», wm^imA^ Hiftim %^ tlfffif tvhf 

Daranf wird eine Stelle ana den Meleager , einem Drama dea 
Skiras, worin auch das Wort «aj/dfli^os Torkommt, angeführt, nnd 
fortgefahren r oti d\ JtaxvXeg, 9tazqlipm§ iw £uuU^ .moJAaS^ nigiftgu» 
9m9at$ Zltariarelf» 9P9hf ^avficMtov. . ^ ■ ^ 

Nun mr Uebersicht: , ' 

h J>i0 Erde im Allgemeinen* t \- 

RüclcsicbtUch der Gestalt der Erde war wabrscheinlith nocli zu 
Aescbylos Zeit die Homerische Ansicht, wornach die £rde als runde 
Scheibe erscheint , die vorherrschende ; wie Homer , läset attch unser 
Dichter die £rde ringsum vom Okeanos umströmt seyn (Prom. 188): 

Tov TtBffl naadv 6"* Ftliooofiivov ' ' ' 

aad d^ Vatw Ohaanpa in afteiBiger Felahele wohaon (fjtm* 20|9)t 



Weaa Aeichylos an diaaer Stelle den Oheaaot als elaoa Strom beseich- 
aet, se beieidhaet er iha dach an eiaer andern alt Heer («ovaiog 
nle^M^ Pmib; 481) «ad fetat Ihn den n^tttßeTß (Va. 484) eal^egea. 
Hfanmel nnd Eide tragt der Aflii. tnaLUBs « w 
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m den Tragüdlea dea A«icIi^j|iQ«, Ml 

Wie allen früheren Dichtern liegt auch dem Aencbjlos das Delphische 
Orakel im Aabel der Erde (h fi^GOfiq^^uXoiq Tlv^tnoit X9V^f^i!^*$ 

Sept. adv. Theb. 732. y(tg oßcpalog Eumenid. 15!)). Die von hier am 
entfern teti te n , am Kaiido der ünie üe^rnden Länder sinil ihm im 
Osfen dris Liiiid eines d iinkelfart)itren \ olkerstamms am Sünnenqiiell 
{tv^Xovqo^ y^nqoi i^XLov Tir^yalg , Fr«m. 807, Iketid. 289), dii wd der 
Aethiops fliegst , unstreitig' das Land der Ostät/iiopen^ im Webten das 
liand ^Qt fVesüUhiopen am See (Teich, XifivTj) beim Okeanos, we 
Helios ins Meer hinabsteigt. Fragm. Prom. soL No. 178, Schüts: - 

Aifi^otv naifT0t(f6(p(Dv Al^Ummß 
"iv ' 0 ntnftontm 

Kii(toit6v 9"* Txnatv d-f^fiutg vSatog 
MalvHOV Mffoxoaig «tcmvai« 

Alfo wle^bel Homer (Odyss. I, 23), te waA Aetjiiopeii in itMWfta 
Oalcii wad ftneierffeii Weiten wohnen liMtt 

AlQ'lonag y rol Stj^a Sf.Salarcci, icxccroi avSgöoVf 

md wie M Homer eine i//»rq im äomeviteB Oiten (IL XXIV, t9), ao 
bei Aeicbyloa im äiuseiaten Westen. Dn« ^omima^ov l^iA^f af 
und pvlnonc^avvov kann, wie Andio «ciiOB riditlg bemetkt haben, 
inglich dnreh den erhöhten 9 pnrpimofhen Glnmi erltiirt werden , den 
die Sonne heim Untergänge nher dns Bleer yorhreitet. Gegen Nor- 
den oder vielmehr NordöH ist dem Dichter 'daa inwerste Land Sky- 
Mien («91009^» ««dov« Prem. 1. y&% hpiw9§ ronog afiq>l MaimviM 
Ufkvw Prom. 419), im Süden Aegypim (der Ort Kmfnßost icx«t.n 
jfi^og, Prom. 816). Dio gaaio bewohnte Cide lässt er in drei Haapt- 
Aeilo xerfallen: uiela (wgh Stellen weiter unten), Muropa, Lihya. 
Dass, wioUkert (TM. I Ahtb. H & 214) sagt, die nördliche Erd* 
Mifte Europa, die südliche Asia genannt, nnd ab ein Xheil.der letz- 
tem Libyen betrachtet sei , habe ich in den von ihm angefolirten Stel- 
len nicht finden können. Wie man weiter unten sehen wild, bcwoh* 
iwii nach Aeschylos den grosstcn Theil des Ostens ja nur MÜUische 
Vdllier. Auch die Meerenge des Heiakiei, die U kort a. a. O. her- i 
vorhebt , ist nirgends ansdrnddidi genannt , sondern nur der benach- 
barte Atlas, als Tiiger von Himmel nnd Erde (Prom. Vs. 138). Asien 
Ist nach einem aus dem befreiten Prometheus erhaltenen Bruchstück 
(Fragm. in ed. Schütz. Nr. 177) durch den Phasis von Europa getrennt; 
Hittor (VorliaUe S. 810) hat aar todgo daiq{etl|an> daas ontor die- 

I 
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U«be£ die geographi^ctoi Notisen 

sein Phasia nicht der kolchische Fhasis, sondern der Pliasis - JUpa- 
nia y der heutige Kuban, Terstanden werden mäesc. - Die Ifelige- 
genden sind nach Abend ^ Sonnenuntergang (^npog tOTii^ovs ronovg 
Froin. 348 i UQOi övvovTüt /'j^-iov Iketid. 25ö; ngog ÖvöfKtiq^ ava-nTog 
*HX{ov cp^ivaefiarmv Fers. 2iil), nach SüfinenuiiJ gang (^i^ktov nfjog 
uvzolui Trom, 707, Agamenm. 1172; nQog dvzoXds fpXoymnaQ i^Xto- 
otLßBls Prom. 791), nadi Mittag (ig ftfarjiißQtnjv xiltv&ov Prom. 722), 
und nach Norden (ntfos ßoQsid«g nvous Fmgna. 181) luiterschleden. 
Von den Windeih wevden nardrei geiuuinl, der Pf^estwind, Zephyr 

SAgamemi. 688) , der itainlnringende iAraHtehä ttdAr Nt/rdoHwiid 
G^ium uiiitatm Agani. 1410* #f j^NM» nmd Agim. €61) , welülMr 
irom SligraioiMlroiM her weht (Agam. IfS); 

Hpoal d' dno 2^rQVfi6vog fiolovßat 

Kai ntiOfidroav dtpBiösig* 

und der jBoreas y Nordipind (^BogsdÖss nvoal Fragiii. 181 Prom. 
8ol, SdiuU p« 129. cf. Galen. Comment. I ad Uippocr. Epidem. VJ, 29): 

and: 

'B^iPXaßmt A ^17 MQOCßdXXrj crcfia 

ZT/fi^itt VM^ol fo^ «ev dta dtftoL 

* ■ 

Bntler fallt den letetem nit dem Tentne Ceraini für idenüsdi, von 
welehem beVannUIdi die Alten tagten, er blase eine Trompete, und 
werfe einen ifona in voller Bnitnng and einen Lattwagen am. — In 
Betreff der Unterwelt mögen folgende wenige Notiien hier ihren Plate 
finden: Aidov «vlori Agam. 1283. 'Al^g ifBUifo8iyii<ov Prem 152. dni^ 
^(xvTog TuQTaQog Prom. 154. Achetoa and Kohytoe U^t^v^un QZ^ot 
AgruaS* Sept. adv. Theb. «15. 

TL .Einzelne Theile der Erde. 

^ ' A. A B i e n« 

!Aaia Pars. 58 **). x^mv 'Aairirtg Fers. 62. 'Aaia xd^wv Fers. 923. 
yulet *Aöittg Pers. 548. 'Aolg ala Iketid. 748. noXvavÖQos 'Ada. 
Pees. 74, ayv« *A<iLa Prom. 411, 'Amdg ftiilox^Q^Qg Pers. 762^ 

a. (Oestlicher Theil.) 

1« , \MUtK) ff^ttdjHi Ucetid. m QieMii bmdihaKl 

1 ' ( ■ 



' *)'So iit amtreitSg itatt 999vS% an leten. 

' 4>«) Die Verse entsprechen dem Text der Schützischen Uandaosgubc 
dei Aticbylui hl » Fait Hai. lüfL . 



in den Tragodioi des Aescbylot. S4ft 

2. jiethiopen {xQ^öva Tcaff Ai^io'^iv adzvyanovoviiivttB Bce- 
Od. 289. cf. Herodot. VII, 70). 

3. Persien. IJBQclg ata Pers, 60. Jliff^ixt Pors. 24 u. a« and. 
O. nsQ6iöis Pew. 540. ÜEQaixog Xstog Pers. 187. 

4. {Susiana^ Susa. Sov g a v ?qhos Pers. 17. aGTvUo voaiv 
Pers. 534. (xfy aorv ZovotÖug Pers. 119. Ki^'^sia. Kioaia noXs- 
fiiotqia Choeph. 420. ro nukaiov Ktöoipow tf^xog Pers. 18. to 
KlöCivov nöXiCfi« Pers. 120. 

5. [Babylonien.) BaßvXmv Fers. 58. 

6. (Medien.) Mijdoi Pers. 235. Ekbatana St. 'A y ß az UV cav 
l-Q^ioi Pers. 17. uoxv *Ayß ott uv cov Pers. 534. vgl, Pers. 018. (^Dle 
Metger) Motyoi Pers. 323. cf. Herod. 1 , 101. lar« S\ M^dav roeaSs < 
yivBa, Bov9€ilf JJecQrjittetuTjvol , Ztifovxattg^ *A(f{f^a9tot, Bovdtoi, 
MSfOi, cf. Steph. Byz. s. y. Mayl«, 

7. [JBakiria.) BunvQimv ö^ftog Fers, 7Si, 

b. <WeiUieliei Tlteil.} 

« 

1. KaukagM Gebirge, From. 428. 

2. Kolchis, From. 415. Daiellift Mlier die jimasonea, Prom. 
924. Iketid. 290. Eiimen. 614. 

S. {Kleinaaiatiache Staaken:) Mysietu fmarriml Jlfv9ol 
Fera. 58. Mw^mt iMif^ttl, Keitum Fngm. Nr. 122 n. 181'; 
(Troat) Temi^ eSa Agani. 112. Ida^ Betg. 'liSiir Agam. 282. 
*lSato% sojfog FfBgm. Nr. 145. Flnwe: Simoeie^ Z«|io«irvo9 
iMival ae£/qRvX;io( Agam. €02. Skanumdroe Agam. 508. iZto» St.» 
Troia» ''/^ Agam. T^oia Agam. 918, 'Xl^ 9oUg Bnmen. 
449, Agam. 281, It^ioftov miUg y$Q(ttSt Agaak 905, T%49QavT09 
&6TV Mvamp Ik. 550. ^ (l'Mos ) Die Flnsm Säfys (Pers. 864) 
und Thermodon, and die Stadl ThemUfyraf die 'J/ia^oveg 
&9avd(foi %Q96ßotot- (Piem. 294; Iketid. 208). — {Bithynien.) Die 
Mariandyner , Af « ^lavdvvov ^^i^ir^^^os Fers. 882. I^^gien, 
ßtlXoßotos ^Qvyia Iketid. 549. 0(fvyfSf ^Qvyiot tit. drara. cf. 
Schätz Vol. V p. 14 et p. 170. ^Qvymv Xao^ Fers. 709. — {Indien) 
A V 8 ta yvocXce Iketid. 551. Avdmv Xaos Pers. 769. afiffoSiaUmv Av* 
ömv oj|;Iag Pers. 41. Gebirge: Uifhu TfimXog Pers. 50. Hauptstadt: 
noXvxtfvßoi JSttifdsig Pers. 45. — [Kilikien und Pcanphylien) öi 
OQmv KvXlxmv JJufitpvXaw M iuHfPVpiw 9ovs not afiov g 
atpdwi Iketid. 552. KtXlxav ^xagzog Fers. 320. KiX[%ia 
&9tQii Prora. .351. cf. Strabo XIII p. 929. c. Pindar. Pyth. I, 32; 
Olymp. IV, 11. — {Karten.) Städte: Kvi^QS Pers. 888 und MvXag 
(sonst MvXei§m Stopb. Bj%, i. Fiagm. p. 48 VoL V Aesch. ed. 
Schütz. 

4. (Der eyrieche Küstenstrich^ Syrien, SvqIu Ik. 6. ^v- 
Qtov uQ^a Feri. 85. — (Ph'onikien) ßuXtvnXovvog Iketid. 555. 

^oivlacTj vavgVers. 489L ^iptOßtu dnuD« cf, Poliux Vll, 22. 
Tv^iti «rciag Fen. 855. 
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5. Arabien, From. 420. Dort U^ttj^ag btsfer ala die Lumt 

I^§9tf weiter unten hvl Skythu n. 

6. (Die Insel A.'\y!/(),v.) rag 'AcpQoStzag noXvTcvQos aict Ik« 556. 

KvxQiat 9Qlut Jla^og, 2#bioi. fen. Bbll* cf. Fragm« 228. 

B» L i b 7 e a 

Aißvotmi^ Eomen. 88i. Daselbst toTfot Aißvari^tfjg^ nach An- 
darn Atßvnm^L ct. Fragm. 116. ^li^vortiuxi ^^a^xf? Iketid. 2^83. 

1. Aegypten, Afywtos Fragm. 299. yä a§Qlm (j^tQid) Ikttlid. 
19u 8jri«i benachtiwt Ihetid. 6. ^fio9 nafißorov alaog, Xttfiiw Z*^^ 
ß04M$ Ikelid. 559. cf. Aeidijl. ed. Schutz Vul. III p. 298. ^avol 
arlixfiy toi ^i^j^ovaf ^/y« «Tioib Fragm, 809. Der iW/. nlmf^ovg 
NtiXog FroiD. 862. H^irovot x^v^« yfi^a^X/ov aro^ov Eumen. 28ft. 
o ftiy^S ^ocl noXv^dififiCMf NtUot Pen. 84. t^^oi^ ro NelXev votfMf 
£l^imir Uc. M. mfftA NaiküvMpmti— Pen. 819. Ffigm. 189; 

M»e9 |iW fliiWf Ar imI imMp lK(«Mr|Mw 

jmpog x^mp JVaO^if ProB. 81d, s^e^roViat laMf«0^ JVäAev Ik. 8b 
Stidie: JfonpAM Hu HS. Uf« Mi/iqus Pen. 87. 2%€^, <Dyvr«a» 
Pen. 89. JCano^o« Ik.8ia. 
>• jieMopi$n. A^ttmkg yti in weiten Sinae Fnign. MH 
Bnelbil die Qsetteii dee KiL il^/e^ Fkagm. 814. 489. INe Ae^ 
thiopm beim SonnmtmUrgange j ntanii^^Mf^i M^hmg A»' i mmf9- 
69ni$ "EUog mnmtdu Fngn. 119, TgL waa beieito eltea u aeh- 
veiea Ottea Aber Aeliiiopeii geragt iit. Stnbo (I p. 88), den wir die 
EfflAltwig diene Fkagmenta ▼eKdulm, ragt In Beeng anf dieee weit- 
UdieB Aediiefeat eim fumi/if^wä mitna J^ovlaa tnltMct xk 

C. B « r a p 

Evqmmm 9iSo9 Prom. 7^. Ev^oisj^g Fjugm. 177. 

1. j^p«r6orflMr. iMy^ift 91 tiff^ nd *T«f ^^ei^tfe« Glieeplu 
894. Auf den h(ypmrboräUi^tm md rhipoiechm Geliifgea eal- 
epriagl der hier (Fngm. 188. ef. SelioL ApolL Blied^ IV, 994), des 
iMIgene schon Hedbd Irnnit (n«^. 889). ef. Fiagn. IM. 

2. SkythUn (eupopäbches md nlatiedne). ttiBmi fOp^zm ^ uht 
. Pffom. 801. Xftovos tfjUv^^ miiow Prom. 1. iM^ff #ifiec, 

aet Ie9f>^ Plan. 1. «wM^mraf myag Prem. 99. «n Meere «^«n 
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in 4«A TngjUiäaik dei AjudijU^. 



vtp7}Xdjt^tiV9i From. 5. gxx^ayl üvaxstfaqog Prom. 15. IjcnuKrjs 
ßotijQ§$ 9V90fioi S% ai Frag-in. 190. XäXv ß og Zk v&mv 
anotxos Sept. adv. Th. IIU. ötjju^jjiar» 2^nv&^ OL^tiQto Sept. adv. 
Th. 802. HÜG jibler - (Gabler-^ Skythen y wie von Andera (Curtius 
XVII, 6; Aman IV, 1. Amraian. MarcoU. XXIII, 6. Homer Ii. XIII, 
6. Aßioi ÖPUnozaTOt dv&Qmnmv} so auch von Aesi^ylos als ein fried* 
liebeudet, gerechtes, ga«tfreundM:haftU€hes Volk geschildert. Fragm. 
184: 

2hvd^ 4sdhrf«r» «cd iptXoiswmtfm 

Hierauf stützt sich die Annalime , dat.» Prom. vinct. 420 die Lesart 
"Aßioi oder Fäßioi unrichtig sem müst»e, indem sie namhch mit dem 
Zusätze agnov avQ^oe und 8ciio8 €tffatog in Widersprach steht Die 
f»chon längst vorgeschlagene Verhesserung 'Agaßlas hat hd Tiden Ein- 
gang gefunden, und licilHniftaft ddi ttodi jätet 8. SdiAte nd L 1. 
lieber die weite Bedevt^pg ta Nnmeu Atabtr im Aiterdiini Icdnaen 
dfo M WelAer S. 8D Ann« M nogefilnrlen Stetten TefgBeiien wei>- 
den. — Jf«sdivsf Pfem. 410« .!r«^fid8 JTi^^cetse«» 

.Betfso9ecFiom.180. 785. 

S» 2%raifrMft* Ftm. 506. Die w^^tdomache Ka^ 

JSn^s^dtfysesr 2#|mi mle^ivui^oi» Ikelid. 81f.. Der ihrakifche 
S(Mporo9 Pete. ISL jBeenw^eff g^jfof (tfe« #sei Pen. 745. Die 
Mln^desnsche Bnditi' Prem. IM» filidilich in die Niiie dee Ther- 
tnedenflnmei gelegt I^rap<miiSf ißnjtlutt Il9e«e«>«lt x«l evo|ia 
JTo' 9 T 0 tr (av^/vee) Pen. 83S und 17. MUk^Kmt, »0^1199 Stftn|Mn^ 
vido6 "^Ut^^^ Pers. 71. "KlUiQ mq^ßhi Ptei. HL *£Um«vemg 1^9 
Pen. 744. "EUns «0909 Pen. ML 

4. (Jllyrien.') Aißvffpinfj fUtwSwj Fragm. 889. 

5b Makedonien, Muhe Sovcav z^Q''^ Pers. 492. Aihoa Befg, 
"A&aov cdnos Zr^vog Again.284. J7ayy«lor Pers. 493. Der 
See Bolbe Pers. 493. Sr^v fi69i09 ftiXaf09 Tem, 866. Strymon 
Strom Iketid. 258. Agam. 192. ^Mqov ayvov St^vftov&s Pers. 496. 
il|/ov xoQOs Pers. 492. Die Landschaften Päonia Fragm. 131 
iPaeoner Iketid. 260), Edonis, 'Hdavlg ala Pers. 494 Cü^mvol tit 
dram. Sch. V p. 8), Pallene oder Phlegra^ notXXijvfjg x6%ot 
Fragm. 800, 0Xeypa/aiila| Som* 287. ^gaJUiJiSfg Salomes ^«f» 
iUmv iitetvXcov Pers. 867, 

6. Griechenland , Hellas im weitem Sinne. 'E).Xag Pers. 51. 
Ag. 109. 'Ellag ala Pers. 2. '/ofdvcov yiq Pers. 177. "EllrjvFg Eumcn. 
31. — noknos löviog Prom. 840 und »eilayofi Mycdov Ag. 6d6. 
^«yixog so^/*og Ag* 806. 

(NordgiriechenlaiidL) 
flMi) (7%«i«a/Miz.) 6eao«;idiimelifyuiPen..488. FmdwOtik. 
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Ueber die geogra^hudien Notizen 

Iketid. 260. Olympos, &to\ 'Ol v fix toi Eura. 73. Der maliahuiche 
Meerbasen Per«. 485. Spercheios Strom Per«. 48(i. IJie Lmulbt hafti^n 
{Hestiäotis) ^ darin üei^iaißmv i^cov Ikeüd. 259 {fis^^a^ßl- 
äfs ÜL taa. cf. Mit! VoL V 11), (PhÜuotis), ^^itorrig 
'AX^lUi«, Mit^fu9i999 Üt dfiai. cf. Sdi. VaL V p. 10. y^g *AzaU 

(^Mr0^) Sokyto« FL Scpt lAr. Th. 8». Jlfolo«*^ 
dtaudte From. 829. IMone Frott. 658. tatvpmto9 Jndavij Pbmm. * 
880. JmBmwaXm Dr. 28L 

b. (Mittelgriecli cn i <i n d , Hellas im üagera 

Sinn e. ) 

aa) (Attika.') *Atti%og Xam^ Eum. 667. Athen ^ 'A^t}vut 
Per«. 230,' IldkXaSoi ffro^^g ühimen. 79, oxv«! yavixo^oc rag ilaAla- 
aofi EumoB. 10« JCfornr^ mSltfi Fttgm. Mt. (ßlmsis,') 'Elcva/vtoi tiC, 
inm. cf. Seih. Toi. V p. 7. Marathon Pon. 434. cf. Fr agm. 425. 

bb) iMt'garU.) Der Berg Aegiplankkf Aganu 80SBL 

üo) JBoeotUn^ Aeiofinr Pen. 481. 804. JCtl^teif 4^1^09 
lIiMEs Ag. 9B0?. Mueqtios 9im Meesapios Berg j Mmagiov tpvlunts 
Ag. M. cf. Agan. e4. BlonlleiM. 1828. p. 181. Mol. Bffog /te- 
Tofv Biifiotag muI BotmtUtg^ Strabo IX p. 485. Urg. Aen. Till, 9. 

Po fyo»« f Ag. 801. 14»vi7 ^tfX(a t$ lot^ag Enmoa. Ol ^^9« 
»^79 anfy«i Sept. adr. Theb. 26S, «tfop ^»^««foi^ mpo^tfirrafoo 
aMfMK w Sept adT. Tlieb. 291. Sie Flfitee Ascp09y Pen. 808, 'Aüm- 
nos 9/I0V «Am^ck. Boitttafv^ovl Pen.'804; st4^ iftfa«o« Agank 
S08, naA ifmm« Sept a4T. Theb. 25S. Tkebag^ Bfißai^ Ka9it$(a 
if6lt^ Sept a4T. Th. 964, KaSfiei»v n6X*g 8. a. T. 19M, £ow JT«- 
9^i^ 8. a. T. 516 KaS/itla z^av S. a. T. 998. ^ataa^ fij Ultt* 
%utm9 Pen. 815. JäuliSf AvXiSos tonoi Ag. 191. 

^i[) FMkis, (boxioiv Per«. 484. toxtl» Cho^h. 088. 

Pamassos Mtxgj Eumcn. 11. KoQvnlg nitqa hoUij^ t^UoQvig, Ottl* 
fiovav dva6tQ0(p^ Eunien. 73. Fleistos FI. , niBiiSttv ^ftjyal Eamen. 
27. {DaUrlis Ort,) AavXitvg Choeph. 008, Der Sdmdeuf^ bei 
Danlis (v^r^fi xilctido«, 97 o;i;£ar}7 odos) Fragin. 8968 

ixijflSP T^S 080 V TQOX^ XutOV 

SX'-O'^VS k9Xbv9ov tgiodov, ip^a av (ißalag- 

Tqimv neXsv&tov FIot v lad mv i^fielßofisv. 
cf. Fragin. SIK). Sohol. Soph. Oed. tjrr. Vs. 733. Orakel zu Delphi^ 
yaq oiKpalbi Eum. 159. fiiOourpaXa TIv9' J^i^ia^i^ut .^Vft^ tyAw» 
Theb. 732. Zsvs 6 TIv^Log Ag. 506. 
ee) Doris , ^ coglg ala Vers. 485. 

ff) (Ociit ozol is che Lohr is) Aom^og, Fragiii. Schol« Vol. V p. 19. 
NaupaktoSy %foQa Navxcmzla Iketid. 265. 

c. (Der P e 1 o p o A Q e 8.) 

*Aitla ßomng Ik. 116 o. 127. x^9« Ik. 268» cf» Homer. 
U. I, 270« *Anirj yaiT} Agaiii.2B6. Jl%%a€ytu Pronu 880. iZfiUwos 
mra» Eomeii. OBOL 



Digiii^uü by Google 



■ 



iu deu Tragödien den Aescbylos. ' Sdkl 

aa) iKorinth,') JT^i?*'«?«» yoi'oa PcM. 482. 

bb) jirgoUs, x^&ta9 'Agysia He. 212. "Jgyovs yatu Hr. 16. 
Atgoü St. Prom. 854. ^A^4i%vvi,Xi^v tt&off Ag. M«. ßramn»4 Fl* 
araXatov i;£v/<a 'E^aff/i^ov llc. 1081. Lirn^ OH, AiQvrjs ßaQvs 
Uifimv From. 652. dnrofoy JCf^p^^^^^s ÄaQvtjs an^av va 
Prom. 097« 

«sc) (Achaia,^ Bie SftSdte ßura^ Bo^qu Uqcc, und Rhypä, 
9ttif Fr^gm« ffiS4« cf. Stnbo Vm, 7. - 

dd) (jirhadien,'y Jlat^^wmaioi *Aif%a9, Sej^t. adr. Theb. 82. 
'J^ycTog; so nemit nai&Pavt. Are. TI p. 611 Biusor Andem auch 
Aeecbjlo« dw Ünoc^Otf^Fliu». Oloq^ noUpno» Tfiyi«^ Fnigiii.132» 

jSa&mw, '2«l«|[t(irog ffXTttl Fem. 2)2. m^tol iritT«r £t* 
lijf^a« Fers. 202. 4hitlttae6nln»^og p^aog Atuvro^ Ferf* 206. 
matt^k Kv%^9iai Pert. 562« ZetXnfUintu tit. diain. Sch. Vol. V p. 
. 145. Bei SabmiU die Insel iPsyttcdia^f v^vog «^dtfds SäXofuvog 
toitmp, peudj 9vüoifftog ifwulv Pen« 446. SvcBainwv catt» Fers. 242. 
<^ Euboea^ Evßoinop iUpo^ Fragm, 217. Evßotg xs^^ae^ Fiagin» 
22. Eviflnov foot Ag. 220. (Kap Raudon^) K^vutog Zsvg 
Fragm. S. V p, 22. Mei%l9Tov enosrol waliisehelnlich toh einem 
'Berge in ßuhoea, Ag.288. vgl* Aeicli» Agam. ed. Blonfield. Lips« 
1822. p. 184. Chalkiß 2t. Prom. 122. J)ion St Fragm. V p. 22: 
^lAdsg Stadt , nach einer tob TIEctortas mid Petavliu mit- 
getheOten liebensbesdirelbang des Arat Schütz Vol. V p. 81. Dort 
heisst ei nach der Emcndation tÖu Schutz: siel Sl xal zrjg Evßoiag 
jl9^tu^M8sSf &9 fiiai riTai iv TXixwt^ JJiAftl^ AiC]i;vXos. cf. Steph. 
Byz. 8. y. 'A&rjvai: Fxr?; Evßoiag, ^ic vros wfüfUt» Strabo X, 1: 
'Jd^ijvai tä ^Mötg ittlcii€t/A97jvtu(ov ^ Kreta, Kgvjtivos Choeph. 
612. Ltmnosy *BQiiaZov Xhcas Ai^fiPov Agam. 282. cf. Choeph« 
226. Pees. 827, Lesbosy Sczmos, Chios^ Faros , Naxo9, Mjhom 
nasy TenoSj Andros Perß. 881 ff. , lkar08, Rhodos Pers. 887. 

7. {Italien,') (JEtrurieiiy) Tv q arjv turj aaXniy^ Kum. 554. 
iUmterUaUm^ Bhegion. Fragm. 189. Strabo VI, 1: *Slvoiiafs9ri 6% 
*PriyiQV , 60g (prioiv AlaxvXoSy dtä to evfißav nd^og tj ajoJ^a Tavtj* 
uxoHay^w fitif 4«o tfg ^wIqw SatiKw ilsö itMgtmp , &Uot ts 
luaaifvog ^^/tptt»* 

d(p* oti ffjj *P^iov nijdiqaitBtat. ' 

6. Sicillen, (Aegchylos starb bekanntlich in SicUien.) xaX- 
X^%&ifnov ZiHsKag XiVQul yvai Prom. 369. Die Meerengey ors- 
9mn6g iSdog} ^eddaatos Prom. 864 ^ nahe dabei (^nlrjalop) ^t^at 
AitvaZai. Prom. 365. Altv aZo i y v^ciot, AizvaZa i vo&oi 
tit. dram. Sch. VoL V p. 5. Des Aetna no^<pal angaty ip&$v nora- 
^1 acv^off Prom. 365. iPaliie Ort) 6Sfivoi IlaXiiioi} i7<xX«xaif> 
^mg Fragm. ]\r. 6. Steph. Byz. s. t. TlaXtHrj. 

9. iGnlUen.) Die JUgytr^ Äifimv dtd^ßi^9g ot^mg; ihr 
liand naher beieidmets ... 
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2rl8 Ueber die geogfaphUchea A'otizea 

Fragm. From. sol. Nr. 182. Wenn es in dieser Wegweiftuog, dto 
hier Frometlieus dem Herakles giebt, ferner heisst: 

'j8(ov dfiTjxavovvta o* o Zfvq oUtfQHy 

N^(f}^X7]v d' vTTooxmv vicpdöi atQoyyvlmti xitQav 

ßcdcov Öi](o6£is (^adüos Aiyvv 0x^aiöv. ' 

■o liegt nach Stiabo« der uns das ganze Bruchstück erhalten hat (IT, 
1} Folgendes zu Grunde: Mcro^v x^q MtiaaaXlas %td rmv ixßoläp 
tov *Po8avoVf nfSkw i€tl t^g ^aldtxTjg dtixop tlg %naxo9 ctaöiovg^ 
ToaovTov dl xrjv didfietQov , nvnlotSQle to itzvM^ * xaXettai 9h XU^adsg 
djco T9V üvftßfßfjxoTOg, Msatov yiq ittti Xl&nv xsif^onlij^Av , vmon^ 
(pv-ntHcev fxovrap ccvToig aygcoetiv ' cctp* ^5 atpQ'ovoi vo/ucl PoCKfifinßh 
tlötv ■ ip ftsoo) Ö vöata xal aXvyJÖ^g Ivtütavtat xal aXsg. '*AnaG€t pLhv 

Jttöiov zovto (iEXaußÖQiov %OLxaiyi^Bi nvtv(ia ßiaiov xai cpQixmSsi' Cpual 
yovv oviffad'at xat xvkivSslöQ'ai zap Xi&tov ivlovs* KaraHläad'cii S\ vovg 
dv&Qoonovg dno zmv oxrjfiixtmp ual yvftvovod'aL xal oxhov xai ^a^'^rog 
dno T17S ißnpo^g, 'AQtatorilrjg filv ovv fprjaiv , vnb astCfiSv rmv xa- 
koVfiEvcDv ßqucrmv ixTCFdovras rovg Xld'ovg 8tg zrjv initpdvsictv ^ cwo' 
llG^ttv hig TO, Kolla zcov x^Q^°>v. Tloaetdoaviog Sh Xlfivrjv ovßav nuy^' 
y«* ftera xXvSafiov' nccl diä rouro tig TtlEiovag ftBQiad'r]vaL It^ovgf xa- 
9'dnfQ toi'g TTorciaiovg '/a';{;i7jxaff , Kctl zci^ ^i^^povg tag al) LCiXitiSag- 
Cfio[(og xai Xtiovg xat icofuyi&hig ofioiovrjri' xal ztjv aiitav 
daoÖtötoKaoLV ocficpoTSQOi. ütd'avos filv ovp naff* dfupoiv Xoyog' 
uvayxrj yci.Q rovg ovtm ewedtatag Xld'ovg ov xad"* iavrovg 97 
1^ v/ifov nctyipzag fistaßdXXsip , cUX' Ix nst^Sp fuydXcov ^^yfLuza 
cvvsxrj Xttßovaä» dnoxQi^^^vem Zn dieser EnShlung fügt Strabo hin- 
aus Td |»l««ras 9v4€iW9X6y7jtov Ai^xvXog xä9tt^u9^mv j 

91«^' «llov %u^uXtep«^p ttg fkv^op H$t6mißB 

ISlanB^ 94 MQstttw Zp, ^ijcIp 6 JlMidspyiog, slg «vrovfi wig Aifvag 
iußttUn/p t9V9 Xll^wg wtA netmz&oiu meptvg ^ ^ pQtoitmp deo/»mv/ 
mot^M Mmp TOP *H9totXi€U Td fAp oIp TOtfoirtcsy, tawyutthp ^p, 
tf«»9 MÜ o^lov nufmlifi^' mm raw^ ys pu^ttpwte^ o fiv^oy^«- 
tw «vMMeva^BfrfOff TOP iMop. 'JUä wA 9 ' StXlß ntn^ma^at 
^nte$ 6 noajt^s o4n Ijf ftifMptvtiu ^tXmrimg. JTol h totg «e^ 
»^aro/isg «ikI tfjg tüfUi^/Upiig Xoyos WQOi tig av noXXü voutiSwtt tvp av- 
^^mftipatp t£p gtv6u fnpo^iipwvf CDffv hi votmp tpaptu noX^ n^fl^- 
top bXpui «ddt 9 «adff yBpMm, eH Hygiiu AiteonoiD* Poet. Ii» 6. 
Bwajä, Halicani, I» 4L Poid|ioii. itola II. 

Die Irren der lo im gefesselten Pr ometheus, 

lo bettimmtt ut^vp oltMttt y^g ht U%9atoig o^g V. 66d. 

L Baropa. 134. 
Ktrchneia Qndl nni l^ana Iii Axgolii> ^« tl6« Updb- 
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na, r»r)8 , Meerbusen des JUiea y Tbcü des ionischen Meers SSt, 810^ 
*Jod-fi6g K ifififQ inu g — am'onoQoi lifiVTjg TtvXcei 729, cevZcoy 
Maicotinog 731; Bogtto^os Kiufii^oixog 73&p Grenie TOn 
Eoxopa und Asien 734 y ^sid^ov, ^»^/^ay o^og 790. 

IL Asien. 135. 

Kaukasos 719. Auf demselben entspringend und nach Nordost 
fliessend der Myhristes 720. OestUch vom Kaukasos die Pomaden- 
Skydien (Zxvdai vo^a^sg) 709 , südöstlich Tom Kaukasos Xakvi^^q ol 
ei9fiQ9ti%tovts f avi^iis^t., ovd% m^oxUtetot ^ivotg 715, südlich vom 
Kankasos die Jlmaxpnm in Koichia 415, 71SS, die später heim Ther^ 
modon in Themiafyra wnluiMi, Ans r^o^si« nomw Scdfivdrialoc yvi- 
^og (also gans üfAMSlr)* inrnog ylo^tf^og, kaspischer See? 792. 
,OetlMir davon* J^tel« ««A/« Mi^^ipnig (Z^m^s?) 793^ «o^x/- 

<cf. Ffagm; M)» Ti^^mff 801» Aiinuipon 805, Pluton» 
fAlNai806, Qn«aan4MHaiiM8Q8» pnnMfuWgnr T^lkerstamm am 

ni. (L i b y e n.) 
JKf/. 811. Kmtttfucik^ff , h^m,M9ßXh.p,t Jgm^ &tlk 

It^ifig-aiitim in BeiÜB.' 
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JU Bmft:*» Jlepoüarfani 18S8 Hft 4 a 808 MMt «0 ?opdan im letitea 
JftMin|il«iff Wiaidhnaten Schiiflaa w&rtllck alMS tfim find auch 
■diO FragOMnie Terlorner Schrifteu nIelU leer amifagangen (die dea 
SteÜelMnit Ton Klein, daa Leontius Ton Rigler und Axt) u. f. w." 
Der gelehrte Mitarbeiter an dem Repertorinm hätte wohl wissen aol« 
Imi, daM hier des Hermesianax elegisches Gedieht adf dem Titel Leea- 
4inm gemeSnt sei: den Ton Um gaMhaffian«!! Laontiiia mag ar xadit- 
tetIgeBf wia ar wiAL ^ 

Warn .ai nm aina tnme und populäre Uehersicht der Indiidian 
Literatur zu thnn lat, ta waK diaealba nämlich in Europa nicht nur 
bearbeitet und herausgegeben, sandam üherhanpt bekannt ist, der 
findet sie in den Monumm* liUSraires de Vlnde , ou Mtlanges de 
JLittirature Sanscrit, contemaU une exposition rapide de cette 
iitUrature, quelques traductions j'usqu' ä prksent inedites , et an 
aperfu du ^steme religieux et philosophique des Indiens d' apres 
Uurs propru Utr^i A* IitBfflota. £ari» cbes Iiaf^YN.,.1827. 
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'V itcoll« i. 

208 S. 8. Dm Buch liefert eine bi^lehrende Oharakterlstik dieser Li- 
teratur, weilet ihriin Uinfanp^ und Werth iiacli, f^'mht ühvr die Ent- 
fttehong und Abtu^t^uugsiteit der Ilniipt^rliriftHerkc Aii>li)inft, und 
theilt manche ReiuUate mit , die sur Berichtigung Irriger jetzt in 
Detttichland verhreiteter Mciaimgen diesen werden. 

In KAmbfTg: und Altdorf bei Monath und Knsiler ist 1828 erschie- 
nen t Neapel und seine Vmgebuni^en, jiiis dem l'Vcmzua, des liit- 
tersi M. J asi von Fr. Aug. Valent. l'reih. \ i t von Salz- 
burg. 280 S. kl. 8. — eine Uebcrsetzun«; \ uii V » s s i * s Itinerairt 
instructif de Home a Kaple.'i oic dc.scripiion gSnei ule des monu 
mens anciens ei modernes , et des ouurages les plus remarquables 
en peinf i/f e , scuJpture et architecture de cette ville cl-ldbre et de 
aes environs y nach der zweiten zu Neapel 1824 ersdiieneneu ATiflap^, 
in welcher jedoch die Breite des Originals umsichtig beschnittcti und 
t^rkfttfst ist. Das Bach ist znnächst nur ein Handbach für Rciseudc 
in jener Gegend , und liefert eine belehrende Beschreibung deir merk- 
würdigen Orte derselbe^, der Altan Monnmente , Kunstsammlungen u. 
8. w. Doch ist Tiel von der Geographie und Geschichte dieses Land- 
t&ichef Ms 9.41t Admlonieif «inTerwelil und B. ftber die - Academia 
tdAa del study ^ itber'dte S4»ttt-ttiid^ Stadt Pssttioli« den Temj^el d«i 
Aiignstos» des Serapi<j, das Campanische Amphitheater,* dab Liisllialit 
des Cidaiv», ''dia Biiri» dii K«^ .las alte B^ä, das Gralmal der 
Agrippina, die Küste Ton Misennm und Cnmft, aber Herenlannm» Pen* 
peji, Stabiä, Piitoiii nnd^He l es Aa dege ' findet man Besdireibangen, 
die nwar nicht eben Neues and dem Gelehrten Unbekanntes lehren» 
aber in einem gefäl]igei| Gewände eine klare Ue|ierflicht und Darstel- 
Inng der Meiiwnr^lteifen diesetr'Orte'' Heften« ' Nftcbstdem sind be- 
sonders die arcbitektoniscben Merkwürdigkeiten «ns dem Mittelalter 
bernciniehtigf und namentlicli Tiele Kirchen mit Angabe ihrer Ge- 
ftcMclirte tM ikver -KänsCmetlnrniMlgfedlieH bäuMMii: flitfolwi M 
die ScHrirt' in mebrticlier Bbiici* ffir Üa» Stadium der :alleia Maff- 
tdieh SebiHIrtiSIlerlMif Keil wild) ttdebti^ ile als LesdlNKiiiftr Sciill» 
ler nad "frim AdkatdMii Üe SÜrfaecUbttotiiekeft der flymaaitea vaM 
an emj^ftifleB in^iii • ' * \ 

Gejett Hertef't AniAftt TMtt lAnJ^lnte^ 'der 8ptaciiA lü ain j vi* 
ger Taabstnaamer und privatisierender Tanbstammanlllirer O. P, 
K r n B e aufgetreten mit der Schrift : ^ireimüthige Semerkungen 
Bber dek Vrspriing der SpradUi^ oder : Seu^, dae4 die JSjfnraeke 
ttMM TnmäehlMm üif^iprung^'fUi^^^ Altena, bei BbmideriehMiBm 
U and 9. Gr. ' Er snektmt ei^is^, dait der Menadi' ein 

den Serapion analogea tlTefen iej» das seii^ Spradie" ntelii alwd aic^ 
selbst gebildet', iondem dardi^iuimittelbafe giäiHdha fiia|reiibii#*biiK 
piui(^ habe. 

Der Fraas. Geldirte &«oiii.'^ Aaehalta will aoMer dii(pi JUci» 
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numens Mdits d'aniiquitS figurie etc. [Jbb. 11 S. 241 u. 366] in 
Verbindung mit dem Architekten B o n c h e t ajich ein zweites Kupfer- 
werk : PompH, Choix de Monumens inedits herausgeben , um in 
tonselhen eine AuAwalilcoIorierter Abbildungen von jetzt noch unedier- 
ten Gebäuden zu liefern. Die erste Abflieilung soll in SO radierten 
und nU -Avm Pinsel colorierten' Knpfevblä^tern das Haus dt9 trcLgi' 
sckm Booten y denen Onuisa» Im' BbiMn Biirbonico m klein nnd nii- 
bedentond sind, enttalteD, «nd «in Toilil&ndiges wid getieM BUil 
d«»<g«isen Gnbnndts liefern. Biese 20.initi«v enduBinan ina§ IM»- 
jmngen .und jede IMerung zu 4 Blittem bettet nH dehn Test ^OVr» 
Iren. Bei günstiger Anfnnlime .aollen in einer swdten Abtlieili|ng>«die ^ 
Xfumun eder Buder ifoti Bompeji , : in : einer .dritten dai BamthM 
(«in Tempel des Aogvttns) abgebildet werden« 
... , . 

In Berlin hat sich unter dem 20 April diese« .Jähret ein Vtrem 
für die Erdkunde gebildet ^ jifiF.jQvjfift Antbildnng der Geographie 
nfitdich werden will nnd sich inmier am ersten Sennabend jedes Mo* 
^tt Tersammel^ , .«ni'iiber geog;raphisdie Gegenstand»- s«i.v^r|iattdeln 
und die Tortrage einseln^är Mitglieder ansohören. 'ISfr sahU liereits 80 
Mitglieder nnd nntor Umen Manner wm Müter^ von Chamisso^ 
SSeune^ JSnke^ Klöden o. t. w. Znm Oirector Irt der Prof. RiiUr 
erwählt 9 snm Ehren -Aeltesten aber der Hauptmann J{«/iR4|it , bei 
dessen Jnbilftam die Idee nm eineni toldm Tereiii nneMt gvfltsi ward. 

^^^^^^^ 

Zw Pimtpcjl hftft man In eitttsn-Bimmer det togtUMoniten Homeii- 
tdien Hauset «in OemfiMe gefunden i > weldiet die Venne als Fbdienn 
(Venere peteetriee) darstellt. TeilurvitBt mif einer Klippe» äufwel-- 
udie'sie tlcli mit d«r^ linken Hand stützt, und serict mit der Bediten 
das Fltclieriohir; Bin violettes^ Gewand bedeckt vom Gfirtel abwirti 
wum Theil Ihven Körper, und goldene Armbänder zieren sie« Ihr ge<-' 
^eu tSber titzt Amor und hält in dev einen Hand die^filsdmn^lnv ift 
der andern einen kleinen Korb , um darein die gefangenen Fische zu 
legen. lot Fussg^imse des GemäMet Ist ein Seepferd und eine Art 
Sectii^er, nadi chimärischer Znsammensetznng dieser' Thiere ans 
jLand- und Wa«§erbewohndni , dargestellt. Sonderbnr |^nug hat man 
in diesem Gemälde eine Allegorie der Madit der'Veimt und detlde^ 

betgettet iber die Mentehen finden weUeu. 

' ^ 

In dem Franzos. Departement de FAisne hat man wieder tteM 
Gräber enideokt und bei Arcy St. Restitne nach und nach gegen lOOiO 
Särge ausgegraben. Aitsser den Skeletten fand man in den Gräbern 
Schwerdter, eiserne Platten, Nadeln, Dolche, Ringe, SehreibgrHfeI$ 
Thränenfläschchen , Flasdien aus glasartiger Substanz, Münzen Brö- 
misdier <Kalser , bronzene Urnen dtc. und die Inschrift: IKIVOI, wel- 
che man gedeutet hat: Lifra lUusiris Viri Oasa Jacent, Vgl. 
Morgeiibhitt Kf. M I. 
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[Anfrage über die By lantiniiekeB Qetchicht* 
• chreiber.] (Am iIm BiM M in HmNite Jlbw) In die Sanm- 
lung der BynralfaMr, wekbe der f. 81. mebnlir jeteft in Benn bei 
Weiler feevausgiebt, mid In dwea geter iiwerer mä ftunever Aviite^ 
fang Mch der e rs t en Prebe Heraasgeber «nd Verieger vetteifem, wev- 
f den deck JedeolUb muSk die in der Bnlier vnd VeneiKger Snnunlung^ 
«eeii ffbUeoAen Schiü to tcHe r » aeweit wir ^ iMunen, naJ|^onunen? 
DiM die ne« lutnnsgegebene Johantiii des Cerippna etnredelbi werde, 
wwd nurbefldiletr nnd leb baue dannf die Hefflnoig, daaa m, B. «qdi 
dni CÜurenifcen dei Fbranaea wd änderet nieht feiileB wetde« Helir 
wiie ich b ggi e ri jg na wiMen« eb noch Inedite mit anl{|enenimen wei^ 
den, wie i. B. die in Tenefig Sagende Palaatebienik def Tnyeinnli- 
tdien Geiieinisdirtiliera Bücliael Panaretos , welcbe ffir Failner^ev 
in feiner Geidildite dei Kniierdmu Ten Tiapenint eine wichtige 
'QneUe geweaea iiL . 



Schul- und Universitätsnachrichten, Beförderungen und 

. Ehrepbezeiguagea. 



AxiTEinBmG. Am Gymnasium iH der zweite Professor (dritteLeh- 
rer) Jlfessei-.sc/iinid wegen Kränklichkeit mit einer Pension in den 
Raliestand versetzt und seine Lehritelle dem bisherigen CoUaborator 
m Gymnae. in Plauen Johann Gottlob Dolling übertragen worden. 

BBni.iif. Zum Andenken an die Vorlesungen über pliy^ikalische 
Gcogfraphie , welche Alexander von Mumboldt in vori*;rni Winter 
Tor zwei ziililrelclicn Vergaramlungen hier hielt, ist auf den gemcin- 
eaiueu Wiiii&ch seiner Zuhörer eine Mcdaiiiu geprägt wordcu, welche 
eine desaholb ernannte Comite in einem in Gold ausgeprägten Exem- 
flare nebet einem Sdirelben an Humboldt uberiandt hat. VgL Beilin. 
Vaadidie Zeit; Kr. 14t. Beiihk Oenven. BL Nr . m fi. M etc. 
— Der gehebne Ober -Begiemngi- Rath Dr. Schuhe U% von der 
Mileiiichen CleaActtaft flk» fttailindiaehe Cnttnr «n .Ehrnndt- 
gliede gewählt werden. — An der Univenitit werden der ProfaMer Dr. 
Sehxibarth ada der media. Fkeitltftt In die phttosophiMdie fenetat» am 
Janrhimitbnlachen Gjmnniinin der Scfanlamtieand. JFfardm Mtmr, SedtH 
man ali ObeiWitfir angetlelltr BbniBii. Bei der jelalgett gto- 
aien Anadahnong dm neblngiechan Mnaentia Iii der biilL HnMIiaibelteg 
D«pp§ ali Bendant, BeehnwagaUhter nnd Secret^ mit einem 
Mrgehnit m 4M Thlm;, der Gebiillto Benger mit einem JahfgehnU 
▼an ISO Tidm, nnddar QdMilfe DUbrifh mit elnepi giehdMn tan d(# 
Thlm. angeatellt werden. Ten dem Pref. Bernd in Bonn irt lar 40t 
Tlilr« Sammlung Ten Abbildungen ICönigt Fkledmh II tob Ptea« 
fien angelwaft worden, mn die Idefige grame $inwaI|Mlg w Tartnil» 
atdndigen» > - 

7^ 
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Bbahwvvbml Z« Anfiuig» dUcMB- Jalu«« yEipd die IbeMaa hl«ii- 
gen GymaislMi » du Katbariaeam «nd llMtiiicviiiy und die Reelai»*' 
etalt im ein GetamnitgjmiMudaiii veieinigt woidea« veldies «m 15 Jas. ^ 
darcii eine IcirfdiUebe^Feier eiageweilit waid. Diese aeue Aastiilt loll 
im hddistea Grade lelbpCfte^lcr aanuCtelbar tbellt anf die geldir« 
ten Facalt&CittndieB.der Uaiversitiift theib avf dai liöliere buigerliidie 
Geachfiftsleben Terbereiten* Die Lebrcane find nebt jfilir%, «Bd,fa|r 
die Schulenabl ia den einselnea Claisea soll eiae beibHine BesdirftB- 
knng auf einen Nonnalstond und ansulegende FaraUelofitvs eingerleh- 
tet Verden. Gedruckte Gesttse für die Se/mUr det GesamnU^ 
gymnasium» (15 S. 4.) beatimmen die Disdplin. Die ErbalCaagraiit- 
tol Iremmea ia einem Drittheil am dea berxogL CaMea, 'im iweitea - 
ans milden Stiftungen, im dritten aas dem erböliten Schulgelde« Das 
Obergymnasiom mit 5 Classen, welche intanunea derPtima und Se> 
cnnda anderer Gymnasien entspredien sollen, hat za Lehrern: den 
Direct und Frof. FrleJemann f s. jedoch Jbb. VI S. 378 J , die FrofT. 
Hr, Steger, Dr. Gelpke , Dr. Griepenkerl^ die Lehrer Dr. Elster, 
Hr. Schröder , die Ordinarien Dr. Mhurg und Skerl, n Musikdi- 
recter Haaenbalg, den Sprachlehrer Garagnon, den Collahoratef 
Dr, Cuntd und den Zeichenlehrer Reichard» Der Religionslehrer 
und zweite Collaborator fehlen. Am Progymnasinm mit 6.Clasien» die 
der Tertia bis Quinta anderer Gymnasioo entsprechen , lehren : dte 
Direct. Dr. Hartwig , (1er R(;Ugiondehrer Pastor SalUtttien, der 
Beeter Eaber , der Prof. Dr. Gelpke^ der Conrect. Degener, der Ord. 
jissmann, die CoUaboraterea Morich und fluJJ meister , der Sprach- 
lehrer Küster, der Collab. Münci, der Zeichenlehrer Göss , der 
Cchreiblehrer Hir9ciinUz. Das Realgymnasium hat 3 Clossen mit 
folgenden Lehrern : Direct. und Prof. Dr. Brcuidea , ReUgionelehrer 
Fast. Sallentitn, Lehrer der Deutsch. Sprache Fast. Jlfö/'Jc, Dr. mp<1. 
Lachmarm, Br, Süple, MtithemütJtas Bülte , Sprach!. KuA ter^ Re- 
chen- und BtiludMi&knr Mieme^er , Zudmkohnt JPäpe ^ Hülfsleb- 
MK Gent, 

Darthstavt. Zu den diessjährisrrn 0?terprüfungen im Gymnasium 
lud der Dr. Cari Enut II agner ein durch das Prograiuin : l>e Pe~ 
riandro Corinthiorum i\rann(j Septem sapientibujf adniimeralo, 
Darrastadii, typis Willianis. 38 S. 4. In den S. 3*J — 60 vom Direetor 
DUtlnty angehängten Schulnachrichten ist von zwei Schülern ein La- 
teinisches elt'gisdu-s und ein Deutsches lyrisches Gedicht initgetheilt^ 
die beide recht lunp^di sind Vgl. Jbb. VI S. 380. Die eclion früher 
erwähnte ueuo Instruction tui- den Unterricht im Gymnasium ist unter 
dem 20 Nov. vor. J. von der GrossheAZOgl, pädagog. Commission ge- 
nehmigt und seitdem i>r(>A isorisch an die Stelle der seit 1TI8 guUigca 
Unterrichtäordnung cjingeluhrt worden. Sie ift besonders im Druck 
erschienen (DarniHtadt 1827. 25 S. 4.) und die Jalirbücher w erden da- 
her bei üudtsrer Gelegenheit über »ie bericliten. Dat> Gymnasialgo- 
baude hat mit nicht geringem hüstenaufwand eine bequemere Limich- 
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tnng erhftUen, und et ist ein paiMiMlefl Local fir die bMonden im 
Fadi der AltffiPlimmikiiiide alt&t anMeiitoBde Gynrnaiialliibliothelr 
•iogerieiitet wofden, dan dloMlIie inm Gebnmcfa fSIr Lehrer nndScIiA- 
1er «weckmfitdger anfgeitellt woidea konnte. Die Sch&lciiahl betrog 
nm ScUnn dei Sehnljnbrt 18|^ 181, Ton denen anf'Selecta auf 
' ^ die übrigen Glaeien 49, SO, 25 and 21 kamen. Znr Unhrenitit war« 
den in Oilevn d. J. 16 Selectaner enttawen. 

Dbesdbii. Die bUherigen beiden ersten Collaboratoren an der 
Krcuzschule , M.. Böttcher und yi. Sillig [Jbb. I S. 235], eiud zu 
überli hrern ernannt worden, und haben jeder eine bedeutende jähr- 
liche GehaUszalage erhalten. — Im Frühling«examen am 24 ff. Mars ' 
d. J. wurden auf der Kreuzschule in den 5 Classen 480 [94, 90, 97, 
84, 65] Schaler öffentL geprüft n. sn Ost. d. J. 88, am JUidh. vor. J. 
12 Zöglinge aar Unlr. entlassen. Das £uiladang(»progranim des Bector 
Gräbel (Dresdae , t^p. GirtaerU 4.) enthält: Obaervationum in scn- 
' ptore9 JRomanorum ehusieos 6pee, Xf und sncht an erweisen, dasa 
im Heina Od. I, 37, 14 Mareaticae f&r Mareotieo an lesen Ist. 

EiABBTELD. Der Schnlamtscand. Ferd. Minding ist als Ldirer 
der BfoAemBtik.am Gymnasinm angestellt worden. 

Essen. Das Gjinna»iuiu vciior aui 21 Juqi Tor. J. durch den Tod 
den cvan<!^elischen Prediger Friedrich haar ^ welcher bei der Anstalt 
als Secretair des Kuratoriums und als Religionslehrer tbätig ^var, frü- 
her auch in der Deutschen, Franzüs. und ilcLräi^chcn Sprache Unter- 
filAt gegeben hatte. Zu Michaelis J. Terliess der Cand. theol. 
C* JSä* Verkoff welcher an die Stelle des ausgeschiedenen Jubel- 
IBIieisea Conrector Vlrißh als provlsoiisdier Iiebrer getreten war , ' daa 
Gymnasium wieder, nm sich anm Pkredigerbemf auseoiiliesiaid Toraifr- 
beselten. Statt seiner trat der Schulamtseandidat WUh^ Buddeterg 
aus Lippstadt, ein ehemaliger Zögling der Anstalt, als Lehrer elh. 
Das Lefareipeisenale bestand daher ans dem Director Dr. J» PomU* 
«sm, den Ordinarien JFüberg^ Steimngmr (Mathematicus), Caden^ 
bßckf GuUleaume und Buddeberg f dem ieathol. Beligiondehrer 
Vtwttex SchänB y Q%MfjbAatvg Nedelmann ^ dem SchreSUlelirer 
Mrehaoh und dem Zdhdmnlehrer Steiner, In dem Terseichnlsse (dsa 
Programme von 1827) der hn Tor. Sdmljahr behandelten Lehigege»- 
itinde ist es aufCsUend, dase Lamberti BoeU antiquitatee Grae» 
cae als Lateinischer Schriftsteller in Frinm gelesen und in dmadben 
Classe der reine Thdl der ^ülosophisclien Sprachwissenschaft nadi 
Beinbeck Toigetragen irnxde. 

FkamoramT am Mahi. An die Stelle des kadiol. Pfiure^ Job. 
Fell^ welcher wegen sefaiei Vebertritfs anr protestantischen Confenrien 
[ Jbb. IV S. 476.] sein Amt als kathoL ReligionsL am Gym. niederleg- 
te , Ist der Kaplan Jos, ITeimann getreten n. fiun nnterm 29 Jaa. d. J. 
dieses Leliramt abertragen worden. Daa PrograaMn, durch welches 
der Rector u. Prof. /. T/i, Fomelwei den dies^fähr. MAingen am 24 
-28 Man einlud, entb&lt als wSseeuicfaaftL Abhandlang Ton dem- 
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selben Casine- und Genusregeln der Latein» Sprache^ fJs Leitfaden 
für die untersten Classen des GymnMiwiiii» Frankfurt, gedruckt bei 
Brenner. 42 (35) S. gr. 4. 

FBAXKKracn. In den grossen und k leinen Seminarien und bei den 
Pfarrern studierten im vor, J. 3648^ junge Leute, von denen nur U285 
Theologen und 31^5 Philosophen Wtiren; die übrig^en 2347S waren g9rf 
Setzwidrig der Überaufbicht der Uiiivor^ität entzogen. 

Gleiwitz. Am Gymnas. ist der Scbulamtscand. Conrad Motter 
als Lehrer ange&tclit worden. 

Glogau. Das kathol. Gymnasium lud zu den vorjähr. PrnfiTTio;'en 
am 15 ff. Aug. durch ein Programm (Glogau lb-7 , p^pdr, in der neuen 
Güntersch. Buchdr. 38 S. 4.) ein, welches als M'issenbchaftl. Abhaudl. 
auf 21 S. Beiträge tut Lebensbeschreibung^ uinton Mic/u Zeplichalsy 
ehetuRl. Directors des kön. Schuleninstituts In Schlesien und der Graf- v 
schatt Glatz , wie auch der Universität zu Breslau , vom Prof. Veiih 
enthält. Das Gymnasium feierte im Schuljahr 1B||^ am 10 Octbr. 
1826 seine zweite Säcularfeicr zugleich mit dem 5<>jälir. Amtsjubilänm 
des Prälaten und Prof. Gärtner, [Jbb. II S. 401.] Den 14 Oet dess. J. 
trat der Schulamtscand. Joseph Hunt (geb. zu Landeck am 11 Nov. 
1800) an die Stelle des Lebramtscand. ScLeyde als 7r Lehrer ein und 
erhielt unter dem 18 Juni 1827 seine Bestallung als solcher. [Jbb. IS. 
4J)5.] Vor Ostern IH'il vi aid der Prof. Ci/zY/ztr nach seinem Wunsche 
mit l'cii^ion in den Ruhestand versetzt und un seine Stelle tiut aiu li3 
Apr. der Candidat Jo/i. ^-Inl. Gebauer (geb. zu r^ciösc am 14 Mai 1802). , 
Den 18 Juni dess. J. ward der Prof. Günzel zum zweiten Oberlehrer 
befordert. Das Gymnas. hatte demnach am Schluss des Sdiu^. fol- 
gende Lehrer: den Director Prof. Mnder^ Ordin. in I; die Fr off. 
Zimlety BeUgionslehrer, T^eith^ OiCinH, S»ddf Ofd.iiiIII, «od 
Günzel, OnLin T; die Lehrer Qid. btlV» HiaU^ Ord. 

ia VI, und G^mur^ MatlnuMtiaM. 

HASBUiumr* Der bisher. CoUaboBiter Lorenz PauUsen an-dwt 
Odelirteii- Schule Ist Frediger {n SouunaMtedt geworden. 

Hammmtjjt, Der Oberlehrer KreUehmar Ist an das Gjmaat« 
in LmjKAv Tersetat worden, 

lUua. Der Prof. Dr. Kruse hal einen Bnf an die Vnlverritit 
laDoBTAT erlmlten und aagenommen« 

HnuemsTAPT. D«r Prof. Jündenburg ist nadi feinem Wun* 
idie nit einer jalirl. Pension 800 Hilm, fai den Ruhestand Teisetat. 

Insrnni. Der Director des liies. SdinUehrersein. SchmiUfienner 
hei «nen Buff sum Prof. der Gesdiidite an die ITnlTersitat in Ginssan 
erhalten und wird sum Herbste dahin abgehen. 

Km^ Der Leeter der Fmnsdt. Simbe an der Vva^i, ' ^nanuel 
JSraeeier de Si, Simon Ist unter dem 21 Blal ioines Amtes in Gnaden 
entlassen worden. 

Lnrnio. 2um Professor der histor« Hülfswlssoniebaften nn der 
UnlTorsUnt (an Kruee'e Stelle) Ist der Prof. Am« ans Dresden ernannt 
worden. Der Frivntdocent und CoUaborator an der Thomasscbttle AI. 

2S * 
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"Pranz. Volkmar Fritzsche ist altsProf. der allen Spnicherf aa die Uni- 
YersUüt Rostock (an Jlusr/ihe's Stelle) bcruien "worden. 

Ly( k. Der Schiilamtscand. Kostka iai üif dritter Unterlelirer am 
GjnnnaHinrn »np^ostelit worden. 

M^niK^WKiiDKR. Das Programm des GjtTin. '/n den öfTen fliehen 
Prüfungen am 32 Orth. v. J. (MarienM crder , in der kön. Jloibuch- 
drackerei. 27 S. 4.) enthalt S. 8 — 14: Einige Gedanken i'iher die 
^rt und JVeise y une in Gelehrtcnfchulcn der Kortrag der hö- 
hern jinalyais eingerichtet werden mu-sse, vom Oberlehrer Härtell^ 
und dann die ^gewöhnlichen Sjchnlnachridtten. Aus den Lehr^cgen- 
ständen i^t zu bemerken , dass \n Prima und Secanda der Conrcctor 
Pudor als Deutet lu n Spraehiinterricht neben der Literatargcsrhirhte 
auch „Metrik, Charaklcr der antiken nnd nenern Vi^rsarten, Gesetze 
der urünirui) ««glichen Thätigkcit des riK risrhlichen Geistes" vortrug. Der 
Unterricht in der Mathematik und Nat urwiiscn«chaft war durch (une 
hartnäckige Krankheit de« Oberklirc rs tiiirtell zwei Jahre hindurch 
unterbrochen worden, und es mu8^te daher seit dem Xovemher 1826 
ein gane neuer Ciirsus angefangen werden , welchen der zur Verwal- 
tung der Lehrstelle für Mathematik nnd Pljy&ik herufene Lehrer Oarl 
Friedr. u4ug, Koppe aus Johanmsbnrg, früher am Gymnas. in I^rieg 
angestellt, hegaiwi. Sollte es zweckmässig seyn, dass mau die Pri- 
maner als PriTatlecture Horatii ars poetica lesen liess? 

MiNDBiv. Der Lehrer Rempel ist zum Oberlehrer emaimt und 
der Inspector Burchard Tom Joachimsthalschen Gymji. in BerHo als 
Oberlehrer am hies. Gymn. nea angestellt worden, 

NnveHATBL. Am 21 Mai wuide Mar der Grnndifeein iii einam 
Braen Gymnasialgebäude gelegt, weichet, lt9 Fiift lang Qtid 180 
breit, lugleich dam liaiCinnt ist, einige wSiwiutdiaflllclie Sammlmi!- 
güD anlkiincliiiieii« 

Paiiav. Der Jahreaberieht,- wvlcheii 41e dattge kfin» Stadiemui' 
italft am S Sept 182T geliefert hat, esfiriUt 6. S 12 ein Programm 
▼om Lycealpiiifenor Joseph Gerbel ä&er astheiisckg Bildung 
nnd S. 18 bb 28 die gewöhnliditei SiShnlnachrichten. In der Lyceal^ 
datie labrftea dieLycealprofeeaoren^it^oi» iSSroAnur^^r (Stodienreetor), 
Joseph 0«rM und Dr. loh* Bapt, jfymold (Beetoralr-Aaseaior) 
[▼gl. Jbb, IV, 2411]. Die Lebratnnden des ersten versahen eine Zelt^ 
lang, wq^fsii dessen KrankHchkelt, der Gymnasialprof, Brunner und 
der Studien -Iieltramts-Oändidat Dr. Sirokamer. Lehrer der fmif 
Gjmnasial<3asfen waren in V (I)"die Ljeealproff. Gtrbel (Religion) 
und jfymoid und der Pkrbf. nnd ClaasenleliKer Peier Brunner ^ in IV 
(n) der Lyeealprof. AymölÜ (weldier Ider wie am Iiyeenm nnd 
in V nnd m den mathematfsdien Unterricht besorgt) nnd der Classen- 
lebrer (Fkof. v. Rectorats Assessor) /. B, Martin^ in m der Oassen- 
Idbrer (Prof, und Bibliothekar) Mich. Brenner nnd jfymold^ in 0 
(IV) der Lyeeolprof. Gerbel O^efi^onslebrer) nnd der Ordlnarina 
Prof. Lothar Franz Dauer ^ in I (V) der Ijeeilpf. Gerbel (Reli^.) 
und der Ord. Prof. Jök» ■ &$ipii Mörmter • FknasSsladie fl^radw 
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lelirte Benjamin Lion in 3 AbtheUmq^en , Zetchnen Carl ELclihr tu 
8 Abtheilungen : beide Unterrichtsgeg^enständc nur für Schiller , dio 
freiwillig tich dazu meldeten. Die beiden VorbereitangHcIassen er- 
luelten von dem Studienldirer Georg Jtiöchl und dem Prof. losepk 
MnmnliuLzl Unterricht , za denen noch als Schreiblehrer der Regie- 
rangt*- Canzellist Anlon Herr und der Eiementarlehrer Peier Ji^ild 
kamen. Die Anstalt zählte 7u Anfang des Studienjahrs 365 (20 Lyce* 
isten^ 239 Gymnas. und 10<> Schüler der Vorbereitungsclassen), am 
Sdilusü 851 (10 Lyc. , 231 Gymn. und 1<M Vorbereitangscl.) Zöglinge. 

Plobn. Zum vierten Lehrer an der gelehrten Schule ist unter 
dem 20 Mai der Gandidat der Theologie Michael JJUJimann oauumt 
worden. 

Potsdam. Der Conrcctor Sr/niiii/l und der Subrector Helm- 
Jioh:: sind Ton Sr. Majestät ihm Korili^c zu Professoren ernannt wor- 
den, ü( r erste Colhibonitor Mri/ss erhielt das Prüdicat eines Ober- 
lehrerü, iinH dnii bish. Schnlamlsrand. Friedrich Tfifhc/m Heim- 
nitz wurde die durch Aäcension f ilcdifite OIk rh lu erstelie übertragen. 
Das Colleginm der ordcntl. Lehrer det^ Gyiimaeiums ist demnach wie- 
der volizählig- und besteht aus acht Mitgliedern : 1) dem Director und 
eisten Prof. Dr. Hlumej 2) Professor Sc/imidt; 3) Professor Helm- 
holtz; 4) Oberlehrer ReimnUz; 5) Obcrlelirer Brüs.s; b) Collabora- 
tor Dr. Göhler 7) Collaborator Dr. K/in^ebei/ • 8) Coilaborator 
Rührmand. Hiern kommt der Schulanitscaiididat Scltulz^ als Hülfa- 
lehrer, und zwei ausscKinlcntricbe Lehrer für den V^vn hvn - und Sing- 
unterricbt. Das Gvmuiiäluin cntlif-s zu Ostern 7 Schuier zurUnivers., 
von denen 5 dats Zeugnisa Nr. II, 'l aber Nr. III erhalten hatten. Die 
Gesammtzahl der Schüler in 6 Clnssen betrügt 250 , von welchen nach 
einem Durcliachnitt etwa 20 auf Prima kommen. Ansser anderen nicht 
unbedeutenden Lehrapparaten besitzt das Gjm Magium seit 1817 eine 
Bibliothek , welche zwar erst 800 Bande zählt , lur deren Vermehrung 
aber jälirlich gegen 200 Thlr. verwendet werden. Sehr bedeutend i^t 
auch der aua Geschenken hervorgegangene Erwerb seit Michael lH'j!7. 
Uebcr diesen, so wie über die seit eben diesem Zeitpunkt gctrofteiaiü 
Einrichtungen im Innern und Acussern der Schule berichtet ausführ- 
licher das dici^fcjährige Osterprogramm des Dircctors Blume^ in wel- 
chem Torangeschickt Ist dessen oratio ad mtinus direcioris rite au^ 
tpicandum d, Xr Octob. MDCCCXXI U habita. Die mit den 
dvdenÜ, Iiehrerstellen verbundenen Einkünfte betragen , mit EüuchliiM 
der Wobnuiigen oder Miethsentschädi^^tuigcn , für die 4 ersten Lehrer 
TOtt 1409 Tfalm. Iiis 750 Thlr. , bei den 4 letzten von 06# Thlm. bif 
486 Thlr. abwirte. Der ganze Terwaltungsctat des Gymnaslnmi vlrd 
Jctel ni 1800 Thira. beredinet 

FksvMnf. Da die bbheflgen gegen den Andrang snm Stndieren 
getroffenen Maaisregela nicht nntreidien» am die Zahl der unreif anf 
die ITidTenitftt eilenden Jünglinge m Termindem und den grossen Ue- 
beiständen an begegnen , die ans dem Andränge toldier Scbnler, wel- 
^ dm die Oymnasiea Teriasieii , oliiin iich der vorschriflsmassigen Bat- 
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^8 Schul- und UniverBitätsnachrichten , « 

Imiiiigfprfifiiiig ra uaterweifen , Mirolil für Jle ' lniiBatriiiiila<ion|- 
Fralimgeii M den Itdn. wittenichaftlicheB Frufnngi-Conuiiiidoneii, 
alf auch ii»1»eioiideM für die Gymaaiieii enraduen: io liat dae köa^ 
Hbifteriom der yelitilichen, UDterridi|s- nad MediciBalangelegenheiteii 
unter dem? Juni d. J. Terriigt» daii Ton jeCst an diejenigen Sehula^ 
weleiie tou eineai Gymnatiani abgegangen riud, obne licli der Torge- 
ichriebenen Entlawnngt- Prüfung untenogen lu imben, eratnaeh Ver-r 
lauf emes Ja/irea^ Ten ibren Abgang an gerechnet, bei den hen. wii- 
■enscbalUiohea Prüfungt - Conuniiiionea aum Tenfanten und Examen; 
angenomniea, Tor Ablauf dieser Frist aber ohne Weiteres abgeviesen 
/ werden sollen. Se. Msj. der KAoig bat an Unterstutaungen ffir ana« 
Kinder in Elementarschulen und Gymnasien eine jfihrlicho Summe von 
600 Tfalrn. , der evang. Gemeinde zu Zbubndobf bei Wittenberg aum 
Neubau eines Scbnlhauses als Gnadengesclienk 100 Thlr. , der e^ang. 
Gemeinde zu Nsu-GuUlsna (R. Bez. Frankfurt) zu gleichem Zweck 
163 Tliir., der Gem. an Skubin (B. B. Potsdam) ebendazu 1000 Thlr., 
dem Gymnasium zu LKOBscnvTz zur £inriclitung eines Schuliocais 1500 
Thlr, bewilligt. Die Waisenbaussehule zu Rawicz erhält aus Staats- 
fonds einen jiiliri. Zuschuss von 150 Thlrn., die Leopoldinisch- Caro- 
linische Akademie der Naturforscher in Bom ausser der früher bewil- 
ligten jährl. Unterst iilzung Ton 600 Thirn. neue 600 Thlr. jährl., der 
Verein für die Gesrlnchte und Altertlinmslvtinde Wr§tphHlens auf drei 
, . Jahr eine jührlii hc Linterstüfzunj]^ von 'iUO Thlrn. Der zu Schöneberg 
Lei Herlin iiinl in Pr>T>fii am en i( litutea Gärtner - Tirhranj«talt für den 
höhern Unterricht und für die ländliche Ockonoroie ist ein iK urr j ilirl. 
Zn6chu!>s von 1000 Thlrn. und zur Deckung der bisher 6tattge[undünen 
Mehrausgaben loOÜ Thir. bewilligt. Dem Seminar der sresiuinnten 
Natiirwissenechaften in Bo>n iiud zur Gründung einer Handbibliothek 
100 Thlr., dem Prof. Dr. Ranke zu einer wis^nächaftlichen Reise 
nach Venedig und Rom 500 Thlr., dem rrivatdoccntcn Dr. Lasmth 
bei der philoso^b. FacuUüt in Bo^:« für die hei der vom Prüf. v. Schle- 
gel beabsichtigten Heraussähe der Rauulyana zu übernehmende Arbeit 
200 Thlr., dem CouiectiA)' JJt Xtr am (xjxun. iu IVtL - STBTTiif 5ü Thlr. 
al& ausserordentliche Unterstützung zu Thcii geworden. Dem Profes- 
sor DUck bei der Jurist. Facultät in Halle ward eine Besoldung tou 
200 Thlrn. bewilligt; eine Gebaltszuhige Ton 400 Tblm. dem Prof. 
St'örig bei der phUosopb. FecultiU in Bunuu» von 200 TUm. dem 
Oberlehrer Bre9«n&r und von 50 TUm* dem Lebrer LUaing am 
Ffiediidi-WiUi. Gymnas. ebendaselbsl, yon 50 Tblm. dem Lehrer 
Gleim am Gymn. ia CnnoniAcn« von 50 Tblm. dem Oberlebrer Ma~ 
tern und den Unterlehrem I^pliiuki und Fleischer und von 80 Thlrn. 
dem Zeichenlehrer Arndt am Gynui, in Lissa , von 50 Thlrn. demUn- 
terlehrer IHxpUneki am Ojmn. in Posnr. Am Gjmn. in Dflssnuion» 
ist die fixe Besoldung desQlierl. Hagemaum von 469 auf 500 Thlr.« 
des OberL HUdebrandt von 560 auf 600 Thlr. , des GoUabointev Ho^ 
nigmann von 850 auf 400 Thlr., des Collab. Graehof von 800 auf 
400 Thlr. orhöht worden. Am C^vn. in CiiIYu erhielt der Lehrer Dr. 
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jixt eine Zutn^e von 100 Thirn. und eine aussei'ord. Remuneretloii 
von 200 J litrn., der Oherl. Herold eine ausserord. Rem. von SOThlrn., 
und die Best) Id. des Collab. Cudermarm ward auf 550 Thlr. erhöht. 
Als jährl, Pension w urden der Wittwc des Gymnasiallehrern Mohr in 
EisLKBE?! 50 Thlr. , der Wittwe des Dircctors Körber in Hirschblilg 
50 Thlr. (ausser einem jährl. Erziehungsgeld Ton 25 Thlru. für jede 
ilirer drei Töchter.), der Wittwe des Consistorialdirectors Moeclner 
tu Mabiknwbrder 300 Thlr. ausgesetzt AusserordenClidie Remane- 
rationen erhielten in BsRi.iif am Franzus. Gj^mnas. der Prof. ClialUer 
100 Thlr. , der Vnterl. jirlaud 100 Thlr. , d«r Lehrer KMheim SO 
Thlr., der 2eicheDlehrer Jomu 50 Thlr., am Friedr.-Wilh. Gymn. 
der Dbectoir SpielUcke 206 Thlr.$ hi Bom di^ ProfT. Bernd und 
Naumann hei der UniTertlt&t jeder 150 Thlr.; ^ in B»ArasnB« «der 
Prof. Fehh am Gymn. 50 Thlr. ; in Ebfokt dSr Prof. JVendd aa der 
Kiin(rt-5 Baa- and HaadwerlcMchole 150 Tlilr.; in GmAvnaiia der Pro« 
tector Lange an der hohem Stadtiehole 50 Tlilr.; in Halle die Profit 
Schweigger ^ Seidel u. Seherck an der Vnir. Jeder 100 Tldr.s in Lno- 
■xn der Ldirer Rint^eisch am Gymn. 50 Thlr. ; in Inec der Hflli»- 
lehrer Menzel 100 Tlilr. $ In IhnnKii der Conwector Cammerer 50 TUr. | 
In MfiHSTBB, der PriTatdoc. Dr. jBaumann hei der phÜoi« Faenltftt 100 
Thlr.; in NAinniimn< der Mathematieof Muller am Gymn. 200 Thlr«; 
in ForsnAK der SchnbaCh i^ Türch alt Aneikeniinng für seine Be~ 
mlihnngen am die Beforderang der Seidenhaaea 200 Thlr.;' In^Srnrnn 
der Prof. Böhmer ISO Thlr. ; in Zui&icnAV am Pidagogiom der IHr 
rector Sieinhari 800 Tiilr. nnd der Oherlehrer Gramberg 50 Thlr, 
AÜB Gratifiintion Warden hewilUgt dem OherL Heidler am Gymn. in 
FnAinaniBT a. d. O. 50 Thlr., dem Gymn. in Pomr 640 Thlr., nimp- 
lieh dem Prot l^oe 100 Thlr., 'den Proff. Ooffolina, Jacob, MU- 
Ur^ Trojaneki nnd Mptty jedem 50 Thlr., dem Oherlehrer Benetz 
dO Thlr,, ^ den Protf. Mariin nnd pon Krolikowshi and den Lehrern 
Brodsdakaufski, Schönbom , Braun nnd CichowitM jedem 85 Tidr. 

Ratdor. Zum DIrector deoGymn. [a* Hnucminna] ist der hish. * 
Oberlebr. .^föisi^eÄ mit der etaCsmfttsigenBeioidong, snm eraten Ober- 
lehrer der bisher.. 6te College am EUmbeth-Gymn. in Breshm, Dr, 
dhist» Pinsger ernannt worden. 

Riifisur, Der Conreetor Dr. Jacobi am Gymn. kt inm anten 
Hofprediger in ComnM bemfm worden. 

ScRWBiDima, Am Gymn. ist der Schnlan^tseand. Brückner laa 
weiten CoUcgen ernannt worden. 

ScnwBRiif. Am Fi u1< rtriannra ist die durch den Abgang des Dr. 
Franx Maspe erledigte CoUaboratar dem Schnlamtsoandidaten JJech 
abertragen worden. 

Stbttiii. Zorn Director des Gynu. [ Jl)h. T S. 120] ist der Prof. 
jRaeselbaeh ernannt worden. In dessen Lehrstelle ruckte der Prof. 
Böhmer auf, und die dadurch erledigte Oberlehrerstelie erhielt der 
Coorector Dr. Schmuit vom Gymn. in Prenzlau. 

Sti)tt«a»t. Der geh. Logatmnirath«aad Oberbibliottiefcar von ' 
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Matthä^ haut um Dteaitwithiwg.iMBfcfMadi^ vin tdae aoiii iIIieI-' 
gen Lebemligg Iii Wörlite su Tc^kben^ wid 4i«Mlbe Audi eiluitteii« 

Tbowi. Dem Gjmii* tiad siu den EnparnuBaa bei der Casien- 
TefwaltnBg deMelben 426 Thlr. war Anschiiffiing det natwIiittoiiiclHni 
Attas Ton Goldfaia, einer ganten HinimebclMrte, eine» iweckmiielgeB 
Tcleikops nnd der dort noch feUenden Deatoclien CiaieUcer bewilligt. 

Tnm. Der Prof. Dr. Gratz in der kathol. theolog. Facultät in 
Bonn i«t mm geiitUcheB and ^hnlralh der bieeiga^ Jcdn. Begierpng 
emannt. 

Ulm. Daf Gjmoasiani erhielt ioi J. 1826 eine neae Organisation, 
wodorcli Mieter an die Spitze der Anstalt kam. 1827 kam zu den 6 
Gymnasiaiclassen , mit welchen 2 Realdassen in Verbindung stehen, 
noch eine £ieroentarclai»te hinzu, für welche der LehrauiUcandidat 
HetHcli oU Lehrer angenommen wurde. Die Schülerzahl beträ«^t fort- 
während zwischen 3 — 400. Am 17 Dcc. v. J. starb der Lehrer der 
{("ranz. Sprache und der /fnhenkuntNt Johannes Schreihtr, Drr durch 
ein kunigl. Hescript vom 2 Jan. d, J. zum ordentl. Prot, cniaiinte Leh- 
rer Iias!^ler [Jbb. VI S. 136] bat v<»n der stüdtiiMiheA Behörde eine 
Zulage von 242 Gulden erhalten. 

U!«GAR>. JSc. Maj. der Kaiser und Köiiip;' haben nach den Vor- 
stelluiigeu, die auf deui letzten Landtage fremadit Morden sind, er- 
laubt, dasg die prote»;tunLie>chen Ungarn wieder uui autf>lüadit»chen , die 
kAiholis^chcn wieder auf ItalienUchcn Univereiitüten studieren dürfen. 

Wibmar. Wep^cn foiLwuhrender Kränklichkeit des l'rof. und 
Bectors Grvlh \>i der bish. ordentl. Lehrer Ur. Crain zum Conrcctor 
ernannt und mit der ein8tweilig:en üirectiou beauftragt worden. Die 
durch des M. Jlerrtnunii l'od erltdigic Lehrstelle der neuem Spra- 
chen erlitcU der Schulamtücand. Jo/i/iänen mit der Kx^peclanz tiui die 
nächste erledigte Obcrlehrerstelle. 

WiTTBKBEBG. Dem dortigen Gymnasium und den Stadtsefanlen 
Ist ein neues, sweekmässiges Local dbetwkien irorden, d ewen £in- 
Hchtong der Sladt 25084 Thlr. 8 Sgr. 6 PI. haetet. Die deühalb 
centnhiecfte Sehnid Ton 19000 Thbrn. teil dunh ^en hilMffs QiOi 
genehmigten Z^icblag auf die Brataalsttoner gedeckt trerden» 

WUnTBHinnn. Der konigt Stadienrath hält feit an der Beete- 
laang, data nur snm alcadem. Stadinm höherer Wiisenadiaftea wirk- 
lieh reife Jänglioge die Crlaabniat mm Beuehen einer UnlTeiMtftt av- 
Jangen seilen, and hat desdialb im Febmar d. 20 Jange Leute, Ton 
denen sich 8 der Inth. Theologie, 2 der BeehtswisseniebafI, 12 der 
Mediein» 8 den Gamerai- Wiflsenschalten widmen wellten, in den 
Pffifnogen unreif gatonden und rer der Band aontckgewiesen.' 
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Litterarischer' Anzeiger. 

M». IV. 

Brwidernng. 



M eine Aosgabr des Soptiokies hat ia der Hallischen affgemei- 
nen Literaturzeitung (1828, Jul. Nr. nöf., p. 5tt ff.) einen 

' Beurtheiler gefunden, dem ich eigentlich Nichts entgegnen soll- 
te, da ich meine ünfÄhigk eit , in gleichem Tone z« antworten, 
bekenne , da ich ferner so viel Zutrauen zu dem gelehrten Pn- 
blicuiii Jiabe, dasH es auch ohne eine Rechtfertigung von mei- 
ner Seite, meine Arbeit richtig zu beurtheilen vermöge, und 
da wohl jeder in jener Beurtheilang nicht blos Uebertreibung, 

/ sondern auch übelwollende Gesinnung leicht erkennt, die sich * 
•dbst dM Uitheii sprechen. Denn um über die mir in reichem 
Maaaa« bei^degten guten Eigenschaften, als da sind: Uaver- 
•diimtlMlt, Gedukenlosigkeit, Unsinn, Yernunfttosigkeit, 
Tollhcil, UnwItMhctl Im Ofiechiscben, vSlüge Unbekannt- 
•diaft mäi dm Geagtien d«r Sprtelie fibcfrbnnpt, ginsßche Oe* 
•chmaeklosigkeil n» •. , so wie iber die angegebonOD Yonft- 
go Mliier Ausg., welohe avnniehr ds die sekredcHcliste Wuh 
^burt idier Jemals ersdilettene» HtaMsdireit IkmeäpAsm mit- \ 
nseben Ist, alarilchs Minhsiidlniif des teeilfehi, Zerllste- 
voog d6s Teiles «• m* iickeiwi biuwegsugehto: irül ich mtr 
die Frsfe mifwerfen, ob wolil solche , wegen ihrer Allgemeln- 
ImII keiae WideriefiMf ferdienendeii Behsoptnigeii, wie pag; 
Wl anliiestelii werdeai jede liege S^ylbe ktaile bei mir «ich 
kerit nid jede ftnn^ leag sej&; noch m^ierAjMidil kdmie dn 
lembiseher Trineter eeeh eus lataer Bpondeen oder Anapisten 
bestehea, ^de leege Sylbe elidirt, jedwedes Wort dnreh An- 
Imhme einer Art Ton Synkope und Synizesis yerkürzt werden,' 

' tt. dergi. mehr, mit Unporlheilichkeit und Wahrheitsliebe nie- 
dergescbiieben, oder ans dem löblichen Streben, fremde An- 
sichten zu entstellen und zu rerdrehen geflossen seyen. Indes- 
sen kann ich mich nicht entbalten, da mein Hr. Beurtheiier anrh 
naf einiges Einzefaie eingegangen ist (hber das Meiste jedoch 
wird ohne Grunde anzuführen Tornehm abgesprochen), mit Ue- 
bcrgehung einiger Kleinigkeiten ( wie s. B. des aufgestochenen 
Brnckfehlers Electr. Ys. 160 kehmn Andren für keiner Ande- 
ren)^ und alles dessen, worüber für und wider gesprochen 
werden kann , nur an einigen Beispielen zu zeigen, mit welcher 
Gewissenhaftigkeit und Genauigkeit derselbe zu Werke gegan- 
gen ist, um einen Begrilf von seiner Kritik an geben. ToH, 
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sprachwidrig und unsinni)? werden meine KrldSrangcn voa 
Electr. Vs. 155 XQVTCtjt z dxkmv iv rjßa oXßiog : und Orestes 
glücklich in seiner r>or Kummer veräteckten Jugend; denn er 
lebte ja beim Phokäer Strophios ; und: glücklich in seiner den 
Kummer deckenden ^ d. h. allen Kummer verscheuchenden Ju~ 
gend genannt, und warum? Aveil agvTttos «^^ifav kein giicclii- 
sclier Ausdruck, und Orestes von Kummer uTclit frei sey, wie 
der Dichter Vs. 601 f. Br. selbst ausdrücklich sage. Doch vergl. 
(um nicht auf andere Wörter zu verweisen , welche wehren der 
in ihnen liegenden Bedeutung der Entfernung und Sicher^ici- 
lungroitdem Genitiv stehen) Aesch. Hiket. 203 Well. Kai kqv- 

' %rd y "llgag (vor der Hera) ruvta tav nakkayfidtov^ oder 
ist etwa diese Steile zu änderu'f und wenn man die zweite 
Erklärung billiget, Matth. Gramm. § 344 2te Aull» Der Chor 
will aber sagen; liänge nicht zu st^Jir dem Schmerze nach, 
da es deine übrigen Gcijchwiüter nicht thueu, nämlich Chry- 
Mothemis, Iphianasaa und Orestes, welcher sich wolil befin- 
det, weil der ihm nicht zu Th&k werdende Anblick der 
Gr^el in seinem Vaterhaiise leine Jugend nicht trübet . Wns 
ist hierin Tolles, Sprsi^widrige« .wid Unsinnigest Dus JSKo* 
ktra Ys. 601 f. das dermilige Leben des Orestes ein «nglilcldi* 
ches nennt, ist dort gans pMsend, dt sie ans der Verstossun^ 
des Orestes aus dem väterlichen- Hanse der Klytaimne- 
stra ein Yerbrechef» machen urill« Was giebt nun der Ree.? 
Sonderbar genug, Nichts als die geiwnngene, einer Wider- 
iegnnf nicht bedürfende Wunderische Ericlarung, doch 
ohne Angabe des Namens, nach welcher d%imf Partkipium 
seyn soll. — Das. Vs. ITi f. bemerkt der liec. zu meinen Wor7 
'ten: ovx, ccTCSQLtgonog wird Pluton genannt^ in so fem er als 
eein Schlachtopfer holend gedmekt wird. Ich verstehe aber auch 
der Stellung wegen den Agamemnons noch der am Aeheron als 
Gott Herrschende^ Folgendes: „also ist Iiier Qeog eine Zwey-^ 
einigkeit^ der Pluton und der Agamemnon.^^ Welch* eine Ver* 
(Irehiin^ ! ])er Sinn meiner Worte, um sie dem Ree. recht deut- 
lieh zu machea, ist: Man hat unter o nocoa TOV^/^xBQoina d'Bog 
uvdöüüDV den Plutoii verstanden; lUmiüL niau dieses an, so ist 
ovjc ansgltgonog auf die von mir angegebene Weise zu verste- 
hen. Doch ich verstehe nicht denPiutou, sondern den A^a- 

' memnon, und zwar auch der Stellung wegen ^ was etwas ande- 
res ist als auch den Agamemnon, — Ja p. 587 z. E. wird mir 
sogar der unei^hörte Fehler aufgebürdet, Pliil. UM in meiner 
Aenderung dX?^ äkiC iv p^ttaklay^ — äkX' iür alkov gesetzt zu 
haben , da doch schon aus meiner Erklärung: entfernt von mir 
{mir entfremdet gleic/tsam) deutlich hervorgeht, dass es für 
ttklo stehen soll. 

Doüh es ekelt mich, die Lcichtferüffkeit des rauthmassli- 
-chea Dcurtheilcrs weiter dcü^uthuii, dem icii ^eiut^ ^cgcu mich 
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geführte Sprache ^ern verzeihe, da ich durch dieselbe in den 
Augen der Verständigen nicht verlieren kann. Nur bemerke 
ich noch, das» es ia»t scheint, als wolle der Ree. aus einer un- 
edeln Nebenabsiclit meine Ausgabe verdrängen, und erkläre zu- 
gleich, dass ich auf eine etwaige, in gleichem Tone abgcfasste 
Erwiderung seinerseits, wieder etwas zu antworten unter 
meiner Würde halte. 

Weimar, den 4ten Aug. 1828. 

W. Schneider* 
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ftber einige philologische Verlagaunternehmungen 

der 

JT. €• Hinrichü^soken iBuohkandlang 

Tom Jahve 1828. 

jine cd ota graeea, £ Cudd. Bibl. Reg. Fariäin. dcäcripslt Lu- 
dovicu 8 B achmannus. Volumina II. 1828. 8 oh^. Ciiafta 
holland. 7^ TUr. Ch. impr. gall. 5^ Thhr. ' ' 

Primo Yolumine continentur Lexica Segoeriana tria, ex antiquissimo 
Cod. Parisin. nr. 345. inenibran. descripta: 1) ^waycoyi^ Xi^eav xQtjoi^cov 
ix diaipoQoav cotptSv zs %al qtjtoqcov noXXcSv, Glossaninn inte|prain, cujus 

£rimaai Uteiam ante quatuordecim anoos en eodem Cod. descnptam edidit 
n. B«kkerU8^ Anecdot. Vol. I. p. 319 —476. 2) At^ir.ov rijg rgcififiati- 
Pcrtinet hoc Glossarium ad Theodosii Aleicandrinl GramniatUuni. ' 
Z)'Ät^ui iy^tifitvai zoig xovoai %atd axoi,%tiop. ^a^iumtur deiude äcri- 
ptorum , Rerum et Tocabidonui Indlces accoradMini. 

Quae secuatlo Yolmnine continentur, partim ex eodem Cod. Parisin. 
345. petita sunt, partim ex Supplem. Codd. Parislu. nr. 70. et 122. 1) 
Maximi Planudae Dialo^;us ineditus de rebus Grammaticis. 2) Ejusdem 
Tractatus ineditus de ä^aUxi. 3) UaacU Monacju upusculum de wetris 
poeticis.' 4^ Lcxioon Lycophnmeom liTe ScIiolU in L> cupbröms^ AlexwH 
dram antiquissima« 5) Anonymi tractatua da Yerborum constructione. 6) 
Lexlcon Luclaneum , sive Scholia in Luclanum , edllis Scholiis haud raro 
uitegriora et uberiora. 7) Kpimetrum , sive Excerpta ex opusculis Gram- 
wat. Tbomaa IVIag., Moschopuii, Ammonii aliorumque, quibua accedunt Va- 
ria« LectionM in Plurynichi Bclogam» Herodiani ingipaito) ItocapolUneni 
et Batrachomyomachlam' Homerioam, e Cödd. Paiisin. nr. 70. 192. 2831 et 
2723 excerpta«. SequuntuT Annotiitio critica, ei teipConun V(M»lniIonniH- 
que Indices. 

Beckf Prof. /• JK. Auctarioin Lcxici Latino - Graeci manuali« 
«s optt. flcriptorom oollcctura. 8. Schreilif. 8 Gr. üiwct ßl^Bgt, 
— Druckp. 6 Gr. oder: 7^ Sgr« * * 

Deesen Lexioen Latino «Graecuin mm. mit Attctar. 1 TiUr. 4 Gr. 

Ciceronisy M. T«, ui femvi Rhetorieorum ad Hereü- 
nium librilV. Ejusdem de Inveniione rhetorieä^ 
Ubrill. EülloBeni Gnevio-BnmmBiduiam in Germania repe- 
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tendam cur. siia^^ue notas adj. F^iä. Lindetnannus, % maj. 
Lii>». (40 B.) holl. Postp. S Thk. 8 Gr. oder: 5 Thic. 10 ägr. 
W. ükp. 3 Thlf. 20 Or. oder: 8 Thlr. 25 Sgr. 

Obgleich das phllolo(r Publikum seit zwei Jahren snf (^ir Ersrheinun^ 
dieser äusseret reichäaitigen Ausgabe ia gjespmmter Krwartung war , so 
"d&rfte m AMk 4iifdi diMf» Vcnögwmf nur fwumw liib<n 



SrüMmij Dpsid, Roter, ^ Colloquia. Ad fidera optiraornm ezemplo- 
. nun denao edita cum schoUis fclectis irvHonUli« CnittviC God. 
StaUliMBik 8 Bi^. ^ B.) If TJilr. 

Lanee sdbon wuide eine nme gute Handauigabe dar trefflichea CoUo- 

quia farou. f^os ^ro«H*»n r ü 9 mi»« gewünscht, nnd dor nihmlie hst bekann- 
te Herausgeber hat sich durch deren Besorgung ein wahres Verdienst für 
Gelehrtenschulen «. i. w. erworben. ' 



Ffit Sclmiem mmd Gyammsien 

«NcUbi M eben iik wibHh V«lafft wmrd« Toiandt: 
Die dritte verinekrte uiid verbesserte Auflage 



▼ on 



JHelos^ Pro£y Natur lehre 

für 

Bftrgcr« vnd Tolksschnlea. 6. 24 B. 

Preis 16 Gr. oder IFl. 12 Xr. 

Die tH^melnc Einführung desgplhen , <!ie viplfachcn günstigen "Benr- 
theilungen, so wie auch die so schnei! auf einander folgenden starken Auha- 
gen , sind dafir dio bsil« BCurgsehaft, und tt>erheben uiu jeder weiteren 



Auch haben wir uns, in Folge vielfacher öflentlicher und schriftlicher 
' AufFordemngen , entschlossen, den Preis von 

Fuhrmann }V, D.^ kleinem Handbuch z. Kenntnis» der 
Griechischen und Römischen klassischen SchrittstelilerT 
fär Lehrer und Studirende auf gelehrten BUdun|;saa- 
stalten n. s. w. 8. 850 S. von S Thirn. — 

auf die Hälfte, oder: 1 Thlr. 12 Gr. berabiaMtaeftt w«fär es in j«- 
dir Bnchhandlniig von jetet 

Rfl eensio ns n a c h w e i ^j n n ^ ea. 

J^lpa. Litt. Z. 1824. Nr. 24^. JcaaiKhe Litt. Z. 1S23. Nr. ISO. 
Nene krit. Bibl. 1826. 5s Heft. 

Eudoiatadt» im Juni 1828. 

FürstL privil Hafbuch' und^ 

Kunsthandlung. 



Digiii^uü üy Google 



JAHRBÜCHER 



FÜR 



PHILOLOGIE mDVjSEDAQOQISL 



Eine Icrilische Zeitschrift 
In Yerbrndung init dnem Voirain toh Geldurteo 



herausgegeben 

TOB 

iL Joh. Christ. Jahn. 




Dritter Jahrgang. 



Zweiter Bftiia. Viertes Heft 
SIelieiiter B 911^ Viertes Heft 



Leipzig, 

Druck aad Verlag von B. G. Teubner. 

1 8 s a 



Digitized by Google 



I 



Si quid nu^ieiil recliii» litU^ 
Candidat iinperti; ri noa, hi§ utcre mecum. 
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Griechische Litteratur« 



Ueber die zweite von Majue heeorgie Ausgabe der 
Fragmente dee Dionj^eine von Maliearnsee* 

- ])er »weite Bind vmi Seriptorum vet^rum neva eol^ 
leetio e vati'eanie codieibue edita ab AngeleMaie^ 
enthaltend huterieeruni Graeeerum partee neeaa^igt ma Een im 
tovigen J. ISSHT in gtms %aart (XXXYI und tia Selten) erMhlB^ 
nen. Dieser Bwid entliilt wieder so tiel neue«) wddi«t wir 
dem nnermUdlichen Fleisse des IIer«ni|[C^bcn Terdenlcen, dast 
Fhiiolofren eowohi nls Ifietoriker ihm ewig rerpflichtet «ein wen- 
den. Sine reichte Sammlung grösserer nnd kleinerer Bnich'^ 
stüdke Ten Qeachiehtsschreibern .hat hier wieder ein eodex pa* 
lirops^tna gegeben, und wir müssen dea Herausgebers nnermüd- 
Hche AnstrengnnginWiederliersteiiangTon wichtig enDenkmälena 
des Alterthums, welche nnTerzeihliche Barbarei dem Unter- 
gange durch Abwaschen nnd Abkratzen geweiht hatte, bewun- 
dern. Wir bewundern eben so sehr den unvergleichlichen 
Scharfsinn, welche» er an/?ewandt hat, die, wie gewöhnlich, 
ganz untereinander geworfenen Ln^cn der alten ITandachrift 
wieder an einander «u reihen, luid so selbst namenlose Blätter 
ihrem wirklichen Verfasser zuzuschreiben. Man mnss dies un- 
bedingt für die beste Seite dieses neuen Werkes halten. Auch 
Ist zu loben die Bedächtlichkeit, verglichen mit früherer beim 
Dionysius bewiesenen Kühnheit, dass er dieAuszüirc nur dann 
bestimmten Büchern ihrer Verfasser zuschreibt, wenn entweder 
ein ansdrückliches Zeugniss dafür im Texte selbst spricht, oder 
wenn ein nnzweideutiger Beweis, von ihm oft mil vielem Scharfsinn 
angestellt, es rechtfertigte. Schaben wir, um ein Beispiel zu 
geben, zuerst zusammengestellte Kragraente aus Diodor. Buch 
^«—10. Dauu besondere aus 21, 22, 23, 24, 25. Dann wie- 
der zusammengestellte aus 26 — 30, besondere aus 3], 32, 33 y 
hierauf wieder aus 34->3a, wie ans 37 — 40. — Ferneit ist i» 
de& ecUirenden Noten ein so reioher Schate Ten Deiesetfheit Im 
Schiillea jeder Art enthalten, wemi andh oft nicht am r^to^ • 
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Orte angebracht , dass sein Fleiss weni^ seines gleichen haben 
niU88, begoiidern wenn man bedenkt , wie er selbbt anmehrern 
' Stellen versichert, das Ganze ^ei eine flüchtige Arbeit, wo oft 
die Z^it Ilm gedrängt habe, so dass schon ein Theii des Wer- 
kea gedruckt war, ehe er noch die Handschrift zu Ende eut- 
liffert hatte. 

Das Werk selbst nun, woraus der grösste Theil dieses Bu- 
ches besteht , l>at ausser der Wichtigkeit seines Inhaltes noch 
eine besondere Wichtigkeit für die Griechisclie Literargeschich- 
te. Wir linben hier nähmlich einen neuen Titel derEcIogen des 
Constantijius Porplivrogeneta, den Titel ntQL j'roftcJv *), woraus 
wir schon bekanntlich früher die Titel Ttsgl dgetijg xccl xcexiag 
und «6^1 srpsößcicavbesassen**). Und nun erhalten wir zuirleieh 
eine schon etwal genauere Uebersicht iibcr die \uiklitli unbe- 
greiflich sinnlose Art, wie diese Excerpte angefertigt sind. Es 
sollten aus den wichtigsten Historikern bekanntlich 53 Terschie- 
dene Auszüge angelegt werden, geordnet nach AUgemtinplitcen. 

Maats f&r dieVerfertigung dieser Bxcerpte wtr nicht gegeben, 
•ondern neben langen msnmmenhSngenden Stellen finden sich 
kleine abgerissene Brnchstücke deren ^usttnmenhan^ mit 
demOnnsen man nur selten errKth, obgleich ansh hier des^Her- 
nusgebers scharfsinnige Combinstlonen nicht in yerkennto'sind« 
Aber diese Willkühr in Hinsicht desMaasses der Bzeerpte ist noch 
nichts gegen die Sonderbarkeit , nicht blos nnter den yerschie- 
denen Titeln dasselbe Excerpt oft wörtlich, oft etwas verlndert 
in wiederholen (denn dies Hesse sich mit Majns sehr gnt'da-« 
her erklären, dass ein .und dieselbe Gescliirhte, oder ein und 
dieselbe Bemerkung unter ▼erschiedene Rubriken mit gleichem 
- Rechte gebracht werden könne), sondern sogar den Anfang un- 
ter diese Rubrik zu setzen, dann mitten abztihrrchen, mit der 
Bemerkung, das Ende sei unter dem und dem Titel zu suchen. 
So leniefi wir aus unscrn Fragmenten auch früher noch nicht 
. bekauate Tilei kenneui pag. 25 suf^l öiaöox^s ßaa^m, p.aiO 

^ Ton te Vebattdirift wini aaddicr noch «uunal geiprodiOB 
wndoii« 

**) Dan die ftmuua ale|it s« dieser Sannnlaiig gehfirea, wie nach 
aademi aaeh voa ndr la nudner kleinen Sehillt über Haias ecsle Aasgabe 
des Dionjrfos pag« 6 behauptet war, neigt jelat Mains la der Vonado 
psf.^XIU, i« der ESote. 

***) Aber naglaabUeh ist es dodi, was Majas behauptet, dass es 
oll dem Ezeerptar gefallea habe, voTtfUeadete Sitae , die gar nicht 
esnstrnirt wetdea köaaen, anfsaaehmea. Man Tergleic&e dia Tonedo 
pag. lav oBlen, UV hi der Mitte» XXXI unten, fesner dio NolHi nn 
pag. 5, 12, 14y O.S.W« dttt 
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Ueber Mai's sw9ll6 Ausg. dor Ffttgmente des Dionys. Halic» 866 

ytBQl 6rQarr}ylag und vielleichl *) p.401 Äcpl tov' r/g lltVQt: 
Aber eben diircli diese Gewolinhrit der Kpitoraatoren ist es erst 
erweislich geworden, dass das iicueiitdeckte Werk nicht Mos 
zu der Saminhiii;: dt s Constanüims gehöre, — denn dies beweist 
schon die in ihm selbsi vorkommende Beziehung auf atidcre Ti- 
tel — sondern auch diese üeberschrift jrs^lyvo/ucöv geführt habe. 
Jveiü IJeweis dafiir ist, was Majus auch annahm, dass hie und 
da am Rande das Wort ^i/ci^i^ stellt, denn dies findet sich auch 
in andern Handschriften, wenn dem Schreiber irgend eine Sen- 
• tenz gelieloder sonst merkwürdig schien. Aber unwiderleglich 
Jiat Majus ea daiiretlian aus folgenden Fällen: Ein Valesisches 
Fragment des Diodor schliesst, auslassend das Orakel der Fy> 
thia, mit den Worten t^rfteL iv reo negi yvoDfimv, und grade mit 
diesem Orakel der Pythia fangen die neuen Excerpte des Dio- 
dor an. — Und eine ähnliche Fortsetzung mit gldcher Hinweg 
8ung findet sich pag. 44. « 

In dieser vom Vaticanischen Codex grossentheils erhaltenen 
Sammlung befanden sich nun Auszüge aus dem Xenophou, Arri- ' 
anus, Procopius, Agathias, Theophylactus, die der Herausge- 
ber als nichts neues enthaltend nicht mit aufgenommen hat. Aber 
bis jetzt nnbekmnntes ist gegeben für den Diodor**) (sehr rdeh*' 
hzltig pag. 1 — ISl ) , Dio Cassius (pag. V^^ — , einen tm-' 
MoiuKMiAnw^MrdezDioCass. (234— 246), ^iM^piti» (241 
— 295), Desippus (S19— 330), JmMiehm (340—351) 
iimuMtr (Bös— 8S4), Appiamu (307 «.MS), Polybiu9 (109 
4il). I>er Codex hatte ¥on dea Schriffeitelleni unter diezeH, 
die^ziSMi tlieilweize bekannt warän , neelt mehr Bxcerpte ana 
schon bekannten Stellen, die aber der Herausgeber metst^ 
nach mggelaasen hatJ Dagegen aber hat er hoch mehr gege- 
ben. Zum Bnni^iias «nd Desippna ehM iKillatindlge Wagmen- 
tenaammlnng, snm Menander Fragmente ana dam Soidas^ 'bd 
dienen drei SchriflateUern ^eloh hhiter dem Texte des Codei, 



*) Idi tage vüllei^; denn dfeae Sielte» voM^nt «hien sander- 
baren Inlbnm begangen bat, wirA Mcbher noeb besptociien irerdeir» 

**) Diese Ausnlge siod bereits wieder fai einem neuen Abdruck er- i 
Schienens Diodori BibUothecoB hhtoHcae /. VJI — X et XXI 
XL^ excerpta VaiUsana e» reeemione L, Dindorfii. jiccedunt 
A. Maii anaütmUoma. Iieipz. , HMnann. IM. IS 148 S. gr. 8. 
MChP. IJabn.] 

***) WiederBoaianenschreiber Jamblichns swischendie Historiker 
in die Sammlnag» welche der Codex enthält, gekenunen kt, ist mir 
unbegreiflich, was auch Mojn? dafdr pag. 318 sagt, zwnal da was dort 
enthalten ist gar nicht za den Crnomen paitt, •ondern, wenn annh nicht 
gm deduflkift, doch oÜBabar ein snsannncnbftngendes Bmdhstäck an« 
dem Bomaae Ist. 
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dann hinter dem PolyUnt erat dieMlim Crilfaer irftanMl von üm- 
]imu8gegelieiieii Fnfnente dei IHoiiytiiM von Htlicun. (pag. 
405 bk &26) , doch mit Aanthme der früher damit verbunden, 
nea ValesiacheB vnd Urainischea Baoerpte; ferner andere Frag- 
'mente dea IKo €aMina (ö«r«-568), dea Diodar (äM— 51f0)w 
Diese Frafmente afaid theila aaa bekamiteii SehriUksteUem mäh- 
■am and reichhaltiger als bisher gesammelt, thells aus aadern 
Schätzen der Vaticanisdiea Bibliothek , die aoeh nkht bekannt 
sind.*) Hierauf folgen noch mehre iaedita anderer Art; aua« 
einem anderti Cod. paUmpsestus ein Bruclistuck eines Werken. 
mgl JtoXiTttt^ßi't^WVS (pa^?- — 60»), wovon eine lesena- 
werthe Torau^gesebickte Abhandlung (pag«fiQfl — 5811) nn be^ 
weisen sucht, dass es deaFetrus Magister zum Verfasser habe; 
darauf von 6(19 — 0^ eine Rede des Nicephorus BlemmydoM^^ 
oxolov dsl elvai tov ßa^iUa'y eine andere Rede desselben un^ 
ter dem Titel ßaöi,Xiiiog dvögtag (655 — 676); eine dem Eubu- 
lus oder Prorlus zugeschriebene politische Ahhandhiiig mit Be- 
äug anf den Widerspruch des Aristoteles j^ici^ca den Plato (Oll 
— 615) i drei kleine Aufsätze des Julianus von Laodicea astro- 
logischen Inhaltes (675 — 678); eine zweite Paräne^se des Kai- 
sers Basilius an seinen Sohn (679 — 681) ; ein Jragmentum 
quaesiionis Jinphilorkiaufie C XL Villi (p. 682 u. 685), eiueAb- 
haudlung de-s Theodor us Melochita^ ort ndvxtq oöoi Iv AlyV' 
sctc} iaaiÖBV^öccv tgaxvzBQOV xa kty^iv xQmvtai (684 — 688). 
Dann kommen additamenta Observation um p. lkSÜ — 692, ein 
Druckfehlerverzeichnis s ()1)2 u. 693, ein Sach- und Namen- 
register 695 — 715) und zuletzt auf derselbeu Seite noch ein 
Epimetrum. 

Der Druck ist sehr deutlich und anständig; das Papier gut. 
Aber leider ist der Druckfehler eine grosse Menge, you denen 
nur der kleinste ThM hinten angeaeigt stellt* Es siild aogar^ 
einige Blitter umgcdraekt wordtin^ waa.ln gebmdenen Eixem- 
plaren die anf den ersten Anblick sondei^bare firscheumng giebt, 
dass p. 829 anf der ersten Seite dea 42sten Bogens eine Note 
atehen gebRebea ist, welehe beliebtet, dass anf dervorigen 
Sdte im Griechischen eineZelle anagelaaten sei, w^he jededi 
die Lateinlaehe Uehersetzung ausdrücke. Und doch lindet dch 
nun im Texte selbst auch dUese Griech. Zeile. Dass iibrigena 
ifanilcbe Fehler von Wörtern, die im Texte avsgefallen sind, 
gewiss Torhanden sind, nmss man leider aqa der BeschafTenheit 
dea Textes TomDionya Termuthen, wie nachher gezeigt wer- 
den ivird. Und wenn nun aolabe IMm, in dem Theile, der 



*) In der Vorrede wird aoeh so manchea nnedirte und gewiss ssbr 
wichtige in dieser Bibliothek erwähnt, dass man wunaelMa ansSy rOS 
möchte mehren reigduit sein , diese Schatze sn heben. 
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aas dem Codex palimps. jsrenomnien ist, durch Nachlässigkeit des 
Druckers sich befinden Koilteii *) , wann ist dann zu hoffen^ 
dass ein anderer dieselbe Mühe noch einmal überaebme, die 
Alajus sich genommen hat? 

Wenn die Accentuation auch nicht so enorm falsch ist, als 
in dein i'rankfurU r Abdruck der Fragmente des Dioii} isiuj», so 
ist sie doch so bedeutend unrichtig, dass man sieht, es fehlt 
dem Herausgeber aji nur irgend einer gründlichen Kenntnis« 
derselben. Beim Dionys werde ich noch einmal darauf zu- 
rückkommen müssen. Sogleich auf pag. 2 m(phh]6aL als Optativ, , 
diu t (von einer festen Regel bei den enciiticis ist bei ihm 
ikberbanpi niclit die Rede üqafpiTcavovöi u. s. w. Ein Beispiel 
ttott aller mogie noch genügen : Pag. 211 steht im Teile : Nigav. 
^Ogi^atTjs (sie) 'Mnftalmv. ^ijxQox^vovoh vmA dexa die YirUnte 
des-Cod. jur^oxTovoS) wo doch wenigstens der Aceent hitto 
^helbehalten werden sollen. Vergl. sneh pag. 220, wo er des 
mvfigd der Hdsehr. In mv^^tp vertndert, und noch sefalimmer 

Ansser hd dem politlsohen Fragmente des Petms Magisteri 
M der swelten Rede desNicephoms Blemfflydas, bei den kiel» 
Ben Alkhandlnngen deoEidMiis (Pfoeiis) «nd Jnlinnos, nnd bei 
dem frsgmentnm der quaestio Amphiloeninmt Ist allen Gihrigen 
Fragmenten tmd Werken «ne Latdnisolie Uebersetinng Jieige« 
gehen. DlnBUef womit de ebgefasst Ist» nnd weswegen er 
denLeser an mehren Orten nmVerxeihung bittet (z.B. Vorred. 
p. XXXIII9 Note m pag. 252 und 2H5) sind freilich der Beweis 
einer Selbsterkenntniss, deren ich fnUier den Herausgeber nicht 
lihig hieltf aber Ich wünschte zu seiner Ehre, er hätte sie lie- 
^er'gans weggelassen ; denn sie gibt allenthalben Zeugniss sei- 
ner gänzlich ungründlichen Kenntniss d^ Griechischen Sprache« 
£b ist kaum glaublich , was derselbe aus verdorbeHen und un- 
Tcrdorfoenen Griechischen Sätzen heransikbeis^t hat. Ich habe 
In meiner Schrift über den Uionys schon genug Beispiele da- 
von gegeben; sie könnten aus den jetzt herausgegebenen Schrift- 
steiieffn sehr Termehrt werden Daher kann es denn gar 



*) Und dass diese Vermatbong nicht nng^grutidet sei , dafür habe 
ich wenigstens Einen unzweidenttgen Beweis. Pag. 142 steht nccl z^'S 
^iaiag inh^vfimv. Dazu die Variante tals ovaiaig xrrtc- ^v.f^fvov, Mfyu« 
wollte sicher schseiben, was auch der ZasaminaiihaBg verlangt^ t^a ovalas 
«^8 ineivcov. 

**) Mun VPi'nl. 7.E. ilu' kJ•iLi^^ho iSote zu uber ot. 

•'*) IJnt« 1 ui\xabligca nur t^ine*? , wie ich es grade aufiiclilage. 
jEin txccrpt ans dem Diodec l>i*fi?. li(i>st jct7.t im Grirchischen au: 
ort Kalki(^(Xxoi fine Ttsgi nv&ayoffov d/nn xcov fv yt(ü/i£rQi<f nQoßXl^- 
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MAmMUkm, wemi er dieirfilaii %nctkfdiler ^e^&i W«vi- 
' bildoBg, Flexion «iid Syntu Im Texte itehen Itet, ebne sie 
SB ahnden ; wenn er aber dergldc(ien anadriftd^lieb eriliren oder 
▼ertheidigen will, oder Conjeetnren dieaer Aft Torbfingt, eo 
darf in Dentadiland wenigilena der Tadel laut aoagesprochea 
werden, wo man vor allem Terlanfty daaa derHemvigeber Ghrie* 
chischer Schriften wenigatens der Griechiscben Grammatik kun- 
dig sei. Zu fein mdchte ea wohl ^eio, zn bemerken, dasi er 
den Gebrauch der Negationen gar nicht kennt; sonst würde er 
nicht pag. 63 durch Conjectur gleich in den Text geaetst beben: 
ovdh fdg köti (iifce %6v ixovöiog iinoniminfta ^qwvu» ovdä 
^avßaazov d(payl6(u tdv t<ov ijvtvxipt6i9m ßloVf wo daa vom 
Codex dargebotene fietä nicht in iiijxs sondern in (liya Torin« 
dert werden musstet Aus der Ueberetetsung aber sieht man, dass 
der Herausgeber ovöe — fi'f^tE für nur einfache Negation nahm. 
— Pag. 162 wundert er sich, dass die Handschrift ovt dxov 
avtovs ÖBivov jtiTjÖh' [ovdfv] ovt hirgcctctv und nicht atvtoig 
habe. — So bemerkt er auch, unkundig bekannter Attraction, 
pag. 173 : tßovXBVBto fiBtä^ rc5v (pUcov, avxBQ iim%fj [dco^Etjy 
dass dieHdschr. wirklich cov und nicht ag habe — Pasr. 207 er- 
götzt uns sehr die Benierkung: 7ioiemua v&cabulum avTOXBLQOyl' 
voiiai. Es heisst nämlich im Texte: bI^ toiavri^v yccQ vd^LV td 
scgdy^ccta BXTjkv&et, cüste ccqbt'^ vofiC^sö^ai to avtoxBt^QoyBvi' 
öd'aiy wo das richtige avzoxBtQa ytviöd'ai sich von seibst an- 
bot. — Aehnlich ist es pag. 258, dass er uns bei xqosxqotbqov 
zuruft: „tYa cod. et nota vocabulum^^', wo es nQog%tiQ6tBQov Jiei- 
ßsen muss — Pag. 26^ bemerkt er ein neues Wort des Eunapius 
Hv^attCTi^g, aber ohne zu erklären, was es denn an jener Steile 
Ternünftiger Weise helasen könne; denn seine Uebersetzung 
wird keinen irre leiten f da er nicbt dnual den Bau des aller- 



MidiTi^ md «dxloy hnafi^^ij dUaif vijtttitnf rmw ^ Mwni ^rfw», ol 
«df wit vmiiwatHf mArng* Hlar üIms Hajat nur aa Ixro^iyM^ 
9lä«tß an» nad ooi^ldrt daülv «soffüyovtfcnr Uitu^, Dia sonstigen 
Sdnmrl^dtM In diflser dnrdums vcidoibeaon, und wie es aciuiat 
selir TOfistDueUea Steile« kennt er nidil, edei fgaoriit sie; nad naa 
gibt er folgende Uebenelanag x CaUimaehua primtan I^yikago» 
roM gäomttriae prabUmata , quae fuenast mafmta^ axAegypto md 
Graeco* t r a nsiul i $§f . In his , ox/, erani s»cogiikttm a ffiryge Em^ 
phorbo^ qui homUus docuU irUmgulum et scalemtm ei ^sinm^un» 
JpSM itypotmuaam docuit} iUmque abstmentiamab esu aitimaltum: 
in quo postremo haud omnes ei obtemperarunt. Wakrlich , weaa 
man diesen Unsinn liest, und davon auf die Kenntniss der Griechisdhoi 
Sriadiey wekbe der Haan keiitrt/ichliesst» dann d^^ßciie eet siUiram 
non Heribert, 
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dln^ verdorbenen Satzes erkannt hat. — Pa^.3^ heisat es in 
einer Invcctive gegen den Kaiser Julian: Jf/f welche Griechischen 
Philosophen hat er sich bezogen in seifur Liebe %Tim Uerrfchen? 
Auf den Antisthenes ? oder J)ioi:enes? aXkcc tovtovg ^ilv i'tf- 
|UEV ovtcjg dngay^üövpr^g ft/^Aor, ojq tcov xvi^cjp iC,i^AijJK6Tag 
t,(ü}]v Kul ty zovtov lyxaXXoiTtl^eö&aLKhjöBL DieHdschr. hatte 
fiiXov ; was des Herausgebers £;leieh in den T«xt gesetzte €ou- 
jectur bedeuten kdniie 9 hStte wohl keiner . emthen, wenn wir 
jüeht die Ueberaetsuig Üaea: ko9 9eimu$ taniopere anhudkt 
cHifitiise^ und in der Note noeh die Yerilishennig; erhielten^ ' 
aachüieronynuMiiinlie gesagt philosophus glariae amnud. Wenn 
denn Meli Tom^Heruiag. lücht Terlengt werden kenn, wie et 
edieint, deas er den nnr poStieehen Gebrauch von ß^Xa keiinei 
. ee ist doiDh der Siofolar gar au arg. ISnnapina ichiieb nnhe- 
sweifelt twkoig — ftiAov. Auf der folgenden Seite Ml begeg-. 
•net ihm fast uDglanbliehefl, wenn überhaupt bei ihm etwan 
unglaublich sein kann. Von einem Worte sxog war der erste 
Buchstabe im Codex nicht zu lesen, er glaubt «ber, es se! ein 
X gewesen, und Iftsst also in einem Hexameter, worin Julian 
als Sohn des Sonnengottes begrüsst wird « statt (d tixog agfiekd" 
tao %9ov V* w« ^ sdnoS' drucken , und übersetst dies getrost 
durch o Stirpe, — 'Pag. 294 verändert er das ösSipcu^fMVOvg 
der Handschrift mit Recht sogleich in dedBHa0(ihovg , meint 
aber doch in der Note, öedrjTiSLö^ivovg könne auch morsos bei- 
88en(al80Von ö^yA'a) und würde daher vielleicht von andern vor- 
gezogen werden. — l^ag.406. Hier finden wir gedruckt: ov tag , 
iv 3C dvhlv Izav ngd^Big xazaxBtdxa^ihv tlg iiiav ßlßXov, Hier 
macht der Hrsgbr. bei dem Zahlzeichen x die Bemerkung : In 
eodice scribilur xtcov dvstv^ quasi tlxoötav. Sic in Lalinonim 
antiquis codicibus post notam numeralem memini me vieler e 
aliquando vocabuU ierminationem t>, gr. XXmus pro vigesi- 
mu8i Dass die Lesart der lUadscbrift nichts ist, bleibt gewiss. 
Der Herausgeber gibt uns aber nicht blos ein Iv mit dem Geni- 
tiv, sondern verwecliselt auch Ordinalia und Cardiaalia. — Pag. 

409. Hier finden wir gedruckt: (iizxa z6) xbv 8\'*Attalo^> 

pTjdinc} öv^^^fiaxriKtvuL y was in des Herausgebers Gräcitat 
heisst : Attalo belli societatem jam omittente. Und hiezu die 
Note: Cod, iSvp,u.Bp>v%ivah quasi a övfiiiva C**)« Sl^^m 
IwHomm nmtwtdma essejudhmL 8* 410. Hier wird frei* 
lieh Mg in dlg verbesserty aber, wie man olfenbar sieht ans der 
Note, nicht der Spraehe wegen , die kein övg kennt. Die Note ' 
lieisst: CmI. d^s aegre pro dlg b4$m Verumiämm dl$ lege- 
jbai.apud Piol$bhnm FhUarehm etc. ' 

Aus der reichen FUlle ihnüdier Bemerkungen liabe ich 
■nr wenige hier ausgewählt, wie sie grade bdm Dnrchblit« 
lern ndr in die Hand kamen. Aber wenn wir ancfa dem Her- 
■nvgb* tenefl« woUeiiy Gitediisdie Mirif tsleUer ohne Kemit- 
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■ilf te%rMlie MkM hhm limiiagebeii dafür ntihMea vir 
Im mMm UnurtiMlm llmi sogar daiikfcaf Mia — Mnteil Mwk 
wteieni nsd eikftirai«ii weilen« m verdient doch eiaen Mck 
M wekem idiirfera Tadel eise ImeeM^pieeB In der Behmd- 
Ittng dee Textet, welftr idi ger kdn p aa eee d e s Beiwort keuM» 
Nelbea dar aerrilstea AokingUdikeit an die Fekler seiofa Hand- 
■dirlfl findet tick eine Mei^;ekiUiner Verinderangen, die nickt 
In Nete» ketonnen «Stritt, eendera ao^eick den Text ei»- 
nimmt. Selur oft corrigirt er mit Bcdit aogideh die &lacke 
Ortkograpkiecdner Hendadirift s. TSL p. 188: Kiß^dov — Ir^ 
iMty p,.4^: naVTcciSiv (atett xavtdnaötv)^ p. 489: Xoyaö&lv 
u. 8. w. Aber.Tiel liftofiger stehet die falsche Sckreikert im 
Texte, ohne dass er irgend etwas dabei angibt, aodaeeinan nickti 
weiss, ok er der Uandachrift treulich folgte, oder ob diean 
Akweicknngnn zu den unzähligen Dmckfehlera geliören, wo- 
▼on das ganae Werk wimmelt. Aber an nickt wenigen Stellen 
lasst er diese falsche Orthographie stehen mit aasdrücklicher 
Beziehung auf die Handschrift, p. S3: ytvrjUai, p. 87: XaXir 
xldog^ XaXixidslg (statt Xcckxlöog u. s.w.), p. 79 1 dxovtitly p. 
11.5: 'jiwißtaitog t p. 131: ßaöxrjTCog (statt ßaöxavog)^ p. 220: 
Zhd'£ckXcöd6v y p. 354: xolvav (wo er ausdrücklich denAccent 
wegen der Auctorität des Codex stehen lässt) u. s. w. — Der 
Grammatik wegen war eine grosse Menge von Veränderungen 
nöthig. Der Herausgeher hat viele aus diesem Grunde gemacht, 
wenn auch zuweilen nnnöthi^e; indess er hat diesen Grund 
doch erkannt, und ist zuweilen darnach verfahren. So waren 
besonders häufig oft die Cacus zu verändern; p. 259 geht das 
von der Handschrift dargebotene tcoXvxqotcov yevofitvtjv in 7to- 
XVTQOTtov ysvofiivrjg über ; p. 212 dvayvdöeag in avdyvcoöig 
und uQStrp/ in dgsrijg, p. 32t d(pavLö(i(D'fi in ixq)avLöfi6v , p. 39Ö 
XBL^Bvov in xsi^bvcov, p. 397 Ttdvtag in xdvteg, p. 400 ßovko' 
fiBvov in ßovXo^svoty p. 423 ÖtfgxoXov in dvgxokav y p. 421 
nöXaiiov in xolBfioi^g^ p. 449 tovrcav ia.Tovrot; u. so fern. Da- 
gegen-eker ivegt er nidit an mancken andern Stellen eick des- 
■elben Beditea int kedienen^ er ieest s. B. p. 211 itekn tov 
TiyMhov ccpoÖQCjg avtijv kct%$ipivov mit derBemevkuug: iim 
eed. pra aiit^l Eis wSrde in weit fkkren, araiire aolcke Bei- 
ifiele TOtt ndt Fleiie nickt veitederten Caana vamnfittren — 
tom data ikm an vielen Stellen daa licktige entgangen ist, Hast 
rick ans dem iwrigen sdion erwarten-r- akcar n arg iat ea deck, 
wenn er.aeiifer Han^ckrift wegen p.288 atdien lisat: xsid^ofu» 
iluv lud tig xamjySgotg aal cSg öiiueOrmv^ oder wenn er p. 48 
in den Worten d}^la yiiQ 9tal dndtfi «oAiUncig diu Hamm xor* 
9^yif09m Tijv iv toig Snkoig hfsgysiav nickt kloa den Accnaar 
tiv statt des Genitives, welchen schon Rhodomann verlangte — 
denn ein Theil dieses Fragmente« dealModor war schon andera- 
woker kekenut steken lieiSi londern. dies anck nlieraetaies 
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vmn inscitüi et dolus hellicam saepe virtutem pari vi perimut^i 
Aehnliche Incoiisequenz zeigt sich beim Augment; p. 75 ist 
anoyvdö^ivr^ in aTCsyvaöfiivrjv verwandelt, p. 270 clvixov ia 
dveöxov; aber p. 182 ist mit Berufung auf die Ilandsclirilt Itze- 
Qmtov stehn ^reblieben. — Auch grössere von den Zügen der 
Handschrift abweichende. Veräuderungen als die bis jetzt an- 
geführten erlaubt sich der Herausgeber sehr häufig, darunter 
zum Theil evidente Verbesserungen , »um Ttbeil aJbeir ttimö^ 
thij^e oder lalsche Veraudie. Otfane midi ia eBeurtti^liiuig de» 
jjBdesaialigeH W^rtiiei dflnV^erSttderanfe» eiimlMeiiv mögen 
bkr «infge Beispidshalber ilehen« B. i66 itelit im Teite itttQ^ 
oifUa staAl des der Hdsckr. ^botüttea scaggr^öLay p. W 

p. 85 dyavtamh s£ avteynrnv, p. 88 tft/^xt^^oi^si/o^ sts« 
0t;}/xaAovftfifOiv p> M ovUoeof« Hv/i^^o^ol ttjXiMxvttu vt JMf 
mc8 <$vfiqp. xriviiiuxvtm^ p« W ifavo^fleAelv rt. moJtffcacsly Ei» 
iDVwte <iauhS,if geacIiriBbeD wevden) , p^ IM ivvotog d;c^U«i76 
vMsqfiokii 8t. 8vi/ota J^Acic^ff iSfftp^ol^g> p* liB TtvtfWP st x^t- 
^ovy p. 114 iQdikkmwg st. !F0|m2ov$9 pw 115 ^ov<nDV st» rp^-r 
maf»y 130^£i;xeov st. Xdi;ifrov, p. 151 dxorvxovtsg st. 
tv^iif^f IM ^ icaly p. 181 dot^U^^ st, dovAWt P» I86r 
9r|^o»a7Sil99>oro;g st. srapsUi^^drsg, p. 205 xttwvl^aj st. seoi^ 
c»«)£0»9>, p. 21l H«fwi>mhccö^at st. xarcr^aad'at ^ p. 213 6vxo^ 
mu9Vo4iiAp(OV st tfvxo^fmrcDy, p.2il 6<wt6v st. otATCoi;, p.251 
dtc^ 6t6^ i^xlv st dta 0ird|uatfiy, p. ^ ^te st Ids^, p. 88» 
hthtovQov st. l'mxov , p. 405 xd^d^ st xvgtov , p. 413 <pvvai^ st 
ipüvai , p. 416 dufqQriöav st. diatr]Qi]öa6i5vy p. 422 dvv%o6zK- 
tov st. d3io0tccrovy p. 427 ;^;tA£ap;(^(p st. xstfi&gca, p. 435 f|^$ 
st. ^1 p. 445 ov xavxriv k'xovtBg rijv TtQoatQf^iv st. oü 

xijg xovg xrjv ngoaigsöLv , wo zwischen rrjs und Tovg in der 
Handschrift non ita hrevis vovahuli spaftum relictum erat u. s. 
w. Wenn nun jemand au diesen und vielen andern Stellen gar 
keine Scheu zeigte bald mit glücklichem bald mit üiigiücklichem 
Efifolge und zuweilen ohne gegründete Ursache von der buch- 
stäblichen Treue abzuweichen, muss man sich dann über die 
Inconsequenz wundern, womit er an andern Stellen selbst bei 
den offenbarsten Sprachfehlern , bei meistens leichter und von 
iluii auch erkannter Art der Vtrhcaiserung , es nicht wagt, von 
seiner Handschrift bich zu eatiernen? So steht p. 18 dvä^io'ü 
ävai XlXova, wo der Zusammenhang, wie auch in der Note be-^ 
merkt ist, XUayog verlangt; uHd nach dieser Emendation hat 
•nch der HemsgelMsr üliersetst Aber er lisst doch XlXcovot 
atelm, wdl nm es andi übers^xen ktan aksurdum osso Ck^ 
kmeml P. 23 wa^ er nidit Mi/q^c^O^m In «oti/^Odtt» so yr^ltik 
iadem % wie p. 51 nicht «odi^mx^fri» !■ 9ux^riyr^690l9rau P. 11^' 
ttsst er Heber Mu§^ mit dem Cod. iteheii, als es in dthwji««^ 
m mweadfllB. P, Ida nnss xSv der Hdidir. wegen ftalt dee^ 
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rfchti^ erkannten nag stelin bleiben. P. IßT läset er ajcd xotvov 
^yakrj^dtcüv aua dem Cod. abdrucken, und übersetzt, als stände 
iyxkijfiatog da. P. 160 hi richtig bemerkt, dass das ^det der 
Hdschr. nicht passt , aber er nimmt doch das Ton ihm TBTge^ 
>Bchlagene Mtpri nicht auf, was in dee gaaieii Zunmaieidiang^ 
reiht gut passt; [doeh glaohe idi , dait fci mmk heiter trlre.} 
P. 19S stdit das Adr. ömtaSg nit der Benerkniif : noienuiB ml^ 
MrMfml War ihm etwa die Aenderung öian'j oder ^UMttjXag 
SU klkhiiY P.MI Meiht ütaQa(Jxov9ijö€evTug mtrev&ndeit, oIr 
gleich er daa riditige xoQaCnavd^mnas in der N^te «liisalfcr 
- Und p. 445 mnsa daa Ungehener Ptt0t€(ittvtag Ton der Hdaehr, 
geschiktat atehea bleihen. Ja aolche Inconsequem «eigt aii^ 
aegar in einem und demselben Worte. P. 38 steht geiMMliSHik 
^ MUi»U(hf^^[BO mit 0] caiBXQi^jBatd t^g tiov öhui^ füliK^ 
ttSv yv(6(Afjg^ wo durch ein üa eod, das nothwendige>*lNr|ihrf^ 
yiotf anrnckgewieseii wird. Aber p. 55 geht die CtoatLcavLfti^ 
äivMg gegen dasaeihe Zeuj^niss der Hdschr. gleich im Texte 
in et^amiymii nber. — Endlich rechnen wir mm noch zu die-> 
aer Ineonaequenz sein Verfahren bei Ausfülinng Ton wirklichen 
oder Tenneinten Lücken, nicht der grösseren, die natiUrliaii^ 
nnansgefnlit bleiben , sondern wo nur Ein Wort oder ein paar 
Wörter zu fehlen scheinen. Sehr oft hat der Hrsgbr. nur in 
der Note angezeigt , dass hier etwas fehle , und dagegen kann 
kein vernünftiger etwas haben. Sehr oft auch hat er die Er> 
gänzungen in Klammern [ ] eingeschlossen in den Text einge- 
schoben; und auch dies Hesse sich wohl verthddigen, da dann 
das fremdartige gleich dem Auge sich anki'indigt. Aber nicht 
selten hat er ohne solclie warnenden Zeichen seine Ergänzun- 
gen dem Texte gleich aufgedrungen, und dies verdient den 
schärfsten TadeL Ein paar Beispiele sehe man p. 17, 2^ Z&df 

Unbezweifelt ist es demnach, dass dieser neue Fund von 
Majns vom höchsten Interesse, aber die Behandlung desselben 
unter aller Kritik ist. Wie viel dankbarer würde die Wissen- 
schaft ihm sein, wenn er unter den günstigen Umständen, wo- 
rein er versetzt ist, seine Ehre blos darin suchte , immer neues 
in entiedceii, mid dieses so getreu tüa möglich copirend der 
Welt mitanthcilen, und so reiehhahigen Stalf Anderen in die 
HSnde an liefern in frnchthiingender Bearheitahg. Jetat mnsa 
jeder, deraicfa daranmacht, erst den nns Tan ihm dargeba- 
tenen Text wieder Ton aUen durch iha'iremnackten EntsteUaa- 
gen reinigen, nnd dann Hand in Hand mit gaaaaer Keantnisa 
der S|iraäie überhaupt und der des jedesmaligen Sdiriftstellen 
insbesondere sich eine neue Bahn anr Festotclfamg dea Teztea 
ebnen, wobei an weilen er auch Majns Vernrathungen als eiide»- 
ten einen Platz einriumtn wird. Freilich muss man sich ganz 
dabei auf M^ns lang erworbene Fertigicait im fintaiffem achwia- 
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riffer Texte und auf seine Gewissenhaftigkeit im Wiedergeben 
dessen , "vvas er wirklich erkannt zu haben vermeint, verlassen 
können. Um so melir thut es mir Leid, beides in Zweifel ziehn 
zu müssen. Ich will nicht davon sprechen, das» es schon ein 
ungünstiges Yonirthcii erwecken muss, wenn jemand, der der 
GiiecMschen Sprache so wenig mftehtig ist, gehwer ma entrith- 
«elnde Hindscfariften darin ent^ifforn will. Aber schon die 
Eile, womit dieses Weric urenigstem vom Herauigeher in die 
ll^elt gejagt worden isl, kenn «icher nicht tröstlich sein. Wer - 
dieHeransgahe eines so wichtigen Werkes so leicht nimmt, dass 
er schM den Anlang des Abdriudces vnd des Osmmentlrena 
macht f ehe er das ganie Bfanuscript gelesen hat^ wer Thelle 
«OS der Mitte der Handschrift Toransschickt, weil sie ihm leich« • 
ter zu lesen waren, als der Anfang, wer ein solches Maanscript 
offenbar nur Einmal gelesen und nicht wiederholtes Studium da« 
rauf gewandt hat, wer pag. 432 schreiben konnte: vesatiasima 
iß eodie« ieeiio* Ego vero quid mihi legere videet aenba, Ei 
fuidem^ ai paulo iMQere eUo abundarem^ nefue pr^ epera 
instar et^ urbis huim^nomen espleiurum me aperabam wer so 
handelt, sageich, wie kann der glauben, dass man ihm unbe- 
dingt glauben solle , er habe allenthalben richtig gelesen , da 
die Erfahrung in neuern Zeiten schon gelehrt hat , wie vieles 
übersehene, falsclic, verheimlichte spätere Bemiifnmsrcn ans 
Liclit gebracht haben? Frcilicli scheint, \im diese Anklage be- 
gründen zu können, es nothwendi^ zu sein, dass andere nach 
ÄI a j US mit der grossten Genauigkeit dieselbeHandschrift noch 
einmal vergleichen, wozu bei, seiner Eifersucht auf seine 
Entdeckungen wohl so bald keine Ilofnung sein möchte. Allein 
Majns mag selbst den Beweis führen, wie wenig man seiner Fer- 
tigkeit im Lesen und seiner Gewissenhaftigkeit trauen kann. Und 
diesen führt er erstlich in einer merkwin dii^en Stelle der neu- 
entdeckten Ex cerpte und dann ganz besonders durch die zweite 
Ausgabe der Fragmente des Dionysius von llalicarnass, von de- 
nen iL Ii mit Fleiss bis jetzt noch gar nicht gesprochen. — Was 
nun den ersten angeregten Beweis anbetrifft, so heisst es am 
£nde der Excerpte des Polybios und der gauien Sammlung äber- 
haupt foigendermassen p. 461 : ^ 

xovtm navtmv ^(itv kif/%etsli6fihmv JalTUXui 9mSa^ 
tpij^ca tovg xQovovs Tovg xsguUijfifiivovg iSjsi t^g 'l#co* 
glag xal to nl^&og xmv filßXmp xttLdgi&iiov t^g oXt^s siga- 
yitatilccg, _ 

Iv tu jitQL Tov ■ tlg l^svQS (2) [irjtBL] (3) Tüv fft Xoyov* 

%iXog rrjg IJokvßlov lörogiag Xoyov AO". 
zbqI Yvm^ttxtov azoCvoitLC^iatav (4). 

Klein stehen hei den angef&hiiea Zahlen folgende BeMT- 
knagen des HefMSf ebeiis 
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(jt) Ba iWTiim liliifauii «nuteutiiiiaiiim, in_qa(i excerfitm 
ftafase Ttdentnr Ifbri qnadragesimL Qaunqaam |» Hyw edt in 
tecnndo Tersu post koyov 

(3) Vocabulum Jr/rt t a me scribitur. Namque ante Ao- 
^ov est quid am vel ornatiig vel uexus litteranus; quem non ex- 
plico, sed tarnen iu acrea UbiiU com pagiüae iiiyiw exireiBA 
parte iacideiidum curavi. 

(4) Num hic est noTus titulus de apoplithegmatibus 1 An 
potius idem est ac ille tibqI yvoficov^ qui uuivcrsiim codiceni oc- 
capat? Prof ccto mos erat veterum repeteudi operis titiüiun iu 
voiumiuiä üne. 

In der 2toii ProLe auf der dem Werke beigegebcneii Kup- 
fertafel lautet das I'acälmilc hiervon nun f olgendermassen : 
(Das Ende der Auszüge aus dem Folybiujs macht grade 3 Zei- 
len aus.) Also Zeile für Zeile : 

1} tovtiov TcdvtfQv iiiiZv l7tLtstBlB6(tivtov XelxetM dia- 

occcl 

4) Iv t(5 üteqI tov xi£ xl l^iVQ^^ : 

5) thXoq xijg TCoXvßlov t^voglag ?^6yov Ad u*/ tov ^ ^oyov» 

6) übqI yvcJiiLitav djtoöxoiiLö^idxcyv.- 

DiQ Iste 2te Sie und 5te Zeil« gehen genau hia an den 
Band; die 2te ud Ste ist etwaa eingerückt; die4te nnd Ote 

Mch etwas mehr, und in grösserem Zwischenraum noch meht 
einferückt folgt die 6te. Die Züge der Handschrift , wie Ma- 
Jna aie hat abdraeken lassen., sind keiner Misdeutung £lhig} 
■o leserlich aeigen sie sich. Aber wie soll man Vertrauen in 

ihn setzen , wenn er nicht nur öb statt drj schreibt , was leicht 
verzeihlich war, sondern auch in den Worten xlg tl b^bvqb daa 
nothwendige xi ^aiiz übersieht? Wenn er um sein ^ijxBt anan- 

Inlngen die darauf folgenden Wörter vov (i loyov , nach seinem 
eigenen Geständniss und wie der Augenschein lehrt, aua dem 
Ende einer Zeile an das Ende einer andern hinaufrücken mussl 
Es wäre dies wahrlich eine gar enriose Art Ton Versetzung hal- 
ber Zeilen. Und nun gar, wo hat er denn dies gieret herf 
Aus einer Verzierung oder einer Buchstabenverbindung [Abbre- 
viatur?], die er nicht erklären kanu. Dies ihm unerklärliche 
gilt ihm also für t^^t^t. Nun meinetwegen. Wer kann aber 
sicli einbilden, das^s in dvm Titel xig tl ^^bvqb nirlit etwa Kv- 
cerpte aus dem 40stcn Buche des Polybius sondern das ganze 
Buch selbst stehet Ferner, wenn ich sonst richtig bemerkt habe, 
ateht bei solchen Machweiaun^ea iu diesen j&ieerpten der .Ge^ 



Digiii^uü üy Googl( 



lieber Mai ä zweite Ausg* der Fraguieiitü deö Diuii^ä. llalic. 375 

genstand der Nachweiaan^ voran, und dann folgt das ^t^tbl, 

dass es hier heisseii inüsste tov fi Xoyov t^'qxH Iv rcT etc. Und 
nun dennoch alles dieses zugegeben, so hat nns der ITeraim^e- 
ber wissentlich ein zweites fiyrat vorenthalten, weil es nicht in 
geinen Kram passte. Denn das Ende der dritten Zeiie dicht 
\am Rande hat dasRclbe unerklärte Zeichen wie ganz deutlich' 
der Kupferstich zeigt. Ileisst es aber das zweitemal f^m, so 
muss CS auch das erstemal so heissen, inui das geht docii nicht. 
Eine sichere Erklärung dieser letzten Zeilen vermag ich nicht 
zu g'ebt». INiir dies ist mii- sehr wahrscheinlich, dass der 
Sclireiber als er an das Ende der dritten Zeile gekommen war, 
entweder um eine neue ganze Zeile zu schonen, oder aus Ver- 
sehen die Worte xbv ^ koyov aiisiiess, und nachher sie etwas 
tiefer niederschrieb (und zwar mit denselben kleinem Cliara- 
cteren, als die vorangehenden Zeilen des Textes, während die 
drei folgenden Zeilen grössere Lettern haben.), aber um die 
Stelle zu bezeicJinen, wo diese Worte hingehören, an das Ende 
der 3ten Zeile dies Zeichen hinsetzte, und den da einzuschal- 
tenden Worten es vorsetzte, wie wir es ja in ähnllGhem Falle 
mit dergleichen Zeichen auch zu thun püegen. 

Ich glaube, schon dieser Eine Beweis, den Majus una 
selbst in die Jländt; spielte , iiber die Art und Weise m ie er sei- 
nen Text constituirt, muss uns mit gerechtem Mistrauen gegen 
ihn erfüllen. Ehe ich aber zum Dionys von llalicarn. übergehe, 
muss ich dem früher p:egebenen Versprechen gemäss über die 
vierte und sechste Zeile noch etwas hinzusetzen. In welchem 
Zusammenhange die vierte Zeile mit dem voriircn stehe, oder 
vielmehr was sie so isolirt, wie die Stellung in der Handschrift 
und die grössern Buchstaben beweisen, bedeuten soll, weiss ich 
nicht; doch ist mir auch wie dem Herausgeber uubezwcifeit, 
dass wir hier die Ueberschrift eines andern Abschnittes der 
Excerptensammiung haben, tlg xL I^^vqb. — Was die 6te Zeile 
anbetrifft, so ist der Herausgeber uugewiss, ob sie die Ueber- 
gehrift eines neuen Abschnittes sei , oder ob sie einerlei sei mit 
der schon bekannten Ueberschrift thol yvcßfxcjv. Es ist ihm 
aber das letzte wahrscheinlicher , nicht Mos in der j\otc hier, 
gondern auch in der Vorrede pag. XIII. Ich muss mich ganz«* 
lieh dagegen erklären. Wir kennen das Wort djcoözo^L^nce, 
nicht. Aber wie der Herausgeber auch vermuthet, es kann wohl 
nichts anders aU a3c6q)&Byfia bedeuten, m&ndUehe kurze tea- 
tentiöse Aussprüche. Und dazu gehören wahrlicli nieht die ian- 
gen gnoadioheii Betradhtungen , Vorreden ^ «nd Epiloge einei. 
Polyliliuif Eiuiapius .u. i. w., die die iieweiMeckte HandsduiH 
OOS gibt Hier fing also wobi eia neuer verlolirea gegangeaer 
TiM Ih der Handsciirift an. 

Bei der speciellern Beurtheilung nun der awe|tea Bearbei- 
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tmg der Frigmnla des WimplM rai HalieamL flmis.leh kin- 
Udi den Lesem ini Gedächlniss suHkckfuhren, dm Mejus;! 
als er noch in Mailand war , iwei pfipierne HandachrUten ent- 
deckte, die er cod. A und cod. Q nannte, worin Excerpte ans 
allen B&chern des Dionysius sich befanden, aowohl den achoa 
gekannten, als den für verlohrene angeaehnen. Die Excerpte 
ans den vorhandenen Bücliern liess er weg; die aus denletntem 
Terlohrnen Büchern vereinte er mit den in den Sanuniungen des 
Valerius und Ursinus enthaltenen Fragmenten, derselben Bü- 
cher, theiite sie willkührlich in Bücher, und gab ihnen nun 
den pomphaften Titel: ^LOWöiov'MMaQvaöaecog'PoftaCxrjg ap« 
^moXoylag zä fiixQ'' i^ovdfi klkelTtowa. So erschien dies Werk 
181f» in Mailand in g;ro^s Quart, mit p:rosser typographisclier 
Pracht au8p:('statt€t. es war sogar der ganze Te\t darin mit 
Unzialburhstalu II gedruckt worden, also natürlich ohne \c( cnte 
und Hauclizeic heu. Doch mit jenein poinphaften 'Vitvl ^\liv es 
dem Herausgeber gar nicht Ernst ^ sondern in der Vorrede 
suchte er zu beweLsen, dass das so von ihm zusammengestöp- 
pelte einen Theil einer von Dionysius »elbst in 5 Büchern ver- 
fertigten Epitome seines \V ei kes ausmache *). In Frankfurt 
am Main erschien im J. 1817 ein von Druckfehlern wimmelnder 
Abdruck davon, der noch besonders sich auszeichnete durch 
eine Graueiicnegeudc Setzung der hier nun neu hinzugekom- 
. menen Accente. Diese Ausgabe hatte aber doch das Verdienst^ 
den nenen Fund allen zugänglicher zu machen. Im J. 1820 gab 
ich hier in Königsberg eine kleine Schrift herana unter dem Ti- 
tel: Oebv die von MajuM im MaOand aufgefimdehm und Aer- 
ausgegebenm Brüehsiüeke det DumyBkta van HäUcanumy wih 
fln ich SU leigen bemfilit war, da» AI a j u a Vorgeben die 
Epitome des Dionyains wieder hergeatellf an haben, gans ohne 
Gmnd Bei$ data vielmehr dieae nengefnndene Excerptenaamm* 
Imig ana dem Dionysius planlos snsammengewürfdt sei, mid 
dann in unzweifelhaften Proben Majua Maligel an Kritik und 
Kenntniss der Griechischen Sprache bewiea« Sonst ist mir über 
diesen Gegenstand weiter nichts bekannt geworden, ausser ei* 
aera zweiten Abdrucke in der Tanchnitzischen Ausgabe desDio- 
Hgrsins ^) nnd einigen Recensionen. Ob inItsUen die Sadie «sdk 



*) Die ^nze Epitome war in 5Bäcber g<ethent; und was Ma« 
Im daviHi wieder hergeiteUt au haben wibnte aahlt die Bidier TOtt 
Uten bis zum 20steii ! *■ 

**) In diesem Abdrucke sind bei weitem noch nicht alle Accent* 
fehler der Frankfurter Aasgabe getilgt worden. Aasserdem sind die 
meisten der von mir vorf^cschlagenen Vcrbeggeningsverf»urhe gleich in 
den Text anrtrcmiiniiieu worden, selbst solehe, denen ich in einer Au^i- 

gab^ eiaea bescbfsideaenFlata in der Kote angewiesen haben würde, wo» 
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• • * 

in i^edracktea Sdif ülen troditiiicil iwto ist, wdM (A vSUhU 
Jioä scheinen dnige AwMing«n von Jllajus in Minem nenen 

.lüfwI^^iAsblB n deuten. < . 

^ ^etet hnl nnn in dem Werke, woTon bis Jetit immer gdii»- 
4e.lt «ordfn iffc, M a j u s einß iweite Amf mbe dieser Fngmente ^ 
▼erenstaltet. Er fand niclit« dmn in seinem eodex paUmpse- 
iptu^. Er nimmt nnn seine Irikere M^famnf m dem wedte sn- 
jri^ (Vorrede, p. XYU): 

ijr jti i^ii^ mei rationem tnnc nbnndein proliiemio exposni; . 
^ed fnn bi re me falsnm existiino, quodDionysii putavi epitomed, 
jgn^e sunt excerpta, ursinianis Talcsianis atqne his Taticanis ^ 
^prorsus eimilia , a Constantini eclogariis profeeta* Causa inilii 
erroris fuit, quod ab ipso Dionysio factam operis sui epitomen 
f hotius et Stepiianus Bytantinus legisse se aiunt. Ego igitnr 
joiateriain codicum ambrosianorum contractam identldem videns, 
,de vetere praedicta epitome statim cogitavi : donec illam opini- 
.Onem paulatim exui, partim doctorum hominum contradictione 
comtnotus, qui se purum Diouysium non eius Compendium in 
« partibus a me Tulgatis cernere aiebant; partim alionim excer- 
ptorum comparatione et praesertim vaticanoinmif <|iuiram ratio- 
nem ambrosianis similiimam esse video.^^ 

Wer diese Viri docti sind, deren Widerspruch ihn mit von 
seiner vorigen Meinung zurückgebracht hat, weiss ich nicht; 
und man kann zufrieden seyn, dass er so gutwillig einen Irrthum 
aufgab. Aber statt dessen drängt sich ihm nun ein neues Phan- 
tom wieder auf, es seien namiich diese Excerpte ein integriren- 
der Theil des von ilim wieder aufgefundenen Titels negl yvto- 
ficJv. Vorr. a. a. O.: et quidem omnes [partes] ad constanti- 
ntanum titulUtn de »ententiis pertinere mihi videntur, , was fast 
mit denselben Worten auch in noU 1 p. 405 vorkommt, wo er 
dnnn hinimsetst: Muam^em mcesBe fuit^ ut in kae mea emir 
ktatäkii0>ti;ßtnivern tünU de senientiis^ quem Bomae inveni^ edi* 
^Üm^ Diimysium quoque ponerem; quaienus ü ^ inquam y addi^ 
etUm titidumpertmere videtur : omiasüruriiifiänia ae udenanh 
tdiorum titidorum eclogis ^ qim'ad rem praeeeniemnonfaeiünL 
teil wili es nicht als Einwand Reitend tnachen i dass im Cod« 
palimps. gar nichts vom Dionysius enthalten ist; denn es jbt 
moglich*nnd selbst sogar wabrscheinüch , dass der Tfaeil, wo^- 
^ia die.Sxeerpte aus dem Dionysius enthalteli wmren , verlohren 
. gegangeu ist. Denn da für die beiden von Valesias und 
' Uritiiius heraufligefebenen Titel Dionysius excerpirt worden 
^fti. 90 siebt innn nicht ein« wp^ni^ «r für den Titel arcpl^mr 

wenn* auch bei unleagbaifr Veidwbthml dqr «ecipirten Legart , das des 
Sinnes wegen dafär.vergeidlsgeBe an weit von. den Bnebalal»«! ab; 

Mrb. f, FW. u, FMa£, Julwg, ÜL Utfl 8. 26 
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fioSv nicht benutzt worden wäre. Allein dass diese Excerpte des 
•Dionysius diesem Titel angehört hätten, kann keinem veriiüiif- 
tigen Leser einfallen. Denn nur weniges kann man darin gno~ 
iiltgch nennen; Schlachten, Zweftäinpfe, Betagenti^en, geo- 
graphiselie Notiieii , fModiuigen Ton Stidt«ii n. dgl. nnchm ' 
den Hmplliihilt «m« So leicht nmi diese Mmderbere Yerniii* 
thwig des Hrlherg m widerlegen war, «o ach^erig ist es, eine 
.neue dagegen anfivateUen. ^mnat nnn genfigen, «ehlltidbnx« 
Ansiftge 'tue INonTbiiig Teriehren gegangenen Mehern d'ciin n 
hesllien. . Yieileieht gehören sie in eHiem andern TIM der 
greaaen Sanunlung dea Conatantiana^ denn der iir n&etner fril- 
Aeren Abhandlung pag. 8 und 9 dagi^en aufgestellte Grund, 
dass in den verschiedenen Titeln nicht dasselbe habe edthniten 
nein können , lat nicht mehr haltbar, wie schon im Aniange die- 
aer Reeension gesagt worden ist. Wichtiger ist immer noch 
der eben daaelbst gemachte ülnwurf, dass diese MailändladM 
Bicerpte so verachiedenartiges enthalten , dass ein locnn com» 
mnnis, dem sie angehörten, kaum gedacht werden kann. Gans 
aber im Geiste der Excerpte des Constantinus ist der damaia 
mir sehr sonderbar erschienene Umstand, dass in den Ursinia- 
nischenKxrerpten (Ut Aiifansf der Hede dea Fabricius enthalten 
, ist, und in den neucutdeckten da» Ende. Also, wie gesagt, sie 
gehören vielleicht einem andern Titel an, aber aii^r nicht au 

. Da jetzt diese Fragmente nicht mehr ala ein Theil 4er fipt-' 
itonie Tom Hrsgbr. angeaehn werdeni - ao kt anch die firiUiere 
^dllkuhrliche Eintheilung in Bücher weggefaUen, nnd aie fuh- 
ren mit Recht die besclieidenere Inschrift: JSxcerpta a Ubro 
Xn usque ad XX* Das Ganze ist nun in 68 Capitel eingetheilt; 
4a aber bis jetzt , wo Gebrauch gemacht worden ist von diesen 
Excerpten , wie s. E. im Schneiderschen Lezicon, immer nach 
der früher gemachten Eintheilung In Bücher und Capitel citirt 
worden ist, nnd ich auch wegen meiner früh ern Abhandlung hier 
80 fort citiren miiss , so sende ich hier eine üebersicht, wie in 
beiden Ausgaben die Capitel s^irb correjjpondiren, voraus, um 
nicht jedesmal naeli beiden zui^lcich citiren zu miissei|« Die 
Eöiiliäche Zaiü zeigt die Capitel der neuen An^sgabe an. 

I. (B. 12 c l.) IL (12, 2.) in. (12, 8.) JV. (12, 4. 5.) 
V. (12, r) VI. (12, 8.) Vit (12, 9* lO:) VIIL (12, 11; 
tt) IX. (12, 18.) X. (12, 14. Ii) XI. (12, M) XII. (12^ 
17. 18.) XIIL (12, 19. 20.) XIV. (12, 21.) XV. (12, 22. 22.) 
'XVI (13, 1. 2.) XVII. (U, 2.) XVIII. (12, 4.) XIX. (12, 6. 
6.) XX. (13, r 8.) XXI. (18, 9. 10.) XXiL (18, 11. 12 big 
KU den Worten ixsCvov ÖL) XXIII. (13, 12 von da an und 12.) 
XXIV. (18, 14. 15. W, IX) XXV. (18, 18. 19.) XXVI. (14, 
1. 2. 2.) XXVU. (14» 4. 6.) XXVIU» (14^ Y.) XXIX. (14( 
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12'*'}. 13 bis zu den Worten? avdgss tä (ihv onht XL 8.w«) XXX. 
<14, 13 von da an und 14. 15. 16 ) XXXI. (14, IT la la) 
XXXlf. (14, 20. 21.) XXXHL (14, 22. 23.) XXXIV. (15, 1. 
2.) XXXV. (15, 3.) XXXVT. (16, 1. 2. 3.) XXXVII. (l«, 4. 
fit) XXXVIII. (16^ 6. T) XXXIX. (Dieser Abschnitt ist tn- 
fiammenfetet2t ans dem was in der Note 2 der Frankf. Ausg. 
;su Cap. 8 enthalten Ist nnd buh 10, 10.) XL. (17, 1. 2.) XLI. 
(It, 8.) XLU. (11, 4.) XLIII. (17, 5. «• däs in der Note 2 
zu Cap. 8 enthaltene und Cap. 12.) XLIV. (17, 13. 14 ) XLV. 
(17, 15. 16) XLVI. (17, 17. 18.) XLVII. (18, 1) XLVIII. 
a8, 2. 3. 4.) LVI**). (18 , 20. 21. 22 bis zu den Worten 
ttv Torna ktyovxBq,) LVII. (18, 22 von da an ond 23. 24.) 
LVIII. (18, 25. 2().) LIX. (18, 27.) LX. (19, 1.) LXI. (19, 
2. 3.) LXII. (19, 12.) LXIIl. (19, 13. 14.) LXIV. (20, 1. 2. 3.) 
LXV. (20, 4.) LXYl. (20, ö. 6.) LXVII. (20, 7. a) LXVUL 
(80 , 0.) ' • 1 

I Jetzt kann ich nun sa den widitigea Fraf^en übergehen,- 
4nl die Geatalt des Textet In der neue» Ansfahe^VaiaragesTor 
dertMehrJahlerhaiMki erteiAna^be, wAmml^ 4«n^ A^nlftA- 

Iberichtif^ento Stodtoni, oder indem dar JUrMBiielM bedaMei 
yiw.netf 'mdtfftn 'fir jeUxpilkutd jpethia' wandefc^lifc 

taMM^ inolMilm^ellptiataMreiii Tom.|pd§<XYII« 
hae quidmn (d* h. die JetiC ia diese Saaunliui^ evl^tilelii- 

•ffimäu9qu0 i moäiur t UmtmiMÜimi qitooue eodMM Hmmm 

jtMM m mm4äaUmi de mOmutm p^rüfim unM MmOut."^ IMds 
jhle^f dotii -effeafeat-ft: ' Vhnü^^ «ad urMprungUck verdankea 
-^ris.diaa^B^lkeryto'dea Ünlbrofliankchen (Mailandiachen) HaB4- 
«brMkeBii' alter c|Mkitlnacil|'heiie davon sind anck ia Hand- 
flclurtflen des Va^taaf^nnd £iiier ElooMiliBlatheit enthiütea. 
Wat.iMiilk hkr daa ursprüngh'ch heisseo aoll^ aiebt milBiel^ 
ein; dienn:!« afw^i Maiii&Ddi§rti4a/HdfliQliMittnd ai^ anmt ent- 
^dei^t ojüd 9m ihnen henü^gegehen word^. Aber was soll die 
e0raii^^liciAliei88en?.;Weatf je^^ ve(K- 
4aBkl, Ji« ifnrd«9ki^vMfariftf^teB,\aber'l^^ 

*) Dü^ TO« ^^laiatel ^aM «il Üa4 Ute irbergeipningei wird« 
«ldärt< eißlk daraus , d»M in der »enen AnaggS»« MtiimJM • finÜMlP 
Mit t^alesiiis und .IJiwiDat Sammlai^ed eiogeechalteten Stneke veggd- 
iae^en bat mit einte einmgen laaariiiM M danAe^o daafahnciai^ lla^ 
aalbe iae ipeter muhr dar ffaU. - r i 

**) Die hier ven mir nnsgelatfeneiD Ospite! enthalteii den eben e»> 
mihatin ladiiiiTirtMalmttoMitiarJlii^^ Jirfn des Fahriaiaa^Iib'i 

■ 
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Vhfüi davon, audi andern. Nun sind aber unsere Exoerplc mn 
keinen Satz jetzt reichhaltiger al» früher. Also kann das, was 
ändert Handschriften dazu beigetragen haben, nur auf bessere 
Lesarten ^cheii. Dodi in dieser Erwartung werden >Tir sehr her- 
«bgMimrat durchs das, was auf derselben Seite der Vorrede 
.noch to\gt: ^^insigttis est wdicakus ^uidam misceüus codex ^ in 
.^4Stto äuüt qu4äü^r,Monif$ä cognitm «miyla.'^ Und hub werden 
1 dkee 4 SlttokeBlierg^reehiietj^ wotInI rinr Stw kber^reMmf 4M 
. ioilMItiliiiilicbeii) HftUichvffle«::aich fni, «W^Wiiü. 

I MnXt dmn kmna dm Maß AüsbiMe fio^ 4eB 
Mn VMdl 4ar Terlehrelieii'BSIclie^ gisMi. .'Und 
(dn.'Mitfr fn»i^ni$ ihatf kann .von den ^lifrtjMMfc 
.«erdoÄY «estp^art iMbrdeii . nnim E^watiniig^ 
datf was in der ersten Note zum Dionysius selbst pag^Wi')^ 
wM : ^^quini adeo dkmpmori aperm eclogas non HgnkMi&kh 
^nemUnmMelum codicibus^ verum '^tiäm partim in romahU parr- 
tün quoque m florentinm etae competi,'^ Also er hat das Dasein 
imnderer Handschriften nnr In firlalming ^ebraabl^ MgUdi ide 
,«lchl selbst an^esehn. ) 

Und so soll uns denn nicht tauschen die Gestaltung der 
'Icritischen Noten in der neuen Ausgabe. Wir finden fveilich 
folgende Vari«utea in dieser Ausgabe, welehe^an in der- alten 
niehtfand: S . ' . ^ 

•mV Zu12, 1: ffOO^d. Al'KViilhov hic et infra; sed iidem ta- 
vmen AfjfAtov." — Zu 12, 2 ist freilich ebenfalls eine neue Be- 
-merkung, wie die Handschriften den Namen derVejenter schrei- 
:beB. Aber die alte Ausgabe hatte dieselbe Bemerkung zu 12, 
IT, wo sie auch die neue sorglos wiederholt. — ; Zu 12, ft: 
„codd. hoc loco UovßXiog , sed alibi IIoTiXingy uti reapse scri- 
bnnt Graeci.** — Derllrs^rbr. hat jetzt TJoäAio^ drucken lassen, 
in:der ersten Ausgabe Uvriilioq. Zu 12, 11: „unus codex 
alyvitxiav,'' — Zu 12, 13 am £ude: „unus codex o Jiokvg/^ 
— Zu 12, IT: „codd. iw^a^ii/rtg." -i- Z. 12, 19: „in' codd. 
desideratur ;ro^^ot;s.** - Z. 12, 23: „codd. naxQLTiLoig,^^ 
Zu 13, 4:-„codd.'habent ^ovx(>aV. Malui autem seribere novri- 
(^1/ quam arix^elvi^^i^Zu 15, 2 zu KoQßlvovi ^eoA.^. BoQßlr 
VW,** — Zu IT, 5: „alius codex axqav>^ — Zu 20,-2: „cöd. 
unus vosroHr/* — -»^ 
As ist : iiQr'«ine spärliclin Attsbenlviftiier «H'*iinNiij^itf- 
be%ebfaclhtev Le«aH«n« woi^ man aber,: •nttler'ttan gläv» 
V anSF Ueno* «Mwr wMk'»sloiit gdknmahte i HandMnriftan 
*MldinBMn:infiMev''*t^ M siwh yiüg .rftljnirfs^affwifcat^u^M» 
in der e^en Ausgabe ans Versehn diaär lSaHdnten'alipgtolaaiM 
•wind^ cr^rdMif ♦id>sidi?iiM»lMr. se%icn*:wlrd,: «iderw 
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imii uoch. durch füllendes bestärkt werdeti: Inder eniten Am»-i 
gäbe hatte der Hrsfbr., wie es sich gebührt, seine beiden Hand- 
Hclirifteii unterschieden durch A und und er von der, 
Uebercmst^n^mu!l^; beidLT abweiclieiul etwas anders in denX^vt 
s&etzt, steht in dar JNole rneisteüs cvdca: uterquo. Jetzt gleich- 
sam bei grösserer Menge der gebrauchten Handschriften p^an* ^ 
geu' im Pluri^i Qodd* statt uterque codex , aber die einzelnen^ 
HmdMbiifleii wetÄett niehl mehr doreh Bncfattab^n geponjert, 
Muten jvnlMtiiMit Vit. mi«^ 0Mu9,t bm{elkiiet JSwigeBei*, 
^el0^j|i9geQ fenügen: 

•13« 4 Fxiher: ^u^lob uiroque eodieeJ^ Jetat: ä^. 
^ a cM.^ — 12) 6 : «fterqne eodei.*^ — .Jetil: Jta codi-, 
mmf" «ad «».ewig fort 12, 12: ^Codex 4 IIOa^MTd^»»''. 
-^leMs „um codex ifilittf/* Se aecli 18« 1 e. w«, — 12» 
10c |,oed. A ffjla^APev.'*— leM; |,^es unin nJaiamk^* So mach 
' U-f 22 «. w. — 13, %x wdiee A ^erqOum erat KatdU 

Mf9 demde f&et m m KMtwfßi uti est im cod. Q.^. — 

Mdt. ffSmtCodice uno scriptum erßt KaiöCxiov sed- 

4^ind0 perp6ram faottm KedUiov, uti est in alio codice.^ — r. 
1^ 6: fipro avta codex Q habet idif itvtmv^ codex A iav~ 
«00/*. Je^: ^,pro iv avta codes t^mts habet Idv-ßKiihfOP, ca*, 
aex alius Jheveov^^^ Hier j0l abo di« umgekehrte BeiienBm^.<itt», 
getreten. 

Doch genug solcher Beispiele. Wenn nun jemand nur die 
aweite Ati?«?abe von Majus zur Hand hat, wie kann er anders 
denken, als dass in der zuletzt hier aufgeführten Stelle Iv avtci 
die Lesart anch von Handschriften sei, von der ein Codex so, 
ein anderer anders abweiche '1 wie kann es ihm einfallen, dass £i; 
{Kvroy Verbesserung von Majus sei, die er gieich in den Text auf- 
nahm'^ Was sogleich klar wird, wenn man die Note, wie fßßi 
in dier ersten Ausgabe steht, liest. 

Es ist aber unzweifelhaft gewiss, dass alle die so oft vor- 
kommenden codd. weiter nichts sind, als die zweiMailäudiscIien 
Handschriften. Dies beweist 1) der Umstand, da^s, die paar vor- 
her angeführten neuen Varianten ausgenommen, allenthalben, 
wo der codex unus oder alius vorkommen, immer cod. Q, oder 
A gemeint sein müssen, wie aus der ersten Ausgabe erhellt. 
Kann denn.nun unter codd. etwas anders als co^ex uter^i^e Tct* 
atandea werden 1 Es wäre wahrlich mehr als «onderbar, wenn 
aUenthalbeii da, wo cod. uterque genannt wird, alle codd. über- 
elnatiHiaien jwttten , fiAlaraMiiiewirenv andjpto a^Bcoft.'^oder 
QgfliuyMi.wkd, diwer iaineir ins aioli allein, stände, ppd diQ 
and^.mduren HandsahijUEten lauii^pr dem wriern J|mIÄ<^ 
A nngetlicili be^flteliteften^ eo. dam .alie ^wt^i^dev aUe Handr 
achrr. lusanmeaatiiaaMn, oder hdab$4ena nur, Eine abweicht, 
aller teine .t«n dan seMbraMhi^f^ffflliAei^fli^iamB^ eine 
der Mailindisciien. — 1) bew^n die^ f|wr n^ea Varir 
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raten selbst. Beim dm luter ihnen solche sind, wo e« lieisst 
die eodd. liitlen «o, so müssen auch beide Mailand. Handschrif- 
ten so haben; denn somi hätte der Hrsf^br. den Widerspruch 
der alten Handschriften gegen etwaiiige neu gefuadeue aiigebeu 
müssen. Da aber nnn ii^ der ersten Ausgabe keine Varianten 
ans ihnen sich finden, so kann man nur annehmen, dass in dw 
ersten Ausgabe der Hrsgbr. sie übersehen hat *) , md so §eli^ 
T&ä wmik gewiss die endete weoigiA Yertailen deUe, we aer 
codex fumt eng «fUlit witd$ nur dess M setetv im rnngeneo»- 
neuen schlechtem Hanier wir Jetst aldit wiescB« ob eed« A 
oder Q gemefait sei. Uebrigees sind diese neue Verli|iten el- 
cher iddit dnrdi eine neeeVerj^ciciMing beider Handssiwr. als 
etwa hei der ersten Yerglelchuig Ikbergangene' neei§elliipMl 
worden, sondern in der mten Ansgebe ms ilMttlgbeilt' 
gelassen, wie eieii nachher neigen wM. «— 1) aber hewelnet 
dies vor allem der Umstendi dass dem Herausgeber seine son* 
derbere Sucht die Spur tob nur zwei Hendschrifteü^eilentfialk 
lien zn verwischen nicht ganz gelungen ist, indem er offenbar 
wider Willen hie und da ein Zeugniss niehl'fur die Piinmlitat, 
sondern für die Dualität der gebrauchten Codices ablegt. Zn 
IS, 8 hiese es in dear ersten Ausgabe: codex A tantum g>9Hßf 
[durch einen Fehler steht ipov^Q da] ys. Codes Q nidetur kih 
bere pottus ysywvcp g?jam yEycovy Darür heisst es In der 

zweiten Ausgabe: codex unus tantum etc. codes alter etc. also 
nicht aUu8. Eben so in der jetzt etwas veränderten Note zu 
IS, T zu tov dl KaiiiXkov .... dnodelKWöt, die später noch 
einmal beleuchtet werden muss. Vgl. auch 14, 2 zu raXariKov. 
Ja sogar spuckt zweimal der codeT uterque , unverbannt vom 
Herausgeber, IS, 1 in der Note zu i^avyM^xwig^ nnd 14, 18 an 
tvnaiötvxog. ' ■ ' - 

Wie weit diese Sucht geht, die Erwähnung der MailSndd. 
Handschrr. zu umgehen , zeigt besonders noch die Note zu 13, 
IT. Hier hiess es in der ersten Auscrabe: Vejentani dicuntur 
in amh'osianU codicibus u. s. w. Dafür heisst es jetzt: Vejen- 
tani dicuntur in Dionysii codicibus u. s. w. Weswegen nun so 
ingstlich die frühere genauere Bezeichnung yon 2 Hdschrr. ver- 
mieden, n. eine neuere ganz vage dafür an die Stelle gesetzt ist, 
die, wenn man die Sache nicht genau untersucht, und nicht 



lor hsSdflvHng^. faiisr BWflilonAn^gabodaiinbegBtagen, dSücrTa* 
ilaaten ans §n etHsn An sg i be» mun nMÜ von Bedootang« ensgfiHs 
son lisli 11» 17 in «4t» V ni dnodij ^s pog, libenta. an «dr Ain 
d^i S an kuM e m It, S aa im i» le m ^ 

^ IMer dnBcwdb ten ll^us SpraAisnntrfH! SnPe^al. 
nmn yifM^ eihliii sMU^ 
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iHV||{}icMvi init d«n AeüM^nin^«!! in der VamdeiedeA gUubeoi 
müssen nuM« inebie Handgchriften wirai Jetst Juiunigeiog««; 
düTälMBr , ich, ejne Vemuthiuig aufsutteUeo, wcno.mao ' 
%ueh eine tuagt» d^i^^ nicht gewagt werden* Aber zu welcber 
Absurdität mm noch diese Weise. des Herausgebers führt, soll 
ein anderes Beispiel noch beweisen. Sechs Stellen gibt es io 
diesen Excerpten, dieaur der Cod. Q hat, nämlich 16, 6 voll 
ovta yaQ bis tag vovfiiivlas} 16, 7; 17, 11 und ein Theil von 
12; 1^ 1$ 2$ 19| 12; 20, 3 von ilijilovto an bis zuEude dei 
Buches. Was nun die letzte Steile anbetrifft, so heisst.es in 
♦ der Note zu 20, 3*): hunc autem locum mutäua espUdt 
codex A, (^uae i^ttur sequuntur^ ea ex uno codice Q petuntur^ . 
gui et est antiquior codice A et Longe emendatior et non uno in 
loco cumuLatior. Und wenn nun Majns im folgenden etwas an- 
ders in den Text setzt, als der cod. Q hat, sagt er einfach, Codex 
habe so und so. Die neue Ausgabe kann hier eigentlich auch 
nur in so lern getadelt werden, dass sie die nähere Bestininiung 
des das übrige liefernden Codex auslasst. Statt der erwähn- 
ten Note steht nämlich nun kürzer hier: Hoc autem excerpto- ' 
rum locoj id eiit in verbo ovSsv^ desinit unus ex meis eodivibus; 
8(jd pergit alter. Das hier wieder vorkommende aller iässt keine 
Zweideutigkeit zu, obgleich man nicht einsieht, warum er das 
Lob dieser zweiten Ilaadschr. auslasst. Und mm hat er spater, 
wie in der ersten Ausgabe, nur das einfache cod, und nicht das 
Terfnhrerlsebe eedes unua. — In 16, 6 macht ee auch kel- 
neu .gnuven iJateifliicd, weil ijii ileni kMüni Bmchstidc« 
vMiti Teriii4ert wird« BOT daM, da in der enteaÄiiBgabd 8te 
Imw oßfo ydQ usque ad %äg vovp>Jivlag ab99t a eod. die 
YedaAerung abeßt ab ma eodm, da hier der Gefeaiats Tan 
fätter fehll, welehen die ente Ausgabe nicht iiQthIg hatte, den 
8«hetn ;T«m mehren Handsdirr. nicht vermeidet* — Ändert 
nher Tcrhäit.es lii^h mit den vier andern Btellen» SSn 16^ % 
heicit es in d^r ersten Aqcgabe beim.Bofhm des Abschnittes : Uh 
tum hoc ea/mt VHabeat a eqdke Da^^ bei der dtiaigen di- 
rin vorkommenden Variante: code^ {^nmofe ^) ^aTtiyoQHg. 
Hier ist so bestimmt und deutlich ^espco^eUf dass k^e Zwei- 
dentigkeit möglich ist, da der Ilrsgbr., um reciit genau zu sein, 
aegnr noch nempe Q einschaltet. In der nquen Aosgabe heisst 
dagegen .die erste Notes oM«nc omnia m^.ad v$a4tl absuni 
ab tmo codice , und die zweite : codex unus navifyoQBlg. Wenn 
wir auch gegen d^s vage der ersten Note ab uno codice nichts 
einwenden wollen , wie kann aber das zweite codßx mm jji^ 



*) Eine Note , die^dgi. mjfihläwjgeJEtewgy ,4ef jPwkfivMix^Alft' 
druckt ubeneha hat. 
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reehtfertfgt werden, de IlbeviMiivt ninr Bin eod, gaasM' 
Aliadiiiitt hmtt Di^ rieU deeh ela aMefctliclieTiMitaiig oder 
todetnsweHhe Gedenkenloilikcit bdm NiedendiTeitoi eue. — 
Geni dendke Fall iit liei IV, 11 «nd IS. Belm Be^nn dieses 
Absohnitles tift die elte Ausgabe In jamer Note pmm besttnmvts 
cod. 4 ^titfflti. Sbliff ntrtm kh Uhum »«fice od m^ioijliTtftoy 
0fo«< a «odL Verilttllg nrntt neok .bemerkt werden, dm 
Majna in der ersten Avtfabe iwischen Cap. 6 und Cap. 11 notli 
einen Theil der Excerpte des Ursinut eingeschaltet hatte. In 
der Mailand. Handschr. hingt alao Cap. 6 mit 11 zusammen. 
Aber auch noch swei Zeilen von Cap^ 0 fehlen in Cod. A. Da- 
her hatte die ente Ausgabe noch zu Cap. 6 diese Note: retf- 
fua usque ad cap. VIl absunt a cod, A» Da nun aber in der 
neuen Ausgabe die Fragmente des Ursinus wegfallen , so hängt 
das durch sie getrennte zusammen; und nun lauten die zwei 
Noten eben so wie im vorigen Beispiele : reliqun iisquc ad ava- 
yoycjraTot abstmt ab uno codtce. nnä : codex unus ipyvöai. totus 
autem hic locus usque ad jcaQccnkrjöLOV abest üb uno codicc.^ wo- 
durch man eben so getäuscht wird, wie vorher. Eben 8o ist 
es mit der dritten Stelle löj 1 und % Hier sagt die erste Aus- 
gabe: hujus libri capift primnm et alterum desiderai codex 
und dann bei der einzigen Variante, die in beiden Capiteln vor- 
kommt, noch ganz bestimmt: codex Q (nam in cod, A nihil est^ 
ul diximus) pro ovg 6 habet og. Dagejren steht in der neuen 
Ausgabe: capitulum LX^ itemque LXl usque ad xazao^a^Evog 
de sid erat Code r ujim^ und danu: codex unus pro ovg 6 habet 6g. ^ 
ohne wie früher anzudeuten, dass jii nur Eine liandscbr. diese 
Steile habe. Am ssehlimmsten aber verfährt der Hrsgbr, in der 
vierten Stelle, lU, 12. Hier hat die erste Ausgabe drei kriti- 
sche Noten: totum hoc capiU abest a codice A^iexaeri Cod. vi- 
deinr hoAere ZTETAAT *) , ttUkna B^ßUika dretm^hJfa^ nnd 
endlieb: Cod. tds- Dafür hat nnn die nene Anagabe: Mum 
kac etgmi LXHabewi ak uno eodieof ferner: Codd. Metäuthm' 
bore 6vavadVf nnd endlich: Cödd, täg. Hier ist offenbare Vor- 
fftlaehnng} ans der Einen Handscfaäft Q, die diesen kldnea 
Abschnitt bewahrt hat, sind mehre Handschrilten Im FInfal 
geworden', und iwar an awei Stellen« Möge das Majna selbst 
vor der Kritik Terantworten! 

Wollte Jemand nadi allem diesen Majns dennoch ^gntmft- 
fhlg Tertheidigen, genwnngen freilieh zuzugeben, dass seine 
vage Beseichnungsart des Kritikers unwürdig sei, aber vermei- 
neiid , er habe doch mehre nene Handschriften § ebrancht| wie 



*) Ich habe ionsl immer die Ündalea der Sffitan Aasgabe m ge- 
wflinUche Schrift verwandelt; hier moMtoa aas cinsm giekli claaa- 
•cbsadcn Grande de bcibehaltaii wesdea. 
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besonders die letzte Stellte bewiese , wo statt des Birten ioä,- 
Q mehre codd. ausdrücklich genannt würden, und wie auch be- 
wiesen die früher angegebeneu neuen Varianten i« der tt?eiteii 
Ausgabe , und wollte er die ein paarmal TorkonMiiendeii' codetf 
aher and codex uter^Ms durch Yet^eheii aiiilAer Att- 
gäbe E^ehen gelblklteii enUekiddigen ; so wird er dtoe T«rtbei- 
digung doch gans aufgeben, wenn er 17^ 15 und 16 ansieht. 
Bier ist ainütch^ der ef neiger Absehnitt, wo ' wiil^llcli ein tiener 
CMex gebmidft' ist, ^ Vatfeanlseller , der aneh fa der Nele 
jmg>fM eiber b^esfimint'ivird« Aus dieser Handsebtlft dnd 
ana attjafat 16 neae Yaiianten ikr etnren so ideiaen Absehnitt 
blnsagekemilien, und' darnater tvefftlciie *) , nnd hiernün mn- 
terseheidet der'HfSgbr. jedesmal genau , z. K. itm ood&s vaU^ 
emuas at mediwkmmteB duo perperam knaydptsvogy and so 
in allen andern Varianten. Wir sehen also, was Majus g^ewell^ 
hat. Seine ganz unnöthige nnd umvemeihliohe Abweichung rw 
der ersten Aasgabe durcli Verwandlung ven codex uterque in 
codd, und vea codex Q oder. A in codex uhus^ alius bezieht sich 
freilich nur auf die beiden Mailändischen Handschriften, konnte 
aber den Schein geben, wenn man die erste Ausgabe nicht zur 
Hand hatte und seine Varianten sorgfaltig prüfte, als ob mehre 
codd. ihm zu Gebote gestanden hatten. — Aiissertlem ^ibt nun 
aber dic*?e Stelle noch einen iinwidei leiblichen Beweis, tlasg 
auch die früher angelührten in der neuen Ausgabe hinzn;?i kom- 
menen neuen Varianten nichts anders als in der ersten Aus^zabe 
vergessene aup deiiMaiiändd. Ildschrr. waren. Denn hier iiuden 
wir wieder zwei, eine zu anatlvomag: male in duobm medial* 
ixotslvovta^ ; und eine zu äg doi/Aotg: ita rede vat* at duo me- 
dioL male xai Das richtige hatte also Majns in der ersten Aus^ 
gäbe aus Conjectur gegeben, ohne davon zu benachrichtigen. 

Wenn nun die hier mit Fieiss etwas w eitläuftig geschilderte 
Verfahrungsar 1 des Hrsgbrs. offenbar kein günstiges Vonirtheil 
für das , was er aus den llandsciirr. referirt und wie er es refe^ 
rlrt, erweckt, wenn wir vielmehr allenthalben, gelinde ge^ 
sagt, unverzeihliche Fliäehtigkeit nnd Hasdieanafh dem Scheine 
bemerken, se gehe ich doch noch sa einem sehwevera Vorwarfe 
ftber^ nündteh sa dem, iloss mm setae» Jh^übnmg^n auB de» 
&mdBekr0im wetdg Qkmben^ Mmlf99m üums deaa- er ser^ 
itöhrt diesen fikmben selbst Es gibt hier aar swei Fille: 
entweder iiat Majas idrkliehi aaent niciit reohl gelesea,. als er 

^ pioM HaadMibfill bsitÜlgC 'a«(sl deii «Ir in mebar Uebiea 
Sditifl g«niaditenir«rbew«nivgea, und hilft den Bau der Pteiode auf 
«faie aadei» Wolee ab, sie iA la tihan Teteadit hatte, 4ie mir IM- 
Udi auch cbigelilbn war, dsrleh idkis wsU-iiesa selir abnidi» elao, 
wie auch däakte, lioicfatefe voneg. 
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im Mailand die Sdinftsleller hersnsgab, imd das riolit^ero' 
naeiitar getetoiv od«r er kal aiu gowitsj^n Uraa^hen in deoc» ' 
cipeltMt Anflftfe tinigea f eand^» wd wigl d^n Hand« 
•elirifl«!! miiiMliKilicQ. I^iimi data «r #e MaliiyidtKli» 
Hdachir. irfdit nmswdteiiiBalft^wgllcliw habe, folgt ann 
wpUet nitnilliafleiidaD Nota von aalM. Idi lialie Übt IHiif 
Sl^an imSinna, woma dlea aalwliatt aoU, and «war bdi df^iM 
aaf aaffaliaada Weite. Die eine wapif er btadenMMi 

ift die achen ▼or kaiaen anf^dhrte, Jllp liK, we die erateAn»!' 
gäbe ausdrücklich övfhfodv ultima syüaba cfrmmißmt dtk^ 
and die zweite docli <5v6%aBv gibt Man loaif dies füi^ijÄMII 
Sciireib- oder Druckfehler halten, dw immer aandeiMlMiil? 
nng ist bei der deutlichen Beitimmung der ersten Aaa^iftiil^ 
sAehnlich ist, aber duielMlug durch keinen Druckfehler zu enU 
achuldigen, der Widerspruch 13, 7. Hier lieiaat es in der er- 
aten Ausgabe: Codes A sie: %6v öl KchuHov xal zumovAnOf^ 
AEIKNTEI etc. Et quidem AnOJEIKNTZI cum acce»- 
tu in tertia syllaha. Hier ist aUo an dem Singular aicoöü%w6^ 
gar nicht zu zweifeln. In der zweiten Ausgabe aber heisst ea 
dage^^c^l : Ast alter habet: rov 8\ KauilXov xol tovrov ccxodst- 
%vv6l: simulquc CamiLlum creaut etc.; tta ut plehs Mo^ 
mana^ non Caedicius^ CamüUim fecerit dictatorem. fiier ist 
also eben so ausdrückliches Zeugiü»<8 für den Plural, noch durch 
die Lateinische Uebersetznog bestätigt. Welchem von. beiden 
soll mau also glauben, dem Majus der eräteu , oder dem der 
aweiten Ausgabe*^ Und doch lag bei der ersten Ausgabe ihm 
die Handschrift vor Augen. — Bei den drei andern Stellen wai- 
tet das ei,!;ene Schicksal vor , dass ich in meinen Bemerkungen 
darüber ia der kleinen sclion mehrmals angeführten Schrift x>Iajua 
hart getadelt hatte. Meine Schuld war es sicher nicht, dasa 
ich nicht wusstc, er habe — nicht etwa falsch ^clesea — nein 
falsch abdrucken lassen; und so trifft freilich der Tadel nicht 
ihn selbst, sondern juir seine Ausgabe. Und weleh' ein Bon- 
defbares FhaenameD wird liinrbei sich nooh aeigßn 1 Eine Art 
' Ten Taadiansplaienrerweehteiung ist an aweS SteUan ?argc{ga»r 
gen ; waa an dar Bineo Stelle atajben aailte, atehi an der andem« 
and vmgckelurt» Daah da Majaa .mein WetUeln niebt gekannl 
bat, so lat ea nm ae elyrenvoUeK Übr nleli» dasa diese Stellen amt 
gtAliek,wnä den 'beiden Hdsdiar. y»h Hun andeeitaaiiflltnirt tiadf 
wenn anab niebt Jedemal >8e, wie kb tiat^eadilaf enjiatle. JMfi 
erste Stelle nun ist 18« IS: toöovvov hdeijös fiatgui^ia t6 d/> 

mQt§X6(u»os teiftfiM tßi6>^ml^^iß§» Iiika»batlelBb:M0ende 
Benerkiuig f enuMdits 

uWebi finden.alab.iaiDk(n|»lna aaban S|ii«an>fewlialWi^ 
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Ueber ll^'f swette Ailiff. dirFr^;m«BteiieflHoigrt.8UU«i S8V 

likrkt «8 ikltcv UmIi, tMi wcfen der NUi» m W^t^xs, 
tlwMfl w<fe» dflt lilflcfcMi Dftli?i> M «(«ptfio^iiiQsr, UM» wo» 
fwi dei^guistclilef aatgedficktm Slmw tei mrortrif Uthcim Fle* 
«maiBm (iSr il«t4MtPMf lii«^ km^ mtd, m ««».lim 
Wd ^M k fg » mimend, UgU gr ^ «|f ^ jftM»fa>to.) Hirl«! 
6i luun iglMiklicl^iltw bcMe Abicbralbcr die necitfe LmKt-«K 
fMdiMitwig wdwlil Iw^B MÜlten; diese £Mk iM^ 
mehr su dflBODt die anent in mir die Vermotfaiuigiemgtei^ daei- 
nicht immer recht gelesen seL AIbibb Verbesserung dmelbeifr 
wird iedem Kenner evideat seTn: ^Sgrs xal tiq» ^kofffttQOV afia 

Aber .mm erfahre ich jeMI Jktt Text Imt Im der nean 
Ausf^he TsO-iTtriu, mit der kurrai Bemerkung^: mendose m ed. 

medtol. tsdELTCE. Ob nun ts^rjvat aus HdBchrr. gei, oder nicht, 
erfahren wir ^ar nicht; nur dieses: dass tl^EiKS ein Fehler der 
ersten Ausgabe sei. Aufriclitig gesagt, freue icli mich dieses 
Füllers; und ich muss immer noch meine Verbesserung der 
Stelle für sicher halten, auf die ich aber bei der Schreibart 
tB%^V(U so leicht niclit ^;efallen wäre. Denn, was jetat da stellt, 
laborirt noch an den an^eiLiIirten Fehlern, da sogar durch das 
Fassivum is^rjvaL, wotür wenigstens ^etvai besser wäre, das 
Ganze nocli ^chwerCäUiger wird: J)er Celle lies» ea so sehr im 
Billigkeit beim Maasse ermangeln^ dass auch das Schwert 
mit a?if^elegt wurde , Jind indem er es aus dem Wehrgehänge 
nahm le^te er mif die GewiclUe. Wer wird je sich so schief 
aufidrückeu'? 

Die zweite Stelle ist 16«, 1: xf^ain^off * - - sr^Qra 

&Ut (sa^ ich fE&her) bei 0t(fcntmtag offenbar ein 
B^laaiSf etttwedor eine ZaU« oder da AdJeetiiRaa; urie noX^ 
kflov^, aad asvar itaad dieafgrBeiaati walil aa der Stelle, 
wo Jetit XQ$ha gedraokt ist, waa gaBa-attaalf kt Majaala 
dar Vonrede reduMt dies eis» anter die hatAda poHiea dea 
Manyaiaa.«* 

M kiaato mir gehmeiehela, hier ifaiitfg gerathen an haben; 
dean^ie aeae Aaigiba hat «jm atatt mQmUf mit der Netet 



*) WsrfBdeaa M ihm aad aadm la den CoasIwtlnfaaisishniSB- 
a aiflaa , m^sc ick jet%t hiwsu, 

**) Ifigiis weit! sich durch VerUimna^ des gansea Avrinicka aa 

helfen : ut gladium baltheo detractum lanoi addUUrit^ — IIimi« 
l%e AnmaKtamg«. riiVitanas U illiaiHiii ITiihsmiftimig saih jriiii üJia 
gtiiHaluBi 
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mÜDM ha^ma xhn» Wcmi dtt sellMt üclift mtSm^. 

w«r mU e^doui wtoeii% Aberwdirliek, Uk w^am uditv wi». 
Mi^iia in RoHidiBcn konnte, tetdkllsiidscliiifleaiiillfajaiiid 
hmbeii^ Ai er es fai AfoilHid Mbt VMite, Müdem deirl» 
av ff^ovtt iast ™^ «lalier g«^ ^ef m^m» m te pegH eAe ii 
Var»«« dei DIoiijMiiui liWe. Ist üe» deeicbar, dmi er nicht 
weiss, wie jTf iSf» In die erst« Ausgabe gekommen sei, und dass 
er doch dies nnwiMkühriiche tcgata in der Vorrede als äclit 
IMonysisch, weil es poetisch sei, in Schutz nimmt ^ Die Stelle 
der Vorrede ist pag. XXIII Mail Ausg. (pag. XllikXiU Frant 
Aisg.)a ISkMü «üsnlMn poetico observavit StephmM.deleetari 
Dionytium: nunc phrases et voeabula saiis poetiea wonm Ißgir 

wms in EpUome ? videlioet dyigmxog (17, 8) agata 

(16, 1) etc. etc. Wakiüah kh aw^leie sehr aa-eiw»i9Biim 4er. 
Handschriften. 

Die dritte Stelle endlich ist 19, 2. Sie ist aber die für Ma- 
ju8 Glaiibwiirili^keit sclilimni?5te , und die, an weiche ich ver- 
bunden mit der vorigen dachte, als ich den Ausdruck Tascheu- 
spielerverwechseliin^ bra!Tchte Sie liiess in der ersten Ausgabe: 
rovg 'pT^yLvovg jtivti xicteacpa^e y.cd rag avtag ywalxag xal 
xag^BVovg (isvä rcov ötoatiatojv öifcAo a si/ot; tvQawo^ t^SXO" 
iUm^ Hiesu war von mir bemerkt wordea: 

„Es muss sicher heissen rovg *PriyLvovg navxag xaziöcpa^s 
Xttt tag ccvtäv ywaixug u. s. w. Verstände Majns besser die 
Griechische Sprache, so würde er wissen, dass äcvts wegen 
des Artikels tovs "^^VV- nicht angeht, und dass zag avtccg 
nicht ipsas^ wie er iibei setzt, sondern eflsr/em heisst. Die Ver- 
besserung TTOiTtag wird aucli durch die von Majus angeführte 
Stelle des i>io Casäius bestätigt, der erzählt, die Soldaten des 
Decius Mtten viele Einwohner Ton Rhegiumin ikreä Herbergen 
«td Hiasem getodtet, wenige ansgenoaimen , wdeheDeäia 
mr Tafel eialnd and dort ermorden Hess; woM Msjas bmU; 
die van Dionysias erwftknten fnnf wiran wähl dterwanigeii avE 
TaMcingeladetteall«' 

Hier ist wiedmot falsch ▼an mir gerathen; denn die neaa 
Aasgabe gibt : tmß'P^vav Mffmtovs^ Vnd hiean die merkwaDÜge 
Ketet CMtesHMiiUBMnws'Mif csft^ 

^Piiydvovg sthti, Atqui SHo he, eü, sarlfidt «ai^ «poaovg^SM 
'i^^MV. Mevera gut ßeri paierai vi eaede fmhüfue iaßtfmr 
modo Rheghwrum tgratmidem Deema oeouparetf M!rgo steuU 
cap. XX XVI diri me oHm mendoso eduUsse JtfAeupro «svxe ; 
üm koe loeo mendote item icr^ptmm fuisse isH me oUm odidnm 
üthUror nkrcB pro a sy rf sat ig* Man sieht hieraus offenbar, war- 
aaf früher schon anfiaierksam gemacht %vorden ist, dass dia 
Matt. Codices nicht sum gweilanmst .van Majas Terglicheu weis 
den sind, dass also die Nachtr^e, die er darans liefert^ a^ 
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Ueber Mai's zweiie Auag. idir Ftagmente des Dionys. Halic. 

-seiner fftSrhern Abschrift geiiommen sind. Aber'i^ie ist das Ver- 
fahren hier nun zu rechtfertigen? Wie windet er sich, um 
den Fehler nswa doch vielleicht von den Handschrr. abzuwälzen? 

^eine schedac, kann er nicht läugnen, haben 4ies navte; ab^ 
ob die Codd. es haben, blribltifcm iingewiss. .Was wMt dies' 
iüT ein Licht auch anf ^ 'Vcideii Morheraiigefiihrten.SteAeiijl 
Wie pfifflg.iifie», emtiito irMmnlMmft'^ovg'Piiylvovg §ckmB 

iMiQgdyen, iiadrdtBDiStt sagen, vfii er Wh ffft&er eiawü agata 
ib4ialie«r Ueriadtenlls.«!^^^ > 

^aM m mmüieii, data »«roll wug 'Pijylv(wg m^ f09^Pqftmiv 

dvmfiadeiti balief .Und. ci^aeii yiMibatfgiitlpaWaiitor hat 

adev ga^aiidte Kftnillev nMit f eidnv daaaMler MSUL twg gar 
■fkshtltU« iMum, wie ev «neh.lieiiiL Dio.'GaMliii iifel^fiBUi. 

-MiA'hiwßMuat nldit wuhMkmhi^tmär ata demdMo^Caai. 

tBnr'iÜe paar Weite iodg m^komi «äväPiffikfmlf^^ dtti 

(üotB* der.ersbn Aas gäbe gaasxwe^il, . wetfolguBle Stdiedäa. 

<M»>dtfrtiitar:: Miiolfilv [dieMdatea]. ie^tis^i^^yayccg 0q>äiß 

ifmu} e#f jnjiiiae» «iiJUiwyftd ^stteya». fcyat i i^ ^. JSailfe J>»cfadi 
.mardie^tiatondiHiBiwfi'ptfM^ 

-liebe» yJaliuili Iwilwiyie^e^ «i^IfwIMm leaAhrfgenl SoU- 
.tennar die Frauen und Töchter der Vornehmsten unter d^liiitoj^ 
iMieif verilteU^^Mideh seini Tiel^Veüehme^iltfiksfleii 
vdann idcht da. geiiresen.fiie)li<|)« f» sakiie Widers^rüoliiä -äem 
dberaufgebpir ein Verfahiäen* gebracht, was iob jet^Et'^iiicht: glaube 
rWeiler entschleiern dürfeiil Bcv geiiBgater.lfaGhtheil für 
»feinen Ruf dabei ist der) dtpatmiiaB, seitea^'eigenen Gestäiidnits 
infolge, ihm nicht trauen kaan^ iekdaa^ ei^ edirt,. avcb 
•fdin-^deiii Handschriften stehe, oder nur in seinen schedis <mid 
Aufgaben. Eine atge Ueber«biDg«bfibe iab noqhr.bis aulettt auß- 
bewalui^an emaHbaen, üiaimiigar aliea>Vertrauefk tel'bannt, 
dA99\eKiwäke8fimediolmemesl^ da. dieser .Abschnitt 

doch nur im einzigen cod. Q steht. So wenigiiat er hei der 
Abfassung dieser Note für die neue Aii^j^äbe dätaa gedacht, was 
er. hätte schreiben müssen, um sein Vorgaben wahrscheinlich 
zu machen. — Im Folgenden hat er rag avrag yvvaiKag freir 
üch im Texte stehen lassen, aber doch in der JNote, übereinstim- 
mend mit dem als nothwendig von inir nachgßwieseaea, Torger 
schlagen: malim avxav. '■ ■> « 

: l^achdem ich nun den ersten Theil meiner Aecen^iona be- 
endigt habe, über die Benutzung neuer Handachriflen ^ und 
über das damit zusammenhängende j gehe ich zu dem zweiten Ab- 
ochnitte übfer, wie er vorhin angedeutet ist , öb durch eignes 
fortgesetztes und berichtigendes Studium die neue Ausgabe vor 
der ersten Vorzüge habe. Da von der Benutzung dessen, was 
andere für seinen Fund get}ian haben, erst im dritten Abscluiitte 
die Rede sein soll , so wird hier .ake geha nc^^ jvecdea jniisse^ 
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von allen Stellen, worin die zweite Aosf^abe sich von der er- 
sten unterscheidet , ohne dass die Benutzung fremden Rathes 
ausdrücklich erwähnt sei. Aliein hier werde ich die Stellen aus« 
■diliaeten, worauf er durah dan FiteUnrter AbdrudL gekomai«!! 
'hlL fieu ahgleich er dicfen AhdhMk nie iMaat, ao- werde 
"dock lflii M^eiidcii dfütea Abadtaitte bewelm, tet er itei 
f«rlaf , wcaB eraiah wa ipfa n eit irt, ea m enribneB» *) 

MeM Stetten alMT, - S» hier hetraciitel «erde» eeHen, 
■iiid Bwlelwher Alt»« DiAeretrlitdie^ m er andrMlicli die 
AMeidMBf der a)len Anafaha erwihnt; die aweitei wa er 
iUea «iiterltatf nd alaa dar^ welaher diesiftjcweite AmgaliB 
unr heeltitf die L^art der<ehtan aiohterfilirt; und wer beide 
Weitet t weiss dann nicht , wss des Handschriften davon', ^e- 
Jiöt't, was nicht. Dass das mefalemir 2ten Art ^ehöri^e hte- 
üche nniiHetifci i durch Auslassimgen sind , wird tldi aeairiber 
aei^eil. Von endeniDreckldileiii aber, als den lii^ gpenannt^ 
aoU ^ar ideht gesprochen werflin. Da die erste: Ausgabe ohoe 
%kitu8 vnd'Ajcfneiite Ist, eo worde kh, um niehlilBiiMwr Uieiet- 
büchstaben zu brauchen, wenn hierauf etwas anSkowmt, '«a* 
eoiU^e^ Wort ohne diese Zeichen und gesperrt drucken lassen. 

Die ^teUea- der ersten Art sind aua der JEbelhe jiaeb iol- 
^elide: 

. - 12,3. Elinc Dürre venirsaclit gänzlichen Mangel an Regen 
und Qaellwasser, Ix Ö£ rovtov Ttgoßatav ^ilv xal V7rot,if}nGyv 
:9cal ßo(j3v iTtiXjjing TtdvtBk'^g tyh'Sro" Big dl rovg dv^QcSzovg i'o- 
6ot xcniöKfjil^ccv TtokXm etc. Die neue Ausgabe hat enileiTpLg^ 
mit der Note : eofld, hahent hdkt^kg. Die Verbesserung ist we- 
gen %a\ntkr^g sehr plausibel, und eine ähnliche in der gleich 
BU'^^itirenden Stelle nothwendig. Doch könnte vieUeioKit hsUk^ 
als Lähmung^ Seuche^ vertheidigt wertlen. 
ß] IS , 4. TO0ÄVFiy tc5v TB xotafiicov Kai zmv akktav rafid- 
t&v iitUritlfig lyivito. Jetzt richtig IsUei^«^, mit der Note: 
codd, heUiUf^g: ; . • ' • - 

• ' ^ 18-, X KbÖCtclOV ist jtetzt aus cod. A mit Recht in KaiSi^ 
«TiOi' verwandelt ^ wie auch in 1S> IS, während 13, 8 KBÖixts 
dtelitt geblieben ist. < J - . t«- 

§] IS, 14. vqv itataXijq>9tS^u9 vmo %ov »at^og ovölav. 
M^^uilb wmh^'moA i& der nenea Amgike, aber Ib. der Note; 

1% m *«kfaM>ff4li»i:iiidte'«fetdel(iu 

*) AeA niskeslllWiMH» «rwiiiBliflr ■ler««ad'^da*ldr M atfpt*» 
dheie anUknaadea doali ^niiilil BswMi«l|M. ka^ dusaM wM ^ 
l«ait,sib«r%iiofebCiaba} so ist aredr aar .aAAt, bsl ddi ildM^, wa 
Idb säkoa daiasüia ^saywfMwgaaydetta,^ «Ii aaA dia ww^äagt^m 
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ndnä' hau^rare Malk fMi'dkMqiuäi €hr9mew Mkon^^imi Schon 
^ferFVukllnrUir Besorg«!^ gal^'dti l^^ ^fii0g^\iA4t mHä wuA 
Mäjjm iB*der 2Mti A^8gab^ lüil »Baeii Not«: mMbm Mmog^ 
9hrorere69nH6th Uhii'erii^ quiKpr9Sf kgit^ quantmlMeranaH 
forma in aUifuun^8eripturaparumdi8$ünäi8 9$t^ 

letitTiehtlf ft/te-fiJirfSirr» dg^i^v M^ d^ Note: ^ thMeNh 
-ftir Aft «oiW«'.-'^ * ' ' • ■ - '■ j • . .■ f / ^ i 

15, 8. • mkvMbt ßailmg lioohitki' Texte $ ft1p«)r tii tttlligeii 
M;- was die neue Ausgabe in dei* I^ote hat: meUtU ßmffÄp. 

Nachher hat in demselben Ca^itel itü^ei- dni^ Einschalt 
tanken ans dem Snidas in den Text genommen , w^%ei er dae 
Lob Terdient , die Stellen im Suidas aufgefundeÄ' in halieä» 
Dia&ciie selbst kann ich abfer. nicht billigen; düenn idr Wollen 
niesen , wie der Constantinianische Epitomator deii Dionysiril 
excerpirt hat, ntehtober« wie i^ndere. Doch richtig het^erimi 
demselben avTtp für avtov geschrieben , was er in der ei^slaii 
Ausgabe noch nicht wagte, ob^^leich er am AccusatiT anstiess. 

§] 15, 3. zdXoLTca vt»{^av$ VdskÜj^ 
.|nit der Note : Codices vsxgovg. ' 

§] 16, 10. Statt ai/ £«^je^t nichtig |<9g |(|r de^ 
vodd, dv aag, 

§] IT, 3. av BvQjj tov ccQQsva vno rijg oin;- 
USfiBvov. Für das letzte verderbte Wort schlug Majus in der 
ersten Ausgabe (oi^viikvov vor (nicht wie im Frankf. Abdruck 
steht oxBvnhvov). Ich verbesserte onvLOfisvov. Jetzt ist Majus 
auchauf dasselbeWort verfalleii,-aber in der barbarischen Perfect- 
form coTCVLÖ^Bvov. Das Orakel selbst in ä Versen hat uns nun 
der Cod. paliraps. in den Auszügen aus dem Dipdor p. 11 auf- 
bewahrt. Der erste Vers ist noch |ehr corrumpirt^ im zweiten 
hatMajus gegeben: .* ' * ^ » 

Init der Beinerknngi dass der Coi. onagat habe ,* es ist' ojlTenliari 
daae es auch biqr 09näei.'iiel8Bfen moßb* Uebrigens ftl^etst Mt* 
Ins dfesenTmi «N'urgMi f^ctäam fgndna Mi? "WO urgenk 
aodi gar sonderbar Ist Mhx berfifebt 'sich aof «bt^ftdy im Tdrf^ 
genTerMT: H^mfMndü htMeSmek^^ 

^17 xatöiM^. in der ei^ 
iten AiuigiA<»i»ii' iima itemtm iut uterque ieides mmgaftha; 
9ed ifiSdslitr Mifilsfi^^ mmMleflini W«&1 

Jeder bebttnmieii. In der nenfli Aitogflbe eb^r Undet er liic«|tf 
etilen ddr iliibekaiiilteiinellebitfiltliif Indem dr tagtt Uatodd^ 

est Frönto ed, roni. p. 135 et 21 Ir Da die Römische Ausgabe 
des Fronta'idr wkHnt mtr fiend Iii, so kaiui ieli M» aWlf 
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taivicu^€tfi^ B«^ die ente Aiuigebe ohne.Accente .ist^ eo ver- 
hmum^ ich nQos^dQv6av>> Jetst iat in den Noten der 2ten Ana- 
fnh0eblie««et der eodd* srpogosvdoti^MVfegehepi^ und lo ist M^jiw 
in.taiTert fenonimeneVerbesierang iCQQswXoßöav aUerdiofc 
Iddbter. 

ISr 8. öiaXaßcov d^iqpotBQOtg tstg x^lgag to doQv* Ich hatte . 
«ns.viltllriicll^n Gründen dfHApotigais xalg X^Q^^ corrigirt« AeJlA- 
lieh war von mir 12, 17 ixi0täg tag ^Qag ia talg ^gmg ver- 
.audefli il^iiave f^oie, 2\i iinsercir ^telie nun iat dem Ilrsgbr. auch 
der Aecfnvitiy ftulgefaUen, aber er weus ajich helfen: No- 
temus locuti^em pro kaf^iiiv di ^ifttpotipag täg^stgag, Sic cap. 
^Il legimus ImGxdg rag %vQ9lg gro CüUi^ i»l tag ^Qfil£. Die« 
braucht keiner Wid^^^g^^^? 

tS^i 20. Die mie Ausübe hatte hier ^teuglmsigeuiin»' 
dien, weil beide codd. ro hatten,' und eben WO der Name 
noch Wiederkommt 18, 26; 1^ 20, 1. Schon der FrankC, 
Abdrucdc sohrieb richtig ^ocßgixis , lind jetzt auch Majnd in der 
neeeti Ansgilhe mit der kurzen Note: codier» 0avgiini8* 

' - WitnäBs.i ital 9^fiog dn&pijfplöccvo noii^öag [slg'fyinjv] 
ftoyos ht^ ov%^v\ rrjg jcolecog a^t^'^* schrieb Ma|a8 in der 
^täPA'lur^b^&'litiit der Note: üterque codex pro nonjöccg habet 
novi^a^^M et ofniUit si^^m^. Ich ha^e .^r^er dar&ber 

;,'l)i^ Veriiiiithnng , dfe Maju^ Hier In den Text ^^e8etIt, 
fiht iireilieh dneft ^ten Sinn. Allein es ist kaum glaublich, 
dasi «oii^datfltja^ .yas^beiideHandschr haben, fehlerhaft 
fldii sollte , da es das eigentliche Wort ist. IIotT^öaö^at dgi^- 
'jnjy wird bekanntlich gebraucht von zweien, die unter sich Frie- 
det schliessen; noiij^ai dgiivTiv als dritter den Frieden zwi« 
aäien Zweien schliessen. naii offenbar.hier ziim vollstän- 
digen Sinne. etwas fehlt, so sei auch mir erlaubt, das fehlende 
etwa so ergänzen: xdd rjyo Ö^fiog dnBTpijfplaceto ieoui^a^^a^ 
idgtjviiVf tavtipf xotT^öccg] (iQvojf kx* etc.** 
In der neuen Ausgabe steht nmi Ttouj 6 aö^ kl [elQT^vqv] fiovog 
Üb Ül, w. olm^ alle Construction , 'und. die Not^ ist unv^ändert 
aus der ersten Ausjgabe hinüber genonii^ei)k^. ali^ wenn noch 

daa!m«6pKtttHe jciiM^ff lEiA.d«r¥!r^ ich 

verbesserte,: wie -nolthwendü^ war, ^Igio» Jützt jiat es iauch Majus 
«Qfteichini Text^^^eben, aber loit fblgeod^r JWIf ; unerklärU- 
^i^nNote: Ita corr. F. At eodtee» %$iQif', x Was die Worte 
V, bedeuten sollen , kapn ich ganf und fair nicht entr'äth- 
sein. Per.4($piy;^aH| ^t^'.Pl^^fßJ^ .99» .d^ivFrant Ab: 
druck her, j: • .. 
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Üfllwr Hai^i iir«ite Anig. teFtagnenfaf dm Dionj». Halic ^ 

18, 29. ,Fftr teatBLvdv iavrov Teoi^öai ßovluiMEvog hat jet«t 
die neiie Ausgabe tanEtvov ^fiavtov u. s, w. mit der Note: ^er- 
peran^ in edü, Meäialan. tavtov. Die erste Person wird frei- 
lich veriangt, dass aber iavrov auch dafür s^ebraucht werden 
klllnniilibi^anilt genng. Von deriHdschrr. schwcii^t der Ilcrausg. 
Hätten sie l^();i;roi;, so wäre nichts dagege n zu erinnern. Ist 
es^aber. eigene Veränderung desselben , so ist sie nicht uöthig, 

.§] 19, 1. Dass Majns nun auch xdg avt&v yvvalKOcg ver- 
muthet, statte au tag y vvalxaSi ist schon früher erwähnt 
worden. t *- 

• 20, 1. Anstatt o vMccrog ^aßptxtog schlug der Hrsgbr. 
in der ersten Ausgabe (in dem Naclitrage pag. 187) 0 vTtatLKog 
TOT. In der zweiten Ausgabe erwähnt er dieser Cotijectur gar 
nicht, sondern zeigt dass vxatog fi'ir Consulai is auch vorkora- 
ine hei Phüostr, vU,Hadr,c^i^.^ und beim Dionysius selbst fragm. 
Ursin. 18 , 17. 

20, 3. Hier ist zu cjuov slvat, mgl rctg tificogiag oixBtmv 
eine neue kritische Note linizugekommen: Ita codd. mgi cum 
^uarto casu ketc et iitfra } qiiamquum antea cum secundo. 

20, 6. Iiier ist mit Recht TCizzovQyBixai statt TtvtovQyzl' 
Tat jetzt geschrieben mit ausdrüddicher Jbirwähnuag, dass der 
Cod. ÄtTOv^y. habe. ' 

Vielen voji diesen Verändernngen, worin Majns mit aus- 
drückiiclier Erwähnung der alten Lesart von der alten Ausgabe 
abweicht, öder doch Abweichungen Torschlägt , kann man sei- 
nen Beifall nicht versagen. Und da er keines andern Namen 
hier nennt, so können sie für sein Eigenthum passiren. Üeber 
ein i;;e nicht so beifailswnrdige Veränderungen .und Vorschläge 
ist das ürtheil gleich aus^csproclien worden. 

Ich gehe jetzt zu den Abweichungen der zweiten Ausgabe 
Ton Majus Viher, worüber er kein Wort gesagt hat. Der grösste 
Tlieil davon wird sich leider als Druckfehler durch Auslassung 
eines oder raelirer Wörter darstellen; welcJier Umstand denn 
freilich kein gifiistiges Licht auf die Integrität der übrigen in 
diesem Rande enthaltenen Auszüge wirft. Der Kiirze wegen 
werde ich durch M. 1 die erste, M.2 die zweite Ausgabe be- 
zeichnen, undy wo es nÖthig thut^ durch F. den Frankfurter Ab- 
druck. " 

§] 12, 4. avxcii M. \. Dies wurde in F. avral accen- 
tnlrt. Ich verbesserte oi^rat, Sa auch M»^, aber mit falschem 
Accente amai» 
/ 12 , 6. sksv^^olav rs aal M. 1. hsv^sglav vmI M. 2 

§] 12, 8. xareviicp^r] M. 1. Dass die Grammatik y.o:ts- 
v^qp^ fordere, das Wort selbst aber nicht passe, sondern es 
wahrscheinlich xarfjVBx^i] heissea müsse ^ war von mir gezeigt 
worden; Kathvl(p%ri hat nun . 2. 

12, 9 im Auf. ol 'Poiicctoi M. 1. Olme Artikel ia M« ^ 
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§] EbfUidas. xa&vovug M. 1. „Was mag in Ka^vovTBg au- 
sser &vovtsg noch stecken *i Tutra^vovteg passt nicht .^^ hatte 
ich früher bemerkt. Jetet Katadvowag iM. 2. 

§] 13, X tag ev^ifpogag, Iv ulg f], vnoXoyLöa^Bvov 
M. 1. äies verwandelte F. in Ich, zeigte | ^A&s 08 ^v, oder 
^2^1} heissen raüss^e. Jetzt i^v M 2. 

Ebenda«. InX xov vß(ft0^ivta M. 1. M tijv v^^. M. 2. 

13 , 8. aal Iv eaol ßovov tag XotTtdg t^iÖocg T^g acpi^^^og 
,%ovtfav M.I. Iv i^oi ^ova M.2. Gut.! 

14, 3' a9>' ciVTCOv M. 1. «cp* at/rcav F. a<]p' ai;TWi/ 31. 2. 
14, 12. t^v x^^^t«!^ ^i«' 'Al^uv^v M^}^^J)it beiden ersten 

Porter fehlen in M. 2. 

14, 13. aiicp' avT0vM,1,dfiq> avtovF.unq) avvQV^l.Z» 

14, ir>. ü()(jcjö)^ita rjuiv M. 1. qÖq. vuiv M. 2. ' 

14, K). Ol r a utj^vM. 1. i;ai;5jji/F. M.2.Es muss aber 
heissen oi xuviifV. 

14, 19. tä ovKStt M.l. Tcedfi ovTcitt M.2« 

14, 20. ycyovcv, fieytötov M.I. yiyove, /tjy. BL!2. 

14, 21. T]] ;cp^( 'Pioiudm M^hxy 7e6la^Paft. 1IL2. 
' 15t 2* ävitBwt tiv tvQBov ULI. ivk. &vq. M. 8». 

16, 2. ^etaßoXag nccvtavstta Bf. !• fummm [latßßih 
Mg BL2. ♦ ^ 

§] 19, 4» aßtf6i ILl. £rie<({ mgF.Batp es ««ictfi 

heissen mfiase^ war toh mir geadgt, obgjeieli auch Majas 
in der Ueberseti^f die Frage iiacb dem Re^ti? vieki anage* 
drückt habe. O&e Üeliersetxnng ist in der neaen Ausgabe die- 
selbe gehiieben, aber fixaöi xag gedruckt worden. 

16 , 5. trjgds t^g yrjg M. 1. . T^sds fehlt in ML 2> ' 

§] 17, 5b oQtvcvg M. 1. oQStvovg JML 8. 

11 f 12. «vv«t< YS M. 1. €tvTtu %B F. inkal vaf'^tcht^ 

§J- fibeadas«: sv avta igTllLlAv avxalg F. Daia It^cevfliiis 
anlesen sei, erinnerte ich. Iv icivxalg M,2. 

18, 24 und 25. orav M.l. orav F. or av M. 2. £baa 
SO auch 19, 3. Aber 12, 13 stand otav. So auch 16, 2. 

10, 1. tqg evöaL^ovlag t^g moim^ h Dia beiden er- 
sten Wörter lässt M. 2 an^. 

19, 13. kd&QCi ist in M. 1 bezeichnet als aus den Mair 
länd. Handschriften neu liinzugekoraraen ; in M.2alsaGhonbeim 
Valesifis vorhanden. Das erste ist offenbar richtig. 

20, 1. avta^ Ö' BiOtv M»l.av%ai d dQiv F^ avtaX. ö' 
el^lv iM. 2. • 

20, 5. BKovTEg vTtormivxBg M. 1. vTCoray. fehlt in M. 2. 

Ebenda», o^vrj ta tud xLzvg xai ^j^yog M« 1. Die Wörter 
xal Tclxvg fehlen in M. 2. 

20, T. lyevEto dsvxsQcc litavu6xa($ig M. 1. lyivzxo kxiqut 
kzop, M. 2. liier könnw uur dieUdschrr. entscheiden* 
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Diese Jiier gegebene. Liste. l|Ut wahrlich fir die sweite 
Ausgabe nicht Toirtheilhaft aus, vi|d man sieht, dass mati» nili 
sicher zu gehn, die erste Ausgabe oder wenigstens den Fralik- 
furter Abdruck auch aurHand liabeii m^; ' ' 
' Der dritte Punct^ welcher hier noch vä bettaehten ist, ^«r 
'Aer^ wie der Herausgeber b€tmi%i habei 'mu vjim imdern für 
Ifdn&^Fund geiban sei Dato' dieses äehr weAg'fiiei, ist schöii 
eriiiuert worden, da er mir einigemale die Namen zweier ItMSr 
.ner Aennt, Von .denen es mir unbekannt ist, ob, wo MaJiW sie 
nennt;^''er etwas gedrucktes oder nur sd^riftifehes Tor sich 
/ 'hatte. * Dm er ferner den Frankfurter AbdrudLtor sich hatte, 
«hne seiner au..erwlhnen , soll nachher, liewieien wtoden. 'Die 
heiden' Italikner ntm, "Welche et nennt; sind der ^cecom«» 
QidrinuS und P/Jordanus,* und «war an folgenden Stellen:' ' 
* §] i^i lI- ' sroAAag dl otaii^^ig ysoQyLxag mtaiiaß€ti>. 
Hi^u'dieNote^Sa co(ff{. 8ed fortoMe actibekdam 08se Hataßd' 
XbZv^ n(m,ahßurd^ suspicabatnr QuirmuB VieiBeames in mia a4 
'JHonysiUtn meum animadversianiiua. I&ei'iilich möclit'e ich fast 
glauben, dass etwäa' gedrucktes gemeint* sd. r IJebrigens ifll 
ndn tf^surile ein curienses Lob. t . . 

§] 10, 6. Tön der Steile al hfHotv^OL yQag>at beird äv9ii» 
Qov habe ich schon iii meiner kleinen Schrat gesprochen, und 
das Wahrhaft 'absurde rpn Majusferiüir^g iipd IJebersetzung 
> gezeigt, so^ivie auch, dass Schneider' im Lex. I^chon richtig et^ 
klart hatte. Jetat ist nun' Erklärung und ü^ersetsong gans 
anders geworden: und dasu die Note: ita enfm ihteUigenduik 
esse fragmentum hoc, sapienter monüÜ ^uirinus .Vicecomea ^fn 
suis ad Dionysium menm ob'aervaHindbus. ' • J * 'i 

18 1 2. Zu rcoXs^uötriq axQog finden w?r jetat' diese e^kHT** 
rendeNote: ttoAeu. axg. explicatur a me ptignans in priikjk 
acte At P. Jordajio vtd^batur summits bell a tot. Dm 
Malus Unrecht u^ti Joitlaauti Hecht hat, wird wohl keiner be- 
zweifeln. * • ^ ' ' ' ■ * . 

20, 0. rd tcnoQov itJSßog, « xaAedV xal dtxalcov q)QOvrl$ 
7iv ovöe^ia u. s. w. Iiier fehlte oj in der ersten^ Ausgabe ; der 
Zusatz ist sehr glucklich , und verbindet nun den früher un- 
grammatischen Satz leicht mit dem folgenden. Die Note lautet i 
JJeesl in cod. of. Jilt quidem p^ieecomes in suis^ qitas non semel 
laudavi ad Diuiiysium meum obaartationibusi addebat Iv w. Ego 
vero mal Iii cp. ^ * ' 

Das ist alies, was mir aufgestossen ist, wo der Hrsgbr. 
Fremder Meinungen anführt, und sie benutzt hat. Es Aväre zu 
wiuischen gewesen, dass er noch häufiger solche Rathgeher ge- 
habt hätte, um sein Werk von den unzähligen Flecken zu rei- 
nigen, zu weichen Lukunde und lJebereUun(|^ ihn gebracht 
haben. 

Dass er aber denFraukfurter Abdruck, ohne seiner je zu er- 
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« wähnen Tor An^en gehabt habe, wird woM folgendeu Gründeu 
hinreichend bewiesen. 

Erstens beweiset dies die Beschaffenheit der Accente auf 
Jeder Seite. Sie sind bei weitem nicht so falsch, als im FranklL 
AbdräclL, an dem jeder, der nur etwas an Accente gehöhnt lat, 
alle Att|fen|»lick^ Anatota Qehraen mnia. Aber et finden sich im- 
mer wHth die a.onderbaf«ten Accentfelüer bei Bf ajns, und swar 
.fast immer übereinstimmend mit dem genannten Abdmcike* Ei- 
trige wie xb[(^ sind sdion erwähnt worden. Andere Beispiele 
sind folgende: 12, 4: kgUttov^ 12', t: (U^f 12, 9i dxstav^ 
12 f 18: tWft* (ohne Accent) nnd t^Stvm in Einer Zeile, 
iS. Sl: TO arsi^s IS, 6: tfM^jtfd*«», 18, 16: ileUm-olv^ 
in Einer Zdl^, 14, l^i lv9v(tü^m^ 14, 16: ot tavv^ statt 
ot tcrvTiji// 14, It: vXotofioi^ 16, 1: Savplravy 16, 5: S(f 
'kitMtig hl, ebendas«: ^pcjag, 16, 6: ^cottov, 17, 2: xa€K- 
slltBVogy 11, 3: Bld"' oti zweimal nach der Reihe; gleich dar- 
auf richtig ert6.lt, 18: mi^^e, 18, 2: {tovtoVylS^ 3: ^otxQOV^ 
ebend.: tfc/^g,18,24i doi;Aof', 19, 12: onUtat^ 26,6;xdt/70t;s^ 
20,8: avantitxdyiBVOV, Es wird wohl nicht leicht jemandem einfal- 
len, hierin nur einen Zufall zu sehn, da die meisten Beispiele der 
Art sind, dass sie gegen die ersten Grundsätze der Accentua- 
tion fehlen. Es ist vielmehr wohl «icher daraus zu Rchiiessen, 
dass der Hrsgebr. die Frankfurter Ausgabe in die Druckerei 
gab , und wohl den grössten Theil der Acceuti'ehler aber nicht 
alle vorher corrigirte. 

Zweitens sind aber folgende Süllen noch bewei>ender: 
12, G steht in beiden Ausgaben von iVlajus: tilg Ö£ Trpr'lEos 
TliQL^pav^q yBVO^iyriqy in der ersten olineNote, in der zweiten 
mit folgender Note: Ita codd. non nsQKpavovg, Seme et latine 
diceretur^ pal am facta. Es ist augenscheinlich, dass Mujua 
diese Note hinzusetzte, weil der Besorger des Fraiikf. Abdruk- 
kes stillschweiijend den Sprachfehler, welchen Majus verge- 
bens vertheidigeu will, verbu^säerte, und si^qt^avovs druckeu 
liesis. , . , 

14, 14. In Majus erster Ausgabe stand : (poßeLto de fith- 
9Agvit(av. Bet Frankfurter Abdruck: gab: q^oßelto öa fi. v. 
In der itdmomlio aber nach der Vorrede sagte der nnbekann- 
te Herausgeber: prQ q>oßBlto^ quod est in ed, principe^ serim 
hendum erat tpoßilc^m, I)ie8e8 tpoßfX^iQ mit demselben < 
Acceatf hat ^nun Mu|a8 in die sweiie A^sgiibe aufgenommeii 
imt der kttraen |fote:, eodd. woßsZtp, Schon der faUch« 
Aeeent aeig^,' dass Majus sicli hier fremdes Eigenthums, ohAq 
es sn.erwiÜiJien, bedient hatL. .Aber wie haben nua eigentiicli 



*) Es ist dies, umso 'aafAiIIciMl^, da der Frsakli Hmnuf^lMur an 
Endo der Vsmdo dsn Dmdcfeblsr aogesdgl hatte. 
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die Handschrrl q>oßelto oder tpoßüxo}^ da beide Aus^. sich wi- 
dersprechen 1 

It, 14. In MajiiB erster Ausgabe stand: %axa%Hvxoq dl 
%ov tftöXov »sqI KakUxoUv Int vstotf'Ti'tSv Tui^avtl'mv 
a. 8. w. ' Und hiexu nun die Note: m uiropte cadice sdr^tum 
erat vBtov* Quod ti legisBem vsiov mlerpreUUus eaiem nö- 
vale. Denn jetzt hat er es nbersetst: ßd novate quoddam 
Tareniiswrum. Das nngriechisehe vbiw wHl ich gar nicht wei- 
ter rügen. Aber der Frankf. Herausgeber seist richtig hinsn: 
iVos hattd dubitanter senpshnus Inlveiov, TerbiAdend was 
▼orher getrennt war, wobei auch der dem Majus aastössige 
Accent nicht rerlohren ging, da es Itilvelöv xi heisst. Was 
thut nun Malus in der neuen Ausgabe ? Er sciireibt stüiscliwei- 
gend inlveiov ti^ und lässt dicTorige Note ganz weg, und^ |Js 
wenn nichts yorgefallen wäre , setzt er nicht einmal, wie snwei- 
len sonst , liinzu male in edü. medioL oder dergl. 

18, 3. Diese Stelle ist nun wieder besonders merkwürdig. 
Majus LTiikunde der Spracljc und die Sorglosigkeit des Frank- 
furter Abdruckes war von mir schon in meiner Schrilt pag, 48 
und 4!9 überzeugend dargethan. Die Stelle Iiiess in der ersten 
Auggabe; tov da ßaöiXiiog Xeyovrog ^ tI äv fie dgocöSLBV elg 
Svy zoöovtövg tyovta ntQl e^avtov; aai xi xai vsa- 
viv 0 Bv ov nsQL t^g Ectvrov ^cJ^i^g, dg ü jcäI <5vvLX%oi 
ngoQ Bva fiüvog ovk ajiuöiv onlöGi j^algav kaß^cov ov avl^svE 
xaLQov 6 ^SQSvzavog "OßXanog ikavvH fSvv xoig n^Qi avtov 
elg fiiötiv x^v ßa0t>XL/(,rjv tXijv x. x, X. (Ich habe hier auch mit 
Fleiss die Iiiterpunction der ersten Aus^jabe getreulich wieder- 
gegeben.) Dies Liljcrsetzte iMajns min; rege aittem rcspon^ 
dente ^ quid mihi faciet uuus toi vallato custodibiis ? iiu mo 
nie pötius vires suas juveuiliter ostentat; quod 
Mi ei unu9 uni mihi congrederetur ^ haud laetus diacederet: m- 
ierim amMa quoä esfedeAat tempore FretUanm ObUsme tim- 
petum fadt ötm'iiüt comitiäu in regiam tufmmu Wahrllc(k 
Inan musste eth Oedipns sein, wiä zu erklirett, Wie die Ueher^ 
teizun^ immo üle potfuä wes euüs juvenäUer oetentat ans den 
(Grriechischen Worten iieransgeklanbl worden seL Ich letgtest 
dass ein kleiner DrudLfehler dk wäre,* und dass man lesen und 
accentniren hilisse: %at u xiii VBavtsvo(iivotf n. s. w* und gah 
Iblgcnde Uehevsetsnng: ab. aber der König etwiedertei was 
kann Er^ da er nur hii\er /af, mir, der ich so viele tun mick 
kabe^ timnf und noch ätwai prahlend mit äeiner IC^rperirafi 
Idttxueetxie: den» wenn er auch aUein mit mir einstigem hmi-' 
gemein würde ^ soll er nüM ungettritft davon kommen; so 
eprengte der Ferentaner^ nachdem er den ahgetvarteten Zeit- 
punci gefunden hatte u. b»w. Es ist ganz eiiifacl^ und klßr^ 
das's die Wörte ^ca ti %a\ vsavuvo^ivov tcbqI xijg aavxov q(Q- 
fM}S lacht aas dem Munde des Pjnrrhus vorgehrecht sjod, epii-:^ 
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dern seine Rede nnterbrecheii, und daas man conatndren mntfl, 

Toif dh ßaöLXioig Uyovros • UttC ri. x«l vsmruvof&ivov 

"OßAaxog iXavvBC, Der Frankfurter Ilerausg, aber, 

der einen Fehler wohl geahndet zu haben scheint, den unber 
deutenden Druckfehler aber nicht bemerkte, vielleicht auch 
durch Majua Uebersetzung verführt, welche das vsav. auf dea 
Ferentaner , also auf das Subject der Tori^cii Worte des Fyth 
rhus beaieht, hat nun folgend ermasseu gegeben und interpun- 

girt 7CBQI ^^avtov'y aal rl^ Tcal vBavLOV^evog TtEgl xfjg 

tavrov Qco^rjg; cjg eI övvhX^oi x. r. Es ist ihm also xC 
orthotoiiirtes pronoiiicii iiiterrogativum geworden j daher dana 
das Fragezeichen lünter QCOfiTjg. Aber nun gar noch das Com- 
ma hinter rf, was soll das*? IJnd vor alloni, was können diese 
Worte bedeuten*? Niclits desto ^^tIl^^el liat Majuä, nur mit 
Auslassung des ganz widcrsiimii^en ( üiinnLi s , jetzt eben so ge- 
geben, vsavtov^ivog und Fiagezeieliea hinter ^tofiT^g. Aber 
auch hier hat er alles stillschweigend gethau, nicht der Les- 
art seiner eigenen frühern Ausgabe erwähnt, nicht des Frankf. 
Vorgangers. Denu nun wird doch wohl kein Zweifel übrig 
sein, dass bewiesen ist, was bewiesen werden sollte, 31aju9 
habe die Franki. Ausgabe gekannt und benutzt, aber es unter 
seiner Würde gehalten es zu erwähnen. . 

Ich will kein Wort veiter TerliehreD über den Inaem 
yifetih der Ausgabe und dea Herausgebers» (eh glaube beide 
hinlänglich characteriairt in baiben. fis sei mir nur noch er4 
laubf nach der Reihefplge der Bucher einige vermischte Bemer^ 
fcungen hinsnsufugen ^ ^keils aoicl^e» die ich unter die allge- 
meinen nicht bringen konnte » theils kleine Beiträge zur Beridir 
iignng dea Textes und derErklftrung ans öfters wiederhoUeni 
Stadium. 

^ 12, 2. 6 de KaifV^Xiog dia ^Qsav tB x«l 9&QaKos iXßiag 
tIJv 9tlxf$^ Big TU 7tlsv(fi* Ich Termisse den Artikel xov ,V0T 
üvQBoVy wie er nachher vor alxitriv vorhanden ist.. Und stände 
^QBOV allein da, so würde er wohl sicher hineingesetat wer- 
den. Nur aber hält mich besonders die Yergieichung mit deir 
Deutschen Sprache noch zurück y und es wäre nachzuforschen| 
ob nicht auch hierin Grieciuachejltnd Deutscjie Sprache Achn> 
lichkeit haben. Wir können nur sagen: er atieaa ,ikm die 
Lanze durch den Schild. Aber wir sagen auch: et 'atUfS ikfB 
die Lame diacch Scküd und üarnkch* *^ \ ^ 



*) Ich schreibe diese Rocension auf dem Lande, wo ich keine 
andern Bücher luitgenoinnien habe, ald Faifiows Lexicon. Daher mag 
dieser und mancher andere Zweife}, ^choii^c^ledi^ sein. Doch }»i An- 
frage wohl erlaubt. 
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12, 3. äXXcc xai tc5v vafitcilcov idatav. muss heissea vu^ 
fUlticclav. Die andere Form ist nicht Griechisch. 

12, 4. Iiier lautet eine Note in beiden Ausgaben von Ma- 
jus : Locus in cod, mutäus atque haud scio an patdo ßltius for- 
fasse revocandus. Aber den Anfang des Werkes enthalten jaf 
beide Ildschrr.^ ^vas noch besonders aus der Votrede § XI her- 
vorgeht. Woher denn hier die Erwähitun^ eines einzelnen Co- 
- dex'l Icfar finde mich da nicht heraus. — Nachher hat in xal 
9i iitjdlv irsQOP Majus et mit Recht eingeachilltet; Noch leich- 
ter war gleich xs^ tfu^ schreiben. 

,iy%QatBig'yBv6(i^voi rtSv ^r.gtsQmt f^g xols^g^ * 
Kann man sagen td xagtsQ« i^g xoXmg f^' igivfivol toxoi^ wie 
es kurz vorher hiess? ' ' ^ . 

• 12, T oJg dr} ^dil6v ri iCQäyiia xal xarcc xtiQog avta y«- 
vfjöOfLBvov, Es muss wohl ^diov ro ütgäyfia heissen. — 
Kommt xaid xsigdg in der Bedeutung von der Hand weg, leicht 
%u bmPerksteÜigen Torf '~<- Aih Ende des Abichnittes ist dut* 
örgatTjyBlv rov 7i6Xs[ioi/ eine eigene Redensart. Passow er- • 
klärt sie im Lexlcon: tds WferfMherr den Är ieg fähren^ :ditrck^ 
Kriegslist etwas ausführen» Allein ' das Ümi' es. nur durch, 
den hier befindli<;hen Beisatz ind%aig ti^ xal ddSloii? heissen. 
Ich vf'xiT^e Bitt6zQtxi^hf t6i>'^9i^ilEftoir*HiAiertfetsen: tde Feld- 
herr den fCrfeg hfnhaUen^ in die^Länge xielui, upd es «}twiUtr 
SietßtoifVi dta^v öder dem nfui Plntifrciv ai^M^^^sn iummz 
aoyciyertf rergidehen. vr V .. j f • ♦ -»y 

ifw. Kannte dies lieiipen: ^oktmlv'c^Mr^r^iHGttl^ seiOeMs «f; 
ei^ementüht'y wie Majus es Wc^e^ , io^^M hichti diAei w 
eii^Uieni; tibist pM nicht vSjitt^cc. W/vidm ix g^tri- 
chedirerdett. Softer IM die ^anlef. Adsgidbe tjBlsvttaöt^Vy 
waiirsc^tteliicli a£A TerlMäsemir^sveraudi MMofgre iblldeni 

6tai> T^iCov Orj^eltov tifmv xal rs^Stun^^. t.X Hier-lml^Ak tM 
dngedchältet , was . leb noi idfeilften' frUierü BHn^knngtfn 
wvri; ftrr' kt'SJLJ^ (deam so,' nicht SUJik httbefi bäd« codd., da-» 
her aach der Fraiikf. Abdruck ricl^tig^r »al &3Jl l|at)^ fc^sdÜlM 
§coAi Abei^ \i€d%r %ul hüi iüttse l iMA Ho^ll ' M vbl ^dSreiben 
ist nöthig. Die Lesart der Hdschn:. ist richtig. ]ldr>Roniä$ 
um den Yejenteri^ntrmllich zn mabhen, eMlil^mrt'voiidfir^y^r- 
legeuheit im Römisclien^Lager anderes^ wite wie er glaubte, 

*" ' • oji»» "i'i 1»».. * ... ..s ■ , 

In der heuen Ausgabe hat Hiyua ttvtf aus dMTttiUrttfi 
druck beibehalten. 
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Jenen fmen wtkrde$ dann kam er auf seiae (dea Btaan) ei- 
gene- Angelegenheiten, um Ton ihm die Beutung (vorgebUdi) 
Ihn betreffender Wonderieiehen an erfafcren. So gelang ea 
Ihm , jenen ndt sich sn lacken* Später mnia ea statt vt^ öw- 
idvtag wohl «ot)^ ^wivta$ heissen. . ^ ,, ^ yr 

12. 10.' liv oQvyiiaöi wtff %xufa x&qCcl yBvo(tEvoig ^&eripi* 
j^m0i tij[fß nXijfifivQav xwf vdotw. Uea tBtvo^oi>s< 

12,10. In der Frankf. Antgabe ateht: Coii. ^ pcXtt- 
ittov* Ei 8oll heissen jtlüczov, 

12, 21. vöaxonf d\ ed önavlanf owfxiy av^ ksuattav, dJi£ 
av^iysvmv xal jtXovöimv xal «CvB09ai xQoitl^iov. Ich kenne 
keine vÖata nXovöia, und vermutbe daher TtegLovöiav. i^i^ii 

12, 22. ^tdtt Tcoks^lav oi/^tv ziehe ich noXBfiiov otlfcv vor.. 
Am Ende diesea AliaahnitteB hatMajus in beiden Auagaben 

xovg TS djt Ixdvov y^^Ofdvüvgi .i|ber 4ie Frankf. Ausg. vovg 
ÖS, und dies möchte vorzuziehn seittf \ Denn dies xi bezieht 
sich nicht auf das vorige ^öi^cil rs, dem schon sein xal q>v 
Idtteiv entspricht, sondern au^ das vor i^ö^tjvai vß ßUif^ dem 
ganzen Zusammenhange zu supplirende Alvüav y^hv, 

13, 1. Durch einen Fehler ist in meittiun W^rke ISLa statt 
iQf^ gedruckt. 

13, öb lu jy« 1, Cli^n^ M. 2 s^dit HiOikf^z^gMyif st^tt Sitf^m^ 

13. 10. yal ol KsXtol jtXelovg rldij ysyovovsg axoiQOvv Iv- 
dotSQG), Der Zusammenhang zeigt, dass es wohl heissea 
mus/i: xa^X)t KeXtol Öl u. s. w. und auch die Celten, 

13. 11. zriv vTcazov dQ')^t^v, Ist vjtatog je generis comm.? 
Muss es nicht heissen irji' vxariitijv «PX^v oder r. vndxov dg- 
%r^vl: — Nachher ist iu allen 3 Ausgaben interpungirt: xat (xv- 

rov og&a raJ ^vgsa ütaxd^ag, dg x6 ngogoitov dva- 

XQ^siEif iial xtlfiBvov dno6(pdxxBi,* Sonderbar wäre es doch, 
wenn jemand, welchen mau von vorne mit dem Scliiide stösst, 
ailf das Gesicht fiele ; aber nicht, wenn man ihm den Schild 
Ins Ge^ht /itösst, dass man ihn dann limwürfe. Man inter- 
pu)i|fird abo og^^ z^ QvgBä scaia^ tl^ z6 ngoötaaoVj ava* 

13, 13. In der s^n mehr teq^todienen Stelle tolärnf^ 
UifjöB fiBzgid^tsi tO'ßbufiOP. ». .T«.iU lese Iah ansaerdem jetat 
l^zgijöa^. ^ ! . : ^ 

13^ bup^'^e^ 9ta^.i(uttt9Q yipnfB z^g xtovsafg ipulai. 
Man ▼erbeasereifsj^ya». r > , 

ylSilft. dUi^m^^puiloiitittMQvßdar. Baa meI tiat Majas 
wohl mit Recht ^ebpgefabaltet. Aber dann mnsjite er anab 
dUtp^Bigs schreiben. 

13, 16. xd(3 M. 1. 2. xvX^ richtig F. — Nachher ver- 
ndsste^jllKh früher hfnler f Tlfr «fosciy fein da ader;s4^ |«eich* 

Digitized by Google 



Ueber Mais zweite Auäg^. der f^ragmente des Dionys. Halic. 401 ^ 
tcr scheint mir jetzt zu sein, getrennt zu schreiben to tB 

14) 13. Kommt x^atatog , wie hier nnd 14^ 19> auch sonst 
TOD Wsuffen vor 1' oder muss es HQotBi^g heissent — ^ Später 
miuHB es sowohl hier als 15, 2 VQoßol^g statt ngosßo^g 
ssen., . . 

14, 14. Oleich im Anfange muss es statt to'tB ^oqCov hei- 
ssen to dl x^Q^^v, als Gegensati an ti (MV SnXa im vorigen 
Abschnitte., 

14) 16. Hior steht das Medium ivasegd^af^fu dlxag', aber 
1% Vt das Aetivnm ras ^ifio^^ffg dvmtQuionBV, — Nachher 
■cfhlage ich statt ta» iTtupavi^tatov ty Matgidi ötUpavov xov- 
oyaiyBiv an lesen vor r. eicKp. Iv natg, 6t» xatalaßBtvJ — 
Knrs darauf habe ich schon früher ot tavty kxnltiQoiSwv^ 
%ig tfjv Tov ßlov tBkBvtfjv statt trinit^v verbessert; noch rich- 
tiger ist oi tavtfj &» n. s, w.« denn av kann kaum 
fehlen: die ihr h&r euer Lebensxiel ßnden sotUety als mdgr 
lieb gedacht. 

14, 18. Dasa weder ivnaidog^ was die codd. haben, 
noch evTTKtdevtog , ^vas Majus dafür substituirte , rirhti?^ fjein 
kauu, ist gewiss, und früher schon von mir erinnert, Verglei- 
cl^en wir damit jch^fifiekr^g c. 15 und besonders im Anfang Ton 
c. 17, 80 möchte sicli wol»l er^^eben, das« ein Adjectivum Ton 
der L^c (]( ut uug wie evQv^iLos luer stehen müsse, aber weicheS| 
weiss ich nicht. 

14 , 20. Statt yiyovsv^ noch dazn vor einem ConsonanteAr 
lese mau ysyovti. 

14| 22«, Statt vstBQatgelv ^ was wohl nicht vorkommen 

möchte, muss es VMgtUgBiVt übertreffen, heissen. — Später 
, steht wieder h&dv vor einem Consonanten , statt kötl. 

15, 2. o dl 0tQar7iydg KuiiMiOg VL 1« 2. Woher F/As- 
fuaos ^^^i ich nicht. 

16, 1. KBQOwol Si mtri%xfri6oBiß wünschte Ich früher In 
iiUKXifivB%%ri6o(V an verändern. Bs ist mcht nöthiep. So lEommt 
anch vom Blit«e nvg %axa%%lv behn Georg. Pisld. Hexa&n. 
S6ji vor. 

16, 6. Was sind das fnr Gemälde, die «oig fUyiuufiv ^Mm 
lind? Sollte daa nicht fitfi^fiatfur heissen müssen t 

16 9 Y. oi^rotfxaidg^t/,' Mf^nsUebersetzung in derersten ' 
Ausgabe: adeone stuUus era$f war in meiner, kleinen Schrill 
getadelt worden, und bI statt vorgeschlagen, was Ich auch 
noch fiür riecht halte. Jetzt hat Majus die Uebersetsung frei- 
lich gebessert , und erai gesetzt ; aber nun ist in dem kleinea 
Bruchstücke auch aller Zusammenhang zerstöhrt. 

11, 2. Das TOB mir früher als Schreibfehler angeselnie 
fiipüvtas statt fivdvtBs steht eben ao in der neuen Ausgabe. 
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17, 4. äsUSimi Jktl.2« imivM F. richtig^. Bemllie Fiül 

ist 18> 23. 

17, 11. TTQos tt^cc^oij tlvai övaßoXov. Kann dies so- 
Tielheigsen, nU dyaddv ^Ivm öthißolov*} oder wie Majiis es 
übersetzt, ut faustasigna edant l^ icJU Termatlie stavtos dya&ov 
dvai övfißoXov. 

17, "IC. BLQT^vrjv ejtayytlkourv :TaQ^^£iv aal q>Uo$ iösö&ai, 
So liatte M. 1 und F. Daher corrigirte ich nothwendJg (piloi. 
Jetzt hat aber M. % iafiyyikkoiiM aus dem cod. Vatic* und so 
ist (pLlog richtig". 

18, 21. Mit Unrecht wünschte ich frülier rd TtQBößv- 
rsQov dSlcofiain to XQSößsvtiTCOv d^» umgewandelt zu sehn. Jenes 
hciüst dm Senatorenwürde, Hierauf bezieht sich, was von dem 
Auäätossen aus dem Senate in c. 22 gesagt wird. 

19, l. I)as voiniür iiuher gerügte stöhrende Comma hin- 
ter (pQOVQaQiog^ welches in 31.1 nicht vorliaiiden war, hat 
Jetzt M. 2 äus F. aufgenommen. 

19, 12. Ueber den Accent und den Nominatir Ton cct/o- 
tQißag hätte ich achoii in' der Vorrede zu meiner Schrift pag. 14 
niid in den ZnsStzen zu Schneiders Wdrterbucli gesprotshen. Si 
bat aber nichts geholfen ; Passow hat noch in der dritten Auf- 
lage des Lexicons atyotQißrjsy i$t heibehalteir^ nndMajna ac^ 
centoirt jetzt alyot(flßtts* 

19, 14. Die iottische Note; in beiden Ausgaben desMajus 
toZg äbeat a eodkeA [ab uno eodieel hat der Frankf. Abdrud^ 
weggelassen. 

20, 8. Vor IkfiHirtno fehlt ebenfalls in. F. die wichtige kri- 
tische Note, dass hier der cbdh A aufhöre /und den |t«st der 
Fragmeute man einzig dem cod. Q verdanke. 

Doch genug jetzt über das Buch, und die Auszüge aus deai 
Dio|i7:sius Insbesondere. Die Wichtigkeit des F.undes ist so 
gross , dass ein rerbesscrtcr Abdruck , aber nicht uach Art des 
frankfurter Dionysius, nothwendig ist ; und nach völlendetemf 
Herodot, wovon diesen Jahr die beiden ersten Bände 'erscheinen 
werden , werde ich micli gern dieser Arbeit unterzieheh , wozu 
sich auch sclion ein Verleger gefunden Imt. Ueber den Plan, 
den ich hefniirt ri werde, will ich nächstj^us in diesem Blättern 
vorläufige Rechenschaft geben. v *. ' * ' 

Königsberg« ' . ' IStruvjst, 

Specimen adver sartorum in Sermones Ptatonis\ 
cui pracmissa est diäscrtatio de norat. Semi. I. libr. I. Scri[>sit 

(mit Vorr.u»Regbte^). geh«10Gr. > <ii 

Diese Schrift erschien zuerst als G.elegeuhcii^scbrift im Nameu 
>^ der Domschuie zu Naumburg. D^r Verfasser glaubte sie in den 
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Bachlitiiilel geben sn müss«», weÜlBle Vorllnfer ebier um- 
fassenderen Arbeit sein soU* INeser Umstund yeranlssst Ree. 
Ihren Hauptinhalt niher sn prfifen und zu wiktdigen, niid das 
um so mehr, da sie sum Theil in einem Tone ^schriebeli 
ist, welcher besonders bei Anfänfpem inimer seltener werden 
•oUte. 

Mit Uebergehung der Abhandlung über Horaz Sermon. 
1,1, lOH 11. a. , welche die ersten 18 Seiten einnimmt, wollen 
wir den zweiten Theil des Werkcliens durchlaufen und über 
denselben unser Urtheil sine ira et studio abgeben, zumal da 
der Verf. selbst ihn als denHaupttheil bezeichnet hat, und über 
die Horazische Stelle ein andrer Gelehrter in ehier andern Zeit- 
schrift weitläufiger handeln wird. Wenn wi& dabei Hrn. Gr. 
in den meisten Fällen tadeln müssen, so thut uns diess um so 
mehr Leid, da er selbst auf seine Ansichten sehr vielen Werth 
sn legen scheint; wiewohl eben dieser Umstand auf dev 
andern Seite eine reoht onpartheüsche Strenge der Kritik er- 
lieisoht. 

Von S. 19 bis 25 wird die sehr verderbte Stelle De Republ 
IX p. 581, E besprochen. Hr. Gr. verwandelt jrotw'aaO^cc, was 
allerdings unrichtig ist, in ri olc6^h%a; die Worte t/Jc; 7]dovrjs 
ov Ttavv TCoQQG) aber will er mit dem folgenden xal ocalslv zu- 
sammengezogen wissen, indem der Infinitivus von t^g rjÖovf^g ov 
ütdvv noQQCO abhängig sei. Der Sinn, meint er, sei folgender: 
Philosophum autem quid piitemus ceteras voluptaies prae illa^ 
quum (?) novit verum quäle sit , et in eo gener e Semper ver- 
satur cog?iosce?ido : quo in studio a voluptate tarn pror 
pe übest (i. e. ipsa voluptate tarn plene pcrfruitur^ ti^ 
tUas etiam reveranecessarias appellet^quippe qni nihil (Jam) ce- 
teris egeat^ nisi cogat necessitas. Es gehört aber katim eine 
mittelmässige Sprachkenntniss dazu, um die Unstattliuftigkeit 
dieser Erklärung einzusehen. Denn wie in aller Welt können 
doch die Worte r^g iJdov^S ov Tcdvv tioqqo so mit dem Vor- 
hergehenden zusammengcfasst werden? und wie ist es möglich, 
von ihnen den folgenden Infinitivus dcpendiren zu lassen? Um 
nicht über die Sache mit Hrn. Gr. weitläufig zu werden, be- 
merkt Ree, dass mit Beibehaltung von ovötv nach vo^ll^eiv, wel- 
ches mit den alten Ausgaben drei sehr gute Handschriften Vat. 
0. Ven. u. Flor. B. u. Ficin s Uebersetzung nebst dem Vat. 1 
schützen, die ganze Stelle folgender Maassen zu verbessern ist: 
Tov öh q)LXü(So(pov y d* lyco, ov% olone&a rag äXkag rjöo- 
vag vop,i^siv ovdlv TCQog ti^v tov üötvai tdXYi%\g onog 
xal iv Tö to£oi^'rö xivi dsl ilvai pav^dvovxa ttjg iqdov^g ov 

wöhf td^ üiX^v ÖBoiibVQV, d fi^ dydyx^ So hängt al- 
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les leicht und natürlich zusammen, und man bedarf durchaus 
keiner frekunstelten oder wohl fjai spraclnvidri^i^en Erklärung^, 
wie hie Iii. ih\ verbucht hat. — Nicht gliickÜLlicr ist der Verf. 
S.25iu der Behandlung der Stelle <S^^m/;o«. p. IBO, D,ed.Steph., 
wo er zu lesen vorschlägt; 'AtpQoöLviiQ de ^ev ovOt^g» Der 
Name 'Atpgoöitrig wird nicht wiederholt, weil die Hauvlbeto- 
nong auf [ums fiilt. Wenn ein Paar Handschriften raunjg Sh 
^naetien, ao ist dieaä olTenbar iilchta weiter ala ein Gloaaem ei* 
Bei nlhrologisohen GrammatÜEera,' der tot Sjlbenstecherel 
nldit fohlte I diM in dieser Rede des Panaaniaa.älera die logi- 
•che nnd> rhetorische Schirfe vevailaat wird. Qaa eioKig Rich- 
tige liat'der €bii CUtrlnämts: ^^ip^Mttj. fiiag ftiv wv ovöij^ 
— Noch viel schlechter aber Ist Hm, 6r.*s Vermnthung, daaa 
&vsv''EQa%os*j4<pQodltfj an lesen sei: &vev*'EQmq*Aq>Qo6U 
Die sonderbare Wortstellung^ sucht derselbe dnrehStelleii, 
wie: |tis«a{v diio dvoiv, %m^\g t>idxeQovi%€nk(^i\. a., an recht- 
fertigen. Aber wie konnte er doch diess, er der S.55 gar gro* 
■ser Sprachkenntnisse sich rähmt^ ohne die Unähnliclikeit soi* 
eher Ausdrocke mit jenem zu bemerkend Ueberhaupt ist ea 
uns auch ganz unbegreiflich , wie hier jemand auf einen Aende- 
rungsTcrsnch fallen konnte. Der einfache und klare Gedanke 
ist dieser: ^^Jphrodi'te ist nicht okneEros^ d. i. mit Aphrodite ist 
Eros in steter Verbiiulinig. jyäre sie (unbetont zu sprechen) nun 
eine einzige (betont), so wäre atfch Eros ein einziger; nun 
aber etc. — Von S.2R an wird die Su Ile des Philch/if^ p. 57 ed. 
Stepb., p. 231, 13 cd. IJekk., besprochen, in wrU her Sehl eier- - 
nifiülier und «Hü neuesten Editoren statt 7tQoßtßX7]xtvat 
säinintiich jtQoßcßri%ivaL geschrieben haben. Ilr. Gr. suciit 
die alte Lesart dadurch zu. schützen, dass er annimmt, das 
Object des \ erbi sei dem Sinne nach in den folgenden Worten: 
0xon:cüv ag« lanv u. s.w. enthalten. Allein die Riclitigkeit die- 
ser Meinung eiuiiial angenommen, so könnte doch nQoßiß?.r)~ 
^evat sicherlich nie lit ohne dt u üativus 8avn3 gesetzt wci dtiu. 
Die Stelle uullipp. Mai. j). 4i>(i, 3 ed. liekk. ist daher von ganz 
anderer Beschaifenheit , und Hr. Gr. verwechselt auch liier 
wieder Aehntiches und Unähnliches durch einander. — S. 29 
wird die Yulg^ta^mi/{>/;tas Min. p. 208, 16 ed. Bekk., p. 3<n 
ed. Steph., gegen Bekk er,' welcher SXkmg terdachtig ein- 
klammerte, in Sehuts genommen, jedoch nicht geh&rig darge- 
thain, warum statt äkkö^iita der Antwort £ijliD^''gesagt wird, 
woranf es eigentlich hier ankam. So r^det ihei Hr;~ Gf. Sehr 
oft, ohne au wissen, welches dgentJich i^r streitige Piudet Ist, 
wie wir bald sehen werden, r- Die Un Gorg. S. 505 ed. ^teph., 
IM, 16 Bekk. TÖrgeschlageoe fnterpilnktion bllügen . wir, 
wünschten aber die Struktur durch Ihntiche Beispiele ■ka[s Ha- 
ton erlintert so sehen. — Dagegen enthfllt dasjenige, iras tod 
S. 27 an über JFlUieb. 165, 12 Bddi. , p. 2Y Btöp&V gcstngt 
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wird, äusserst viel Falsclies und Ungeliöri^cs. Um nemllch die 
Unriclitigkeit der von Stall bäum vcrthcidigten und ton den 
meisten ilandsclirit'ten geschützten Vulgata: aQa firj jrXrjfi^B^ 
Kolriv aV, darzutluin, stellt Ilr. Gr. die sonderbare Behauptung 
auf, dass das fragende/ii^ nuj* mit dem htdicaticus könne ver- 
bunden werden! Vergebens fragt man nach einem vernünftigea 
Grunde dieser neuen Lehre: Ilr. Gr. beliebt darauf die wahr- 
haft mechanische Antwort zu geben: es ist 7iun einmal so! 
Dennoch vermag er nicht alles .dasjenige wegzubringen, was 
dieser Ansicht in den Weg tritt, und bei der hastigen Verthei- 
digung derselben Miderfährt es ihm auch wolil , dass er offen- 
bar Falsches behauptet, was mit der Sprache S. 51, 55, 88 u.a. 
gar lächeriicli contrastirt. Offenbar kommt es, wie jeder Un- 
befangene auf den ersten Dlick sieht, auf den Gedanken selbst 
an, ob auf das fragende /ijj der Indicativus, oder der Conjun- 
ctivus dcUberativus^ oder der Optalivus mit av nachfolgen soll! 
So ist Plut. de Republ. I p. 19, 9, Bekk., 335, Steph., av%Qa7tov^ 
8t, a etaLQEy /t?) ovra (pco^jiBv ßXanxop,ivovQ x.r.X.; und eben- 
das. p. 23, 8, Bekk, p. 337, B, firj dTtoxglva^ac äv TcgoEiTteg 
liridkv ; sicherlich Coujunclivtis deliberalivus. Was aber die an- 
gezogene Stelle des Philebus angeht, so war der Optativiis mit 
av nach aga py deshalb erforderlich, weil das dabei stehende 
Porlicipium Xiyov so \iel sagt, als li Hyoipi, Stünde nun aga 
allein, wie Ilr. Gr. will, so fiele der iSebenbegriff der Besorg- 
niss weg, welcher indess zu dem ganzen Gedanken selir schön 
passt, grade wie Rep. V p. 480, A, ed. Steph. pi] ovv ts TtXrjpr- 
p.elij6opBv (pLkoö6^ovgxaXoi}vt£g avTOvg ; Lind diesen Nebenbe- 
griff auszutilgen muss man um so mehr Anstand nehmen, da 14 
zum Theil sehr gute Handschriften gegen 3, welchen Hr. Gr. 
folgen will, und unter denen freilich der Clarkianus ist, die 
Yulgata in Schutz nehmen. Dass übrigens solche Stellen sel- 
tener vorkommen, liegt in der Natur dieser Gedankenform selbst. 
Dass sie aber vorlianden sind, beweisen unwidersprechlich schon 
die Seite 35 angeführten ///;;;;ifls Mai. p.414, 8, Bekk. pc5v jiij 
ßiXzLOV av navötvöBiav ; Menon p. 331 , 1 pav ccxoXaözot öv- 
teg — aya^ol ccv nots ytvoLVXo. Denn lächeriicli ist es doch 
wahrlicli , wenn Hr. Gr. diesen Gebrauch bei p(av und p(Qv prj 
zugeben will, während er ihn von prj in andern Verbindungen 
leugnet. — Die S. 33 in der Anmerkung angeführten Stellen Ton 
der Konstruction von nglv ohne äv mit dem Conjunclivus hatte 
bis auf die einzige unsichere im Theaet. p.332, 12 schon Stall- 
baum zum P/ittcdo/i p. 40 angeführt, wo er diesen Gebrauch 
ausführlicher abhandelt. Hr. Gr. hätte diess um so weniger 
verschweigen sollen, da er diesem Gelehrten sonst wo er nur 
kann auf wirklich w iderliche Weise entgegentritt. Doch diess 
möchte noch hingehen. Allein w ie sollen wir es nennen, wenn er 
eine Bemerkung cbca desselben wegwerfend tadelt, und doch 
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jm Grunde der darin niedergelegten Ansicht heitritt? Mit 
M clchem Namen, so fragen wir nochmals, sollen wir ein solches 
Verfahren passend hezeichneu? Man höre die Sache! Von S. 
85 an trägt nemlich Ilr. Gr. die Lehre vor, dass mit dem 
Indicalii us auch in abliängigen Sätzen , namentlich nach den 
Verhis des Fürchtens ^ als Fragwort aufgefasst werden müsse. 
Er tadelt diejenigen, welche diess nicht getlian, z. B. Mat- 
thiac und G. Her mann (die freilich beide längst ihre An- 
sicht geändert haben), und verfolgt dann, Beispiele an- 
rührend, die, Sache mit ziemlicher und unziemlicher Weitläu- 
figkeit, auch mit Einmischung von manchen Unrichtigkeiten, 
von denen selbst in den Corrigcndis ein Paar berichtigt wer- 
den. Dann trägt er diese Lehre van S. 40 an auf die Erklärung 
der so \iGl besprochenen Constrqctlon von ov fi7] mit dem Con- 
junclh'u^ und dem Fulunun über, eine Sache, die nach Auffas- 
sung devjGrundansicht nicht eben schwierig war, obgleich auch 
hier vieles, namentlich der Unterschied zwischen Coiijnnclivus 
ViW^. Fulurum (S. 4af.) unbestimmt gelassen wird, und manches 
yerfeJiIt ist. Nach einigen andern hierher bezüglichen Bemerkun- 
geji wird endlich S. 54 diese sehr ausgedehnte Abhandlung ge- 
schlossen. Iiier nun ist es, wo Ilr. Gr. in der langen, sehr 
anmaassend geschriebenen Anmerkung sich unter andern also 
Ternehmen lässt: „iW imqnius fecisse videar ^ quod in hac dis- 
putaiionc non rcspexi ad ea, (jtiae de particulis fiij et ov inj 
nuper exposita sunt a St(dlbaumio ad Menon. p. 98 sq. et ad 
Criton, p, 108, fatenmr ista qtiidem nobis parum satisfecisse 
C^tO«, Qiiale quaeso iUitd est^ quod ait ^7] cum Indicativo cmi" 
sti'uctum indicare quandam animi dubitalionem et consnlta". 
tionem cum mein conjunctam^ quam per Lat. num^ tiujn 
forte exprimas. Quocirca^ inquit ^ cum Indicativo potuit 
et<ii Kaum sollte man es glauben , dass ein Mann hätte so 
schreiben können, der wohl wusstc, dass die getadelte Anmer- 
liung zum 3Ienon S. 08 sqq. im Ganzen dasselbe von ^u/; lehrte, 
was liier mit so vielen Umschweifen vorgetragen wird. Wir 
wollen, damit unsere Leser sich unmittelbar davon überzeugen, 
jene Anmerkung unten beifügen Iiier nur noch ein Wort 

./ ' *) Dieselbe lautet wörtlich so: Men. p. 69, C. aXXa un' tovto 
pv xaAcDg cofioXoyrjöctfxBv,] „Nc in talibus quldcni puto /i^ proprie 
sigiiifiearc ne Ii. c. vi pro/uhendl et cautndi pooitiim esse, sed indi- 
cat quaiidom animi dubitationcm et consultationcm cum mctu coniun- 
ctam, quam Latinc per Jium, uum forte, cxprimas. Quocirca (weil 
CS Fra^wort ist) cum indicativo recte coniungi putuit. Nam quod scri- 
pglt Mullmannus y indicativum in tali loqucndi forma contra naturara 
conätructioniä per fii^ vclut invita grammatica irreptiidse, quia qui eo 
utatnr , is ccrtum cs&c cogitet rem ita se habere , id eiusmodi est , ut 
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über den elien hingm^iriebeflen-Tli^^« ^ Jeder Aufmerkp^me / 
^ieht es deini^elbea gleich, ab ,, dus. et Jm d^Mb, «iis^eq^ro^ 

" > .. 1 " . A'i 

^gumcntis atqc^e rationibns idoneifi destltutiim sit. Facilo aiitcm intel- 
ligitur qn! fiat, x\t fii] , niini^ qimiido qiiis sr vercri aHqtiid sig^nificat, 
ita ut süuul iiulirot, puture se id, qnod vercatur , rc vera accidere vel 
^ccidiesc^ mm indicativu co^^tnlHtur. Nam qui dicit: {iii ov fta^ms 
tccvza wfioloyTinatnv ^ num fül lt Jiaec non rede concessimus y is se 
«usjpiraii >i.;iiificat, non rcrte; roncejjga esse quae concessa sint, ideuquo 
pnidit opiniuntiia a« ( iiii-se iam quod nullt. Qtii quidnn usus loqiiendi 
pauliutitii CO etiaui traductus Cäit, ut /u^ij vcibis nietuLiuli ai: liaieiidi cou- 
tinuo bublkcrbtur, adeoquc indicatirum rellaeret, quaudu qiib iignid- 
care vcllct, accidissc vel accidere se illud putare, qnod ttuierot vel ca- 
vcrc cuperct. Quorsiini pcrtincnt exeiupla ab Matthiae § I>20 
itiudata. Plat, Z-r*. p. 218, D: r/ oporaoz , üi^^mq di d^Qcojiois aAof- 
tooi, Aoyot^' xiQi ToiQvzois -i^ivöbüLv iiJztrvxij'Hfiifirjv ueq! q>iXovi ich 
pin in J'^urc/itf ob wir vieihicht (wa5 ich picht möchte) auf falsche , 
JReden.über den Freund gestossen sind: quod qui dicit, iü significat 
ipospicari 8e acdditse illud , quod carere iKoltdt. 'ThucycL III» 3^r twf 
^ tpoßovfisd^u , (ijj^.dti(potiQ(ov }i(ia(fTi}Kaftiv f jetzt äoer sincf wit in 
Furcht^ ob tt^ir vielleicht beides verfehlt haben. uÜemoßth. de fab^ 
legat, p. 96, 1, Bekfc. Öidinua fitv fitj XsXTj&afiep mgwt^ oi ^omi.^Ot' 
iovot- iiü moH^ ayowtig, FacUe intelligUur, opinor, quam prope hic 
min murtlsnbie /iti^ aecedat ad Tulgareiii illttm, <|ao setita .cavaadi et 
f rohibeBdi w^t^jfmr^ . (P1«N 14i<d^, ^a|iricliMidie|i Bm, Gr« ein R&tb* 
■el.) ita^ne niiiindaiii aon eit« faad laterdom iadlcf^Hmi eealna^ 
ctinu In nno efriemgae ovatieiua membre cbmnncti TepeErai^iif^ ite nt 
daplloem babefa videatur et ^^teatatam. Gdui geaarie locnm 
•apta ad p. 78^ C traotavimos. (Eaitlp. Pbaeait», 99.) -r. .Qaod d 
. Igitur veia innt qnae de cantaa et latione bnius coiutrnctuiaie disdmiie, 
seme erlt^ apii^avy ^nhi ||ob solno^ j^raesens, peffectmn et {taCnram, 
fed etlam aori^itum particulae inj recte subiici lubenter largiator. Qua'* 
idrca miror Builmannum , ^ul qnoniam particulae sensu car- 
vendi sciilcet vel timendi cum Indicativo conftractae, exempla non niii 
da perfecto albita sint, fortasse o/toloy^KOVifi^ fcribendnnt suapicatoa 
ftt. , lIoG enim ctsi in Übrig repertnm pon «peinepduoi ewet, tinea ' 
non ita per Ipquendi consuetiidinem feqmri iudicamuB, ut aorutai mil* 
taadut sit. At^aa ipte £uUmarmus vidit aoridtum hnic loea meliaa 
fonTenire, ut in quo ngatur de re praetcrita quidem, sed fma naa 
firma niancat. Coiif. Jlom, Odjss, «, v. 300: S^iöcOf ftrj drj nama (tta ' 
vTjfiSQxia ihttv : quem locum debemus uä, Matthati diligentlae." Nun 
lese man Hrn. Gr. S. 35 sqq. : Sed gravius est ut moneamus [i -q 
inierrügiUL^-am particulani et iam in obliqua, quam appeiianty , 
inier rogatione usurpari^ idque eadem Itge , sequente Indicativo 
temporia quidemi??) cuius/ihff, uf fiij ^It uosfrum ob nicht 
etc.» und man nird »eben » daf« ec gans auiiunmend in «pichen Faiien, 
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(dkm ili (UbenliiDSB ndt nnziemlichen ßaisonnaiiäito V^fellel 
lU, «m die Leser vom m ö glichen Yerfpleiclieii der an^esogeiiea 
BMeifauig Ustif siuriickzahaltea. Denn wenn dort vom ffragen- 
gesagt idrd, es beieicline quandam mmi dubUalionem 
H €ftUfUiiaii(niem cum metu ec^iunctanu, quam Laiine per nuvk 
0Sfrima$^ so bedarf es doch wahrlich keines grossen Verstaiir 
deS) um sogleich einzusehen, dass der Begriff der Besorgnisa 
wUt Furcht verbunden dadurch bezeichnet werden sollte, den 
nan im Deutschen bald durch ob nicht etwa, bald durch ob 
melleicht ausdrücken kann. Aber Hr. Gr. ipollte dicss nicht 
einsehen iiiul tadelte lieber, nmdas mit priinkriidcr Weitschwei- 
figkeit \ ortragen zu können, was er dem Getadelten ehrlich hätte 
zuiiukgeben sollen. Wir fragen nochmals: mit welchem Na-' 
men soll man ein solches Verfahren in der Wissenschaft be- 
zeichnen? — Doch genii^r von diesem uiu i ii c ulicheu Auftritt. 
Leider mVissen wir aber bald nachher ein ähnliches Verfahren 
des Verf. rügen. — In der Stelle, wo Hr. Gr. von ov ^rj han- 
delt, erklärt er S. 56 den Vers des Eurip. Heraclid. 377 nach 
unserem Bedünken sehr richtig, indem er ein Komma nach 
äkV ov einsetzt und durch Beispiele nachweiset, woran freilich 
noch niemand gezweifelt hat, dass ov fii] auch von einander ge- 
trennt vorkommt. Dagegen ist die Erklärung tou SophocL Oed. 
R. Vs. 32d ildierlich gans T^ehlt , indem nicht nur ov 
ohne lötai o^etyzvii6nM unerhört Uüy sondern auch der Ge- 
brauch' Ton 6g aif durch die kritisch Terdachti|;e Steile im iVo- 
iagpräa des Flaton nidit dargethan wird. S.6Sn.ff. beginnt 
Iir.'Qr. auf Veranlassung der Worte im FbSeb, p. 173, 4, Bekfc. 

iqt (16 mtoxQtvänsvog Uc^&BS, eine iange Abbändinng über 
Äen iQebrauch der .Farticipia* Hier bestreitet er die Regel 
Stallbailnr^s^ 'QroeeoB kane aibi legem atiiueikae^ ui ea pane^ 
t rent iemparapixnitipierumf fuibns fe per ßnitum tempu» es- 
N preeea epui ftaurum videretu^ Mit^ihmd^ar feiner IHale- 



fi/q Ebenfalls als Fiagwort fust, und nur in der Uebertetsmi^ Ton lof 
ioreh ob nickt , was dnrdiaa» nicht für alle Fälle passt , etwai ab- 
weicht, indem es vielmehr teiir oft durch ob nicht etwa^ oder awA 
dorch daa Furcht und BesorgniM beaeldmende ob vielleicht übeiaa* 
tragen ist. Vebrigcnä benutzt Ree. diese Gelegenheit zu erinnern, 
das» die Anmerk. %, Criton p. 108 sii, über ov /»i), durch einen Zufall 
flehr Terstümmelt, nur ein Scblu^^TPsultat enthält, während die einlei- 
tende Demonstration, in welcher der Ursprung und Fortgang des Sprach- 
gebrauchs dargelegt war, gänzlich weggefallen ist. Der Tadel ^egen 
dieselbe trift also nicht ihren Verf. , sondern wirklich einen zufälligen 
Umstand , welchen hier zu erzählen uberflüssig sein -würde. Genng 
dass wir Relb^^t sie ohne Rückhalt für unToIlkoiuiiieii erklären 1 Und so 
, ^ mag denn Uc. Gr. hierin Keeht haben. < 

9 
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I 

€tik fraf I Hr. Gr. die Leser : cum dicttur dxi9^tnm fuxxofis^ 
VOQ id e$t nccxEtai ical äitmmfBP*' Wer heistt denn ab^r Hin; 
Gr. eine «o alberne Auflosung dea Fartic^^lnm's machen, der^ 
l^^hen wahrlich kein Quartaner machen würdet Und weiss 
er wirklich nicht , daaa das Participmm dnl^aesem und Per^ 
fectutns aus leiebt begreiflichen CMnden vagleicli die Steile 
eines ImperfeetvmCn «nd PlmBfuan^erfectums yertritt? — ^ 
Doch — riehtif oder unriehtig gelad^ das thüt jetzt bei Hrn. 
Gr. nichts inr Sache , genug dass er durch jene naive Frage 
sich mit einem Male die erwünschte Gelegenheit «rofnet h«^ , 
seiner wundersam grossen Gelehrsamkeit fkber den €(ebranah 
der Participta einmal ein wenig Luft zu machen. Da erfahren 
ivir denn Ton S.6S bia 74» was noch niemand nicht wnasle, dsss 
4ie Partieipia aich ilurem Begrilfe nacji liald dem Hanptverbnm 
eng anschliemn, so dass sie ihre nähere Zeitbeatinmiinf erst 
von dieaem erhait«i, bald mehrabselbststindig eraeheinen, in- 
dem sie, ahne im Zeitverhiitnisse abliibgig sn werden ^ sidi 
«n daa Skä^'eet dea Hsnptaaties «nlehnen. Hr. Gr« redet daher 
*ven einem o^slnleji nnd rejetöm Gebmach -dea-Faiticipinm^Sb ' 
Damit ist nnn aber ehen am Ende , wie ausser dem ¥erf. Jeder* 
mann einsieht , nichts weiter g esehehent als die Wahrheit der 
fitnllbanm* sehen Regel beatitiget, welche je elien aneh 
nichts anderes ansaagt^ als so viel: Wenn abaoint stehend^SIts» 
. in der Anflöanng dnreh die GedankenfSorm gefordert' wer» ^ 
den, na mftsaen.anch die Partieipia aliaeliit stehen n. s^w. 
Oder weise Hr. Gr. ale Tielideht Yersunfliger Weise anders 

. nn dentenf — Hen Pnnkt übrigens « weranf ea bei Xav^A^HPi 
wyxivßiv^ nnd ihnüchen Verbis säkam, hat der Veif. durah- 
nna nieht erfasst, nnd ao redet er denn wieder hber etwaa mit» 
worüber er erst hfttte nachdenken aellen. Da nemllch jene Yer^ 
ha in der Regel eine Beschsffeniieit derjenigen H^dbing ans^ 
gen , welche dnreh daa mit ihnen verbundene Verbimi anage« 
drlid[t ist, weahalb man 'aie aneh gewöhnlich danrch Adverbin 
überaetnt; die Beachaffenheit der Handlnng aber der Natur der 
Sache nach in dnerlei Zeitverhiltaias mit der Handlüng seibat 
falien mnaa: ao scheint auch daraua nn folgen, daaa dlesellien 
Immer mit dem dabei atehendenVerbnm in einerlei Tempna ge^ 
netst werden. Um nnn diese Anaicht nu widerlagen, war weU 
ter gar nichta damuthnn , nia daas die Orleelien die durch jean . 
Yerba anagedrnckten Biegriffe auch veo der Handtun^ dea ne^ 
benstehenden Zeitwertes so gesondert dachten, daas dieGieich*. 
massigkeit der Zeiten nicht fiberali erforderlich war« Dieaa 
. erkannte Stalllianm spiterhin avoh selbst und nahai deslmlh 
seine frühere Bemerkung in den Addendis duii^ Anfühning to» 
Beispielen zurück , ohne freilich Brh. Gr. die Sache ao klär ms. 
machen, wie es für ihn nöthig geweaen su aein sdielaA. f— R^' 

^ Ii ff. wird im FkiM. p. 138, l9ved.^Bekk., p. Ii, ed. Steph., 

. Digitized by Google 



410 Griechische Litteratur. 

die üUt, LesaH dtoßoXoyTjtsdfiwog gegm die Aendttmn^ der 
Mtetn Sdllereii^diOfioAoj^ij^^MSt^^ Scketa fenonuncn» Hr. ^ 
Chr. leugnet den der AcenselinM det Partid^iiiii'fl so geseilt 
werdea könne, den des ettgemetne Snbjeet mva en yentelieii 
eet Es wird liiDreieheBd seiii , ihn deshalli aef dne Ueine 
jAmnerkimg ven CX Fr. Hermemt su 'JAudan ^uam.*Bi8ior». 
CotuuriLmi p.28&luiuieweiBen, welche heifeBtlieli seinemZweir- 
fei. ein Ende mechen wird. AUeia ausserdem glaubt er aech es 
misse ifboloyiq^oeim heissen , nicht ^lOfiioXx^ifiinLWeVt weil 
letsteres eicht könne Ton dem Mitunterredner gesagt werden, 
der etwas zugesteht und so sich mit dem andern Terstandiget. 
Um diess letztere daranthon, giebt Hr. Gr. eine sehr breite 
AvseinandersetanDg über den Gebranch Ton ofioAoyeuf^aiy 
ho^oloymMn^ ^wo^oloyslc^tti , ävofU»loyHa9at <, u. s. w., 
aus der aber wdter nichts hervor|?eht, als was jeder längst 
wusste, dass nemlich sowohl die Medialforra als die Präposi- 
tion in der Zusammensetzung bei diesen Vcrbis wie hvA jedem 
andern zu berücksiclitigen ist. Daraus folgt nun aber für un- 
sere Stelle nocli ^^^r nicht, (Uss die Lesiiug' ÖLO^okoyrjöa^&vov 
durchaus verwerflich sei. Denn man kann sie ja so erklären 
nnd iibcrsetzen: 7mchdem er (der fTefrairte) sich mit ihm dar- 
über durchver stand ige L hat. So steht ÖLO^oloyuö^ai offenbar ' 
de BepubL V p. 472, E, wo Sokrates zum Mitunterredner sagt,, 
Ttaliv ^01 Tcgog t7]v toLavtrjv uTzodsi^iv tcc ccvtä dtoftoAdyi^öcM, ■ 
d. i. verständigte dich auch darüber mit fiiir» Wiederum also 
hat Ilr. Gr. eine schon an und für sich überflüssige Untersuchung 
auch iu Bczielning auf die fragliche Stelle versfeblich zehn lange 
Seiten hindurch gezogen, und voll Staunen über die Weisheit 
des Mi|nne8 fragt der Leser am Bnde , wozu doch nun endlich 
diess siUes da stohel Dooh, um Hm. Gr. nicht Unrecht ni 
tlinn , e^iMBS Neues scheint er doch S. 76 yorgebraeht sn haben I 
— Ifier wird neinlieh.Hr« Lnd« D Indorf getadelt , weil der? . 
adbe naeh: eienr frühem mündlichen MittheUang. an Hrn. Cbr» • 
in XmtophojiB S^mpat* IV $ 56 für op/^loyifimj^a, habe d»OT 
pfol/^yif^i&H^m gesdhrieben wissen wollen. Es werden daher 
Ittr den Gebrauch ron o^oXo^tS^m^ wie er sich in der JTefio* 
pkmtH$chen Stelle vorfiadetf einige- Beispiele ans JRato ange^ 
fuhrt, und somit ist Dindorf mit seinem Aenderungsvor» 
schlage zurückgewiesen. Wir schlagen indess Hrn. Lud. Din« 
d-orf 'a bereits im Jahre 1826 erschienene Ausgabe vom Sy$i^, 
jmsImr naehi und finden zu unserm Erstannen von dem Heraun-, 
geber die gewöhnliche Lesart gans mit denselben Beispielen ge^ - 
rechtfertigt , welche Hr. Gr. als von ihm > selbst zuerst auf gen 
fnnden beigeschrieben hat. Wie meint nun wohl der gute Mann, 
dass ein solches Verfahren zu nennen sei? Schämte ersieh denn - 
wirklich nicht, jemandes privatim mitgetheilte Meinung ölTent- 
vlicbem Tadel Preis zugaben, ohne erst dessen öffentlich be- 
mnt gemachte Ansicht mit derselben an rergleiehenl? Dena 
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dass diess Hr. Gr. unterlassen habe., wollen wir zn seiner Ehre 
nocli irern und willig glauben. Aber dann musste er auch ver- 
nünftiger Weise den Tadel liegen Hrn. Dindorf uiiterdrük- 
ken, wenn diess ihm auch noch so srlnver sollte geworden sein. 
— Aehnlich wird Avieder S.85f. gegeti ^tallbaum verfahren,; 
der einen trüheni Aenderungsvorschiag im Phüeb. p. 21 , ed. 
Steph., in AenAddendis zurücknahm nnd eine hinlänglich iiber- 
zeugende Stelle zur Rechtfertigong der Vulgata beibrachte. 
Diess genügt nun Hrn. Gr. nicht, und der gelehrte Mann ruft 
aus: Accipe ad defendeiidani iuteßcrrinium scHpturam plura! ! 
Als ob nicht in hundert Fällen eine einzige Stelle eben die lie- . 
weislcraft haben könnte, wie eine grosse Menge, und es nicht 
Tidiliehr darftiif änkäme, die Ansicht vom Ganzen erst fentgestellt 
SU htbl»iil^ M der StÜleiM^i. p.23, ed. Sceph.: Adß&iMSV 
ättu Tdt¥ vih Hyav, Ubefakht Hri Chr. wieder naeh-selaer 
QewoiiDlieil den Hanptpnnct, aof wichen 'eg ei^eitllicli eal- 
koomit Niemattd sweiMt daran-, data Xufißipti^ ty «Mli lie^ 
•M kttnne «Ihm» rnnwAman um es 'wumim^Mud^ - DI» Fra^e 
kann also^ nur die ieln, ob :MigM'A€^'Fbnkhin0M W&A 
demSnBwnmenliiangie pntsb^ oder ob ätg 'i^ ffWfttmtfMUuem 
tHnea schon 4m Foriem MumdeUefi GegetisUmdeh dniKtli ien» 
selben bedingt sei ' IhtHMi^ iit >. — aUum ä Umthe m Denn iniA 
Hf< €lr. darüber «agty ist so gut als nichts y da es den Znsams- , 
nienhäng nicht darlegt. — Eben so ist dtfe S. 81 behandelte 
Stelle Fhileb. p. ed. Bekk., sehr e^beiflächlich berührt 

%nd falsch gefasst. Dttss avalfintkov iLVi^fMfV , wie Stalin 
bäum behauptet^ na^-einem Wortspiel zii verstehen ist, wie 
dvaXa^ßdvBÜ^ai z. B. Tim. p. 20, A, vom Wiedererinnern steht, 
da«! bedarf kaum einer lörlnnerun^, und Hr. Gr. selbst würde, 
lüittc er nur etwa die leise lienurkung gei'unden: ludit Socra- 
tes vocabttli atnöigtiitate^ nicht so absprechend »renrtlieilt ha- 
ben. — S.88 lesen wir folgende mit grosser Urbanität geschri&i- 
bene Bemerkung : ,,Stallbuffmmf( contra optimorum et plurinia^ 
Tum librorum mss. aifctorilatein dtdit d^lottovg XvTrrig^tvtT 
XvJtdig)^ sedier t ?/t ^^fi 8 um Fl aionis^^ tueretur. Mireris pr(h> 
fecto negligentiam huiua vifi^ qui profsüs neglexeHt^ quoii in 
eodem Pküebö , quem' tanta diligentia se pertractasse prqfttetu^\ 
paidlo post occurrit p. 238, 16, Bekk., p. 60 med., Steph. üiii- 
axov p,lv }jöovr]v (f nov)j6Ei/^ Dagegen könnten wir nun freilich 
in nicht minder ieiiiem Tone etwas entgegnen, wenn uns solche 
Urbanität jemals eigen gewesen wäre. Denn erstens, wo liat ^ 
wohl St. jemals im Uebermpthe 80 Crosse Oenani|;kWt von «ich 
gerühmt, dass i&m ni&ht das ßhrings^e Mte entgehen 
können? Und diess wagt Hr; ßtf ihm däeh im Cknnde anin- 
dfdtteR'! S^eMM -virdTekt:^^^^^ wieder Stall bnlnn^» 
Attmi$rkilQ9 in jener Stelle»' woxin gar nieht Todi grariMaatiadiea 
Sfr»A^eä«nehedidBedei8t^ ae»d«iräVM«iehlr«nehMll!9i|t»- 

üigiiized by Google 



nfsclic Ausdrackgweise erinnert wird, welcher nachzuspüren 
für lirn. Gr. vielleicht eine ^te Verstandes'öbun^ würde gewe- 
sen sein. Die getadelte Anmerkung lautet nemlich folgender 
Maassen: y^Ill/fd {kvn rjg) cur rtquiratur [siM des Pinta 1. Kv- 
nccig) , etiam nun momti intelUgent qui ad usum Platouis hacie- 
nus attenderunt.'-^ Gesetzt nun auch, der Flur a Iis sei dea- 
noch richtig, was wir jetzt zugeben, ao durfte Hr. Gr. adnem 
Gegner dodi nicht deshalb Sebald geben , die ^Stmktnr Ton 
oftuixog mit dem DMHti nicht gekeiurt %a liabee. So TerUenr 

eher thörigteWiderspreehengseeeht! -~ Dedb wir «hui Hm. 

nun "blii enf die swd letiten Blitter leines Buchs gefolgt, 
nlid fühlen in der Thai Ueberdrnss, ihm weiter nachmgehoii 
dm die Breite nnd der übrige Ton seiner Darsteilnngsweise gar 
widrig snrlkcfcstösst Unsere Leaer werden indeas aoa dem be- 
velta Gesagten leicht abnehmen « wat in dieser Erstlingaschrift* 
im Gänsen geleistet sei. Nur sehr wenig von dem , was Hm, ' 
Gr. eigenthümlich ist, hilt die Probe. — Hr. Gr. adbat aber 
möge erkennen lernen, dass ein bescheidenes Misatranen ge^en 
lieh selbst nicht nur Tor Ungerechtigkeit gegen andere bewahrt, 
sondern aach jeden Falls der Wahrheit säbfit förderlich iati 
indem es theils zur ruhigen Würdigung des schon Vorhandenen 
theib zur besonnenen Prüfung^ eis^ner Ansichten auffordert, 
während allziigroHseg Selbstvertrauen und kraftloser Ueber- 
muth sich selbst bestraft, und zu läclierlichcn und srhimpfli- 
eben Fehltritten verleitet. Möge er daher auch mit seiner 
f^össern Arbeit noch warten, bis Erfahrung ihm mehr Umsicht 
und Besonnenheit, Sclbstltenntniss mehr Bescheidenheit, und 
Uebung im partheilosen Forschen nach Wahrheit ihm die nöthl- 
ge Sicherheit nnd {Selbstständigkeit ge%vähft haben wird. Dann 
wird er sich auch nicht mehr so leichten Sinnen unterfangen, 
einem Manne, nie Hrn. Matthiae, Anweisung geben su wol- 
len (S. 55), welche Schril'teji er bei der neuen Hearbeitung sei- 
ner griechischen Grammatik hätte benutzen oder nicht benutzen 
sollen. Erst dann wird Hr. Gr. über solche Gegenstände eine 
Stimme mit abgeben dftrfen, wenn er sich durch gediege* 
•ero jirMi0n ob di» gegenmärUg0 Ui nnd durch nmfassen- 
tee Forschungen ala einen ttiramliUiigen Gelehrten wird beur^ 
knndet heben» < * 

f^-jrtr:. C Stallbaum. -^^^ 

if . Romiftche IiiUeratnr. 



Antiar 09 elnetioi Laiini optbnsmi Ühssrnm tism eittl 
mm Tariamm lactioaniii delaela. Oaraato Cardio Zell» StatO* 
gartiaa^ samübns te^Hofinaan. fcL & VoL Ii K Tuliii Cic0^ 
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ronis de Re publica qnae supersunt. AccediC vorU 
aruui lectionuu deltictu^» cum biiiiz^uturuui librorum ar^nmentit« 
Curavit Car. Zell, ph. Dr. et antiquar. liter. in univ. Friburg-. i 
profeasor. 1827. LXX u. iU S. Vol. II et Hl: Uoratii 
Place i Opera oinii in. Ad nptimoram libr. fid. edita etim 
variar. lectt, delec tu. Cunult Car. Zell. 1827. VUI, 171 o Hö 
S. Vol. IV: Phavdri., Augusti liberti^ Fabulae, 
Aesopiae, Ad optimomm librorum fidem editaecmn Tariaram 
lectionom Helectii et nondom valgaliB Denbillonü notis. Curavit 
Car, Belh IW. SIXU«. Iii S. Jeder Band koslet iaPkft- 
wuBfinrtie mprdb 6» im Ltieapidf % Qr« 

Giiie neoeClafgiker-StiiHiiIiiiif ftt denSdmlgeVmidii'welelie 
ihre Vorgänger so «berMeieii roeht vnd jedenfeUg mebr leiiten * * 
wiU| als^die M eiiheimeri Teuch&ltsisehe, Wel- 
f el'eehe, Tenbner'tche uid Halm'ielie Sammkuig. 
Die Erscheimug igt iiwofeni eise ofreaUdbe, «If dnrdt die 
Verrielfahigiiiig solcher Sssnolanfen den-Mislen der Nützen 
einer grdflsmi Auswahl erwächst, und kann aach ehie tehr 
nfttsliehe ■ejn, hidem sie nöthigt, dass nicht nur jede spätere 
Sammlung mehr,' wenigstens scheinbare Vsraüge besitze, als 
die frühem^ sondern aucb, dass die frühern selbst sich verbe»*' 
Sern. Der Nutzen solcher Rivalität zeigt sich am bessten, wem 
man die Tauch nitzische Sammlung vor und nach dem Er- 
• scheinen der T e ubn e r ' R ch en betrachtet. Die Tauchn. Aus- 
gaben von 1812 bis 182S haben sich zwar, was die Typen an- 
lan^t^ in Verhältniss zu den frühem nicht verschlechtertT aher 
sie strotzen fast ohne Ausnahme Ton Dnickfehiern und sind 
meist unbrauchbar. Seit 182:1 aber findet man weit grössere 
CTorrectheit , einzelne sind musterhaft correct; einzelne wei- 
chen soi^ar gänzlich von der frühern Einrichtung, nur Textes- 
abdrücke bekannter Ausgaben zu geben, ab und liefern nicht 
neue Textesreeensionen, aber doch die Texte der bessern Aus. 
gabe[i an vielen Stellen berichtigt und verbessert. Den ersten 

• platz unter ihnen nimmt hierin die Ausgabe des Caesar von 
Kreyssig ein. Ja auch bei der T eub ner' s ch ea Saniin- 
lung fehlt diese Erscheinung der Umwandlung nicht, nur dass 
diese fsztohne Ansnahme iniroer smn Bessern fortgetehilttes 
Igt» Die mten Ausgaben Meten in. der Regel aiebt riel nnlir, 
alt einen Test einer guten Ausgabe^ der nnr aiws« eorreeter 

• nnd mit etwas heeeerer Inter]Ninstlen TsrMhen iit. • Slwar eiiid, 
den Hemer abgeredinet, aÜMi kiMbsiia Noten «bgehingt, aber- 

find so Inun nnd betrslKan eo' wenig Steilen, düns lie IlMi-' 
siens als eine aafilttge SSogabe nnd als ein Miatlea dner An» 
notall»«rltioa eiioheinen. Per Braak iitnott, so«8filtig and* 
eerreet, aber dk Lettern sind eelur klein und der Satz zu ge- 
dfingtt natOrttflli, weUnnr der nocb UabiaraTaaehnitaieeba 
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Druck zu überbieten war. Das Papier ist nnr iu deu feinen 
Ausgaben schön, iu dcu gewoiialiciieu grau. Gellt man indess 
der Sammlung bis auf ihre neusten Erscheinungen nach, so 
nimmt man bedeutende Veränderungen wahr. St«lrad und 
bltabend aind Nettif[keit und Sauberkeit dea Dmckea, meiat 
andi die fnle Gnmetheit; «bev das grtne Paplnr wird Immer 
'weiaser, die Leitern Immer grSaaer^ d«r Sal« immer gesperr-^ 
ter nnd Iftr daa Auge nngendimers die neaate Auagabe, Ciee- 
rimU Lfufk»9 von Beler, bietet einen Dtruakf den man nur 
< nodi um wenigea gröaaer vftnacben mSchte, und daa. Drude-* 
papier Ist Yon der BeachalTenlMity daat Reo. ür den Gebraneh 
gewöhnliche Auagaben den feinen, aber etwaa^ blendenden so- 
gar vorziehen würde. In wissenaehaflicher Hinsicht aber wer- 
den die Texte inun^ berichtigter nnd aelbständiger, die Noten 
immer reichhaltiger und aliseitiger , und in der AnthQlogia ly- 
rica poett Graee., dem Partheniua, IHonyaiua, Piantua, Te- 
rentius, Lucretiua, Prppertios, Cäsar, Nepoa, Cieeroni» Lae- 
Uns ete. findet man gana neue Textesrecensionen und voilstän- 
di]^etheils kritische, theils kritisch -exegetische Commentare. 
Die Hauptsache dieser Verbesserungen mag in der ursprVm^ll- 
clieii Einrichtung dieser Sammlung und namentlich in dem üi- 
fer uud der Umsicht ihrer Bearbeiter begründet seyn; viel aber 
hat gewiss auch die Rivalität genützt, in welche sie zu den 
übrigen Sammlungen trat. Wir bemerken diess aber absieht' 
lieh, um die Schwierigkeiten anzudeuten, welche eine neu auf- 
tretende Sammlung, wie die vorliegende, zu überwinden hat, 
und um aus der Vergleichung au sehen , welche Vorzüge eben 
dieser vorliegenden theils in typographischer, theils in wissen- 
sehaftlicher Hinsicht vor den friihern Sammlungen zugehören. 

Geheu wir nun zunächst von dem aus, was der Verleger 
und Drucker für die Zell* sehe Sammlung gethan haben; 
80 hat der eratere allerdings für eine lobenswerthe Ausstattung 
geaorgt* ledea Bftndchen ersdieint in einw gefälligem Format 
(in der Art der Mbem Qdaohen'aehenSamnilttng, nur kU- 
ner«) und gesdunaekToUem Vmaeblag, und iat auf aäidnoa nnd 
^litea DruAvelinpapier gedruckt, weichea daaoelbe iat, wie 
mnnea in den feinen Aaegabnn der Tnnbne r*a oben Samm^ 
lung findet. Ber Preia iat bdUig« obgleinb nieht wobif eüer, als 
in den firbbeni Sannnlungen« 80 boilet d«r Horw bier 18 Gr.^ 
Inder Teubner'sehen Bummiung die Anagabe auf gleicbena 
P^ier 16 Gr. Im Durchschnitt kt bl«^ der Bogen m B— It Pt, 
in der Tauebnitiiachen iaaunlung zu 6 «-^8, in der 
Hebn'achen su 7 - 8 Pf. berechnet. Die Corneotbeit ist gut;^ 
aber nieht anageidclinet, nnd B«c. ist auf manche , selbst be- 
deutendere DruckMiler gertoasen, die besonders desshalb misa^ 
fallen, weil aienirgenda angeaeigt und berichtigt sind. We- 
nigor. Jwnn um die Leittunfett der Braolwrei loben. 2warge« 
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flllt der Dirack r&cksiobilich der schoneo und netten Lettern 
nach dem bekannten Welbanmkclien Schnitt; aber der genauere 
Kenner der Typographie findet bald , dass mittel« dieser Lei- 
tern der Dmck nicht ao aanber geworden iat, als beaöitdeni 
ia der Teubner'achen Sammlnng* Dabei aieht derselbe 
blewelien «iemlieh ^au , und es iat vor 'allen Jlingeitf sa wilii- 
Bcben , daaa ^e Hrndcm» für die kftnftig^en Binde eine haltba^ 
refe Fiurbe wihle. Wae die Grösae der Lettern anlangt, ao ist 
die4S«hfift Im Teite magere Carpas^ ja den Noten PetUi der 
nmck also etwas grösser als- in den Tenbner'seben'iind 
T a u c h nit sia c h e n Ausgaben , aber etwas kleiner als in den 
Hahn' sehen. Ziemlidi schiecht nehmen sich die wenigen« 
besonders ia den Noten des ersten Bandes vorkommenden Grie« 
duschen Stellen ans, theils weil der Schnitt der Griechischen 
Typen mit dem der Lateinischen nicht harmoiiiert, theils und 
vorzüglich weil sieim Verhältniss zu den letztern zu gross sind. 

Was nun die wissenschaftliche Ausstattung anlangt , so 
aetzeti ^vi^ über dieselbe zunächst her, was Hr. Zell iu der 
Vorrede zum ersten Bande selbst verspricht: „Prima et summa 
cura in eo collocabitur , ut tcxtii?, qui dicitnr, quam emenda- 
tissimus exhlbeatur^ curiose et ad optimas editiones et ad no- 
vissima quaeque snbsidia exactus, neque officinae vitiis äff ectns. 
Accednnt breves Wtanim, quae habeutur auctorum descriptio- 
nes^ tum iibrorum argumenta, quorum ut recte iostitutorum 
omnino magnus est usus, ita singularis a nobis cura habebitur; 
Tariarum denique lectionum delectus. In quo quidem concin- 
uaudo discenttum potissimum atcjue eorum usibus consulere pla- 
cuit, qui veterum scripta ob seuäuiim et rerum praestautiam 
evolvunt, neque accuratiori criticae rationis studio vaeare pos- 
sant. Quapropter haetenus nobis has leges scripsimos. x CoOr 
jeetnrae vfsnmm doetVMmm , nisi in Iis lods« eainim ope car 
. Me jfLmm non possnnt, nnllae adUbebnntnr, sed oodienm tan- 
tnmntodo anetorltateia seqMSur. Neque ex ipsig 'codldbna ant 
editioalbas nlai eaa leettaes enotabimns, quae iasigaiorem ali> 
qum vim «d eenBiiiini diserimina habeant. ' Atqne «nm plenant 
qrlv» eritieam, und^taefn» qnaal liislorim appareat^ non pro- 
fiteamnr, mi Ito nraltois nednm omnes codices ant editiones in 
mia aüqnalestione eonafdrantes enommbiraus ; sed piraestan^ 
üinres tantatat^^ sed eas , quae pro fomtibns haberi possnat, ant' 
In qnibus propositae lectionis wersitates uberius et..acGnratius 
tractantur. Sed quoniara non eadem omnlum scriptomm est eondi-* 
tio, non idemusus', banunlegnmquas nobis scripsimus severitatem 
liiterdnmtempiraienecesBe erit. Quotiesenimcontraetior est va- 
rfaram Üotiionnmin opere aliqüo materiat ita qmdem, nt in his edi- 
Hoiiis nostvae angustiis fere indndi possit , nos a re^tricta illa 
^ pavsiiiMMda^ quam in naiveiteaBi in ieetionia vahetate disp^ensaud» 
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, coBMOliimar, pauhdolB recedere, consentänenm esse duximni* 
Itm fietttm eit| nt in Cieer. de Re publica iibris etiftm leviora 
qnaedam in tnnotatioiiein criticam admitterenturf qiiae in aliia 
Tolnminibiu e legimi nosttraram radone omitteada erant/^ Wie 
weit dieser Plan in billigen sey , wird Jeder Leser leicht selbst 
sehen ; Ree. findet für sein Theil an der yerschiedeuen Rück- 
sicht bei der Auswahl der Varisnten Anstoss, und würde auch 
in Ausgaben, die für den Schulgebrauch bestimmt sind, die 
Argumente wegwünschen, weil er der Meinung ist, dass mau 
dem Schüler diese Argumente vielmehr selbst maelieii lassen 
müsse, damit er iich daran gewöhne, den ideen^aii^ aufzusu- 
chen find festzuhalten. In schwierigen Stellen mag der Lehrer 
nachhelfen, oder man gebe in dem Falle lieber in einer Note 
den Zngammeiihang an. Sodann hegt Ree. den Zweifel, ob 
ein eiiizeliier lleraui^geber befähigt sey, von einer ganzen Reihe 
Ton Schriften die Herausgabe aHein besorgen zu können. 
Schwerlich nämlich kennt selbst der ausgezeichnetste Philolog 
alle Schriftsteller 80, dass er im Stande wäre, Ton ihnen nach 
eigener Uebcrzeugung einen tci-tus quam cmendaiissimus zu ge- 
ben. £r kann also in vielen Fällen nur auf fremde Anctorität 
bauen, und diess führt, wofern er nicht einem dnsigen sondern 
mehrem falgt, nothwendig in nng leidmlasigw «nd tanter Be- 
liandlnng. Hr. Zell bat aelbat in den vorliegenden vier Bünden 
Belege fär die Wahrheit nnaerer BehanDtnng gegeben, und dn- 
mm billigen wir es wn io mehr, dam or, wie wir adient na- 
gefaagen hat, andere Gelehrte ab Mitarbeiter hinmnnniehen *) ; 
j« rathjui ihm, gras ▼onliglieh daranf- m seiuHa, das« fbr 
Jeden SehrtftateUer ein hinti&ngUeh befihigter nnd mit demsel- 
ben yertranter Itenntgebor gewählt werde: er selbst darf ak 
Oberberanigeber aieh nur die gleiehnaaaige Geataltnng des 
Druckes, der Orthographie, der Interpunction (so weit näm- 
lich, dasa die Bedeutung der Zeichen nicht wechselt ,) und 
Ärmliches vorbehalten. Jedoch wollen wir mit den Hrn«Her" 
aasg. nicht weiter darüber rechten, was geschehen sollte; son- 
dern nur untersuchen und d arleigen , was geleistet worden ist. 
Diess wird sich aber auch unserer Meinung; am bessten zeigen 
lassen , wenn wir einen einzelnen Schriftsteller genauer prüfen 
und nachweisen, was für denselben gethan worden. Wir ha- 
ben dazu den Maro» gewählt» th^ weil wir dieaen Schrlftatel- 



*) Einen dieser Mitarbeiter wissen wir nnxap^eben, nämlich Hm. 
Baumstark, von dem der erste Band der ftir dieüe Sammlung bear- 
beiteten Commentarii des Cae&ac uns bereits Torliegt. Doch haben wir 
denselben von gegenwärtiger Anzeige darum ausgeschlossen, w<»l es 
besser seyn dürfte, erst die Vollendung dtrr Anigabe abzuwarten , ba* 
vor wir uaf ein Urtheil über sie erlüiiben. 
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1er unter den gegebenen am genausten zu kennen meinen, theils 
weil gerade bei diesem wegen der Menge von Bearbeitungen 
eine neue Ausgabe auf der einen Seite sehr leiclit, jftuf der an-n 
dern aber auch wieder sehr schwer ist. 

Herr Zeil hat im Horaz seinein Texte, goviel wir sehen, 
«nsere eigene, 1824 in der Tenbner'sch^n Sammlang erschie- 
nene Ausgabe zum Grunde gelegt und aus derselben selbst ein 
paar Druckfehler beibehalten. So steht Od. 1,3,7 ebenfalls 
incolumen^ das Od. I, 22, 12 durch ein neu hinzugekorameneg 
twerwie« bekräftigt wird, und Sat. I, 3, 1W9 ist Venerem bei- 
behalten, obschon Od. II, 5, 4 venerem geschrieben ist Fea's 
Textesreccnsion ist demnach die Grundlage des Buchs. Jedoch 
ist Hr. Z. in vielen Stellen in der Wahl der Lesart sowohl voa 
Fea als von dem Ree. abgewichen, und dem oder jenem der 
übrigen Herausgeber gefolgt, am meisten B e n 1 1 e y und B o t h e. 
Er scheint dabei so zu Wege gegangen zu seyn, dass er die 
Noten der verschiedenen Herausgeber durchlas, und gewöhnlich 
dem folgte, dessen Note ihn am meisten überzeugte. Gegen 
dieses Verfahren, so richtig es an und für sich zu seyn scheint, 
ist nur einzuwenden, dass die Textesgestaltung auf diese Weise 
insofern ganz unkritisch geworden ist , als man kein stehendes 
Friucip auffinden kann, nach dem die Richtigkeit der Lesarten 
entschieden wäre. Denn bald haben diplomatische, bald 
ästhetische, bald grammatische und sprachliche, bald subje- 
ctive, bald objective Gründe die Entscheidung gegeben, und 
nicht etwa bloss in solchen Stellen, wo die übrigen ihr Gewicht 
verlieren, sondern auch da, wo dieselben überwiegend seyn 
dürften. — Die Interpunction ist nicht nur hier sondern in al- 
len Bänden im Allgemeinen zweckmässig. Im Horaz stimmt sie 
der Hauptsache nach mit der unsrigen, obgleich sie im Einzel- 
nen vielfach abweicht Dabei ist nur die Inconsequenz zu ta- 
deln, dass die Interponctionszeichen in den verschiedenen Bän- 
den eine verschiedene Geltung haben. Während sie nämlich im 
Horas meist nach der von nns statuierten Geltung behandelt sind, - 
SO ist dieselbe doch nicht auf die übrifen Schriftsteiler über- 
getragen, und dort z. B. ein Semicolon gebraucht, wo nach un« 
eerer Annalime eiA- Conuna , ein Colon , wo ein Semioolon ste- 
hen mttaatef u. s. w. Die den einzelnen Gedichten des Ho- . 
res vorausgeschickten Argumente sind zu den Oden neist sehr 
kors [etwa so, wie in F e a ' s Aasgabe], zu den Satiren und Brie- 
fen dagegen ziemlich ausführlich und specieU ; die letztern liat 
Hr. Z. selbst angefertigt, zu den Satiren aber die Heindor- 
fischen ins Lateinische übersetat« Dadurch entsteht auch 
Ider die Ungleichheit, dass die ArgHBiente der Oden aüsschlie- 
SMmd, die der Briefe meisleatheUs nur den Inhalt des Gedichte 
angeben, die der Satirea aber auch manches GeschidiUiehe 
nnd Kritisclie berUmn. Bei den Oden alnd äbiifWi neeli. 
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die Namen der Metra angegeben , aas denen die einzelnen Ge- 
dichte bestehen. — Vor dem Texte stellt zuerst die kurze 
Vorrede; daiui S. VI — VIII die Explicalio Notarum ^ quibus 
Codices et editioiies in lectionis varietate signipcantur^ ordine al- 
phabelico dispositarum^ und endlich S. 5 — 8 [S. 1 — 4 fehlt]: 
Q. Horatii Fl. vita a Sueionio Tranquillo conscripta. Was die 
letzte helfen soll, gesteht Ree. nicht recht einzusehen: sie giebt 
weder dem Schüler noch dem Dilettanten auch nur das Noth- 
wendigste, was er vom Dichter zum Verstehen der Gedichte 
wissen muss. Eben so ist die Ksplicatio Notarum insofern 
zweckwidrig, als sie über den Werth der Handschriften und 
Ausgaben gar nichts sagt , [was doch nach dem Plane, nur die 
vorzüglicheren Lesarten aus den besseren Handschriften aus- 
zuwählen, sehr nöthig war,] ja nicht einmal die Namen und 
die Zahl der Handschriften kennen lehrt. Um ihre Einrich- 
tung deutlich zu machen, mögen folgende Auszüge hier stehen : 

A) CODICES. 

BENTL. A Bentlio [sie] coUati viginti sex , quos ut omnes 
rcliquos, qui hic nomiuautur, accuratius rcceusct Mltscherllch. 
pag. Vll seqq. 

BERSM. Bersmannl. 

BLANDIN. Codices Blandiniani a Cruquio adhibiti. 

B) EDITIONES. 

ALD. Editio Aldina, quae primum prodiit Venetiis 1501. 

ASCEINS. Asceusii commentariis instructa, prima prodiit 
1503. Parisiis, plurlbus vicibus repetita. 

Uebrigens ist dieses Vcrzeichniss höchst unvollständig, 
und selbst die Codices Feae und l'anderbourgii und die Editio 
Los eher iajia und Vanderbourgiana iii\\\iin^ obschon sie in den 
Noten angeführt sind. Dagegen scheinen einige der genannten 
Ausgaben nur zur Parade aufgeführt worden zu seyn, wenig- 
stens finden wir nicht, dass sie benutzt wären. Üeberhaupt 
hat Hr. Z., wenn wir nicht sehr irren, nur die Ausgg. von Bent- 
ley, G esner-Bothe, Döring, Fea-Bothe, Ileindorf, 
Jani, Jahn, Mitsch erlich und Vanderbourg ge- 
braucht. ' , f> . •. 

Am allerwenigsten kann Ree. die getroffene Auswahl der 
Varianten billigen, weil er nicht begreift, nach welchen Grund- 
sätzen sie gemacht ist. Die in der Vorrede gegebene Nachwei- 
sung, dass sie zum Gebrauch für Lernende ausgezogen sind, 
ist an und für sich zu unbestimmt, genügt aber auch nicht, weil 
man, selbst wenn man auf alle mögliche Bedürfnisse der Ler- 
nenden sinnt, doch immer noch viele hier aufgezählte Varian- 
ten iibrig behält, die nicht für jene passen. Diplomatische 
Gründe können die Wahl nur wenig bestimmt haben, weil 
häuüg die Lesart einer einzigen und »erthlosen Handschr. au- 
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geführt, die vieler und gewichtiger ?mehwiegen ist, fiher- 
diess eiae Menge sehr UBiidthiger Oonjecturea n^t aufgezählt, 
sind* An ehie Sdiätxkuig der Handschrr. ist gar nicht in den- 
Icen, Bisweilen sind sie mar dnreh. dn Zahlwort beieiohnet ; 
aber weit Mnfiger fehlt diese Besttarainng. Anderswo sind 
eodd, vetu$ttor€9%iüdrecentiore9QAereodd. aptimi genannt; aber 
^ese Bestimninngeil nur ans Bentley entnommen , ohne sn 
beaehtenv dass namentUeh nnter Fe«*s HandsohriftiBn einige 
weit besser sind, sIs ^die bessten Bentiey'sdien. Oft sind die 
Namen der Handsdirr. entweder nur theilweise auf gexahlt, oder 
ganz verschwiegen; bisweilen'Sind sie sogar mit einem blossen- 
alü abgespeist. Auch fehlt es nicht an vielen unrichtigen An- 
gaben, wies^B. gleich die erste Note su Od. 1,1, 7 heissts 
„€od, Gesn» «t Yanderb. nobiUumJ''' Viele wichtige Varianten 
und gans. verschwiegen. So ist z. B. im ersten Gedicht zwar 
nohükim m Vs. 7 und SuUimis zu Vs*85 erwähnt, aber es fehlt 
dimoveas zu Ys. 13 (da im Text demoveas steht), scindere zu 
Vs. 11 , und inseres zu Vs. 35. Zu Vs. S ist Ölymphim nicht 
bemerkt, wohl aber I, 6, 14 Troio. Zu Vs. 17 wird die Con- 
jectur rura^ zu Vs. 29 die Corij. Te mit Auizählung vieler Ge- 
währsmänner aufp^efiilirt ; aber dass man Vs. 35 l'ur uoäckt ge- 
halten hat, dass man Vs. 32 sie schreiben wollte, davon ist nichts 
erwähnt. Daraus wird sich übrii^ens ergeben, dass auch ästhe- ' 
tische und sprachliche Gründe die Wahl der Varianten nicht 
bestimmt haben können. Vielmehr scheint es, als habe Hr. Z. • ^ 
nnr ausgewählt, wa» ihm bei dem Durchlesen der einzelnen No- ' 
ten gerade als merkwürdig aufstiess. Indess auch diess ist 
nicht mit Umsicht geschehen, weil er nicht selten die Noten 
des einen Erklärers ausgezogen, die lleiiclitiguni^ oder Er^riin- 
zung des andern aber übersehen hat. Als cigenthümiiche Rich- 
tung in diesen kritischen Anmerkungen ist noch zu bemerken, 
dass zu den Varianten sehr häufig diejenigen Gelehrten nach- 
gewiesen wraden, welche fiber die benügliche Lesart naeh des 
Heransg. Urtheü entweder «am richtigsten, oder doch am aus- * 
fululiohsten ^esproehen haiben. Jedoch ist diess nnr im Horai 
seh? häufig, in den übrigen Bchii ft stellcm seltener geschehen« 
Hr.Z« bemerkt darüber in der Yorr. snm ersteren : >,In variamm 
lectionnm deleetn eos interpretes singulis locis indigitaTi , qui 
mihi aptissime de lecttonis dlversitate indicare vis! snnt$ ^od 
qnidem in eonun gratiam fed^ qni flniibns editionibos st^ati 
ant ipsi aeenratins Auetorem legunt, ant aliis legentibus eipli- 
eaat, «t eontinuo ^ nno quasi obtutn, qni potissimum editores 
consulendi sint, in tanta libromm copia pierspiciant.^^ Diess Ver- 
fahren hat seinen Nutzen; nur stdit zu hezweifdn, ob ndt 
Besht dabei auf Ausgaben « wie s. B. die des Recens. ist , ver- 
wiesen werde: wasiUbrigens sehr häufig gesdiehen ist. Diese, 
ist jnimlirh auch nur eine Handansgabef iumI wer die ZeU'sdie* 
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knift, wird dieMlbe Mihweiilch rnndi kaufen* A^6Mlratt iMr 
iroa «ber billigen wir diete Verweirangen desihaib niohl fanSi 
weil sie nfcbt immer treffend genug gewiblt tind* Hr. Z. hmt 
cSenhvt die Ltterntor des Horn nieiit Yollitindi^ fenng Uber- 
■eben, ientC wQrde miadiet dieser Citate mit einem passei^ 
deren Tertatisoht forden e^n« So iit B. Od. I, 1, 17 we* 
gen der Leurt rura nnd der Conject. ttUa nnf Bentley und 
Bothe verwiesen, die allerdings beide daa Ms in Scbntz neb» 
men. Aber weit richtiger wären Cnninga m nnd Jani citiert 
worden, welche für die Lesart mrn iwar nicht ausreichendn 
aber dach sehr triftige Gründe vorbringen. Od. 1, 2, 10 wira 
wegen palumbis und eolumbis statt Benticy nnd Fca weit 
richtiger Obbarius in Seebod.krlt. Biblioth. 1824, b S. 546 
und Hof m an - P eer 1 k amp in der Biblioth. Crit. Nova I 
S. III angeführt worden. Auch Varen wohl I, 1, 20 zu me 
und /c, 2, 31 zu candanfes nnd candenti^ 2, SJ) zu Mnuri und 
Marsi solche Verweisiingeiii nothig gewesen, in der crsteu Steile 
besondersauf Hermann und Kiessling [s. Jbb. IV S. 282 
ff.], in der zweiten wenigstens auf Sohirach und Bentley^ 
in der dritten wearen Marai auf Bentley und Bothe und 
wegen der Vuigate auf Crrävius, der noch am richtigsten ge- 
sehen hat. Aehnliches liesse sich uoch zu vielen iSteilea nach- 
tragen oder berichtigen. 

Um die kritische Gestaltung des Textes nachzuweisen, und 
zugleich mehrere unserer ohigen Behauptungen zu belegen, 
soll noch in einer Reihe Ton Stellen die Lesart nachgewiesen 
werden, welclie Hr. Z. aufgenommen hat. Od. I, 1, 13 ist 
demoveaa beibehalten, ohgleicä L a m b i n ' s , B e a 1 1 c y ' s und 
Vanderbourg's sämmtliche Handschrr. dagegen sind und 
man nicht weiss, es Fea aus diplomat. Quellen genommen 
liabe. Indeaa ist Ifir. SS» dadi Insofern wenigstens oansefnent 
verfahren, dass er auch IV, 5, 14 dmnmmi bctbehielt, wUh ' 
rend dort Fea, allerdings nadi den Handschrr« aber dscli g9- 
gen seine frühere Wahl, dmmv9i Tonog. • Nicht, minder hat er 
8at I, 1, S9 mit F ea ilamooeal beibehaltent ohne daa Jeden- * 
falla richtige ÜmovetA aneh nnr ab Variante aningeben. IM* 
I, 1, 20 ist ffl« beibehalten nnd Vs. M mkUmi hergeateUt;. bd- 
des mit Recht, sagt Recens., obgleich er sieht, dass noch neu- 
erdings Paidamus ind. Obss. crit. ad Propert p. 258 das me 
swar nicht mit Gründen, aber doch mit einem derben Macht- 
spruch verworfen hat. — Od. 2 Ys. 10 ist jNifmiiMf nnd Vs. 
M Matiri mit Fea, Ys. Sl candentes aufgenommen worden. — 
Od. 3 Ys. 8 hat Hr. Z. mit uns Et für Vt hergestellt} auch Ys. 
6 nach Atticis ein Semicolon gesetat (richtiger wäre wohl ein 
Colon), aber die von Cuningam, Mi tscherlich, Jiclc 
u. A. vorgezogene Interpunction gar nicht erwähnt. Yielleidit 
wäre auf Wnk elieid an varweiaeA geweaen« weUlier «khtig 
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• bemerkt, das» erst mit fnihns Aiticis der Satz abgescMassev 
ist und erst von Reddas an der neue Wunsch beginnt. Vs. 18 
^teht siccia im Texte, aber in der Note ist die Conjcct. JZxiif 
iaischlich Döring beigelegt, da sie von Cuiiin ^ram herrührt. 
Wir führen hinzu, das>) Paldamns a a. (). in dem siccis eine 
unpas^cjide Hyperbel lindet und Qui invictis lesen will. Wessen 
der Jlir Jitli^keit des sicvis hätte auf Baxter, Gesner und 
besonders auf die Hall. Lit. Zeit. 1817 Er^. B!. 19 verwie«?en 
.werden sollen. Vs. 20 turgidum und 21 Acroceraunia mit den 
Handschrr. Ys. 22 ist mit uns diasoctabüi hergestellt , da disso- 
ciabiles ohne sichere Auctorität ist. Aber warum ist in der Note 
gesagt : ,,disaociabüis Benti. diasociabüea Fea.^^ ? Passt diese Auf* 
fuhrung der rerschiedenen Casusform in kritische Noten, die 
nur einen delectus lectionum geben sollen? Weit eher hätte 
€uningam*8 diaaociabüe Erwähnung rerdient. Vs.2<l ist Sana« 
don's vHÜum et nefaa und Wade's in nefaa nicht erwähnt; 
ebea so wenig Vs. 36 die Variante Perrupttgue. '• Dass Vs. 29 
ebenao wie iaden illirii^en Steilen Fe%'B^äomtt stiilscliweigend 
wieder in domo verwaiidelt Ist, kann man nur InUigen; aber 
'Clarikber wundern wir uns , data Hr. Z« an ^einer andern Stelle 
itteae» damu unter die Varianten aufgenommen luitv Mit glel*- 
chem Recht IMitle dann ja auch F e a ' s mcohare- nn V81.-I6 or- 
wihnt werden sollen. Va« $7 steht wie bei uns arduum est; 
aber «rdi» est hat die bessern Handschrr. für aich, und hätte 
also wenigstens eine Krwähnnng in den Noten yerdient — Od* 
4» S hiUen wir etwas von den Conjecturen Trudmique (Bauer), 
Torquentque (Waddel), Ducuntque (Edit. Aacens. 1519) gesagt^ 
ndion dämm, daaa d«r Schüler auf die kurae %lbe in Trahunt- 
que mehr aufmerksam würde ^ die übrigens durch mehrere 
IStelien aus Od. II, 18 hinlänglich Tertheidigt wird. Va. 6 iat 
tmt beibebtlten [y^. Jbi»« IV S. 306] und Vs* 12 mit uns der 
Handschrr. w^en nn4 Aü^o geschrieben, wie aneh nm- 
gekehrt jB^d. 17, 39 aus demselben GrnnA^ juveneoM ricbtig 
geaetst lit. Wenn aber Vs.l9>in der Note darauf aufmerimm 
gemacht wird , daas B e n t i e y aus Handaehrr. Lyeidmt fir Xf- 
cidam schrieb; ao kitte «nch in. vielen andern Stellte , wo 
aolclie Grieeh. Aeenaatlre ▼orkeaunen, angegeben werden 
aollen, nnf welcher Anctorität.de berahen. — Od. 6 hat gar 
keine Note erhalten nnd atinimt gans mit Fea, anaaer daaa Tt« 
4 mit Wakef ield) n. A. das Gmuma- nach commn getilgt lit 
IndMradieint nni daüelbe nothwendig sn iejn, weU der- Be« 
griff simples nnmdiHk woM niebt, wie Eeiake meinte (i< 
iSdWrwA Gto. JSfornl. 8* SS2) 1 auf rwKgan eantmn allein,, ion- 
dem anf die ganae Klddung iieh beiiät, nnd alio in eine Art 
▼en Gegenaata treten muii« — Od, 9, 1 hat Hr. Z. daa yen dem 
Rae. aaeh Fmio gesetste Cnmma mit Reeht getilgt. Wenn er v 
abir Vi.2 adt demselbaa Mi Tovatoht nad ileli düilulb aal 
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'de^ften Note beruft, so hatte er wenigstens fiestimmter angeben 
sollen, dass dieses aliti wo nicht gegen alle, doch gegen die 
raeinten Ilaudschrr. ist. Uebrigens kann Ree. selbst seine Vei^- 
theidignng dieses aliti nicht mehr für riclitig halten und hat da- 
her die hieher gehörige Note in der unterdess ausgearbeiteten 
zweiten Auflage seiner Ausgajde dahin abgeändert: ^Si lectio 
o/tVe, quam codd. plnrinii offenmtf tan» est, hic locus anna« 
merari potest pancn Iis, In qiiibas TerbniB ptsd^mn , siqaideoi 
de aniniaiite Benno est, «mm ebUtiTO inngiter. r. Rvddimam. 
II PcMneft enim haec toz ed VarU^ neqne explieaiida 

^ est avt tMhuUate ffomerid earmini»y ant omifw «.< mupieh 
Honwrieo ^ aat per hypallagen earmine MaemH ofiMf* ' Ne^[iie 
audiendi iunt , qal tUteri^ aenuiio vel Maeomo earm, täit9't e. 
Bbmero duee cmrmM$ «eripaemnt* Mihi tarnen magia plaeet 
itMti^ cum datima eaans > In hac verbomm structura poetis pro- 
prins sit; quam leetloiiemFea in libris invenissevldetur.^^ Indeas 
will er aaf die Bemeritang vom IMehtergebrauch niokt Intel gege^ 
ben wissen, und wenn lüdit etwa F e a ' s Handsohrr. das aßU 
schützen (was allerdiags iWelfeihaf t ist) , so dürfte alite ohne 
Weiteres henEUstelien seyn. Ys. t ist dwfikih beibehalten, aber 
in der Note sollte nicht auf Uentley, sondern- auf Cnnin» 
gam vervviescn seyn. Vs. 14 Troicoi^ Vs. 18 sertisi das let«- 
tere mit Bpmfnnir auf Kcc. \otp. — Od. 7,2 ist Epheson 
nach Bentlcy licrgcsteiit, aber die handschr. Auctorität. auf 
welche es sich griindet, nicht angrrircbeii. Va. 5 ist mit dein- 
selben arces ^esreben und wegen des den Ilandschrr. nach allein 
richtigen urbem auf Fea verwiesen. Zur Rechtfertigung von 

» arceii beliauptet man, es sey schwerere Lesart , und zu Athen 
wären in der Stadt (?/r6e) auch andere Götter, in der Burg(örce) 
Pallas allein beHiidlich gewesen. Der letzte Grund ist 4>ifenbar 
mehr spitzfündig als wahr. Dem Dichter kA\n es hier nur dar- 
auf an, den Namen Athefuw dnrch eine von der Pallas ent- 
nommene ürasclirtibung zu bezeichnen, und dazu war Palladts 
Urbs eben so bezeichnend , als Falladis arces. Das erster e 
würde nur dann anpassend seyn, wenn die Stadt Athenae, Im 
Gegensata aar .ff tcr^, Ton denkten auch durch den Namen eines 
^ern Getterv s. B. NtpHrninräs^ iimschrie'ben wörden'irive» 

i Daday abertiicliigeacheiien Isti so» kann man' bei derBenlaiH 
umg FäUidi$ «r&r nur an Athen denicenf mid kein Mean/k 'wfrA 
ridialnfUienlaaaen, der fkbrigen daseibat lieiadKelien GMer 
wegen einen aodem Namen la erwarten oder eine aMm Stadt 
suvenMien. Was aber die seinrarere Lesart anlangt^aebfaneiei 
man nur <Üe tan Benttey ang^hrten Stellen aniurti^en^ um sn 
hemeiken, wie gewfthnlieli die Benennung ASSadla-iiw «de» 
nreea war und wie leicht sie also- lon- den Absolmibern oder 
Grammatikern in unsere Stelle gebracht werden konnte, Daliefep 
wird das handaclur. «yiftaifi wobi seine BleiitigkeliflO lange 
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liaupUn, bis srültigere Gründe da^e^^cn vorsrebracht werden. 
Vs. T steht im Text Undique decerptam frondi ete., und io der 
Note sind Hie Conject. decerptae und Indeque angeführt und auf 

" «cnth y % erwiesen. VgrI. Jbb. IV S. 294. Vs.9 ist dicel^ Ys. lä 
ßc Tibufui hergestellt, und für beides scheinen alierdinjETS nicht 
bloss die meisten, sondern auch die besstenlland^clirr. zu spre- 
chen. \s. 11) ist Sanadon's, Bothe*s und Dusiquet's 
Einfall, inolli als Imperativ auizuiasisen , nicht berücksichtigt 
worden; Vs. 15 wegen dem in mehrern Ilandschrr. sich finden* 
den Anfang eines neuen Gedichts auf B o t h e, Vs. 2'% wegen dm 
4uifgenoixinieaen mapitte Teuvo und der Variinie 2\nf«ri Mf 
Bentley mA den Ree- TenrlaHm. - 

Bie aagelnhrten St^en werden himreidien , um die Ei^en« 

- thttmiidikeil md 4itestall de« Hiii«Z. gegebenen Texte» 
Ü«r m machen und nnebsoweiaehy daiw dertelbe bei der Walil 
der Leaalien allerdinga «elbat geprttll, aber nnr aeine PrOfianf 

' äiif Teiaehiedene Prindpien' gebant -«nd keine Coluequenn 
beneblet lut. 2nr w^Uvn ftavlegnng eeincr Lelatungen heben 
wir aus demUebrigen nnr noch eiaaelneB nna. Ob Od.1, 12, S 
nülRecblder Bentley'schen Lesart s^rmis — recinet bei|pB^ 
treten sey, bleibt zweifelhaft. S|p^achlichen Gründen' naell 
nämlich sind alle drei Lesarten: 9umi$ und r tel nü ^ ^ 9Um^ tmd 
recinet , und 8unm und recktet richtig. Eben sa < wenig wird 
aici& ana dem Znaammenhang sicher folgern lassen , welche von 
Ihnen vorzuziehen sey. Diplomatisch steht allerdings nur 8U?ms 
aicher. Für recinit jedoch sprc( hen mehrere llandschrfff cn bei 
Fea lind daruTiter die vorziislictisten , ^vclciie er hatte; eben 
go die V a n d er bourgis ch en ziirHalite. Ii c nt iey schweigt 
und scheint nach diesem Schweigen in alieii Haiidschrr. recinet 
gefunden zu haben. Ist diess richtig, so wird er allerdings für 
das Futurum den Aussciiia^ Treben, zu dessen Vertheidi^ung 
sich überdiess noch sagen iasst, dass es wegen des vorherge- 
henden sumis leicht in recinit verdorben werden konnte. Allein 
betrachtet man die Varianten der Codd. aller übrigen Heraus- 
geber und' das Wesen dieser Vaiianten selbst, so scheint es 
unmöglich zu seyn, dass Bentley in allen seinen Ilandschrr. keine 
Abweichung gefunden haben sollte; im Gegeatlieil wird es sehr 
wahrscheinlich, dass er die Abweichungen hier verschwieg und 
also auch keine "kritische Entscheidung geben kaim. Ist aber 
diese Vermntining richtig, ae bleibt ea in diftlometiHcbisr Hiff^ 

* nicht kanm fwdfeUiafl, daan rmM^ die wahre-Litoift sey. Dtfs 
gegen billigen wir es ganz, dtaa Hr. Z* ebend. Ya. 28 refltUU- 

• Berge^teül hat, da refulget nur in einem dnaigen €od, atdrt; 
' Zwar lieiae akh daa Prftaena leicht ala lebendiger und poetiaclieif 

iiaiebwelaen'$ aber dergleieben CIrlknde taugen nnr in der Kri- 
tik nicht viä, weH aie im gttcklichaten Falle bSdiatena bewel« • 
•en, daaa der Uefater so besser getehrieben hnheft wttidei* nidit 
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aber , dass er wirklich so schrieh. Eine Entscheidung der Art 
aber hat sich Ilr. Z. wohl zu Schulden kommen lassen, weim 
er Od. 1, lä, 0 mit Üentley numet geschrieben hat. Frei- 
lich hat Bentley zu Od. I, 24, 8 die richtige Bemorkaag 
gemacht, dass Horas in der Regel imch meiinni Bahttantifai 
du Yerlmm finilstti a«r wd d«t nicMe iMiieht und alM 
Im Singalftr folmi iistt, «nA ihm treten Fe« Saft. 1 , 4, 1S| 
Heindörfmi8it.II, 1, 11, Zumpt in d. Gnmmm«. % 
918 n. A. heL AUdn eine nelche BemerlLmig heweiftt welter 
nichti, als daat man In «olchen Stellen, wn die'Hdscitrr* naent- 
aehieden swiushen dem Singokr und Plural aeltwanken, mit 
einiger Sicherheit fär den Sinfnlar alch entichei den darf. Faladi 
lat es aber denselben zu wählen, wajen^t'wie hier, mit so gro^ 
asem Uebergewicht den Flaral bestttlgeiu IMe kurze Sjibn 
wallen wir noch gar nicht in Anschlag bringen, obgleich sie uns 
in einem Choriambus an dieser Stelle sehr anstössig und durch 
dieArsis nicht gehörig entschuldigt scheint. Wollte aber Hr. SS. 
einmal nachBentley'aiLegeifir den Singular sich entscheiden, 
ao hätte er mir auch consequenter Weise Od. III , 16 , 7 gegen 
«He Handschrr. risisBet schreiben sollen. Ja es war dann viel« 
leicht auch nöthi^, da«« er Od.I, 15, 24 dem von Bentley ge- 
wählten Teßcerque et Sthenelua beitrat. Gegen die bessern 
Codd. streitet es auch, dass Od. I 14, 6 gemant und posstni 
geschrieben ist. Freilich ist diesf? das gewöhnliche; aber der 
Spracliii^ebraucli erlaubt ja auch den liidieativ, und es wird sehr 
wahrschenilich , dass gemant und possmi aus graiumatischen 
Ri'icksichlen von den Abschreibern eingeschwärzt worden sind. 
Ebenso unzweifelhaft ist es, dass Od. I, 17, 14 hinc nicht hio 
[was übrigens nicht bloss in der Ed. Loscheri, sondern auch in 
Handschrr. steht. — vgl Jbb. \ 11 02], I, 20, i> Caecubumy 
nicht Caecubam [weiches letztere auch llcc. iu seiner Ausg. 
fälschlich beibehalten hat], I, 26, 10 prosunt^ nicht posmnt^ za 
achreiben ist. Nicht minder würden wir jetzt I,2ü,d Eentley 'a 
Fimflei unbedenkUah wieder in daabandschnftt J%iR9ib«Tarw«ifr* 
dein, ao wle.whr.O?ld.H«roid. 18»2 899lapu^9atSia$i»^^\iSklJm 
aehrelhen aoliaii. Noch nntiahtiger iat ea, daarlir.&<Mt:l,SlU 
pOMeant wSadertmüjgwuwrtnen hat, Afeunl Tertangennleht allefai . 
die Handaebrr., londem aneh der Sinn nnd Zusanmienlianf s , 
dann dar DldUer spricht Toa Dingen, die ihm aein Landgut 
wirklich darhot. Der Wnusch, den derHeranaf «in- jener Stelle^ 
wahrsdidaliak dea Vorhargeheadaa wegen, Ilr nöthig liielt^ 
fclilt übrigens nidit, aondern folgt in den Worten Jßhd parati9 
etc. gleich nach. In demselben' Gedicht hätte Va. 18 die von 
Xwt allen Hdschjrr. bestätigte Lesart at um so mehr eine Er- 
wähnung verdient , je mehr es möglich ist , daaa der Dichter 
dem Gedanken die Einkleidung gehmi wollte: Lobs mkkgwie- 
«ian, iMiiaaMrf8aimda8iJKo/|iar,a6«r aiwAmäf^ 
.» ' 
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imn Qehte etc. Ist diess der Fall, so gehört at sogar in den 
T«zt Aug welchem Grande ist wohl Od. 1 , 88 , 6 B e n 1 1 e y 's 
evroff wieder aufgenomn^enf Dai handschiiftl. euro giebt ja 
den nämliehen Sinn , nnd braucht nicht erst durch Stellen, wie ^ 
Sabin. Epist. 1,11: Nü UM reseriham euras (wo man ebenfalla 
fBurae esl ichreiben wollte) « in Schuti genommen an werden* 
Cfewiss wird Hr. Z« in einer nenen Auflage den Handschriften 
hier eben folgen, als er aus ihnen Od. II, 8« 9 för qua^ 
UI , S, 09 ncn koe -r eanvenkt für das bestimmtere aber eben 
darum hier weniger gewihlte mm haec — anwenkmi^ III , 5, 21 
direpta für derepta, III, 0, 9 Monaesia für Mojiaeses^ III, 10, 
18 animo für animum, III, 14,-10 nuUe nominatis für male omi- 
natts [s. Jbb. IV S. 20ü] etc. schreiben wird *). Dass Od. 111,3, 
12 das auch vom Ree. beibehaltene Mbet nicht in bibit, wie die 
Codd. verlapgen , verwandelt ist , erregt um so mehr VerwuiH 
derung, da Ree. in den Noten doch Barth^s richtige Bemer- 
kung über diese Stelle mitgetheilt hatte. Eben so wenig hätte 
ebend. Ys. 51 mit uns tavgnt gegeben werden 5«ollen. Die di- 
plomatisclien Quellen iordci'u tarrf^ct ^ nnd di^'ss ist ganz rich- 
tig, da Juno bi'<; zu \s. 52 den Uömern erlaubt und zugesteht 
ihr Reich auszudehnen, von Vs. 53 an aber weissagend verkün* 
det, was der sichere Erfolg seyn werde, so lange sie das Vs. 
58 gegebene Gesetz beachten würden, tanket verdient schon 
desshaib den V orzug, weil es in solclier Zusainmensteliung viel 
kräftiger ist. Nicht mehr ist es zu billigen, dass Hr. Z. Od. 
III, 4, 4 mit uns cüharaque^ III, 4, d(7 rcddidit , III, 5, 15 
l/ahcuti^ III, 10, ii satuifiy III, 11, 52 sciilpe geschrieben 
hat. liec. ist in allen diesen Stellen selbst im Irrthum gewesen, 
und hofft in einer neuen Auflage zu erweisen , dass auch hier 
mit den Codd. eitharave^ abdiditj trakejUia^ sUum und «co(pe 
richtig gelesen wird. Mit Tollem Recht aber hat Hr. Z. Od. I, 
33 9 12 unter loeo wieder in ioeo T^wandeit (Vgl. Leipzig. Lit. 
' Zeit. 1825 Nr. It9. S. 1428.) und II, 10, 12 FiUgura für I^d* 
mma^ II, 17, 14 Gyas für Gyges geschrieben. Vgl. Her- 
mann de myihoL Graec* aatiquistima p. IX. Nur hätte dann 
in der ParallelatellelU, 4, OH eeniimmnte Gyg€9 nicht stehen 
bleiben sollen* Ihm wir auch III, 5, 8 die Verwandlung dea 
orfM in antm billigen, mag folgende Note der neuen Auflage 
iinseres Horai beweisen: „Vulgo ex uno cod. in arvia edunt, 
qua lectione milites cum uxoribus Parthicis in iUa regione per- 
egrina yitam degere et otio frtii dicuntur. Reliquilibri m ar* 
7727*9, quod longe gravlus et invidiosius est. Milites capti non sa« 
üshabentes, hostium filias in matrimonium ducere, adeo sti- 

^) In mehreren der hier behandelten Stell^ ist auchindesRfcens. 
, Aufgabe die tische Lesart beibehalteoi und es mögen' daher dieae Be- 
merkungen zn^leich zur Berichtigang dieser Awgabe dienen. 
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pendla merentnr et hostibns Romanis In hello andllnm femnt. 
OraTiter etiam: conseniitt in armts. Conf. Vaiulerb.*"' — Anderes 
übergehen wir, um noch einiges au?^ dem zweitt^a Bande zu be- 
rühren von welchem iin Allgemeinen zu beinerl<en ist, dass 
Hr. Z. hier weit weniger selbststaiidi^ entschieden und in den 
Satiren namentlich zu sehr auf Heiudori's Auctorität sich verlas- 
sen hat. Auch ist es zu tadeln, dass in diesem Bande die ge- 
nauere Angabe der Ilandschrr. noch weit häufiger vermi««t wird,' 
als im ersten. Obgleich nämlich auch dort die Codd. mei- 
stens nur nach der Zahl, selten nach ihren Namen angegeben 
sind; so ist doch hier in vielen Steilen auch noch diese Zalilau- 
gabe weggelassen worden , was oft zu ganz autTallenden Miss- 
verständnissen führt. So stellt gleicli Sat. I, 1,7: ^,Quidm*i 
Fea ex Codd.^' Aber lYa lührt es ja nur aus zwei ziemlich mit«* 
telmässigen Codd. an. Ferner sind hier noch öfter selbst wich- 
tigere Lesarten der Handschrr. Tefschwiegen , i^Uirenfl unbe- 
deutendere, ja selbst eine Menge übertfüssiger Conjecturen auf- 
geslhlt sind. So fehlt Sat. I, 1 , 19 die Lesart Ifchmij wel- 
clie in den alten Amgg.^ dem Cod. Aitorf. , melireni Codd. bei 
Fea und anderwirts sieli findet, von Döring in den Text genom- 
men und überhaupt gar nicht so leicht als unrichtig zu erweisen 
ist^ Ob nämlich dieses Verbiim noch lu den Worten des Ckit^ 
tes gehöre, oder Tom Dichter gesprochen werde, ISsst sich ' 
schwer, Tielleicht gar nicht sicher bestimmen, und doch kann 
nur im zweitenFalle nolint richtig seyn, während im ersten no- 
lunt stehen muss. Die Handschrr. entscheiden freilich für nolmi 
und die gleiclifoigenden Worte atqui licet etc. scheinen es zu 
bestätigen. Aber da für Hrn. Z. sprachliche und andere Grün- 
de den diplomatischen gleich stehen oder noch wichtiger sind $ 
80 war fi'ir ihn nolunt eine sehr wichtige Variante. Aehnliche 
Beispiele eicher Vernachlässigung finden sich nicht selten. 
Aber auch in der Wahl der in den Text genommenen Lesarten 
scheint der Herausg. nicht so glücklich ge wetzen zu seyn als im 
ersten Bande, so oft er auch von Fea und dem Texte des Re* 
cens. abgewiehen ist. In mancher Stelle möchte man sich so- 
gar wundern , wie er Lesarten zurückführen konnte, geilen die 
so gewiclili^a^ Crfmde vorgeb rat ht sind oder sich doch vorbringen 
lassen, dass man sie für immer beseitigt halten möchte. Da- 
hin gehört Sat. I, 1, 29, wo Hr. Z. mit Berufung aut Hein- 
dorf wiederPerßdus htc caupo gesclirieben hat. Allein ob durcli 
Heindorf's Gründe, welche auch Döring für hinreichend 
gehalten hat, diel^sart caupo selbst nur entschuldigt scy, mus- 
ien wir sehr bezweifeln. Horaz ^iil den Satz beweisen, dass 
nienMUid mit seinem Loos zufrieden sej, und belegt diess Vs. 3ff-. 
mit dem Beispiel eines Kaufmanns , Soldaten, Uechtsgelehrtea 
itnd Landmanns. Dass der Dichter hier auch andere Beispiele 
wlUoibHUitei lisit sidiiiidit in Abrede stellen; obschoa er 
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I sie schwerlich passender gewählt hätte. Denn durch jene ?ier 
Stände hatte er gewissermaa^sen das gaiize Romische Volk um* 
fatst, wenn mau nur die Staatsbeamten und den gemeinen Hau- 
fen iu iiom selbst abrechnen v\ ili. Die erstern konnte er ohne- 
hm nicht gut wählen, da ihre Aemter nicht dauernd waren 
und eijie \ eränderung bald eintrat. Beispiele aus der niedern 
Volksclasse zu entnehmen passte ebenfalls riiclit, tlicils weil es 
hier leichter erklärlich war, warum diese Leute mit ihrer Lage 
nicht zufrieden, theiis weil diese Beispiele lauge liicht Ton so < 
gewichtigem Eindriick für den Leser waren. In sofern würde ea 
alMin und für aicli schon Mlteanmnduistöasigsejn, wenn Horas 
adU dem geehrten Landaiann, dem Kiieger oad Kaufherrn eine 
io verachtete MenicheiielasBe, wie die Ckmptmea waren, su- 
•ammengeatellt hatte* AUeln davon anch abgesehen, so wider- . 
streitet dem Oaupa, der Zusammenhang^ des Gedichjts selbst 
Der IMohter will, von Ys* 28 an die von vom herein ^eriigte Unr 
« rfr ie de nhcit erlüSren, und erl^lärt sie doch wohl am natürlich- 
»ten eben an den dort gewählten Beispielen* Bass er diese Bei- 
■piele alle wiederholen musste, war nicht nöthig, sondern er 
konnte recht gut das eine und andere weglassen. Ja dass er^ 
, die Rechtsgelehrten hier nicht einmal gut wiederholen konnte» 
weist Heindorf richtig nach, indem er darauf aufmerksam macht, 
dass diese nicht um Lohn ihre Responsa ertheiiten. Zwar iiat 
Bei^r in der Schulzeit. 1825, II Lit*BL 7 S.50 aus Cic. deOffic. 
II, lU, (i5 geschlossen , dass da$i munus cavendi damals wirkr 
lieh auch aus Gewinnsucht sretrieben wurde, und eben dess- 
halb in unserer Stelle für die ( onjectnr Providus kic cautor 
sich entschieden. Allein ma^ (liess wirklich bisweileit stattge- 
funden haben, so war es doeli nur eine einzelne Ausnahme, und' 
von der Ausnahme aus konnte Horaz dem ganzen Staude der 
Rechtsgelehrten nichi Gewinnsucht vorwerfen. Der Cansidicus 
musste also hier Wegbleiben, und dadurch fallen die Aende- 
rungen cautor oder Causidicua vafer hic von selbst. Dass aber 
Horaz zu den drei beibehaltenen Beispielen noch neue hinzu8cz- 
zen konnte [wenn sich nämlich passende fanden^ was bei dem 
Caupo schwerlich der Fall seyn dürfte.], ist ganx richtig. Nur 
durften diese neu hinzukomiueadeu l]ci»piele nicht mitten unter 
die drei wiederholten hineingestellt, sondern mussten nach ih- 
nen angereiht werden. Auch konnten sie nicht dnrc^ ^ne ein- 
fache Benennung, wie perfidua caupo^ eingeführt werden« son- 
d«m eine genanereBeschxeihung ihrer Lage war eben so nötliig« 
als sie Horas von dem Landmann, Krieger nnd Kanfherrn Tor- 
ker gegeben hattet Endlich dnrile eine einfache Anreihnng 
derselben nicht stattfinden, sondern es war irgend eine Spraelir 
.wendnng an wihlen, welche ihre Ilininfngnng limitierte 
wid rechtfertigt^ Die lUchtiglieit dieser Behauptungen ergiebt 
lieh aus der Nator der Sache,- |ind man milsste^dem Heran in 
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der That weni^ Geschmack und wenig Sinn für das Rechte an- 
trauen, wenn man den Caupo an der Stelle dulden wollte, wo 
ersieh jetzt findet. Dazu kommt, das« dieser Crtw;;o sprachlich 
falsch ist, weil sich niclit a h sehen lässt, was dann das Pronomea 
hic hier soll. Es reia örtlich und deixuxcis zu nehmen, geht 
desshalb nicht an , weil Horaz in einem (Tedicht an MacenM 
doch wahrhaftig nicht eineo Caupo alt gegenwlrdg^ eliilillireii 
konnte f während er et bei den ftbrifen, viel ehfbarern Oe- . 
•chlftsleoten niclit tiint Auf andere Weise aber llsat dch 
hic nicht rechtfertigen, da der Ctmpo noch nirgends er- 
wähnt nnd das kk auch nicht einmal durch ein fui oder einen 
andern Erklarungssati gerechtfertigt ist Unter solchen Um- 
standen ist es wohl leine Frage, dass eoupo selbst dnrcb 
blosse Conjectur ans dem Texte geworfen werden muss. Wie 
' vielmehr, da liknf Handschriften , und unter Ihnen zwei ganz 
Torzügliche, compo bieten. Ferfidus //;'c eanuiofiiässaber giebt 
eine richtige und passende Formel. Hic hezieht sich nun sprach- 
lich richtig anf Ys. 5 zurück| das Prüilli at perfldus conipo, 
dem Sehlaektfelde untreu^ ist für den unzufriedenen 
'Soldaten gans beieichnend und konnte kaum schicklicher ge- 
wählt werden *) ; der Rechtsgelehrte kann und muss fast in un- 
serer Stelle fehlen; der Sinn ist Yollständig, und man findet 
nichts, woi EiTi man noch weiter Anstoss nelimcn wollte. Kbcn 
80 wenig möchten wir zugestehen, dass in derselben Sa- 
tire Ys.SS die Lesart sapiens richtig gewählt sey. Die Ameise 
hat mit dem Geizigen das g( m( in, dass sie, wie er, emsig und 
mit aller Anstrengung Vorräthe zusammenbringt. Inwiefern 
sie nun diese Vorräthe im Winter geniesst, <ler Geizige aber 
seinen Vorratli nie gehraucht; insofern kann sie allerdings mit 
Recht sapiens heissen. Allein vom Genuss des Gesammeltea 
fangt der Dichter erst im Folgenden zu sprechen an. Iiier han- 
delt er nur davon, dass der Geizige durch keine Gelalir und 
durch keine Zcituiastande von seinem Zusammenscharren abge- 
balten werde, während die Ameise, obgleich auch magui labo- 
ris etc., doch wenigstens den Winter geduldig abwarte, patiens 
seheint daher an unserer Stelle viel kräftiger und passender zu 



*) Wenn deniof&Fea Pragßdu* hic campo und Bothe Ar- 
vidut in campo ichrdben wollen , lo kdanen sie alleidtogs für 
anfÜplnreiiy data in den Worten ^nrßdua campo ein Tadel Hegt, wftb- 
lend der Jbratcr nad Nauta dwch einen soldien Tadel nicht bemelclH« 
net werden. Alldn ihm Aenderangen j^ben jein^Lob des Soldaten, 
und ob solches pattt nicht sa ehier Stelle, in wdefaer man das Ter- 
fahren lenandes angreift, sondern anr Mdieate, die entweder ohne 
Lob and Tsdd nur Sine nfthcre BeisiGlinBng dei GeMeltea geben, oder 
, fbenlUls oiiMn Tadel anispreiAsm 
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seyn , und Ton dem folgenden Cum te neque etc. verlangt zn 
' werden. £bend. Ys. 92 ist quoque haöeas plus mit Heindorf 
f eschiielieii, was aber nicht nur reine Conjectnr wa ieyn scheint, 
■ondern auch geradem der. Absicht des IH^tm widerstreitet, 
Dieser will beweisen, dass der Geisige an irgend einer. Zeit 
janfhoren müsse, in fürchten, dass sein'^Vorrath nicht gross 
genug sey. Sagt er nun s und Je mehr du haat^ deato weniger 
-hrauehH du dieArmuikiMßarelUen\ ao sagt er etwasVerlcehrtes 
nnd gesteht demGeiaigen halb an, dass er die Armnth doch nodi 
fürchten d&rfe. Gans andere, wenn man cumque liest. Dann 
•giebt er dem Geijsigen die Eirmahnung, dass er endlich aufhd^ 
.ren soll die Armuth zu fürchten, und setzt als gewichtigen 
Grund hinzu, dass er ja schon mehr habe als er brauche. Hein«- 
4orf liess sieh durch das minus irre machen, was aber der Dich- 
ter aus ganz anderem, übrigens leicht begreiflichem, Grunde ge- 
. ^ aetat hat, ala wegen eines vorhergehenden quo plu9* Noch be- 
stimmter müssen wir uns gegen die Lesart Ummidius quidam er- 
klären, nicht weil wir zweifelten, dass Ummidius ein riclitiger 
■ Römischer Name sey, sondern eben weil es ein solcher ist und w eil 
zu einem solchen nicht quidam gesetzt werden konnte. Dass 
zwar an und für sich ein Römer Ummidius eine unbekannte Per- 
son seyn und also durch ein quidam eingeführt werden koimte; 
• diess läugnen zu wollen wäre Thorheit. Aber dass ein Ummi- 
dius, der das Geld mit ScheiTeiu maass und am Ende von einer 
Sclaviu todt geschlagen wurde, in Rom so weit unbekannt ge- 
wesen sey, dass Iloraz eine wenn auch nur leise Möglichkeit 
vor sich sah, ihn durcli^wif/öm einzuführen, diess glauben wir 
mit vollem Recht verneinen zu dürfen *). Bentley hatte also 
sehr recht, wenn er dieses quidam wegschaffen wollte uud iu 
^tii /am verwandelte r nur dass dieConjectur selbst aus andern 
Gründen nicht beifaHswürdig erscheint. Allein die Hand- 
achrr. bietra auch hie> das Richtige , nimlich Nummidius^ 
welchen if amen nberdless Charisiua undDiomedes bestäti^eo« 



*) Wenigstens kann man dos quidam in unserer Stelle nicht mit 
Bothe durch Stellen, wie quidaui notiis /loino , oder durch das Sal- 
lustische llainUcarem quen^-am vertlicidij^en. In der ersten Formel 
fehlt ja eben der Eigenname und darum »tcht quidam^ in der Stelle des 
Salluät aber ist Jiamilcar m irklich als fremde und unbekannte Person 
behandelt. Hier MÜrden nur Stellen beweisen, in welchen quidam 
bei iNominibus pioprüb btünde, bei welchen ein Unbekountseyn eben 
' f u unmöglich wäre , wie es bei Ummidius bt. 

•*) Leider weiss man nur nicht, welche und wie viele, da Bentley 
vndFea in der Angabe der Varianten , liier sehr nacblaiaig gewesen 
sfaid. 
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NummidiuB aber ist ein erdichteter Name, von imnifiifl«, WbA. 
ein solcher konnte nicht nur ^ sondern mnmte nie «nbekaiinfe 
Penon behnndelt and durch quidam niher beetliiinit wetden» 
Auch peeet elii uoleher €Mdmr oderM^emiMi mr Stelle reeht 
Wehl , Ja eelbel besser, als der lehte Eomer ümmidku. Aehbr- 
liohe NunensbUdungen sind ftberdiest bei den Salirikern wkht 
eelten, und ein Horts lelbst sind der JIMkbm$ und FanUn 
lalkM hinlingUch bekunt Jm wir mddiften ehie ihattebe W«n^ 
bildoBg enÄ Stt I, 4, 112 «lehen, wo wir imm^r »oeh die 
¥oxmSectani (a aectendo pueUas) für richtig -hallen , zonal 
da die alte, auch ?onHrn.Z. beibehaltene Lesart £>ce^(int schwer- 
lich eine richtige Namensform giebt. Auffallend ist es^ daeaHr. ^ 
Z. Sat. I, 2, <i die Lesart depeUet e wieder aufgenommen hat» 
da er doch selbst bemerkt , dass die Handaehrr. für propdl0r9 
Stimmen und auch auf He Indorf yerweist, welcher längst an- 
gemerkt hatte ) daaa depeUere hier nur die prosaische und ge- 
wöhnliche Form sey, folglich auch diejenige, die am leichte- 
sten durch einen Glossator in den Text kommen konnte, pro- 
pdlere famem aber i«t gerade nicht auffälliger , als propeüere 
periculum^ injurias^ hostes etc. Da^s Sat. f , 2, 80 die Ben t- 
lej'sche Conjectur olente wieder in den Text gesteilt ist, mag 
sich dadurch entschuldigen, dass Hr. Z. ausdrücklich auf Bent- 
ley's Behauptung zu Od. I, 25, 17 verweist, nach welcher 

Horaz den Ablativ der Farticipia auf ns stets auf e gebildet ha- 
hen soll. Aber in der Note sollte es nur nicht hcissen, dass 
quidam codd. olentiVAii^iM denn diess steht in allen Handschrr., 
und Ilr. Z. ist durch Fea irre jrefiihrt worden, welcher ange- 
merkt hat, dass in einigen Ilandsrhrr. in nach o/e«^i fehlt. Die 
Bentley'sche Regel selbst hält übrigen« nicht Stich, sondern ist 

nur so weit wahr, dass im Horas die Farticipia auf ns im 
lativ auf e gebildet sind, wo sie als reine Farticipia stehen: wo 
sie dagegen Adjectiva sind, bestätigen überall entweder alle oder 
doch die bessern Handschrr. die Form auf i. Vgl. Jbb. IV S.SOO* 
Bichtig: aber ist jrewisjs Sat. I, 2, ()0 die Lesart beibe- 
halten, wenn auch videnli noch neuerdings von Boissonade 
zu Homeri II. y', 61 (Tom. 11 p.S60) mit den Worten in Schuti 
genommen worden ist: „miror nuper videntis esse revocatura." 
Aber videntis ist lebendigere Ijcsart und Fea' s bessere Hand- 
schrr. bestätigen es. Vieiieicht hätte auch ehend. Vs. 37 die 
Lesart moeckis hergestellt und Vs. 80 die von Fea gewählte Vul- 
' gate, deren passenden Sinn wir in den Noten erwiesen zu haben 
meinen, beibehalten werden sollen. Auffallend ist es, dass 
Sat. l, 4, 25 eli^e zurückgerufen und zugleich auf lliiindorf 
verwiesen i^it. Konate sich auch Hr. Z.von der Richtigkeit des 
^erue^ was ja nach seiner eigenen Angabe die meisten [wenigstens 
. die bessern] Codd. schützen soliea, nicht üborzeugeu, go iiolieu 
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wir doch, er verde nicht mit Heiodorf glauben, dasi eme gami 
ungereimt sey. Und übrigens verwirft Heindorf ja auch elige. 
JBbend. Ys. 39 durfte Hr. Z. gar nicht anstehen , das in al- 
len Handschrr« sich findende poetoB beizubehalten, and nicht 
zuBentley*B poetis zurückkehren. Auch Ys. 70 verlangen die v 
Handschrr. aünt, nicht «tiift, und schon das folgende m«^««» 
konnte überzeugen , dass der ganze Ausspruch als angenomme-^ 
Her Fall hingestellt und also der Conjunctiv fast unumgänglich 
nothwcndig ist* 

Doch genug dieser Bemerkungen. Sie werden nachwei- 
aen, .dass Hrn. Z/s Text allerdings häufig von den andern Tex«« 
ten abweicht, aber doch nur so, dasa diese Abweichungen nicht 
auf selbstständiger Prüfung^ sondern i^ur auf dem Yertrauen in 
den Erörterungen anderer beruhen und der gieichmässigen Be- 
bandlung entbehren. Stellen , wo er gäna selbstständig etwas 
gewählt hatte, * das in einer der henutaten Ausgaben nicht auph 
• atändet'. werden sehr wenige seyn: Ree. hat nur eine einzige 
gefunden, Satl, 3^ 57: Probm fuii Nobhcum vivU multum 
demissus homof IlH Tarda eognamen^ ptf^gui^ damus. Hier 
ist Hr. Z. der erste gewesen^ der die Worte rmdtum demissus 
hämo als einen Prädicatabegriff an nohiaeum vhfU äufgefasst hat^ 
Vgl..Jbb« YI S. S42. Bas verkehrte Fragseichen nach einem 
Satae, der einen angenommenen Fall heseichnet, abgerechneti 
ist die Spelle gewisa gans richtig. Üra ao mehr hätten wir aber 
gewünscht^ ea inochte diese aelbstatändige Entscheidung audd 
In andern Stellen statt gefunden haben. Es giebt ja in dem 
vielbehandelten Horas noch SteUen genug, welche von! aUen 
Herausgebern falsch behandelt worden sind« Zürn . Beweis 
fuhren wir nur Epod. 16, 61 f. au: 

Niüla noccnt pecori contagia , nullius astri 
Gregem aestttosa torret impotontia, 

welche beiden Yerse bis jetst durchaus entweder für uiUicht ge« 
halten, oder umgestellt worden sind. Bentlej U.A. haben 
aie swar an der angegebenen Stelle beibehalten, aber doch un- 
erklärt gelassen, wie sie dahin passen. Hr; Z. hat sie ohne wei- 
tere Bemerkung mit den meisten Herausgg. nach Ys. 52 einge- 
schoben. IMe dem Anscheitt naeh trifftigen Grfinde der Um- 
stellung kapin man bei 6 e s n e r , ' F e a u. A. nadilesen. Indesa 
scheint doch die von allen Handschrr. gegebene Ordnung die 
allein richtige su seyn. Der Dichter verfährt aftmlich in der Be- 
schreibung der Inseln der Seligen so , dass er auerst bis Ys. 52 
auffuhrt^ wie diese Inseln in und auf sich selbst nichts Schäd- 
liches, sondern nur NütsUches enthaltesu Bas Getreide wächst 
auf nngepflugtem Boden, Wdn und Baumfrüchte wachsen von 
selbst, Honig fliesst von derlfflche, Wasser von den Bergen, . 
dieHeerdebedsrf nicht des Hirten, reissende nnd glftlgeThieie 
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«ind nicbt vorhanden. Darauf folgt, dass ihnen auch von Aassem 

kein Schaden erwachse, der entweder dem Acker, oder dem 
Meiisciieii oder dem Vieh nachtlieilig sey. Beachtet man diese 
Allordnung und bedenkt, dass die contagia und asfj't aesiuosa 
impoteritia ebenfalls von Äussern kommen, so ergiebt sich, dass 
die srenaniitea Verse an keinem andern Platze stehen können, 
als an dem, welchen die Codd. ilnuri anweisen, und dass viel- 
mehr die ganze Ordnung gestört wird, wenn man sie nach Vs. 
52 stellt. Der llauptgrnnfl der Gegner, dass pecus und gres^ 
mit den capeüis und ovüi in die engste Verbindung gesetzt 
werden müssen, fallt auf diese Weise von selbst weg. Selir 
ähnUcIi ist die Stelle Epod. 2 , U IF., wo man die Verse 

AvI ia redncta vaUe miigleBtiaiB 
Ffoq»ectal errantei gteg;«!!» 

den beiden folgenden nachstellen wollte , damit nach der Re^ 
beniacht gleich die verwandte Brampfropfung folge. Dort liit 
Indeas schon Bentley dai BIchtige ntchgewlesenf nnd ihm ist 
Hr. mit Rech« gefolgt; 

Aus dem Gegebenen glanbea wir nun das Schlnssresultnft 
liehen zu dürfen, dass Hrn. Z/s Horas den su machenden An- 
forderungen keineswegs entspricht, und auch die oben ans der 
Vorrede angeführten Versprechungen nicht erfüllt. Sein Text 
bt gar nicht mnmtdaiiMtnmf, Diess beweisen wir nicht dadurch, 
dasa wir eben in vielen Stellen anders urtheilten, als Hr. Z. ge<* 
urtheilt hat, sondern dadurch, dass derselbe in der Wahl der 
Lesarten bald Fea, bald ^entiey, bald Heindorf, bald 
Bothe, bald einem andern gefolgt ist. Fea hat seinen Text 
in der Regelnach den Handschriften gestaltet und die diploma- 
tischen Quellen geben bei ihm den Hanptentscheidungsgrund, 
Bentley und Bothe üben mehr eine 'ästhetische Kritik , und 
die Handschriften werden ihnen Nebensache, sobald sie einem 
ästhetischen Grunde widerstreiten. Heindorf liebt es be- 
sonders auf gl umjiiatischem und sprachlichem We^e zu ent- 
scheiden, und vd ldsst die Ilandschrr. ebenfalls, sobald sie mit 
seinen Sprach gesetzen nicht recht harmonieren woIIlh. Mag 
man Ton diesen Principieri für wahr halten, welchem man will; 
SO viel ist gewiss, dass das einmal gewählte durch die ganze 
Ausgabe hindurch herrschen muss. Da nun Hr. Zell im All- 
gemeinen Fea' 8 Text zum Grunde legte, so musste er auch 
auf desi^eu Princip fortbauen, und durfte dessen Text nur ver- 
lassen, wo derselbe den diplomatischen Gesetzen selbst aiclit 
genügt, oder wo andere Gesetze augenscheinlich überwiegen. 
Bentley' s und anderer Lesarten konnten also nur dann eine 
Stelle im Texte finden, wenn sich ergab, dass sie das Ansehen 
der Handschrillen für sich haben, oder wenn es unzweifelhaft 
war, dass die von den Codd. verlangte Lesart nicht geduldet 
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werden kSnhe. Daraus ersieht 8icli, wie ndthifp es wtr, vor 
allen Dingende Prüfung der Handschriften anzustellen uTid fest- 
zusetien, was jede einzelne werth sey. Nach dieser Werthbo« 
Stimmung war dann der Text zu gestalten; nicht aber so, dass 
Hr. Z. die Noten durchlas und ans 'ihnen die Lesart wählte, 
Uhr welche die nberaengendste, aber anf ein anderes Princip 
gebaute Argumentation sprach. Stellen wir also Hrn. i^eli'a 
Text mit der Billerbeckischen, Tauchnitaischen und 
unserer eigenen Ausgabe susammen, tokdunen wir nur lu-^ 
gestehen, dass er allenfalls besser als der Billerbeckische 
•ey, . desshalb weil in dieser Ausgabe Der i n |^s Text abgedruckt 
Ist, nnd^diesei* ebenfjrils dnes featenPrincips entbehrt. Dagegen 
Ikberwiegt die Tanchnlt.sische. Ausgabe, weil sie Fea'a 
Text unTerindeart giebt^ und auch unsere eigene glauben 
wir ohneAnmaassung höher stellen in dürfen, weil sie inch In 
Ihren Abweichungen Ton Fea doch das difdonmtlsohe Pdncip 
festhält , und nur darin fehlerhalt ist , dass sie noch in man* 
eben Stellen ^entweder mit Fea sugleich oder abweichend Toa 
Ihm auf einer irrigen Würdigung der Ibndsehrr. beruht. Bine 
Vergleiehung mit der Weigef sehen Ausgabe (Lps. ]828.a) 
k5nnen wir nicht anstellen, well wir dieselbe au wenig kennen. 
Dagegen IstPauly's Ausgabe ebenfalls besser, weil dein den 
Oden dem Yanderbourgischen, In denSatircfli den Fea'st^en 
Texte folgt und also ebenfalls £ln Pilncip, das dlplomadsdiey 
feathSlt. 

Rücksichtlieh der beigegebenen Tarlanten können wir al«- 
lerdings keine der genannten Ausgaben mit der Zell'schen lu* 
sammenstelien, well sie ausser der unsrigen alle nur den blo- 
aaen Text geben, unsere aber ebenfalls keine ftortianfende Ya- 
rieta« leetionis,^ sondern nur kritische Noten an den Steilen 
giebt , welche uns schwierig dünkten oder in weichen wir yon 
der bestehenden Mdnung abwichen. Jedoch können wir die 
Zeirache Yarietas nicht gut heissen, wdl de uns weder ab 
Auswahl für die Schule, noch als Auswahl für die Kritik genü<- 
gend scheint. Eine Auswahl für die Schule darf nämlich nach 
unserer Meinung nurYarianten enthalten, deren Benrtheiiung 
der UrtheHskraft des Schülers angemessen ist, (d. h. über deren 
Richtigkeit man mit den sprachlichen Kenntnissen und logischen 
Fähigkeiten entscheiden kann, welche der Schüler etwa besitzt;) 
und ausserdem höchstens noch solche, welche vor züglich zu 
grammatischen und lexikalischen Erörterungen, wie sie gerade 
Tür den Schülerkreis passen , Veranlassung geben. Varianten, 
deren Entscheidung von rein diplomatisclien Giiinden, von der 
hölierii Sprachwissenscliaft , kurz von etwas abliäii^t, lias au- 
sser dem Kreise (ks IStluilcrs liegt, müssen ganz wegbleiben. 
Eine rein kritische Auswahl aber kann nur Varianten enthalten, 
die inuu uodi uidit als erweislich falsch ferwerfen dai£| d.h. 
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Mi Hamifche LitUratar. 

•olciie, bei dehbn es doch wohl iiodr möglich 'wiie, dut 
ale die ursprüngliche, Tom V^Mser selbst gegeboie Lesart 
«BtballeB« Bit schlieist.natQriich fest alle CüoDjectwen aus, und 
lisat sidi nur so machen, dass man tot %llea Dingen dieHaod- 
■dhriften recht genan schatst und diejenigen aussondert, die 
erweislich eutw^er ans Absicht oder Unwissenheit Terdor- 
ben sind. Sine selche Auswahl möchte jetst Im Horas kaum 
mofllch seitt« Decdb hat dem Anscheia nadi die Idee einer sol- 
chen Hrn. Z* bei seiner Varietes hsvptsichlldi geleitet: die Anor 
fiUirung selbst glauben wir jedoch als nicht entspreelmd aehon 
obe& nachgewiesen zu haben. 

Was nnn die übri^^eti Bände anlangt, so ist ihre allgemeine 
Einrichtung und ihrWeseii im Ganzen ebenso beschaffen, wie Im 
Horas: über das JBinnelne haben wir noch foilfende Jiemerkun» 
gen SU geben. ^ 

T>ieAvmg^}^d»r Ciceromadien Bücher de re ptf^^a beginnt 
mit der zur ganzen Sammlung gehörigen Vorrede, und lasst ihr 
S.IX f. die JiJxplioaiw notarnm^ quibus codd, atque edd. signifi- 
canlur, folgen. Auch hier fehlt alle Würdigung der Handschrr. 
und Ausgaben, ausser dass iiber den Cod. Vatic. ein kurzer 
Auszug aus Mai' 8 Vorrede gegeben ist, obgleich diese Vor- 
rede seibat vollständig abgedruckt S. XI ff. gleich nachfolgt. Da 
unter den An^f^aben auch achar iä' 8 SlaalswissenschufiUche 
petrachiiiugen mit aufgeiülirt sind, so sieht man nicht recht 
ein, warum Fr. Carl Wolff's übserv. crüicae in Cic, libb, de 
rep. fragmenta ^ die doch zur Berichtigung des Textes wenig- 
stens theilweise benutzt sind, nicht auch erwähnt werden. Eher 
möchte man das Uebergehen und NichtbenutzLii der Schrift 
von Wilh. lUünuich entschuldigen, obscliou auch diese li- 
terarhistorisch nicht ohne Interesse und also der Erwähnung 
wohl Werth ist. Ob Mai' s ganze Vorrede zurEdit. princ. die« 
ser ^cher in die gegenwärtige Ausgabe gehöre « kssen wir dar 
tUn gestellt seyn, und berichten nur» dass nach ihr S.LIIff. 
-desselhea Frosopqgraphia duiogvrum de re puhUea mit allen 
ihren Fehlern» S. LVfIl ff. die Teetfmmm cetera üj^erU 
' Uam.de rep, n. S, LXIX f. eiue Vergleichung der S^tensahlen 
.der gegenwlirtigen Ausgabe mit der»Ma?8chen f^lffen. Der Text 
iiat seiner Grundlage nach dor fon Heinrich gegeben«} eher 
in nicht mnig Stellen nach den Ansichten der übrigen Herauagg. 
.ueribidert. Auch ist Hr. Z. in einigen Stelien seiner eigenen An- 
aicht gefdgt und hat theiis die handschriftltche Lesart zurück* 
gerufen, theiis eigene Coi^ecturen Torgebracht. Dadurch er- 
hält da^ Buch eine grössere Selbstständigkeit, als der Iloraz, 
-und die kritische Behandlung ist hier schon darum gleichmä- 
.asiger, weil die bisherigen Herausgg. diese Bücher so siemiich 
nach Einem Princip bearbeitet haben. Unter . dem Texte sind 

.4ih Yaiiante.wMl i^oi^^wtmii ni«mUch f oUslAndjg apfgeCiilurty 
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mr idieiiit das, was Bei er tl. A. in gdelirten Zeitschrifieii' 
ftber duehae SteUear gesa^ habeo, ^anz unbeachtet geblieben 
m aeyn. Den einzekien Buehem aiad liingerft Inhaitoiberaicl^ 
tea Tortiugescbiekt 

Am wichtigfsten nnd wohl aaeh am geUmgensten ist yon den 
vorliegenden Bearbeitungen die Anagabe des Phaedru9* Sie be- 
ginnt mit der «Ua Phaedri Schwabe, welche so wörtlich 
nbgedmckt lat, däaa selbst Nachwefenngen, wie „vide infim 
BfifiitatioBeni de Fkaedro oMfuiMU Mcriptere^ -7» die Dispü- 
tatio a^batfdilt in diecer Awgiäie — nicht geliigt werden sind. 
Our folgt der Indes eodd. H edüL^ in wdehen nunendich be- 
meiAUdi gemaeht irt, daaa nur Beriditigung des Teztea beao&r 
den mch der Cod. Parottima nach den beiden Anagabea ton 
Jnnelli benvtit nnd ansaer den Hanptansgaben deePliiiimB 
anch die Fabeln dea Romains, dea Anonymna Nereleti, deo 
Anonyaraa Niiaatii nnd dea Yincentiua BeiloTacenaia yergliehen 
worden aiad* Nach weidie^ Ausgabe der Text gegebea a^, , 
weioa Ree alcht aasagebea, maichert aber, daaa üun dieaer 
Text xeaht.wohl gefiUt, weil er wenigsteaa mefateaftheila aaf 
dlaa Anadftn derüaadadirr.giBgr&Bdet iat and einen viel.grteeni 
kritlachea Werth hat, aia der dea Horai. FSr den Sehalge- 
brauch wäre er .rieileicht awociunissiger noch mit aMtriachea 
AccenteaTCTRhen worden; auch bAtte dleMetrilc iberhaupt 
hei der WaM maadier Leaaitea ebne aorgfaltigere BerHek^ieh« 
tigung verdieat. ladeaa aiad hieria aicht gerade erhebiiche 
^Fehler eraiclitüch , and die StelleB| ia denen wir widenirei- 
ten mdchten, geh&rea mehr an den FiUen, wo die Metrik dea 
Fhadma überhaupt noch adkr achwanlcead ist. Die Varianten» 
avowahl ist reoht reicdihaltig, und awar- nicht eben für die 
Schule braudibar , aber kritiroh widitig. Meist nämBch sind 
die Lesarten genau , auch mit den Namen der Handselirr« aa* 
gegeben, und manche Angaben sind richtiger and genaaer als 
in frühern kritischen Ausgaben. Die Benutsung der Edit. prin« 
ceps und der Ausgg. Ton Janeiii hat zur Berichtigung mehrerer 
jetzt fast stehend gewordenen Irrthumer Veranlassung gegeben. 
INur in der Auliuliruiig der Conjecturen konnte Hr. Z. vielleicht 
etwas sparsamer seyn. Arfi^umente zu den einzelnen Büchern 
oder Fabehi fehlen natürlich, und sind auch durch die Uebcr- 
Schriften der Fabeln vollkommen ersetzt. Uebrigens sind den ge- 
wöhnlichen fünf Biichern desPhädrus auch S. 101 — die 30 
von Casitti bekannt gemachten Fabeln angehängt und ebenfalls 
nait dem kritischen Apparat versehen worden. Dieser Apparat 
hat den vorzl'i^lichen Werth, dass in ihm zuerst Janelli's 
Ausgabe gen^u benutzt ist. Jane! Ii aber weicht in der An- 
g^abe der Varianten desCod.Perottinus häufig von D'Orville'a 
Abschrift ab, und in diesen Fällen hat Hr.Z. nun »ehr verstän- 

beide Angaben aufgefülirt: was iür die Verlmssernng dea 
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Textes von selir frrosser Wichtigkeit ist. Eine nicht minder 
rühmliche^ wenn auch nicht gerade zu dieser Ausgabe gehörige, 
Zugabe sind die S. 83 — 100 abgedruckten Ao^ae? Deabillonn ad 
'Phaedrum nunc primum edifae, lieber sie bemerkt Hr.Z. selbst 
Folgeudes: ,,Oum secunda fo^tuna mihi integrum et plenumDes« 
billonii adPhaednim coraraentaiium obtulisset ab ipsius mann 
nitidissime eonscriptum, e^o impeusü laetatus isnm^ et uiecuui 
constitui data occasionc supplemento augere notas viri doctis* 
•imi ad Phaedrum jam editas, et ex hoc pleniore comraentariOf 
.vt consiat, desumtas. Jam igitur eo lilientius ntor liae ^tuttgar- 
tiaiiae editionia opportmiitate , atqne iterato apicUegio inatitulo 
maximam notanun noadum editarmn partem hoc ioco callectam 
•piopono} band iiiiam tarnen notam ralqui , quae etai aatia iKma, 
tarnen aihii navi afferret. Nots antem-haeo acceaaio ad priorea 
maxime likroa Pliaedri pertlnet: nam in poeterioribtta quidem 
libria vir doetitaimna ipae nberiorea et frequentiorea ex pleno 
boe comnentario edidoni anae addidft. Una onrn lioc oommen- 
iario naetna anm VariaaheiiomB adPkaeärum a Deabillonio di- 
Ugentisshne et plenissime collectas, qnaa band aemel cum fructn 
«dbibuL^ Die Beschaffenheit der DesbilloniadienNoton iat übri- 
gena ana den früher gedrockten su bekannt, als daaa noch eine 
besondere Empfehlung derselben nothlg wäre. 

Wie weit nun diese Classiker^amrolung in den vorliegenden 
Bänden für den Gebrauch in Schulen wichtig und afttzUch scy, 
werden die Leser ans dem Gegebenen selbst ermessen. Den 
'Tonug hat sie allerdings vor den bestehenden Sammhingen, 
dass sie grossen Druck, annehmbare typographische Eleganz 
und einen nicht zu thencrcn Preis in Eiin verbniidcn hat. We- 
niger ist Ree. über ihre wissensrhaftliclu ri Vorzüge mit sich 
einiiT, theils weil die ciiizclneii KHiide selbj^t nicht gleiches Re- 
sultat geben, theils weil er iiberlnnipt uicht recht glaubt, dass 
eine zwar reirlie, aber nicht iicnau berechnete Variantenlese 
für Schüler von grossem Nutzen seyn könne. Vielmehr möchte 
er behauj)t(^ii, driss die*?pr Sammlunsr, Mic mehrüru ajidern, der 
durchgreifende wissenscliai'tliche Tiaii und die Uerechnun^ des- 
sen fehlt, was denn für solche Leser, denen sie in die Hände 
gegeben werden soll, nöthfg sey. Iii. Zell scheint nämlich sich 
nicht recht deutlich gtiraacht zu haben, was er eigentlich wollte, 
und irren wir nicht, so gingj er mehr von der dunkeln Idee aus, 
die vorhandenen Sammlungen wenigstens theilweise zu übertref- 
fen, ohne gehörig zu überlegen, was in Ihnen «n den YorsligeB 
und was zu den Mängeln gebort. Daher mag e«^ wohl kommen, 
daaa er darauf verfiel, den Schriftstellern Variantenaammlun- 
gen aUi Auasteuer mitiugebeii, ohne su ermessen, wie schwer 
ea Ist, eine richtige Yariantenwahl fär Bchulen sn geben und 
n^e de namentiiGh gar nicht eutspradiend werden kann, wenn 
maii die loitiaeheii HfUfipnitteL nicht riehliger kenntv. da dien 
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hier, besonders beim Iloraz, der Fall gewesen zu geyn sclieiat. 
Indess ist es vielleicht möglich, dass Ree. hieiiü ^eiae Forde- 
Tungeu zu hoch stellt, und um so lieber rnlinit er daher den 
§ro8§en Fieias, den Hr. (Zell im Einzelnen auf diese Binde ver« 
wendet hat, mmel de er ihm die Hoffnung giebt, data der 
Hermtg« nuifc auch die Mühe nicht aperen werde, weej||lieiii 
in die folgenden Binde mehr Einheit sii bringen. ^ ^e' a 

Jahn» 



Kürzere Anzeigen* 



ji new Dietionary of the English and German 
Itanguages* In tiro Paris, bj //. E, Lloyd and G. H, 
Noehden. Hambur^h , printed for Aogiutiu Camfie, 1827« 
Part. 1. VUI n. U9 S. Part. U. & 

Bei der in DtMitsclilfiiu] fortwährend steigenden Yorlu be für 
die Englische Literatur ist ein vollstüruli^es nnd den ossen 
Sprachschatz umfassendes Wörter bucii der Engl. Sprache eines 
der ersten Bedürfnisse, dem abznhelt'en schon mehrere bemüht 
gewesen sind, ohne dass es j(Mloch bis jetzt irgend jemand ganz 
gelungen wäre. Es ist auch hei dem gegenwärtigen Zustaude 
der Englischen Literatur iiein leichtes Unternehmen; und trotz 
aller Vorarbeiten möchten ihm schwerlich die Kräfte EiiicsMän- 
nes gewachsen sein, da nicht nur die als klassiscli anerkannten 
Schriftsteller von fast eiti l'atir Jahrhunderten, sondern auch 
in einem hohen Grade die, av eiche in den letzten Jahizelien- 
den wieder aufgetreten sind, und von deren Lobe alles ertönt, 
berücksichtiget werden müssen, indem dieselben in ihren Schrif- 
tea nicht nur yonProvinsItluuneiiy aondern euch toh eualändi- 
eehen , der Englischen Spreche bisher fremden Wörtern 0e- 
hreuch in machen gewagt haben. So findet man im Kenilworth 
▼Oll W. Scott den Ausdruck shimmmr^ der dem Ref. wenigiMi 
noch 'bei Icelnem Engl. Schriftsteller Torgekommea Ist, In.deSI 
Satie: Two sliver lamps, fed with perfumed oll, dlffused at 
once a deUcioiu odonr and a trembliog twi - light eeeoubli 
lAAniner. .i^lf 
JenenMangel eines ToUstindlgen Englischen Wörter bnclM 
mmrachte man in den letatern Zeiten zuerst dadurch zu heben, 
dass man Walk er' s pronouncing Dietionary auf Deutschen 
Boden Terpflanzte (Leipzig, bei Fleischer. 1826.), um sugleich 
anch denen aütalich su werden, welche sldi die Anisprache dea 
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vthMelitoik AllfliB Walker aMom Mh f«tt gtelidi an 
Jahmton denen ftbrigen» treffUchee WSilerlnich daek 
M TCÜdiaiiieht den ginseaipradiMlMte nafMilc, wie et iim 
bedctdiden Zotätie bewelieii, ndt deaea et Sa neaera Zeilem 
kaMMMTt wordea ist; aad data er ia HinBicht des letatoa 
elea, aimlidi der Beaeiohaaag derAaMpnche, fihr den Dea^ 
•ehea wenigstens aicht das ist^ was er sein sollte , wird Reil 
aa einem andern Orte darthun. Der Vorzug, dea anf diese 
Art als Wörterbuch die Ton Todd und nachher Toa C hal- 
mers besorgte Ausgabe des Johnsonischen Lexicons erhielt, 
veranlasste es daher, dass dieselbe erst zu Leipzig wieder ab- 
gedrnckt wurde, und nun von neuem au Heid^berg (b* Bnget- 
mann, Vol. L 1828.) erscheint, ob Termehrter, wie man dem 
Titel nach glauben sollte , kann Ref. nicht bestimmen, da der 
erstere Abdruck nicht mehr in seinen Händen ist. Allein des- 
sen zii g^esclnvci^en , dass dieses Wörterbuch nur von denen zu 
Ratlie gezogen werden kann, welche der Eng;lischen Spraclie 
schon mäclitig sind, so wirtl in (kiiselhen etwas vermisst, das 
auch bei der Engl. Sprache von Wichti^^kcit ist, iiä?nlich Auf- 
schlus«; II her die Art und Weise, wie bei den Wörtern jedesmal 
das Verhäitniss bezeichnet wird , worin die durch sie au^a^e- 
druckten Begriffe zu der übrigen Rede stehen. Diesem Mangel 
scheint durch die beiden von Flügel (Leipzig bei Lieb esktnd) 
und Hilpert (tvarlsrnhe bei Braun) angekündigten Wörter- 
buch er abgeholfen werden zu sollen; nur Schade, dass nicht 
zugleich aus bewährten Schriftstellern Belege Ton der Richtig- 
keit der Angabe n beigefügt worden sind, welche doch das grö- 
ssere von Todd besorgte Johnsonische Wörterbuch in Menge 
darbietet. Der Raum dazu hätte in dem von Hilpert ver- 
sproclieBen Wdrterbache dadurch gewonnen werden können, 
weni^die Synonymik weggelassen wordea wire, die aaeh dea 
Ref. Ansicht aieli mebr fiv ^ eigeaei and beaeadma Werk 
geeignet hätte* 

Bei dieser Aasatcht indeso im Oroesea etwas heeaerea wßi. 
▼allstiiadigerea aa eiAaltea, als aas bfoher'gelielert wordea iaf^ 
bleibt noäi dbi andms Bedarf aim an befriedigea, aimlich daa 
aiada aolehea Haadwllrterbaeha, welches nicht aHeiä dea Am» 
litagern eaipfohlea und bei der gewilmlichen Leätnre mit Be- 
qaemliohkeit gebraacht, sondern nach auf Reisen ohne Be> 
ilchwerde raitgenommon werden Icaan. Ia dieaer Hinsicht war 
Ref. nicht wenig erfreut, als ihm Torliegendea Werk in die 
Hände kam , auf dessen Titel er dea Namen seines zu früh ver- 
ewigten Freundes, des so thätigen als nmsichtsToUea Noeli«> 
den erblickte. Auch der Name Lloyd war für ihn empfeh* 
lend, da er denselben durch ein!;::c yerbessernde Bemerkungen 
an seiner (dea Ref.)i im Jalir 18112 heransgegebeneii Spradi" 
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lehre in dessen Anszni^e ans dergelhen (denn daas Lloyd^s 
Englische -Sprachlehre ein solcher Auszug sei, erhellet gleich 
bei einer nur oberflächlichen Vergleichung) hatte kennen iemeiL 
Wirklich ht in diesem Handwörterbnche alles geleistet worden, 
Waa bei' einem ao beschränkten Umfange nur geleistet werden 
konnte, üm Raum sn gewinnen, sind die Wörter weggelassen, 
worden, welche Ton andern Tennittelst der Ableitungssilben 
metU^ ingn. s w. gebilJrt ^vordcn sind, da den durch sie je** 
desmal beaeichneten Begriff jeder leicht selbst ausmitteln kann. 
Attsaerdem folgen dem Stammworte nur die Endungen der eln- 
selnen Ton ihnen abgeleiteten Wort er mit den durch diese aus- 
gedruckten Begriffen nach. Die Bedeutung der Wörter selbst 
Ist oft auf eine vielfachere Art angegeben worden, als es ii| 
mehreren grösseren, dem Ref. su Gesicht gekommenen Wörter^ 
hüchern geschehen ist. Etwas gans vollständiges darf man in- 
desB bei einem Werke dieser Art nicht erwarten, besonders 
wfirde sich der oft getäuscht finden, welcher es bei der Le- 
ctnre von W. Scott*aWerken allein suRathe ziehen wollte. Selbst 
dnlge in früheren Wörterbüchern schon beigebrachte Wörter 
Termisst man , so wie bei einigen nicht alle ihre Bedeutungen 
anfgestellt worden sind« Vergebens sucht man s« B. nach arch' 
way^ ekerrtf^pü^ bona roba (a wkare)^ pirgm-^füver, mar" 
feast^ bead-roU^ ground-bait^ ingle^ lyme-kmmd^ gaaßv 
houndf sieuik-haundf u. s. w. Bei Bastard ist nicht angemerkt, 
dtSB es auch der Name einer Art aüaaen Weines ist« 

Auf die richtige Bezeichnung der jedesmaligen Lage des 
Aeeentes, dieses bei der Engtischen Sprache nicht weniger 
wichtigen Punktes, ala bei der Griechischen , ist die gdi5f|ge 
Sorgfalt verwendet worden $ und nur aelten stösst man hier anf 
IJnrtchtl^eiten, wie a. B« bälgard st b^ärd; Mtenud 9t, oo^ 
tämaL Ein schlimmer Umstand ist jedoch in Ansehung jener 
Beieichnung dadurch Teranlaast worden, dass den Stammwör* ^ 
fern der obigen Bemerkung gemäss immer nur dieEndungen der 
dtTon abgeleiteten Wörter angereihet worden sind; denn nm 
konnte es nicht bemerklieh gemacht werden, wenn die letztem 
Wörter In der Lage des Aceentes von den erstem abweieheB, 
wie es nur in oft der Fall ist. So folgen auf iseeuie bloss die . 
Endungen -^or, -Hon^ -läw, wodurch' der Anfänger nothwen- 
dig yerleitet werden mnss, an* glauben, die von iseeuia Ter- 
mittelst dieser Stellen abgeiäteten Wörter hätten den Ton aneh 
auf der ersten Silbe, der doch hi es^eutar und exScutive auf 
der zweiten, und In eseciUian auf der dritten Silbe yom An- 
fang liegt. Eine ibnliche Veränderang in der Lage des Aceen- 
tes findet bei confide^ cönfldent^ cönfldence^ so wie bei prö» 
vince ^ provincial^ und vielen andern Wörtern Statt, welche 
bei der getroifuieu Eiarichtung; iiicht augedeutet werden 
konnte. 



Digitized by Google 



■ 

Dimn Fttiikl muigenommen wntite Bet nicfat« «i bemefv 
ken, das sein gOnätiges Urtheil über Torliegendes Werk 
■ehmftlern könnte, welches sich ab ein Product der Yieweg*- 
sehen Officin auch durch sein Acnsscres empfiehlt. Selten stösst 
min auf Druckfehier wiefior^ statt nook. Recht sehr wünscht 
endlich Ref., dass es dem Herrn Lloyd möglich werde « sein 
in der Vorrede niedergelegtes Versprechen in erfüllen , nnd 
den Freunden der Engl. Literatur ein dnrdiaQS vollendetes Wöi^ 
terhnch der Engl. Sprache an lieCern. 

Merbnrg. Wagner. 



Vor9ehul9 %um Studium der grieehiaehen Tra^ 
giker Ton C, G, Haupt^ 0octor der PhUosoplue. Berlin, 
in der Hjrliafdflchen Bnchhatidlaag. Vm n« 104 & gr. 8. 18261 

^ 16 Gr. 

In der Vorrede werden Phil. Melanchthons und Joh. T.BfUl- 
lera Anpreisungen des Studiums dt r ^ricch. Tragiker beige- 
hracht und dann besonders darauf aufmerksam gemacht, wie 
sehr diese Leetüre auf die Brweckung des moralisclien und re- 
ligiösen Sinnes zu wirken vermöge. Die Schrift selbst aerfälit 
in folgende Ilaupttheile : I) Ueber die griechische Tragödie. 
II) Leben und Schriften der einzelnen Tragiker, die auf uns 
gekommen sind. III) Ueber die Versmaasse der gr. Tragiker. 
IV) Dialect der ria^Mker. \ ) Syntax. VI) Schlussbemerkun- 
gen über die Eigenthümlichkeiten der Tragiker iiberfmTipt in 
Hinsicht auf Sprache, Darstellung u. s. w. und der einzelnen 
Tragiker insbesondere. — Diese Haupttheüe sind ia Paragra- 
ph rn zergliedert, von welchen jeder eine be'sondere IJeber- 
scbrift erhalten hat. Auf diese folgt die Angabe aller Hülfs« 
mittel und (Quellen, woraus der Ilr. Verf. schöpfte. Ref. ge- 
steht, dass er keinen ausreichenden Grund entdecken kann, 
warum der Hr. Verf. diese Angabe überhaupt für nöthig oder 
zweckmässig hielt, und w;irupi er dic»e Verzeichnisse nicht 
wenigstens vor jedem Ujiupttheile des Ganzen zusammenfasste. 
Er würde dadurcli maacheai Uebelstaade entgangen sein. Je- 
denfalls aber sollten sie nicht durch eine Menge Sclirelbe- und 
Umdcfehler so sehr entstellt sein, dass sie kein günstiges Vor* 
iirtibdi fnr die Arbdt selbst nnreg^ra« Gleich bei § 1 des er«» 
sten Haupttheijs liest man in der enieH Zeile: Bentley^ Dia^ 
sgrtai, dl JPktdarid, Epist, Lips. ifiSl« fis sollte aber hetsiea: 
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Baapts Voncliule sum Stadium te (friech. Tragiker« Ml * 

Eck. Bentleji Opuacula philolog. Ltps» 1181. In der zweiterk 
steht Vin. statt Fim. In der dritten: 7F, Schneider^ De orU 
^ine gr, i/ a^oediae. Bresl 1818. Es ist aber wohl gemeiiitl 
GuiL Schneider^ de originibm trägaediae Crraecae. Vralislav, 
1817. In Aqt fünften fehlt das Punkt nach Sophocleae^ und 
statt Versav, sollte FarÄHü, stehen. In der achten muss es 
JSdclic ^iM Nack heissen. — Bei §S desselben Abschnittes 
sollte es in der ersten Zeile statt Goett, 1185 heissen: Gott, 
1784. In der zweiten statt: llgen^ chorus graecus qualis fu- , 
erit, Xi-p«. l'iSX miiss es heissen : Ilgen ^ chorus Graecorum q. ' 
' f. Lip8, 1788. In der vierten und sechsten steht wieder Vin, 
st. Vim, — Beim zweiten Abschnitte vor § 2 niisfäiJt die Ab- 
kürzung statt 1790 lind statt: Jacobs in den Beiträgen ^it 
Sulzti\ sollte stellen: in den Nachträgen ^ u. s. w. — Ref. 
, vn\\ iiiclit darüber rechten, dass unter den verzeichneten Ilülfs- 
mittein manche weniger wichtige aufgeführt sind, während da- 
gegen sehr viele von grösserer Bedeutung ganz vermisst wer- 
den ; aber es bieten sich leicht noch andere Ausstellungen dar. 
Dali in gehört, dass die benutzten Schriften nicht immer am 
recliten Orte genannt sind. So ist z. B. am Schlüsse des Istea 
§ des Isten Abschnittes von den Aenderungen die Rede, wo- 
durch man die Stücke der Tragiker bei späterer Aufführung 
verfälschte. Dort hätte ako schon Boeckhj Graec, Trag, Prin- 
dp, etc.» genannt werden sollen. Ferner handeln viele Schrif- 
ten mehrere Materien al^ , welche hier in verschiedenen Para- 
graphen besprochen werden. Dadurch sah sich der Hr. Verf. 
genöthigt, sie in den Verzeichnissen wiederholt aufzuführen. 
Wäre dies mit Coosequenz geschehen , so hätte er es noch weit 
öftrer thun müssen. Auffallend ist es dagegen, dass beim Eu- 
ripides (II , 3.) und hehn Dialecte der Tragiker (IV, 1. diese 
V.erseichnisse fehlen. 

Was die Behandiong des reichhaltigen Stoffes betrifft, sö 
ist sie den Bedürfnissen und der Fassungskraft der Jagend, für 
welche diese Vorschule bestimmt wurde, ziemlich angemessen; 
jedoch nicht überall mit solcher Umsicht und Schärfe des Ur- 
theils abgefassty als es wohl wünschenswerth wäre. Ref. wählt 
in Begründung seiner Meinung aus dem zweiten Abschnitte den 
2ten § mit der Ueberschrift: Sophocles, Er geht von S. 19 — 
27. Dieser Artikel beginnt mit der Angabe, dass das Alter- 
thum vom Leben dieses Mannes nur dniftige und unsichre Nach- 
richten hinterlassen habe. Dies kann nicht gntigen.. Die vor^ 
handenen Lebensbeschreibungen waren näher zu bezeichnen^ 
zumal da sie in mehrern Schulausgaben abgedruckt stehen. 
Hierauf folgen zwei Seiten voll Nachrichten über Leben , Tod, 
nnd Kunst des Sophocles, wovon wenigstens die Hälfte hätte 
wegbleiben kennen. Denn wozu diese Mittheilnng Itmkhrer 
Angaben! Der Hr« Verf. geht aber sp weit, diss er sogir diei 
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8a^ iros Hercnlet, der ileni 8. den Ort geoffenlmfet hmboi 
wo der gestoUne Kraus verborgen war, mitttietlt, md als eine 
iioesj^ merkwürdigere Ersihloiii; die Geachielite Tom L jsaader 
Mbringt, wie BmcIiiw diesem snr Nadilieit ersduenen sei und 
, den WaffenstOlstaiid befehka liabe, dindft S. begraben werden 
kdnne. 

Daneben werden Ranptsachen gans Tennisst Wiewohl 
/ nimUch nancherlei ftber die Meistersehall diesea Trag&ers ge- 
sprochen wird| so ist doch nichts doTon m lesen, dass er die 
dritte Rolle hiniiifiigte , die fihndlnng ter Hanptsache erhob, 
die Episodlen Tcrmehrte n. s. w. Das Letatere ist iwar in die- 
sen Worten angedeutet: ,,er beschränkte die lyrischen Massen, 
er vermeHe den Chor nnr mtf gelinde Weise in die Handlaiig.^ 
Ref. besorgt aber, dass dieser Ausdruct: an sich' viel sn undeut- 
lich sei. iSbenso wenig billigt er hier den folgenden: ,,er stellte 
die Menschen, nicht wie sie sind, sondern wie sie sein sollten, 
dar.^^ — Hieran schliesst sich der Inhalt der sieben vorhande- 
nen Stücke, mit Angabe der ^besondern^^ Ausgaben« Aliein als 
Inhalt kann die Angabe des Stoffes nicht ausreichen ; er sollte 
das Bild des Drama im Kleinen vor Au^en stellen. Wie wenig 
ist flies der Fall bei dem, was als Inhalt der Elertra und des 
Oedipus Tyrannus an^L-^chen wird! Da«:s aber die Ausgaben 
von Srheffler, Barby, Hoepfiier, Kuinöl zur Km- 
pfelung lür die Jugend aufgeführt sind, darüber muss man 
sich wundern. Die von 6. C. W. Schneider wird ^ar unter 
die brauvkba/ern gezählt, was hier ^mvi zweckwidrig scheint, 
> da sie, Andres abgerechnet, die Arbeit de8 Schule^ ebenfalls 
gar zu sehr erleichtert. Die Reinheit des Deutschen Ausdrucks 
scheint hierund da ohne Noth verletzt; z. B. S. 20: „auf be- 
stimmte Regeln rcducirte 22: „hat dasselbe Sujet S. 
27: <n\^i instar omnium die Solgersche zu erwähnen.'* Grö- 
bere Druckfehler, wie S. 21 Bühne statt Bkiw^ atarck st. atark^ 
fehlen anch nicht. S. 29 zweimal : Valkenhaer, 

Im dritten und vierten Abschnitte hat der Herr Verfasser, 
wie er am Schlüsse der Vorrede selbst angiebt , das Programm . 
des sehr verdienten Dir. Poppo zu Frankfurt benutzt. Der 
fünfte Abschnitt enthält eine geordnete Anzahl dahin gehöriger 
Bemerkungen, welche sicli der Verf. beim Studium der besten 
Commentare zu den Tragikern, vielleicht gerade so wie sie hier 
stehen, in seine Adversarien notirt hatte. Bei einer zweiten 
Bearbeituiiir des Ganzen , zu welcher ihm Zeit und Aufmunte- 
rung selir zu wünschen ist, werden au(;li diese Abschnitte eine 
grössere Vollständigkeit und theüwelae der letzte eiue veränderte 
Anordnung erhalten. 

So unverholen Ref. an diesem Orte die Unvollkommenhei- 
ten dieser ächrift gerügt hat, i«t er doch überzeugt, daaa iio 
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den Schülern mit IViitzen in die Hände gegeben werden kdimei 
und hat nicht unterlassen , sie den seinigen zu empfelen» 
I Bei dieser Gelegenheit erlaube ich mir, den Lesern dieser 

i Jahrbiiclier Nachricht von ein Paar im Auslande freilich schon 
1 vor längerer Zeit erschienenen Schriften mitzutheilen , welche 
zur Litteratur über Sophocies gehören, aber nach der Angabe' 
I in Seebodes Nenem Archiv I H.Y n. 8 Seite 115 in Dentschlaad 
I nicht eben ia Vieler Hiade gtkwnmea aiad. Die ente ist: 

: Specimen Liter ßrium inaßgurele^ exhibens Miscel- 
laneß Jsiteraria, quae - «xamlni subiiiittit Leo Anneui 
K Biima^ WondMiuUi-Fnuiit. Liigd« BattT.» apad Hasenbeig. 
' . 1816. U^. 4. 

* 

I Voruiatdit: DisptdoHo de 8ofkaeB$ SSectra, Nach etnl* 
I gen flehr dfirfligeaNotiiea überThespis, Aeschylus, Sophodes» 
I Biitipides wird dIaBleotra so behandelt ^ dwa attokwäae der 
I Qang des Drama angegeben, ond daran S]irach« and Sacbbe* 
I merlEungenradgesdüomen werden. Diese Bemerknngen sind aber 
' darcli gängig ao-nnbedentend, daaa Colgende drei noch die wieh« - 
) tigaten anler allen slad; aiinUidi au V.48t „Beae iSaMMmt;tfov» 
I 09V. ¥id.SchoL ad h, t Oed. CoL 451* iXX ov tt. fiij kax(06i—f 
t oßvs SvTjfSi^ i}^6u^* Zu T. 451: „ Healhii emeadationeni 
! tijvdB ^ it^aqii %qI%ol probat Wyttenbachina B. Cr. p. 6. p. ,4t.^ 
! IJnd suV.806: „Yerina Tldetur l^p^rry. Yid. Wesseling ad 

Herod« BKS'e.W.^ Hieran kommea S. 28 — 80 AfiltealKantf 
; Diese ealhaltea ela Paar Parallelstellen na Theocrlta nwelter 
; Idylle, welche aas Ovids Heroidea aad Honiers Odyssee geaom-* 
; men riad. Ferner drei BemeidLungen au Cicero. NimUch na / 
I de oratore 44 (§ 187) : „Forte hmu^ (ante jpoeto) debet ondtti| 
ortum ex sequeati imperiUor bimus» Majori jure meor mihi af- 
iiriiiare posse, pro inMunUm repoaeadam esse indduOum/^ 
Zu Brut. 34 <S 129) : ^Male videatnr librarü edidisse iolerM^ 
Iis patranus^ e praecedentibuarepetitum. Repoaendum est fo2(9r0- 
büis orator}'' Und zu Part^.Orat 38 (§ 134): „Tollendam puto 
' aliud votuisse. Ipse Cicero sapra: eum aliud scriptor seaslsse 

videtur et aliud scripsisse.^^ 
^ Von gröiitierem Werthe ist dagegen folgende Schrift: 

I Conunentatio de ratione^ qua Sophocies veterum de 
I administr atione et justiiia divina notionihuu 
f usu$ est ad voluptatem tragicam an ^endam, 
I AttctoM Peiro i^an Um^urg Brauwer^ Fbil. Theor. i^g. Med. 
I et Litt* Harn. Boct. rr Lusd. Batar. apud Baaeabeif • 1811^ 

j n». s*a* 

Sie nerfiOlt In neaa Capitel, wdehe folgende üehersehrif- . 
ten haben: Cap.I. De llne trafoediae apadGraeeos et deratloae» 
' qua hoadiQHQ) .animos «ensusq^ue affidat« Cap* IL De. opiaionibaa 
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414 Kürzere Anseagen. 

GraecoTiim illis, quae ad divinara ternm administrationem, ac 
' justitiam pertlnent. Cap. III. De Tracliiniis. Cap. IV. De Oe- 
dipo Re^e. Cap.V. De Oedipo Coloneo. Cap.Yl. De Antf^fona. 
Cap. VU. De Ajace. Cap. YIU. De Phüoctete. Cap. IX. De 
£iectra. 

Cösliu« Müller. 



Entwurf einer Theorie dee lateinieehen Siilä tob 
Jug. MattMä. Leipzig b. VogeL X8W. Vm u. M 8. 8. 186r. 

Der Terehrntigtwürdige Herr Verfaaaer liat.dtircli die Vorrede 
^ TerhUtel, daaa dieaer Titel Klemandeii an höliereit BrwartnV 
^ gen FerldAe. Er geateht nlmlichf daaa dieae Sdirill ana den 
Bemeri^nngenentatandaiaei, die er aick aeit dem JahrlflOft 
snm Behiä der Üm filiertragenen Correeteen gemacht hatte. 
Baajenige^ waa er sich theils durch eignes Studium der Ciaaai- 
k'er oder neuerer Schriften über den lateinischen StU, besoft* 
dera Scheiler*8 Aalettung die alten SchriftiiteUer zu e^liren 
nnd nachzuahmen, oder durch mündifbhe Belehrungen von 
RtthnkeniuB und Wyttenbach gemerkt liatte, ordnete 
er, Torzüglich nach riugo Biair's lectures on rketoric and 
helles - lettres und E r n e s t i * s tnitta rhetor, , und trug sowohl 
die Vorschriften Cicero's in den Büchern ^e oratore und ora- 
tor, und des Quintilian, als auch die bei dem sori^raUiireii 
Studium des erstem gesammelten Beispiele in dieses Schema 
ein. Diese Sammlung von Bemerkungen soll den Lehrern bloa 
zum Leitfaden dienen, theils um ihre eignen daran zu knüpfen, 
theils um ihre Schüler auf das Eiirzehie zu verweisen, was 
aoust oft mit vielem Zeitaufwaude müudlicii gegeben werden 
müsste. — So dankenswerth nun diese Gabe ist, werden doch 
mit dem Referenten gewiss recht viele Lehrer , welche dieses 
Buch näher kennen lernen, bedauern, dass es dem Hrn. Verf. 
nicht gefallen hat, diese Schrift vor ihrem Abdrucke einer 
strengern Durclisicht zu unterwerfen. Für die Vollständigkeit 
würde dann gewiss besser gesorgt worden sein. Denn über so 
manche nicht unwichtige Materien, die jetzt ganz übergangen 
afnd, finden aicb aebon M Beck in ^#fär lai^ scribendi 
praecepta (1801) und bei Neiriae: Kurier jiMs» deelatein. 
StUs (1816), Andeutungen, deren weitere AnafHbraig nnd 
gründUche Krörtemng aebr wülkommen sein wfirde. Und wie 
Vielea würde die Anordnnng dea^Gansen gewonnen beben! Wie 
oft wäre endlich Geiegenbdt geweaen , Slnaelnea an fpericbti- 
fen, waa, Mber mit Biilferttgkeit bingeworfen» Jetit dem ge- 
lehrten Hrn. Verf. nicht mehr gnQgen konnte! 

DaiBncbierlUtt indUFaragrapben. DerentOi welehef 
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ohne Ueberschrift geblieben ist, enthält die Definition des 
Stils. Es wird Ifesagt, Stil bedeute hier: die allgemeine durch 
die Spraebgeselae und den herrschenden Sprachgebrauch re- 
gelmiiBSig gewordene Ausdrucksweise. Hierin erkennt der Re* 
ferent nur die Correctheit, nicht den Stil. Als die vier Haupt- 
erforderuisse eines jeden ^tils werden angegeben: Richtigkeit, 
Deutlichkeit, Annehmlichkeit und Angemessenheit. §2-— 1 
Jtab^ die Ueberschrift: i) Richtigkeit. Die Ansf&lurang ist 
ÜDlgende: a) Ton der gramnatisehen Richtigkeit, wozu die An- 
wendung der eigenthnniliclien Wendungen, und die Yermel- 
doBg der Barbarismen gerechnet wird ($2); b) Ton der lexi* 
kallsdbi^D; dabei.dn Excaraüber Cicero als bestes Muster für 
djsa Stil (§3); c) man gewöhne sich, gleieii lateinisch sn 
denken (§ 4> $ 5 12 führen die Uebersebrift; II) nmO- 
UßkkeU. Hier enthalten die eiaielnen Abschnitte folgendes: 
'S 5 wie man sieb snTerhalten habe, wenn es an echten latd- 
i^tewlien Ausdrucken fehlt. Dann die Regel: vermeide den Dop<- ' 
peblim. § 6 von der Wortstellnng. g t von der Stellung der 
Theile dnes Sataes, wodurch er ein ger&udetea Gante wird 
jund Blnhcat erhalt Dann Yon eialgen Fälleut in weldien d»- 
von abgegangen wird« $ 8 und 9 vom Poriodenbau. § 10 t Noch 
Btwas von der Einheit des Saties. § 11: Man muas sich Alles 
gehörig durchdenken. § 12 von der llblichen Hlninfügung der 
Partikehk S M — 21 i«t fiberschrieben: III) AnmbmUebkeit 
.Hier wkd ahgdiandelt; § 1$ die Gewandtheit und Ldchtig- 
km der Rede^ § 14 die FfiUo der Worte; § 15 die Abwech- 
«elung.in einiebicB Wojrtern und in derart der Sfttee; § 10 
das BbeMaass der Sätie, und die Qieiehhdt des Stils ; § 17 
:die Lebhaftigkeit durch Beispiele und Vergieiehungeu ; § 18 
durch Tropen, deren Regehi § 19 aufstellt; § 20 tou den 
jvda^riscfaen .Figuren I und § 21 von den flgurls sententlarum* 
§ 22: AngmaewhhvH der Rede. Hier werden In aller Kfirse 
die drei Redearten (genera dicendi) abgehandelt. Hierauf 
folgt in § 23 — 31 : über die Terschiedeaen Arten lateinischer 
Aufsätze. Folgender Gang wird genommen: § 23: Nur wissen- 
schaftliche Abhandlungen und Rieden pflegt man jetst iateiiiisdl 
SU schreiben. § 24 : Das Erste ist , diass man sich mit dem Ge« 
genstande, den man behandeln will, iMillstilidig bekannt mache. 
§ 25. Ton der Anordnung der Theile einer Rede. Vom Elor* 
dium in Reden und in Abhandlungen. § 26 von der naroatio 
in gerichtlichen Reden, § 27 und 28 von der argumentatio 
oder confirmatio. § 29 von der refutatio. § 30 von der pero- 
ratiü. § 31 vom erzählenden und vom Briefstile. Der Rest 
des liuches von § 32 ])is § 40 führt dieÜeberschrift: Methodik^ 
Hier liandelt § 32 voa dem Gange ^ den der vorbereitende la^ 
teiüische Unterricht nehmen soll. § 3S vom fleiHsigeu Lesen 
iilMl.S$flireiben.. .§ ^ y^.EjcerciÜ^ luid EitoiiporaUeu. 
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vom Verfahren beim Schreiben der Awsarbeitnni^en. § 3f?! "Re- 
geln für den Lehrer hei der Correctur, und § S7 bei der Wahl 
des Thema's. § 38: Vorschläge zu andern Arten vonSchreibe- 
fibnngen. Dann von Sprechiihnngen. § ä9: Noch von einigen 
andern Stiliibiingeii, § 40 fon den Uebongen in der laleini- 
Bchen Verskunst. 

Schon dieses InhaltsTerxeichniss wird den rerstandigen 
Leser in den Stand setzen , selbst xn beurtheilen , ob die abge- 
handelten Materien "wohi in einer richtigen Ordnung vorgetra- 
gen sind. Referent erlaubt sich deshalb nnr iolgcnde beiläu- 
fige Andentungtin : Hatte nicht der Excurs des 8ten § vielleicht 
richtiger beim 33sten seine Stelle gefunden? Hätte nicht der 
erstere Theil des 5ten § zur Jiichti^keit gezogen werden sol- 
len t Wird wohi die Lehre vom PeriodenbBU mit Recht bä 
der IhutUekkeU abgehandeüt Hatte nicht 4er lete $ etwa 
beim tien eis eine Anrnerknng seinen Plits inden Mnnenf Wer 
. der IidiBit det Ilten und Msten tberhenjlt nitswidmien; Wer 
konnte er nicht wenlgctene mit dn Paar Worten abgemneiit 
werdend Und dnrflen die listigen Wiederhohngen itehn bie^- 
bent l^weldieScliriflsleller nsehmabmen seien I wird 8. 
t gnftgend nngegeben, S. 4 ober folgt die weitiiaife Ansein- 
andersetznng derselben Sache. BHcht gemeine ^ sondern die 
bei den Gebildeten gebxinchlichen Ausdrücke waren su wüh* 
len, wird S.S gelehrt , nnd ebenfalls S. 7 nnd S. 35 und 89. 
Von den Constnictlonen steht S. 8 und* S. 7 beinahe dasselbe. 
Die Vertaugchung des Gattungsbegriffes mit dem Artbegrüfe 
wird S. 9 empfoien , nnd gleich darauf wieder S. Vmfe 
Wohlklange wird S. in (§ 7 Nr. 4) gdiandelt; dann znm zwei- 
ten Male 8. 22 (§ 9Nr. 5), endlich znm dritten Male S. 50 
(§21 Nr. 5). Dass nnr eine gleiche Zahl Ton Wörtern sich 
entgegenstehen dürfe » wird S.85 nnd ebenso S« 48 Torgetm- 
gen; u. s. w. 

Bei dem letzten Abschnitte des Buches, dessen üeber- 
fichrift etwas Befremdendes hat, da in den vorhergehenden 
Paragraphen schon Vieles besprochen worden ist, was nicht 
weniger zur „Methodik'^ gebort, hat der Herr Verfasser sehr 
oft mehr die Lehrer, ais ihre Schüler, vor Aügen. Da nun 
das Buch den Schülern in die Hände gegeben werden soll, so 
will dies dem Referenten nicht recht passend scheinen, im 
828ten § ( dem ersten dieses Abschnittes ) wird zuerst von der 
Ueberlegenheit der Grieclien in den schönen Künsten gespro- 
chen, und dn Hauptgrund davon, dass die Römer ihnen weit 
aadistdken^ In dem Umstände gefunden, dass die Griechen 
Ihre Mebterwerbe IMsrten, noch ehe die Regeln jeder Dich- 
tnngsait, nnd edbst die die Regeln der Sprache enfgesteilt 
wnreni die Rfoner dagegen 4bre ütaMilseheP -Lneflidto mit 
grammeüscheii Patefenslwuigen <nd ^alt -deei Stndtaiderwi 
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jen^n sdioil aufgestellteii Regeln anfingen. Befelrent findet 
dtoie gnase Verglddumg Ider nicht an ikm rechten Stelle, 
vnd besorgt noch überdiea , jene ThatsachCf ao iiolirt Ton an- 
ftern glei<ä wichtigen, dahei wirkenden ümatanden Vergetm- 
•gen, kenne die jungen Leser in gewisien Feiilachllissen Ter- . 
leiten. Hieran aciilieail deh der Gang., den nach dea Herrn 
VerfaMers Meinung der Verherdtende lateiniache Unterricht 
judmenaolL Anch dies koniMSt unerwartet, und Wirde nicht 
vermisst werden, wenn es weggehlieben wäre. Indessen «da 
bei diesem Unterrichte Vieles Tersehen wdlrden kann, was spä- 
terhin^ wenn der Schüler anfängt Auf sätae sn achreiben. Nach- 
theile und Lücken sichtbar werden lässt, so wird man gern 
auch darüber Herrn Matthia's Ansichten kennen lernen« Er 
seichnet folgenden Gang vor: Zuerst werde die Formenlehre 
gehörig eingeübt. Dann erwerbe sich der Schüler eine gnü> 
gende Fertigkeit im Uebersetzen des Cornel. Nepos oder des 
Jul. Cäsar, wobei er sich einen Vorrath von Wörtern und Re- 
densarten sammle. Dieses Lesen und Uebersetzen mu8S eine 
geraume Zeit die Hauptsache bleiben, und die ,,^e/egew</icÄe" 
Mittheiluug der grammatischen Regeln muss diesem Zwecke 
dienen. Erst denen, welche jene Fertigkeit erlangt haben, 
gebe man Sätze , in denen die erklärten Constructionen und Re- 
geln enthalten sind, oder zusammenhängende Aufgaben zum 
Uebersetzen ins Lateinische auf. Kia strenges Halten an den 
Gang der Grammatik giebt dem Geiste eine mechanische Rich- 
tung. Erst wenn der Lernende nicht nur den Cornel. Nepos u. 
Cäsar, ßoudcni auch Cicero's Briefe, philosophische Schritten 
und Jte den ndt Leichtigkeit lesen kann, und die in jenen Schrift- 
stellern Torgekommenen Constructionen und Redensarten rioh* 
tig ammwenden gelernt hat, ist es höchst nützlich, ihm jene 
Jlegefai im ZnsanmMnhange damnstdlen, weil dadurch erst 
Zusammenhang in daSfTielerlei EinaelBe» daa er bis jetat er- 
lernt hat, gebracht, daa Eine durch das Andre gestützt, und 
die Grammatik dadnidi erst ebe Beschäftigung *för den Vev^ 
stand wird. — IHes sind die Hsnptgedanfceir mift des Hrn« Yei-'' 
-fusers eignen Wiinen. 

Referent erlaubt ea sich nicht, aufonaahlen, wie Vielea 
.vnd wie Haltharea sich gegen diesen Gang des Unterrichts ein- 
wenden lässt. Da er vielmehr ▼eranssetaen nnisS^ .dass dem 
Hrn. Verfasser nichts davon entging, so wünsdite er nur, da^s 
wenigstens die bedeutendsten AussteUungen und Einwürfe nicht 
ganz mit Stillschweigen übergangen sein möchten. In der 
Stelle des Quintilian 1, diffftft der angedeutete /Sinn wohl 
Sidiwerlich zu finden sein. 

Die Ausführung des Hauptgedankens ini 33sten § ist so 
ausgefallen, dass zuerst über die Wahl der Schriftsteller zur 
Psbratkatni« , und das rech^ Lcaea selbst, .dann übac die Axt, 
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irle to Lehm In d«r Sffeiitlklieii Iiectioft die Anteien behen- 
4dn soll, deae Ikber die Brlilmiiif, ^dese ench gelehrte Miimer 
■elhetnidit gleich eile Stellee Tereteheo, dann wieder devoa ge- 
redet wird, dut man zwar deo Ciaer, Cicero, Livius nicht 
ftberdrlkidg werden dftrfe, aber doch nur durch zeitweiaes Ab- 
wechseln mit Sellnsti Vellejus Patevemius, Quintilian, dem 
Jikegern Plinius , auch wehl. dem Seneca oder altern Plinius ei- 
Beil ^fligmUkämUchenl^ ^ von sclaviseher Anhänglichkeit ea des 
einen eder andern Schriftsteller freien Stil sich bilden könne. — 
Im S^ten § folgen die Regeln für die Schreibeübungen al- 
ler Art. Wenn der Hr. Vf. hierbei ausdrücklich verlangt, dass 
die sorg^falti^steri Schreibeiibiiii^rcn angestellt wrrdcn sollen, 
zunächst um ^rammatisclie Richtigkeit in allen ihren Tlieilen 
zu begründen, dann um Gewandtheit ia aUen Constructionsar- 
ten der Sprache zu bewirken, und endlich mit Berücksichti- 
gung des Periodenbaues: so sieht Referent nichts anderes, was 
daiür Bürgschaft geben könnte, dass die grammatischen Regeln 
und Constructionen in solchem Umfange, in welchem es Herr 
M atthia selbst für noth wendig hält, geübt werden, als die 
Verpflichtung des I^ehrers , nicht beliebig und bloss gelegent- 
lieh einen oder den andern grammatischen Gegenstand zu be- 
rühren, sondern aus der eingeführten Grammatik ein vorge- 
schriebenes Pensum zu vollenden. Zumal da die Schüler wäh- 
rend dieser Uebnngszeit durch mehrere Classen gehen, könnte 
tonst der nächste Lehrer gar nicht wissen , was ihm der frü- 
here ftbrig gelassen hatte. Dabei beh&U jeder Lehrer die Frei- 
heit, in der Anerdming, Faeiang and Verbiiidang der Thcile 
■eittes Abiehnittes Ton dem Lehrbaehe ebseweiehen; aber dft> 
lilr nmas er efaittehen, den niehli übergangen sei, ond deae 
die vielen Binieihdten swedaniasig an einem geordneten Gan- 
aen Terbnnden eieh daiatellen, D»n daaa in dieae granmiaü'- 
achen Kenntniafle erat dann Ordnung md- gfaeammmhang an 
bringen sei , wenn die Lectire des Cicero und der andern Claa* 
«iker ToUendet sei, ist dne Meianngt »it welcher sich der 
- Referent so wenig befreunden kana^ diua er gar niclit glauben 
kann, der Hr. Yf. habe Etwas dieser Art empfelen wollen. Ue* 
berhanpt tragt gewiaa die Entstehung und die Art der Abfaa* 
aung die Schuld davon, daaa beaendera in diesen Paragraflm 
80 viel Unbestimmtes , Yerworrenea vnd dem Anaahefne nadk 
Widersprechendes sich darbietet. 

Die drei nächsten Paragraphen hätten wohl darum eine 
andre Reihenfolge erhalten sollen, dan[iit nicht vorher gelehrt 
würde, was beim Anfertigen und bei der Correctur latein. Aus* 
arbeitnngen zu beobachten, hinterdrein aber erst, was bei 
der Wahl des Thema zu berücksichtigen seL lieber die poeti-^ 
sehen Versuche erklärt Rieh Hr. M. noch immer so ungünstig^ 
wie er ea in aeinem i^rogramme fem Jalire ItiOl.gethan iiat. 

I 
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iBinen Druckfehler Termwthet Referent Seite 12, wo ge- 
9Bgi wird, dass ^^etiam^ quoqiie hinter dem Worte, was bei 
der Steigerung oder dem Zusätze eigentlich beruciLÜchtigt 
wird, gesetzt werden müsse.'' • % 

Ebendaselbst wird in der Anmerkung behauptet, dass pro 
MUone cap. 4 § 10 in der Steile : lilst enim haec , iudkes , etc. 
alle aich entgegeugesetzten Wörter, nicht weniger als ;swöl£i 
den MtleiL Allein mnut nnd Aceeal tind in A&i Od - 
rensischen Theorie, woranf sieh jene Anmerkung besieht, 
himnielweit Temddftden. AeeM herrscht bei jedem Ge^nr 
mtxe, und roht anf der Silbe. Ton nur auf dem ▼ollen gan^ 
sen Weite. Wo Aecentnnd Ton nnaamnientr^flte, da Teri^^ 
eich gleich da« Doppelgeirfcht durch die.nngewöhnlieh ver- 
otarkte Pionnntialiom — Smte 16 «tehi, der Wohlklang er- 
fordere am JÜRiIe deu SaiMB «an voüi&iende» Wartf dessen 
vorletzte Silbe lang ist , und besonders ein a einhält. Werden 
da nicht die Lernenden darauf ausgehen, nbarjaU solche SchiuseH' 
Wörter mit dem a in der vorletzten anzuwenden? Richtiger 
steht diese Sache S. 50. — S. 35 wird am Schlüsse des 15ten 
§ so gesprochen |- als ob die lebhafte und affectvolle Rede eine 
Anwendung der periodischen Schreibart gar nicht gestatte. — - 
S. 39 wird wegen des Ausdrucks gradum assequi citirt pro 
Cluent. 55, 150 und epp. fam. X, (j. In dieaen Stellen steht ' 
aber con^cqin j^radnm. .Assequi ^radiis liononim steht z. B. 
pro Piancio cap. 25. Uebrii^eas meint Referent, dass jenes 
consequi und assequi dem Worte gradus in seiner eigentlichen 
Bedeutung ebenso zukomme, wie nscendere ^ welches sich pro 
Murena cap. 27 findet. Auch hätte die Ilorazische Steile wolil 
lieber unerwähnt bleiben sollen. — S. 32 wird gelesen : „Fin- 
'det sich nur ein passendes und eigentliches Wort, z. E. creare 
consulem^ so kann mit diesem nicht gewechselt werden. So 
gebraucht Cic. epp. fam. XI, l(i dreimal nacheinander den Aus- 
druck epiüLolam reddere^ weil dieses der eigentliche ist." Aber 
wenigstens an der dritten Stelle könnte unbejicliadet des Sinnes 
auch acceptae oder allatac stehen. — S. ü steht: „Oft wird 
auch ein W^ort zu Anfang mehrerer Glieder in verschiedenen 
Gitns, Cbosohlechtern u. s. w. w^erhelt, s. B. insidias/oc^o« 
esse conatot ot«. Beknmitlich M diea Beispiel aus pro HUone 
iOai^XL * Befereot glanbt« ,dasa Qaratoni die ricntigste Aa» 
«teilt dieaer Stelle gegeb^ habe S. IM ed. Orelli: S. 
62 hlUe wohl beim 28sten % das Ute Ca|ib desChrator angegeben 
werden «ollen. Bben so bei § 2T Nr. S das 15te Cap.^ toion- 
d«rs wegen der Anweisung ^jmaikeiUfue tevkray*^ welch« 
gönn Termissl. wird. — S. Tft steht: „und snsanunenhingen- 
d«v** statt: nnansammenMngender. — S. M «teht eine Be* 
merknng llber Fr. .Ang. Wolf, die Bot in Hhuidit . 
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4M K&riere Anseigea. 

unterdrückt wunsclite. Ebendasselbe güt von def Erwähmiiig 
desselben Mannes auf der ß^sten Seite. 

Anderes bleibe unerwähnt. Auch bei diesen Mängeln wird 
das Buch in der Hand eines tüchtigen Lehrers gute Dienste 
thun. Der Hr. Vf. aber wolle, wenn diese Blätter in seine 
liand kommen, den freimnthig au^gesprochenea Tadel nicht 
&bel aufnehmen« 

Cöslin. Müller. 



« < 



Deutsche Sprmekiehre ftrSdholen, wie avch rar Selbstbe- 
Ulinuig« TW T. G. K Sohenk^ awettem PtaÜgvr so Anger- ' 
nAnde in der.UltcnMift. In Veibiadang mit MMnfton-Vi»- 
inngf «Aufgaben und eia«n liditfgen Abdrnd^C«) denelbai. 
Vkenilan» bei Ragoczy. 1816. % m IK S. FeUeifudite Uebnngt'^ 
Avfgaben 08 S. Richtiger AMniek detsdlien dl S. 8. 16 Gr. 

Obgleich die dentiehe Lftentor' bereits eine liettielitiiclie 
Aniahl Ton deutschen Sprachlehren besitit, so adien wir dech 
jede Bnchemesse deren mehrere erscheinen* Ist dtess nnn anf 
der einen Seite ein erfreulicher Beweis , dass der Unterricht 
In der Muttersprache sich durch alie Arten tob Schulen immer 
^mehr und mehr verbreitet, so weiss der Kcniler «hinr auch nur 
in gut, dass viel Mittelgnt mitunterläuft , und dass et Tormga- 
weise Pflicht pädagogischer Zeitschriften ist, ein scharfes Äuge 
auf dergleichen Lehrschriften zu haben. Prediger Schenk, 
die Wichtigkeit des deutschen Sprachunterrichts einsehend, 
fand unter den bisher erschienenen Sprachlehren keine für, 
der deutschen Sprache unkundige (^), Lehrer iraiiz jjccii^net. 
Er entschloß« sich daher, eine kleine deutsche Sprachlehre in 
Verbindung mit fehlerhaften lJebuugsanfr:aberi und einem rich- 
tigen Abdrucke derselben herauszugeben. Kec. erstaunte nicht 
wenip: Vlber solelie Ansichten. Wer der deutsclien Sprache so 
unkundig ist, wer solcher Hiilfsmittel bedarf, wie Hr. Pred. 
Schenk voraussetzt, der möge doch ja keinen deutsohen Sprach- 
unterricht ertheilen. Auch muss sich Ree. stark gegeÄ die An- 
sicht aussprechen, den Zöglingen fehlerhafte Aufgaben vorzu- 
legen, damit sie dadurch zu dem Richtigen hiniieleitct werden. 
Ist eine solche Methode wol aus iNatur des Menschen her- 
genommen? Man vergisst dabei, welch einen EiiiUuss die sinn- 
liche Anschauung auf das Kind ausübe, wie solche Eindrücke 
nur zu leicht haften« Soll ich denn erst ganz iasterhaft seyu, 
um tugendhaft werden am himieal Manche nnbeier Fidago- • 
gen , die iir ihren pädajgfogischen lEhpitemeit es mehr edf ekm 
Mustlichen du cinfadieii^Aulbao abgesehen haben v^n#geB umt 
n einem gani einfachen Cfai^e in der Bildnng nnd Bräehuug 
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dei «ufbfölienden M^nfcheiig^eliledhtes mHIckkehreii', und 
sie werden bald zu der Uebmeogung gelangen, dass man der 
Tielen künstlichen Methoden gar niehi bedürfe. Hätte diess 
Hr. Fred. Seh^enAc bedacht, so hätte er seine fehlerhaften Auf- 
gaben gani weggelassen. Seine Sprachlehre igt nach deil 
fiprachlehren Ton Haha, Heins iua, Ad elnng und Hey- 
ae, naoh M'0tita''en8 u. Pölitz'ens Schriften über deut» 
sdie Sprache und n§ch Weniges deutschem Wörterbuche 
bearbeitet worden. Wire das Bttohlefai mir sonst von Fehlem 
frei» Uan wird «es dem-Rec. erlassen , eine aolciie Musterong 
liier anuMTl^leii , da es der Sache nicht angemessen seyn wikP- 
4ay Bilige an -wideriegen, die bd dem tieotigeniStandpunkte 
^eiitscher^SpraoBlNiiide der Wideriegang nicht werth sind. la 
Ihrer jet^gen ^katalt können wir Hrn» Sclienk'a £lprachleiire 
«uf kdnen Väll empfehlen. ' ' 

J. Jl. ©. Steuher. 



A b k a n d 1 u n - 



'Uei0r d^n jwtzigen Begriff i»on A^'eent 4m All' 
mein^n^ von Or. Karl FHärifch Stdomo IMwüts* 

Fräs versteht mm heut sm Tbge im Allgemeine» unter AeemU? 

y^&huhg der S^imms*^ h^^t maa« Aber was -bedevtst dflftn 
eigenHieh der Aasdruck „Hakaaig d«v Stimm«*<f ' -Er »erialieft aar dia 
MrhÖhung der Stimme oder des^Tanerim mndlraliialitü^aev iit 
aber iddit daflir.aDefkamift, am weaigsten vem der maMkaÜMiheii'Kandt- 
«praoha. Mebt ^nan irielldcht die V wi tirtaag d»y tSifaaMirf Mar 
Beid«^ sagleidif K«n^ Ton aUim etwa ntiglhflieaAeddiitiiDgoii je?' 
Bes Ansdntdcs Itt keine ausgemadit» -«nd)dennech 'gibraii«]it*iaa»ün 
ohne nähere Erklärung darüber. Fait icheiBt et anMIbi« aW eil 
man eben diese Vieldeutigkeit jenes Ausdmcln gefliesseatUfeb'.benatae, 
am den Mangel an Bestimmtheit der anszodräckenden Begriffe daUa- 
ter zu verbergen. Und so ist denn der Ausdruck: j\ Hebung Her 
Stimme f*" insofern er als Erklärung des Accents dienen soll 9 nichts, 
als ein Quid pro quo, eine Formel, die etwas zu engen sdieint, und 
doch nichts 8agt, weil sie keiiR-n bestimmten vSinu hat. 

Auch als ,,Geu^icht oder Schwere der Stunmt^^ benennt man den 
Accent. Aber auch dieser Ausdruck, obwohl jenem geradezu widerspre- 
chend, iBt doch eben so bildlich u. eben so unbestimmt, wie jener. Aoi 
fögliohsten noch kdnnte man hierunter die Vertiefung der Stimme verste- 
hen , weil das Gewicht oder die Schwere abwärts Btre?)t. Vielleicht 
verbindet man auch damit einen dnnkeln Gedanken an die Verttarkung 
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der Stimmen. Aber ausgemacht ist darüber tlutdiaus gac nicbtf. AUo 
ebeufalLs eine danlde BezeichnuDg dunkler Begriffe. 

Auf jeden Fnll gind olle nur ntwa mügiicben Bedentunj^cn jenfer 
Ausdrucke doch ht-i U eitrin nicht binreichend , um die aii|i;en<»mnie- 
neu liegrilTe vou Acccut alle ku umruä&üu. Denn das, wuü ludn jetzt 
anter Accent versteht, ht verschieden^ in den verscbiedenea tSprO" 
chen f in der Musik, in der grammatlst^ien und in der oratorischen 
Bedeutung, Bald ist es die atMere, bald die längere, bald die 
•tUwe ud migleidi Ungm Awtpndia einer Sy/öe, bald die Mlir 
•dar wmAffeg aAen« AanpiMie diar Facalen, bald dia mit Eifcdhmig 
•der VaxtiaAuig dar Stiautta » adar mit baidaa midiaiBandar, Terbna- 
dana Avnqpcacba ain.ar 8ylbe» bald dia itirfcara, liagfra «ad mlt^Eiw 
hShnog adev Vectiafiug dar Stimme verbmidaaa'AiiMiimdm eiaaa ga»- 
saa WorUt^ bald* dia Vantirkfmg mid Varlängemi^ eoiea Tbnea der 
Stimme oder der musitaiitchm ^tr^ßtnenU.» Bald betrifft aa den 
MtaUf nftbadliJi Bedeutung ^ derSylban, Warte oder Täna, 
bald mr ibra grammaUadke Form, ohne wamtüchan Bam^ auf 
daalnbalt, . . ..4 , . 

BfaiaTatfcliiadaDlialtaii dar Aeeeata Warden gairSbnlidi, bei dar 
Erdrtanmg ibraa allgamdaan Begriffae, thdUs gar aidit berndcdi^ 
tiget, theilfl nlabt gahdrig utenchieden und gaovdnal» aoadern ohaa 
Unterschied Tarmangt^ aa daai daa Raenltal nicbl andern ali aaa-* 
gelbaft und verworren ausfiülan liann. 

Grehen vir die Gattungen , Arten und Abarten der Accente y aaf 
acblifilit aaBpioaclm Natnrforscherweise, nach der Reihe durch, um 
anf joldiam Wega mir Uebemicht und gemaineehaftlifthea BegiifiliH^ 
Stimmung an gelangen ! 

In griechischen Schriften finden vrir gewisse Zeichen , Accenie 
genannt. Das eine, Acnenttis acutus^ ist ein Strich, nach recht« aufwärts 
('), das andere, Accentus gravis, nach rechts abwärts ('), lias dritte, 
Accentus circuroflexus , auf- und wieder abwärts (*), oder auf-, ab- 
nnd wieder aufwärts gebogen C"). Jedes Wort, nur wenige aufge- 
nommen , hat wenigstens Ein »olclies Zeichen über sich, manches zu* 
weilen zwei. Diese Zeichen — alle drei — werden von den heutigen 
Griechen durch die längere und stärkere Aussprache der damit be- 
legten Sylben ausgedrückt. Z. B. oafia, 6x6 fMc^ ^cvnrov, &vfi6g, 
avrog. Und auf diese Art >^erden die griechischen Accente auch Ton 
Nichtgilechcn gewohnlich ausgedrückt. Manche der neuern Sprach- 
forscher nehmen an, dass diese griechischen Accente %«n den ulten 
Griechen durch ErhvJiuag' und k^trtiefung des Tones der Stimme, 
im musikalischen Sinne, ausgedruckt worden seien, und. zwar der 
Aicntns durch Erhöhung , der Gravis durdh TarHefung , der Cirenna- 
flexus, als Zusammensetzung aus dem Acatna vad dam Gtatiit iawft 
BMAnng und nadifolgaada Vaitiafnug in Binar Sylbe» fia , dam An- 
aaat vad Sylbenmaam aia YaiaelHadaaa Diaga banttm daa aad abrtad« 
waaig oder gar aidit gaatdit Mwa. . * 

' haLa t ä n iteken geboMdit JMa ^ a tw ai f r gar Juhä A wwii twd 

■ 
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Lifikoviiu: Ueber den jetsigen Begriff Ton Aoeoit» ' 

«ken, oder nur fiber wenigen W^rtom» um de Mmeh'^Mi andern 
übrigens gleicbgegciirlebenMt m anterfeheUen» s. B. fot, qui. Vntov 
den Utifinüehen jicemtt Tenlelit man jetit geiriHnliisli dfo längtn 
und 9t&rk€r9 jtuaeprache einer Sylbe te udefB« -Dae altlaCel- 
niedie Sjibenmaaf» wiid daM nicbt iniBiev lieaditot. Dann wir raeä* 
•an dat Latein , liat onaerar gawdknlidien Annpnciie d e eae l ben, nadi 
folgenden Bcgeln: IKe tinaylbigen Wörter^ iie ndgen eigeniiiiA, 
dai lielisft« aadh dem alllateblsdiett SjUaaniaaMe, lang oder knn 
•ein« werden, wenn eio einen beiondem Nadidmdc anieigen sollen« 
lang anige^rodien, ameetdem aber nnbeelininil. In wufu^lhigen 
fVoritrn wird gewdbnlich die erste Sylbe lang ausgesprochen , sie 
mag eigentlich lang oder kurz sein* Z. B. amo , lego , edo , dies^ 
iners. In är»'* und mehrsylbigen y wo dioTorlette lang tst, wird 
diese lang ansget|iroeben « . s. B, piwatw; wo sie aber kurz ist, wird 
die elieroriezt«' Inng antgesproeben , sie nag eigentlich lang oder 
kn» iein* Z. B. conditio^ di/jßciiU, prospenta^^ ptrpeiuu^t 
pgrfigtuüa», AMe anderen Sylben , ausser den angegebenen lang ani- 
gesprocbenen , werden gewöhnlich kurz abgefertiget, wenn sie ancbT 
eigentlich lang sind. So in obigen Beispielen. Das altlateinische 
Sylb^nm^^a^fS "wird also dahei nicht weiter bcoTjaclitet , ah lediglich in 
den drei- und mehrsilbigen AVortrm, aber auch da nur in den vor- 
lezten Sylben. Und diese bald riclitifz^e bald unrichtige Sylbendch- 
nung, verbunden mit Verstärkung der Stimme, nennt man Accent, 
Ton oder Betonung, Acutus, Graiis und Circumilcxus werden da- 
bei nicht unterschieden. So die jetzt gewöhnliche logenannte Accen- 
tnation des Lateinischen. 

Im Italienischen wird jede lange End^^ylbc, und nur diese, mit 
einem narli rerlits absteigenden Striche äberschrieben ; eine solche 
Sylbe wird stark, aber nur wenig lang ausgesprochen, gleichsam 
herauogeotüääeu ; und dieses heisst Accent (Accento). Z. B. vtt Udy 
perö. 

Im Portugiesischen gebrauchen Einige drei. Andere nur awei 
Accentseidien , den Acntu (') und den Circumflexus (^), und zwar 
bloa snr ünterfeheidnng der gieid^pesdiriebenen , aber in Annpraeha 
«nd Bedentnng Tenchiedenen Wdrter. Her Aentai bedanlet eine g^ 
, dobnto nnd oüene, der dreomiltene dtne nodi geddmtero AnaifindM 
des damit belegten Voealea. 2. B,fie^a, Z Pere. Sing, nnaqnam- 
perf. Ind.» aber ficarä, S Pere. Sing. Fat., Beides von fiearf bleiben } 
ndf der Knoten, pör^ telaon. 

Im Sp€mUchm wird die Idngsto S^bo jedes Wortes, aber anr, 
W« es die Bestimmtheit erfordert, mit einem nadi rechts anf steigen- 
4on Striche, als Lingeieichen belegt, wid dless dar AeeonI (el ao- 
' eeiAa agndo) genannt Z. B. justleia, finSza^ harmand& d . 

Im ^WMosUchm gebranchtmnn drei Aocentaeiehea: den Aen« 
tos (l'aeeentalgn'), den Graris (i'aceent groTO^} nnd dOn Olrenm- 
Hexns (l*aoeent drconflexe*), nm dadnrch'dle oiRsnen nnd die ge- 
«shloisaBfln Tocalo von ainandar «ad von den rtnmmim m nntaitahii- 
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4mu Dir Amcwi iigti uoUanektUM ^ m Mowcne e <e UmiQ ynm 
ima offrami • (e •»verQ mid tob dm itiiiBm«n e (o mfit), s. B« 
jMiM^. Her Aooeal gmY« OBtettciiddet das gwcUMtene a t«i deot 
«0MMn (b. B. a parier}^ und dat •Aae e von deot fwdJoMeBwi 
(prtf y Mf)* • Der Aecwt cureonflez« «BteifclieidAt die «ItftMn Vocalo 
fM den fticMoneBcn, «nd wiid mof M iBiner S|iieope geluaiuliC 

{jL B« ^> 

AUe Ufhor bMpiodbmM Accrate^ In Giiedufcheii, Tiatrintirlmi» 
llalteiiitch«i, PostoglffiifcbMi, SpaolMhcttiuidFifBiuidciMheii, ticlita 
ihre Stellung nicht lüidi dem Jhhaktf eoiideni vor muli der Fana« 

Im JEngliM<^im werdea lierkömmliclier Weite awei Accente aa^ 
fitBömmen, der Acatneoad dar GnYli» aber ihre Zeidiea (' ^) ge- 
Wehalitih nicht angegeben , eben eo veaig, ab im Deutschen. Beide 
bedeuten die längite Sjflbe eines Wortes, nur mit dem Unterschiede: 
der Gravis bedeutet eine lange Sylbe mit langem Vocaie (z. B. even)^ 
der Acutus eine lange Sylbe mit kurzem Vocule, wo aahaüich die 
Sylbenlange durch Dehanng dee nächstfolgenden CoamaaeCaa ergänzt 
wicd (s. B. Sver), Neuere, z. B. Juhn JValher^ umfassen Beides 
mit einem Accente , dem Acutus. Die Stellung des englischen Syl« 
benaccents richtet sich theils nach der Form , theils nach dem Inhalte, 
in den romanischen Würtern narh der T'orm^ in den ger-^ 
manischen nach dem 7^1 /' «/^^ der Sy Iben , z. ü. feelin^ ^ sen'miion. 
Hier hat das germanisch -englische feelini; den Acceiit auf der Stamm- 
tylbe, der bedeutendsten Sylbe des Wortes; aber das rumatiitich- eng- 
lifche Sensation hat seinen Accent nur auf einer Formationssvlbe. 

Im 2^(^2^^<;c/tm sprechen wir jede dem Inhalte, d. h. der Bedeu- 
tang nach, vorherrecheude Sylbe deutscher Wörter stärker nn« ; und 
diese dem Inhalte oder der Bedeutung angemessene stärkere Aus^ 
spräche einer i^We nennen v irAccent Von den cinsylbigen deutschen 
Wörtern werden die Nomina und Vcrba allemal, die iiljrigen aber nur 
dann accentnirt, wenn bie eine besondere Auszeiclinmig andeuten. Z. 
D. in den Worten: nwm Miuder wird das inetn nur dann accentnirt, 
wenn cd die Unterscheidung von eines anderen Bruder ini> Bcäondero 
ausdrückt. Von den zwei - und mehrsi lbigen gelten folgende Re- 
geln: Die Stamm- oder fVurtelufarUr haben nur Einen Accent» 
mid iwar auf dar Stamm- oder Wnnelajlbe, weil ua die bedeutend^ 
ita iet. Dia abgMUim aad dla EUMonmengeaHsttm Wftrtw dag^ 
gen haben oft mehr ala Eine der Bedevtang nach Toriiemdiaade 
Sylbe , md mitbia aofili mabr alt Biaea Aaeant« aiato stMacaa aaf 
dar badaateiiditeB, nad aiaaa leinricliaraa aaf daer waalger badaa* 
taadaa S^Ibe« Dar stärkere hektt der JffauptaeeetU oder der volle 
^ccmif dar ediwidfeera dar NAefMccent oder dar kalbt Aoeent^ 
Da nvB dai deutMiia 9ylbeamaam obeaftdb «ad hdnptaiehMeh nach 
dar Bodaataag darSylbeB eidi richtatt tadam jede bedenlaaderaSjlb« 
laag.» vady oater mebrerea laagaa Sylbon aiiiei WoKai» dla bade«» 
teodfta am Uageten aaigeipraebeii wiid« eo iafißk der Aeeont allaaMi 
aaf fliaa laafa Sjlba» dar ?äUa aaf dia Uqgfle« dar balba aaf aiaft 
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weniger lange. Z. B. Ursachem Da sind die beiden ersten Syl- 
. bcn laug und aceentnirt, aber die erste ist die längste, und hat den 
Hauptiiccent , die zweite iät weni^^er lang und bat den Neben- 
accent. Auch unterscheidet man im Deutschen einen gedehnten 
und elnetk geadiär/ten Tony und versteht unter dem ersten eine lan- 
ge Sylbe mit langem J^ocale y wie ScJi(iJ\ unter dem zweiten eine 
lange Sylbe mit kurzein i'ocaley wo nähmlidi die Liinge der Sylbe 
durch Delinunf!;' der aut den Vocal fol^^enden Consonanten ergänzt 
wird. Folgt nur Ein Consonant, wird er (ch ausgenommen), die- 
ser Dehnung wessen, doppelt geschrieben, wie in Mann. Zu den 
Accenten aber ist dieser so^-enannte Ton, so viel ich weiss, noch 
nicht g^ererlmet , und wohl auch nicht fü^;UGli su rechnen, weU er von 
den Accenten zu verschieden ist. 

In gewissen Gegenden Deutschlands, nahmentiich im Brandenburg 
gischen, in Schlesien und in der Lausitz, vorzüglich in der Nieder- 
lausitz, verbindet man damit eine besondere Modulation der Stimme» 
Ba wird nähmlich jede ihrem Inhalte nach yorherrschende Sylbe nicht 
nar stärker, sondern auch mit Erhöhung der StUnme» ungefähr um 
das Tonintervall einer Quarte, ausgesprodhra. Darauf fällt die 
Stimme alsbald wieder auf den tieferen Ton maruclr» Ghewöhnlidl. 
Icommt dieser Abfall auf die nächatfolgende Sylbe, zuweilen afeev aadh 
wohl Beides, Steigen und Fallen auf' eine und diatelbe Sgrüie « wenn 
eie vorzüglich bedeutangSTolt ist, wo sie dann auch, aus demseUMA 
Gmnde, desto länger gehalten wird. Z» B. Mein i Ich will nicht» * 

Im Holländischen , im DäniscJien «ad im Sckuwiischen War- 
den die dem Inhalte, d. Ii. der Bedentongi naeh TorherrtdieBdeii 
Sylben garmaoiiclier Wörter stärker an^eeprodraa, und diaea dm 
'JnhtdU angenussene stärkere, Aussprache einer Sylbe aaoBl man 
Accantf deman Zeichen aber gewöhnlich aicht angegebea wird« 

Im BueeUchen and im J^i^iniecken wird aiaa Syllia lürhar, ^ 
ala dia andere, aafgespradiaB, vad dieM alf Aeceat lingeeeliea, 
sboT dardi ediriftlidia Zeidma 'gawdlmlicli aidit aagegebea. 
koamit aieht mehr alf eiamal ia Elaam Warta rar. Sdna Stel- 
Ivnip Uagt aicbt tob dem lnhaUo oder dar Bodautvag dar Sylboa, . 
aoadern na^ Tan den Begola dar graommtlicliaB Form ab. . Im Pol- 
fldfciiaB trifft ar gara die Torleata Sylba. 

Im Böhmieehen and im FiTendiechen wird aiaa Syllm itMoer 
wd hiliery ide die aadora ▼argatragOBt vad diaw ali Aoeeat betiadh- 
tat', aller darab ichrifllicho Zeichen nhdit aagegebaa« Saiaa Stellnng 
liiagt Bicbt voB dam lahalta ader dev Badaatsag dev Syii»cB » iOB^ 
dam nar vaa daa Regela der grammaHechea Fwna ab» Ditea Bageia 
ffM int Waadieehaa folgaadex Bei einsylbigea Wörtara ift die Iiiaga 
mid dar Aceeat mbeelinmit; awbiiylbiga lialMB die ettta lang nad aar • 
oantnirt, ^a awelta Inim; draisylbige htbea die areCa laag aad aaoaa-^ 
tulrt, dia iwaite äad dritte karif in viersylbigea Ift di^ arfta aad 
zweite lang, dia iwaita aeeentairt, die dritte aad viarta kam; ia fia^ 
sylbigen TariiBltaB dch dia vier enten, wia ht viersylbigen , aad dia 
fünfte irt Wotfg^x 
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Mahr «inen AcMt In «Inan Wwto Int du Wendifdie nichts 

MMMer in «wwmengesetzten. 

Im Magyarlschm^ oitat im Ungarischen , unter dem Ac- 

oenle das lange S\Ibcnmaas« verstanden. Jede lange Sylbe nähmlidi 
wird in der Sdurif t nüt dem S&eiclien des Acutof (') belegt, und in 
dmr Ansprache «genan so lang, wie zwei kurze , gemessen. So findet 
man offc zwei bis drei Accente in Einem Worte dicht nach einander. 
Ihre Stellung richtet sich nicht nach dem bedeutenderen Inhalte der 
Syiben, sondern mir nach den Regeln der gramniHtittchen Forra. 

Im Jii brai.'^cht'ii^ l^könizUdien j C/ialdäi-schen , SM'ischen 
(leztere beiden urafaisst man mit dem ^cmeinistcliaftlichtn Niihiuen des 
jiramaucJien) und im Arabischen -wird der Äccent durch stärkere 
Aussprache der langen Sylben anggedrückL Wenn eä eine lange Sjlbe 
mit kurzem Vocale ist, und wenn dieselbe in Pausa, das heis^t, am 
'Ende eines grösseren oder kleineren Abschnittes, steht, so wird die- 
ser kurze Vocal, Avenige Auenahraen abgerecitaet , durch den Accent 
▼erlängert. Auch im Aethiopischen besteht der Accent in einer nadi« 
drücklicheren , da& licisst, stärkeren Aussprache der langen, zuweilen 
öher aucli der kurzen Vocale. Ludo lfus, welcher die äthiopische 
Sprache von einem Habessinier lernte , den er zwei Juhre lang^ bei 
^ sich im Hause hatte, schreibt in seiner Grammat. uietliiop. p. lu, 15 
Ton dem äthiopischen Accente Folgendes : „Aethiopes accentuum notaa 
nullas halienty ne vix regulas; nt plurimum quidem in pronunciando 
▼•eaBnm qnanlSlnfiB, led iievieinper , sequuntur. Saepe enini to- 
cilif Inedi tennm linbet , qnnmfie in enden Toee xcpetinlwr Yoca&i 
longa.' Aethiopes in lomone eantinno tun Infuendo, quam legen- 
do, neqnnlem fete eerfut tonnm, Gallenun Tel Polonemm mere, 
▼neem nen fudle leniittentea ne» attoUentet, nlei fettn In fine eem- 
nnlia T^ periodic nt interdvot nz nndias tennv differentein.** In al> 
tai dieeen leiUtlidieii Spfwdien wird die Stelinngr dei AeeenCi. nidrt 
dnndi den Inhalt oder die Bedentnng -der 8ylbA^ eendem nur 
dnrdi ihre gmounntiMdM Fenn beiHnunt Geechriehen« d. h. 
ichiüaidien Zeichen nagegeben, vird der eemfUMlie Aeeent nur Un 
BWbiüichen» ahev andi nicht immer, lendein nnr In den genüner ge- 
eehfiehenen oder gedmdrten Sciirillen« ]>er hehtdleehn Aeeent wM 
ftbeidieia Im Synagegengemnge, (eher nach nnr hei dkaer Oekgmi« 
heitf und ausserdem nidrtt} durch Erhöhung de« Tones der Stimme, 
im musikalischen Sinne , aaegedriekt. Audi macht die hehrÜMslM 
Sprache darin eine Aamahme von jenen ninngen mmitischea Sprachen, 
dass im Hebräischen zuweilen, aber nur selten. Ein Wort zwei Ao- 
eaale hat. J* Ii, SnnUehAtn {JKan der Ibrm dar hibräUekof^ 

:' 
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Poesie, nebst einer Abhandlung über die Musih der Hebräer» ^ 
Königsberg, 1825. S. 1T8 — 225.) erklart die hebräischen Accente zu- 
gleich für Interpimctions - und Mubikzeiclicn (Miisiknoten ) , welche 
der vormals im Tempel and jetzt noch in den Syiui^o^cn gebräuchli- . 
chea Cantillation oder Absingung der heil. S(lir. zum Grunde lie- 
gen. Diese Cantiilation sei ähnlich dem Intoniren unserer liturgischeii 
Formeln , und ih?e Melodie ohne Zweifel ihrem Wesen nach noch die 
nähmliche, die vor Alters üblich gewesen; denn dafür spreche 1) die 
Pünktlichkeit der Synagoge in der Erhaltung alter Sitte; 2) der alter- 
thümiiche Charakter dieser Melodie ; 3) die Gleichmässigkeit, womit 
die Jnden aliei* Orten, nahmentlieh die Spanischen , die Italienliclieli 
und die Deotscheii Jodmi} ne singMi. Eine dritte Bestimmiuig , wel- 
che die Grammatiker BUMerdem noch an die Accente JmBpfen , nahm- 
lieb die Angabe' der Toatyllie (Jangea Syibe) , sei aus mehrere» Grün- 
den » beflMiders aber schon deswegen unwahrscheinlich, Weil die jetzi- 
^rin Jwien wirkiieb ttberall nach andern Regeln htftenen, als die sind, 
-Bach welchen' der Aeoent gesetzt wird. Es fei minntörlich , dass der 
•fiebrier inuner, oder ^och grdntentheib nnr die lezte Sylbc hättto 
betonen sollen, da diee in andern Dialekten % wie im Sjr. und Arnb., 
nicht geschehe. Hingegen finde die Betonung der beatigen -Jnden an 
der im Arab. nnd Syr. AUichen, welcher sie im Allgeai«|nen anaieg 
-nei, nnd wo die vorlente Sylbe den Ton habei «ine ▼»Itfconl^ 
«Mne Bestitfgnng« Dia Jaden legen nlhbilieh beot an Tage und seit 
mndenklichen ^ilen ebenfalls ini Gannen den Ton anf die ▼orlesie 
Sylbe, nnd einigt Anknabnien feien von dibr Art» daff fteitni Vnn d«k 
AmMieit dieser Betennog nnr weA mkhw ^dbemeiigvn bdnaen. 

Im Jtrmadschen 'tAxl der Aeaent «benMi duMb MlrlGera An^ 
apmlMR, -und swar ilar Imm Sylbe, ansgedrudlt; an,' dist'faiiM 
•Äfedlabg nlfbt * nach deaa hiha&€ «der der Bedealnng der -Sylbe«, 
•andern nur nach der Am kMi 'riebtet. BUt •cfarlfilielien Zeleben 
wird der «menlfofte^ Acoant bidit immer, emidern mir In den genamfc 
gafebrlfiianen' oder gedknebtea-Scfanflnn angegiebe«. loa« Joaeb. 
'8ob<ro«deri ISimüur* Ling> Armemcäe^ fag,- 24, 26 berieb« 
«et dardber Fblgeadee: .'^^jdccMius^ tret rants 1) aeuhia C}^ 
grtwis Cy circtmiflexu9 C)h AemHui alÜniae Toeie ^llaM 
ilDpanititr, ^nando ean^gandi, pröblbendi, Impemndl, interrogaadi, 
vocabttla aei|aiToca detemifaiandi, *aat emphasin nlifnam figalfieandSi 
vim babet, QraTi aeeentn noülaiitar adjtcHva adtecbfaliter a«eepl«^ 
T»l ooqjnnellonnm loea poflte» Cirtumjkxm (ex acnto et gravi fais 
nmtnf) est eiavatia et depranlo'JMiine et ajafdam lyllabi«, et adpasib- 
tnr InterragdtiiSs ; et Vecatitis partfionHf Tontim m^enlqna f«cl 
proprium ex Accbutu quidem , qui in pinirfmif Voeibiif negiigitär, feqiV 
^par cogBOSoer»«on pdf fwn«er *t^B>M)' %daa cvjesqne voeis eylttl^ 
BttoUenda fit, faciliaf deprehenderanf In hae lingua y quam In qaairil 
alia, fifiii4enb*4ilM istud negetuwi alisolvemi^s uj^vfl bac rpgnlai 
▼ocet dissylfa^fu et pol\s^Uahm omnea et singuh^et prioribus syl^7 
J>if fare ec^deia aut ^eguali J^^^r^ prol<|tU|^ ^f'wj»^ ö^*<>/<f^ .ffÄit 
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märn^ mmipL9%mhnimk^ ancipttei», quam loBgun, Äcotm/ta ta- 
fignitam, asteoiaa MiteCnn, «iMantt, pnev, iHuriepätdit, pin, 
iMtttiAr, philfitupliiH.«* 

Im PtTsiscßieii wird der Accent durch die stärkere Aussprache der 
langen Sylben ansgedrückt, ist nicht von dem Inhalte oder der Bidea* 
tmig der ISjlben , sondern nur Ton ihrer grammatlscheii l^orm alA&n- 
, und wild dardi keine tehrlftliGhen Zeichen angegehen. 

Die Türkische Sprache richtet sich, vie in andern Stücken, so 
auch in Bücksicht ihres Accents , nach der Feriischeo und der Arahi- 
sclien. 

fn der iSaii^ilritn- Spr(u:/ie gicbt es gewisse Zeichen für die Höhe 
und Tiefe des Tniirs, womit die Vocale vorzutragen sind. Diese Zei- 
chen kommen aber nm ia (ien Wedu^ä (Iieiligen Büchern) TOr, und die 
dadurch angedeutete l!^rholiung und Vertiefung der Stimme gebort blod 
dem gottesdienstliclien Gebrnnche an , ohngeführ wie das Absingender 
altte€taraentUcUen Schriften in dem Tempel und der Synagoge der Ju- 
den. Weiter ist von der Ajccentuation in der Snnskritn- Sprache nichts 
bekannt. Bopp Cu4us/u/irliches L,Ju-gibau(ie der Sanshnta» 
Sprache. Erstes Heft. Berlin. 1824. Seite 18 — 19. A on den Ac^ 
ccntcn.) sagt: „Die Tonsylbe wird in df-r Sanskrita - Sciuift nicht be- 
zeichnet , und es scheint unmöglicli , Lei dieser uu^gestorbeuen Spra- 
che zu bestimmen. Auf welche Stelle eines mehrsyibigen Wortes der 
Ton falle. Wenigstens finde idb nirgends über dieitn G^graitaBA el- 
wii M«led%«Bd«i ang^ehen. Waa C«lehritofk« in aeinav Grom- 
maUk (S. 9 MBd Ii») y«a da« Atoantan tagt, haaialii tlaii Uaa md dfe 
.Weda*a, ia walelun «aidk b«Hndaf#.ZalchMt die B0Im adar Tkfe «b- 
gegeba» wifd« nU iraldias dia Vacal« «rtgesproabaft «dar g a wg a o 
"reidaa. Ein .iealnaciitec Sliifdi «bar aindoi Vacal b(Mtalelnat «imb . 
' JiolieB, und ein wagerechtar Stfiali tuter dnnaalbeiii «inaB üafipBTw. 
Sina g^bagena Linie» edar ein 3 «bar einaai Voeal» heaaiidiBat daeB 
liocb anfugendaB und tief aotgaliendaB Ten* Coleb r0#lB^:iMBBt 
Üie a»ta ToiilKBaichnunjr den jieuim^ dl« sjrcite den GrmiHMf iuid 
die lekte den CircumfltKy hemmHU aber» dam bei geirttalicbam l 
Vaatvag« dar f on der Toaale gleich aaL Dia SEiffer $ aebaa daeai 
.Vocide» oder drei wageMehte IJi^aB dbar damidbaa« .dealen aa» 
dass sein Ton länger als gewAhallch gehalten wefde. Sowohl knrae 
als lange Votale, und Diphthonge, sind einer solchen Dehnung fähig* 
Ski» Maass eines solchen gedebatea Vocals ist das dreifache eines kap- 
pen« Alle diese Zeichen kommaa Hur^in den Wei!a's vor.^^ Dass ei- | 
nes oder das andere dieser Zeichen regelmässig auf die bedeutendsten 
Sylben käme, ist, soviel ich weiss , nicht der FalL Demnach ist diaae 
Art Ton ▲ocentnatia^ nicht an ^m MmU^ .aaadeiB aa die £hrm ^ 1 
iiaaden, 

* DebeAa^pt-^aff üikB aaaabnm ^ daai »ewebl dfö'*ä^rlbeiiliBg«, 
als auch die SiellilB^ det Aacentr, fai all^ Mär angelittitteB norgeB- 
tiBdiiri\witft»idciwB, eben io, vk ia dar giMuidN»!, ddr ttleiai- 
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Bchcn, den romanit^chen und den slavbcheii SpxfKlien) siobt TOB dm 
Jjilialto , sondern nur von der Form abhängen. 

Aller bisher beschriebene Accent heisst im Allgemeinen der Wort- 
acceiUy weil er nur die einzelnen , für sich bestehenden Worte, ohne 
Bezog auf den ^Zusammenhang der Rede , betriill» £r lieisst auch der 
grammatische Aveent y yveVL «r der Gianmiatiky wku dem Qobieie 
der Sprachregela, aagoiwrt. 

jMil Erhöhung oder Vertiefung der Stimme (!n mntilwllMhoB 
Sinne) regelmassig Terbunden ist von allen diesen WoHsccenten nnv 
der lausitoer (oder brandenburgor) denticlM, der wendische, der böh- 
mische , der hebräische (im Synagogeiigesange) , der indische (im got« 
teedieostUohen GobiBiidw) wmk der «Itgrieduiehe nch Aaiiekl einiger 
SptBcIiforscher. 

Zugleich sehe« wir bieria einen weeenüichen- Versag der genn»- 
nischen Sprachen vor allen anderen liier nngeföhrten. In den germn- 
nischen gründet eich des ftylbenmanss hauptsächlick» und Üe 8fteUaeg 
des Sjlbenaccents gnmi und gar nnf den Iniudt. ' in jenen Sprachen 
^i^^gen haftet beide« Ue« nn der Fenn, und toiflinnr tnfilUg Mewei* 
len mit dem Inhalte enMumneni iem nnr UeweUen tfifltes eiebg*- . 
mde» daat die bedentendeCe Sjibe dee Wertet nndi dieüngiln an4 
die aceentoirte ist in jmen Spraehm dmU dUB99 gmiraUige He^ 
belpaar^ ^ibmmaas9 und Syibmaeoetü^ mn^ien» nur äuM^Uek,^ 
Mur Ausprägung der Fbrm , im Gmuani^dim ahr- guglach gum 
Ausdrucke des inneren geistigen Lebens* Dieeee Geeeteflelei dweli- 
g&ngig» dn«e in der engHtdien, dieeer tlieae roaMudielieB» ttflüf ger* 
nnnMieD, SfraelM der reouüiiiMito Hiell nneb der Fenn, dbr gernuH 
nieche nseh dem InMte dne S^benmenm nnd den Syllienncottil rieb» 
tet. Mögen ttodi daher die germnniecben Sfindien nn AnibUdang nnd 
^MSil^Mt Form Jenen — nnm Tlieüe — ywiMte l B en i nn ]&- , • 
nigkeit dee Anedmelie nlwr elelm rie üraen ichen deeimlb Teenn* 

Ferner (nnd dieei glll wohl Ton nllen i^mclien) vemi ein gan- 
Mss Wort nntor meiirereB Wörlem einee ganasn Sütsss ^tkn.Nebs/^ 
sai%ss dnrdi eeinett Ininrit ^erherridit« ee ipredMa wir ee eürlcer, 
länger nnd mit eriiöliter, oder, nndi Umettnden', wolü noch wtiel- 
ter Stimme mm, nnd dteeen siOrkerm , perlämgintsn und h^hsrsn^ 
oder Ueferm Ausdrudk eines FKortssy seinem Inhalts mu Rige^ 
ntsmimuk Accent , nnd swnr^ nb 43«geiiinls dee Terfgen» nttmUdr 
4ee gnmnn^kAmik oder Werlneeenti, Miel er der oratoriscAs «der 
Hsdeaccentf we9 er itleht Uoe mf die einneinen^pfir eicli teele i ii » » 
den Wörter» niie jener, emideffa anf dIeEede in ihrem gnmmiien 
hange, M beriefet ^etfttt'dee eintotiichen' eolMe er weU fiebftaiv 
der deeiamnteritebe beiifen, trell er nlelit'dM gmue etnteiiiiabe' On- 
biet , eendem nur die eigentlielw Declamation angeht Bn nnn In Kl- 
ner Gedankenfolge mehrere Credanken in venehiedenen AbetnArnffm 
•Torherrschen können, so können auch in Einer Wortfolge melttem 
Wörter in verschiedenem Maasse den oraloriscben Accent verdieamu 

Dsüi Lebeu ipi der Cruier höchstes ni^t, -der Uebel gröaftef, aber 
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kt die Sfihold. Hier baben die GegentilM Jj^m «ad S0kiM die 
«nie, MoekHet «nd GrÜMtiM die «»die, G^iilir wd C^die diitt» 
Bmyfarfe der declMMtfnrtidiea AeeenMiea. Obgleldi dreier ento- 
liedM Aeaeet aiehl Uee deeeUie Sylbot, wie Jeser gwwinetitche, 
eeaden gwe Wörter elaulannt» ee Icenoit doeh Mioe MaupUtärte' 
•nf die Matpti^iöe^ d« h. aaf die bedsatendtte Sylbe» des Werten 
Uuner dem Inhiilte gemiii* Hit dieeer BageinSwIgkelt vetUadet er 
di^ealge F^ihtU der Bewegaag, weldie dem Qelitigeii» ^em er som 
Aasdmiite dieet, ai^emeMeB iit. Aef eeldie Art glebt er der SpiA- 
che euea Mberea Ciiad Tea Bedeatmmbeit aad Aamath. 

Beideriel Aceepte, jeaer graauaalaache nad dieier erateriidie oder 
dedaamleilMie aamauaea, madiea dea l^radiaccmt auf, Dea 
SptachacceDt, towobl den gnmiBatiichen, alf den orateriieiiMy aeaat 
BN» auch Ton oAn Betonung* Mancbe gleicbwobl rerstdien un- 
ter Tea oder Beteaiiag die längste Sylbe elnee Wortes , ala verschie- 
den vom Acceate; denn ia dieeen Nabmea aad Begtillea (Aceeat» Te% 
> Betenaag,) herrachteine grotse Verwirrung. 

Eadlieli aber auch in der Musih gebraucbt man das Kunstwort 
jiceeuif «ad Teiateht darunter banptsäcblich den Nachdrnck, den 
man gewissen Tönen durch Verstärkung und einige Verlänsrerung 
glebt. Die Musiker unterscheiden den grammaiisc/i en^ ora! ori-\c/ie/i 
und pathetischen .4ccenf» Der g^ramniatische kommt regelmässig 
auf den Sogenannten guten XakUheily oder die Aciii der Alten» The« 
sis der Neueren. 

Unter uirsis und Thesis , welche toti Manchen irriger Weise 
mit den Accenten oder auch mit dcni Takte verwechselt werden, be- 
greift die Metrik der Mnsik und Acrsknnst: zu-'ei unmittelbar nach 
einander folgende Zeitt/ieile ^ dt/m Zureiter als yoni ersten abh'dn'- 
gig gedacht u^ird. Ar.-is und Thesit, jedes an und für sich allein, 
sind blosse Zeittheile; dt nn sie können, abgesondert von allem Ande- 
ren, gedacht werden. Dit- Zeittheile können entweder als Aiaid und 
Tbesii, oder auch nicht aU äulche, sondern ali blosse Einheiten 
.(Einzelnheiten) gedacht werden, je nachdem sie in der Vorstellung 
(paarweise) verbunden werden, oder nicht.. Ein und detfelbe Zelt- 
Hieil ieaa eatweder ab Anb, oder ali Tbeili, gedeehft weiien, je 
aaclideai er Ia der Teretellaag ndt dem uanitlelbar aadifelgeadea» 
oder aut dem «amitlelbar Torbergehendea laaiebft rerbaadea wird, 
Sebald aber iwel anaattelbdr aaeh einaader f elgeade ZeitMle Ia te 
TfmtoUaag mmSi^B^ But'«aaader veytaadeat nad-abe aleht nelv 
ab hlmte Blalieitea, ieadem ab Eftlm aad Sweite» Ia der Zahl Zwei 
•gedaeht trerdea^ te erpebeini dem Gtdate dai Zweite ab Tem Bntaa 
•MSaglg. Weber mia diene Abbdaglgitfit? Sie beraht aaf eiaam 
teGeeetae «aeerdr gebtigeaJBfaurldilaag. Deaa, wie die Zelt,, eder 
die BadiciaaadBifo^iJa la der Venrtellaag, ibetimaiit die gefetaa^idga 
Fetm der lanecea AaedUMuag^ bt, eo die ZeltmoBMala laebeeoadare^ 
je Bwel aad awel & der Vmetilbny aamltteibar aiit elaaader reibui- 

jU dk ^rmitewapliH Fean der Aafehwaig dei Bedingte» 

« 
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ond Bedingten. Daher können zwei in der Vorstellung' unmittelbar 
nach einander folgende und zunächst mit einander, zu der Zahl Zwei, 
verbundene Einheiten nicht anders gedacht werden, als bedingend und 
bedingt, und zwar allemal das Erste in der Vorstellung, als Bedin- 
||:ende6 , das Zweite , als Bedingtes. Und daher die Abhängigkeit in 
demt Begriffe der Arsis und Thesis. 

Man will das Verhältni^s der Ari?is und Thesis durch die Canssa- 
litftt 'erklären , so dass Arsis und Thesis sich zu einander verhalten 
ioHen , wie Uriache und DVirknng. Aber der Zeit an sich fehlt das 
Wetentllehe der CauMoliUt, die Thitigkeit. Man will das Verhältniit 
▼Ml Atäb ubA TMS ikadi da» ferliiUniM von.Snls und Gegenaatn nt- 
ItaMB. • Aiet wodnrah «HMIit Uw dir Bi g i W tob 8bIi mmä Gega»- 
flitef ^ feben itedi das Bedingende nad - Bedingte in der Uli Zwei, 
Mll der G ea eto inissigkeit der inneren- AiweliMniBg. Und lo konnken 
wfr timner wieder nnf dieien lenten EiUiningsgrnnd inrdck. Ble Mii 
ift mglfliflh das einfachsU Fkrhähnia* von EaüuU. und MihräeH, 
wofani die fBiBareMehriieit» oder VIeflieit, Mi edhriokeit. Diem 
Entwiiiteinig gwcfaielrt nnf Awrieriel Art: powiiiVf dnroii TervieUU- 
tügang^^i^negaiiVf dnrdi Tliiilttng/ wo nlhmUdi die Gnnnen inHaHie^ 
die IliW i un in Tiiitel, dIeTiertel in Achtel' n. a. w. getfiaUt '#eidenv 
Bei der ▼ertlelfiitlgnng wledeiliott die Vontellnng jenei nnf vAngii- 
«he TeiMUlniM, aiber, nie -Swwltei, Tom Brrtan wieder, lüdingt. Bai 
der lIietinBg verlialten deh dIeiTlMila eben-do anter aieii, . aber andi 
sogleich als niedere Ordnung gegen ihr Ganses. Anff diese Art scliru« 
tet die Entwickelnng fort bis in das Unendliche, so, dass die Hau^t* 
tbeUe unter sich , und eben so ihre Ahtheilungen und Untenbtlieilun' 
gen, als Bedingendes und Bedingtes auf einander folgen » und die 
Theile ihrem Grenzen untergeordnet sind. Die Fortschreitnng geschieht 
«ntweder nach geraden oder nach ungeraden Zahlen. Im letzten Falle 
▼erhalten sich zwei Zeittheile als ein Ganeies, bedingend gegen einen 
dritten, aber auch zugleich als Theile einer Unterabtheilung , bedin« 
gend und bedingt unter sich selbst. Daher erscheint jener dritte Zeit- 
theil zwar aU ein Bedingtes , aber von höherer Ordnung , als der 
zweite , weil dieser in einer niederen Abtheilung begrüTen ist Und 
daher auch kommen jene zwei bald als Ganzes, bald aU doifen Theile 
▼or, sowohl in der Musik als in Versen. B.- 
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402 Abbaadlung. 

Die gTuiseren angeraden Zühleii sind entweder aas dem Gedritten ta- 
MunmeDgesetst, wie. 9 (Neunvierteltakt , Neiuiaditeltakt und NoBolen), 
•te mu dem GaweÜm mwA Chsdritten, wie 6 md 1 (QnintttliMi d 
8eptfm*Un); d«di kMMft Mich f — u* 4 ~T»kt tüt. (Son^le v«fli 
Nonkemm» M BftftoL Mandat m 21 Flfite , Opiii»i TKnM 
dg haute compoeUion munetde pw Aal Ratitlit. b PaHie. pifpt 
II. Eienpl« A |.) Dfe iltoii MmIwb md IüMm» mmImi daM 
dat fento Anis, datSwall« TiMilt, f«ii ilumn hMMM «ad aMwa 
Bange ia dw VanMlaaf« alio to» aiwiM Wawatliidiifai Bai das 
aenara Maiikam Uagagea bt dfo Baaaaanag waigakalttt» da. Mut 
daa Bnto Tiwrft, da« ZwattrAndi» van dan Hakea Mkaa daa 
TakMdBgaa« Am faa atwai 2lifilBgaiii md WülkaltflMlMiB. .iJMl 
kdiit Mnnallicb daa Bnta In dair aaaaran ttwiiiapriache dar ^nln 
lUlM, adar dar BladmUag« iIm Bwaita dar idhladite TmmsBf 
ader dar Aaiitiliing eder AaftekL Lestere« Mial in Aar Metrik 
aadbi Aaakrarii. Die mehrfache yerbimdmng von uirsts und The^ 
sis zu einem entschiedenen ferhaUnUse von MinJieit und Matmig^ 
faltigheit ist der Rhythmus, -hxäk .aad Tliesib sind alaa die Urba- 
standtheÜ^ dai Bbythinas, machen aber aa aad für »ich — Qhpe Ver? 
▼ielfältigung — noch keimai Bhythmiie aus. Denn snm RkSrÜmms 
gehört £ntichiedenheit dea atmnbUdendeti Verhältnifte« , in der einfa- 
chen Arsis und Thetis aber ist dos ausanbildende Verhältaiss noch nicht 
entschieden , sondern es kann , je nach rerschiedener Art der Verbin-- 
dung, jedes ihnen mögliche VerhfiUnks daraus g;el)ildet werden. Der 
Rhythmns wird zwnr cig^cntlicli nur deiLi Zfitlichen, aber der Analogie 
zufolge, anc)i dem Räumlichen zugeschrieben, insofern seine Theile 
In der Ordnanj^^ des Zeitrhyt,hrau8 verbunden sind, und der innern An- 
fdianung aU Zeitmompnte erscheinen. Der Rhythmus der heutigen 
Musik, so versrhieden er auch sei, ist doch jedesmal geordnet nach 
einem pfemeiiibehuftHchen Zeitmaasse mit rationalen Eiatheilnngen, 
welches man Takt nennt. Der Takt im engeren Sinne ^ oder der 
einzelne Takt, int der Zeitabschnitt von einer HauptarBiä zu der nrlchst 
folgenden. Der TaLt im weiteren tSiime , oder der Gesammitalt, 
ist das übereinkontuiende Zeitverhältniss cine^ ^'^anzcn 
Ehl einzelner Takt kann mehrere gute und Bchlechte Takttheile 
enthalten, je nachdem er aus den Zahlen 2, 3, 4 u. s. w. zusammen« 
gesetzt ist. Es kann auch , wie im obigen Beispiele , ein Satz mit ei- 
a«n acUaditan TakflheOe. (fm AuTlakte) anfangen, waldbar daan ala 
Babahör aiaaa-imli^r aiisgehtsaeaeii giften TakläMilaf la hetradhtea irt. 

Wdl aaa diaAmii.Biid Therit, ader^fer.ifate and icUachlaTakt* 
tkatt, aa aad für ttoh, natta dar Mt aitad, and die Zait die Farm 
da r tn aara a Aasdiaanaff ii^i watt-fNaae^ilf», wädivrdi- 
la daafr Begriff» taa g^tdkt iipiljiSiaAia^ 
wardea» nSkaiBdhLBba gagttMd^ 

ipiiagaade Tailiftltnisa Vaa Badiagaadam and BadiagHha» aii»' 
TanlaüaBg kärdit y la tihä ^ ^Uk liiA 9M^^ Bi- 
gentfaam dar inn4'sm'0thtArnii9ätmff, ■ >: . ■:' ^(^^v^J'^ 
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Uiu aber die guten Takttheile aach der äusseren Wahrnehmung, 
dem Gebäre, anKudeutcn , und dadurch den jedesmaligen ilhytlmius 
be«fimoitcr tin/^ugehen , dazu gebraucht die Muüik iiiren gramiuatischen 
Accent. Jfc^r mu^, seinem Zwecke gemä^iSt a]|U stärk&toii auf den ^ 
Haaptarseii , schwächer und schwächer auf den mehr und mehr unter- 
geordneten Arsen, überhaupt abeif schwächer, als der oratorische 
Accent , sein, theÜA», damit «r nicht, bei seiner öfteren und re^elinä-n 
ssigen W iederkehr, ermüdende Einförmigkeit erzeuge, theiia, weil er 
dem oratoiischen untergeordnet ist, indem der uiatorische dem In-, 
halte, deg grammatische ubejr 4em Zeitvexb^ltniste, ako der Form^ 
angehört. 

Der oratorische und der pathetische ^lusikacccnt werden von 
Manchen für gleichbedeutend angesehen. Andere ei-klilren den zwei-. 
tiBA für einen höheren Grad des ersten. Auf jeden Fall aber meint 
man .damit-den: durch Veitt&rlnuig wid eini^ü ¥iirlangerung hervorge> 
'taditen lliiebdniAky .welcher ^ beilentewiaMi Tüneii «ioea mntik»^ • • 
Uadito S«|see, llireva ifiÄa/A^safelge , gelM.,, IH«' w^^Mb» Mn- 
■ikMee«^ Imm tich amr wtf nebreie T&ne iiaeli<>eimder evtiyiBdQiay 
•Hv ieioft j£ia4^«läri&e IteMU jnimer. 1^ auf 4ea - 

1iedent8n4tfteii« . Er verbi>del aiit Begelmässigln^. elae^Fr^lieU ibu 
Beweguiig«. .wtfdie ,Aqii..il|ifliiiidi SMiidril^emlfii^ ,Clemnttiitiii«|fi9d«a 
ealqprlflift. Dwoh Ow eiUlt iev ip«ailwU«|ihe Vottsiif . du* Se^tn^ 
tfMf^ mMw .teeli 9lle*fll>H|9 Vetaieviug. qh^ KiuMertig^it wli* 
etietit werdea Icuia, Dev-aMNpsffce Aeoeat Ja 4fic.|liiiik eolUa. 

Cfacaaiei wie in Spiadie.' Bie^SMiUagai walcha aifui^ eiaem ao- 
centoirten Tone, ,T«nBAge iea'Aeveates, . iMiatHlf" wM gpwjil|nl|eh 
4em folgenden Tone, oder, wenn sehr kiiaa TdaaM^fas mehrerea^ 
sunacbttfalgenden abgebrochen. Zuweilen muss aaeb schein der deai 
Accente vorhergehende Ton einige Seltlänge daau bers^ben. Dat 
Leztere geschieht aber nur bei dem iirateiiiehen Mutfikacceatoy aail 
aach nur bei dem höchsten* GIfade desselben, «der b^ dem eogi^ann- ' 
ten pathetbchen Accente, wo nähmlich ein Ton gans vorzüglich ^us- 
gezeichnet werden solL Diese Ausgleichung ist nöthig, damit das ge^»^. 
meinschaftliche Zeitmaass durch den Accent nicht gestört werde. JMaa 
liai fiär die auisikalischen Accente auch Zeichen itttCandens rj, 2^ \» 
Aber aar die beiden erstea «ind gehwiaehlidii ^ <«me beldaa acataid-' 
ichen Accente ^ und auch da nicht immer. 

So haben wir nun den Accent nach jefzifren Begriffen, als gram-^ 
matisc/ien , als oratorische?i ^ in der Sprache und in d4tt Mtuik- 
betrachtet, und iinden dabei folgende Verscbiedcnheiten: 

1") Die fftärhere Aussprache einer Sylbc, nach Maastsg^iibe ihrer 
Bedeutung oder ihrer grammatischen Form; 2) die /<7/2 (^^f/ e Aussprache 
einer Sylbe, nach Alaassgabc ihrer Bedeutung^ oder ihrer grammati- ' 
sehen Form; S) die mehr oder ireni^er o^^n^ Aussprache einer Sylbe, 
oder wenigstens ihres Vocals , naeh Maassgabe der grammatischen 
Fanu; 4j die mU Mf^hmig oder ViTtUJung der Stiamiet ad»,|Bit 
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Mim Mflli •ii Mmi€rr < f fri h i liw ItB^ A^ii wiiic he einer 
Maiw«gabe ili»er BedevtaBg oder ihrer gimnBatbchen Fohm, Ormn^ 
wuUücher Spracho^ent in fiererlei Artes« 6> Dia itifkare« iMagere 
und mit üilidhong edtr Vertiefung der Stimme Terbandene Attssprache 
•ines ganzen Wertes , nach Maas^gabe leiaer Bedeutang.' Oratori* 
sc/ier Sprackacc&rU* > Die Verstärkung und Verlängerung der TSne 
auf den sogenanrten guten Takttheilen ^ naeh MaaMgabe der gramma- 
tischen Form^ Grammatischer MusikacoerU* 7) Die Vergtärkung 
nnd Verlängerung der in einer Tonfolge beionder^ vorherrscbcnden 
Töne , nach Maassgabe ihrer Dedevtiuig» Oratoriseiur^ j>der paUu^ 
iischer Musikaccent. • : 

Die Vereinigung^: dieser verschiedenen Begriffe anter einen gemttflt- 
tarnen höheren üegritT findet sich in ihrer geistigen Be^.iehnn^. 

Unser gebtiges Leben strebt nach gegenseitiger Mittheilung. Ali 
Mittel dazu haben wir unter nndorea die ixtitnme und die SprachB^ 
nebst dem ihnen entsprechenden Gehöre« Mit der Stimme bringen wir 
mit der »Sprache, subjectiv genommen, als Sprachfähigkeity brin- 
gen wir iSprucJiiaute j und zwar einfache nnd sliffammeii gehetzte , oder 
Grandlaute, Sylben u. Wörter, hervor. Der InbcgriflP von Sprachlauten, 
als Mitteln zur gegenseitigen Verständigung, ist die Sprache in objecti' 
ver Bedeutung. Der Vortrag toii zusammenhängenden Worten, in Be- 
gleitung augeiuessener, u. aber auch zugleich abgemessener, Töne der 
Stimme heisst Gesang, Die Stimme und die Sprache , als Bapaaseii- 
taten geistigen Lebens, Mum, MmI ift mgMdMm VwIdlteiMe 
Mm Veritande titül MlMi GMHAiiie.' 'Die MüM gchivt^«!» CtemAllM^ 
dto Sjj^feMshcf wüAat ^m. Itatiuide aaw^ SOl d«v StfahnM» ^rfidkmi vir 

äuH^a ,^ ab -Bit 'der ^praolie« Mit te'SjpmdMf itadon 'ith'^mn 
Mdarldl, tfe' Vorgänge dea V«ntaiMlei<«iA iM OMiillica, . m», Um^ 
tof6 jeüadknft«lr > diudi Daswiadiankaft niii VmnaSlMmg 

im MikeliraMiflit VaHftkidti; daflr «iMr aluAl fnekr düHnet ^ wM nll 
te Sfome. 'Dv^'AHMinMik iat Q«i0rt|;«B>Mtllali 'der Stiinn«'«iid d«r 
SfPElMie «ekAi ieina käahtti» UaiMt,^ DtmUldilnU «d Kraft d«ich 
dlia VerbdlCnbMftfalge»:/y2^92f/ct^yittii^ f toa» <ad dwf gfWdHauta, 
jto äacb ^am-Chade Ifaraa Mait9j ailutlA Uwar Badaataag, «ad-saak 
den Evfbidaraliaaii'ilÜMr 'gianimat, Form, Die dasu dienlkihea ITatav-> 
•cheidungen sind tiinls ^e/an^i^o^it/, theils qualitcUiiK Qaantitatfv lUir 
tarichaiden sich sowohl die Töne^ als auch die Sprachlaute, durch fiHeat. 
verschiedene Lange u. Stärke^ qualitativ aber die Töne dondl ihre vep* 
uMoiLMöhef u. die Sprachlaute durch ihre verschied. ^^^^^pracA^. Ina 
Sprechen nun benutzen wir an jen» Aaaaaicbaung diese sämmtL 4 Vbi- 
terscheidungen» nähmlich: die Verstärkvag^i die Verlängerung u. dia 
▼erschiedene Aussprache der Sprachlaute, nebst der Erhöhung oder Ver- 
" tiflAmg der damit verbundenen Töne der Stimme. Bei dem Gesänge 
hingegen ist gewöhnlich die Höhe und die Länge der Töne schon, so- 
^ weit vorgcächrieben , dass nur noch die Verstärkung und einige Yer- 



'^iHHfEaag , anm. Dehuf e, jener^ Avweichiui^^ . ahrig jtlaibt* Di|fl.96-. 
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citativ i als Uebergang der Sprachducliunation zam Oesange , entli^nt'^ 
•von der Sprachdcclamation das Vorrecht des freieren SchuUen» über 
die L&age der Töne , je nach dem Grade ihrer Bedeutnng. Kach. dem 
Cresange richtet sich hierin der Vortrag auf den luusikalisohen Instru- 
lueiiten. So entsteht das , was wir in der Sprache und in^ d«r Mnilllf 
j4ccent nennen. Der Aoemt ist also eincy den Ausdrzick des 
stigen hebewi beföräemds, Ausrndekming der 'Böks [und i^firh 
SprackkuUs durch ihrs verschisdene Bohe , Länge >i ■ iStärke und^ 
Aussprache, Seim Stdlung uiM eelae TencMedeBeii Akstufur^su, 
ta^liage, SIMer«» '«. w.vxj^fo« :fidi mnä^t fmPifeApt li^c^ dem 
Ctaa^a ^ iifMfift^ ilw 1mM«> «di de« .6fM<i. 4ef.jBedeiitiui§p» 
iav 8jtt)Mi«rW4lilflK Tta»» ^dfif lite» aaeh. 4«. Rcgclu 
WS «nmumUMK^ Form, ia^|ttei»aMi Be^ ^ den Ii^. 
kalt I«. <f9ftit* £«ile M drulii fi/«Mn^/Ms^, ini: sirttteo lui^ 
w€stnUifiht*^jfijS9Mi iWfit^iv^u . •vWnaan|ijdi iet» demnacii der ..fnatexi- 
tc^, jwvirffeallieb deie g fawpaHir hft ^i|>«|ch^. nwd Ma^caamti 
AaiMliM/def . g tym p wMrli ^ g wpmtfi p rbffl » JpnudHUMeitti, , welcher» 
wegen fübea wi iiii trf i lwr ea ; { w»w i i iei^|ha^giw derSjJl. 
Wn, «n den iMtoatlleheii m ayehagipi. jiil. . v : . > 
iÜMp «ainimai'^ ^jfewnpii«* giebt .|a]s«pdef^ iljkeiiiitiMid^ 
geenolaeCen IiOi^jriir } ..j, ' < 

Accent nach jetzigen B&gfiffefti ' 

£Ine, den Aui>druck des geistigen Lebens l)t fördernde, Auszeich- 
nung der Töne «nd der Spriichluiutc durch ihre verÄchiedeno Höhe, 
liunge, Stärke und Aussprache, «ach Maassgabe ihrer Bedeutun|r 
oder ihrer grammatischen Form. * • .« 

Sprachaccent (Ton, Bctonung^). MusUcaccent. Auszeichnung der 
Auszeidinunf»' der Spruchlaute Töne durch Verstärkung und ei- 
durch ^ ei>-tiirkung, Verlfingerung, nige Verlängerung, nach Maasis- 
mehr oder weniger offene Vocalen- gäbe ihrer Bedeutung oder ihrer 
ausspräche u. Lrhöliiuig üdcr Ver- grauuuaiiochca Form. ^ ^ 
tiefuBg der Stinoume , nach Maass« ''^ 
gäbe ihrer Bedeutung oder ihrer 
grammatiHehen Fonn, 

Grammatischer OratorUcher Grammatischer Oratoriacher . 
Sprachaccent, Sprachaccent. Musihacctut. 31iisikaccent, 
Aa^ich. eiazel- Auszeich, eines Auszelch.d.Töne Auszeich, der in 
BsrSjlbea doMli Wortes durch auf d. sogenann- einem Noffiksaa' 
▼enlarkfeiiy Ter« aHrkere, längere ten guten TakI- nebesondwf Teir» 
längerten,miiEn- ii*mitISdiAlmag< llieil. durdiTer» henfchend. Tfi^ 
liehung nad'Ver- oder Tertie- ftailcung n. eiid- ae, ünreh Ver- 
tieCnng derSitm« ffnng der Stim- geVertiuigenrag» atMung u. eint»> 
«a TerlwadeDaB ma varbaadmie ' wmIi Bbrnffgaibe gaVerläageraBg« 
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Vortrag; , o4er Aussprache, narti 4«r 
bald iiit'hr bald Maassgdlje ätjiiitjr »chfiii 
weniger ofTeoe üudoutuag;. * * 

AuMpr. ihrer 

Vocalcn , nach > - . * 

BiB«*!-^^!». ilir«r 
Bedeutung oder 
ihrer ;rrHmiii%- 
tMiea h otmm 

D«r grammatische ond der oratorüc/te Accent stehen in einem 
Mlgegengrsctzten Verhalttilssc tow Gesetz und Freiheit. Der srani- 
Bii ttt«!»* Ut dem gftllUll»tit*«hen (Jesetio unterworfen. Wie er einmal 
•Bgvnomincn vude, io bleibt er fär alleuuil lestjrestellt. Nicht so 
der oratorüdie. Hier waltet die Freiheit des Gemüths; dean vom 
GemdOie ge^t er aue , ent^^prechcAd den Regungen desselben. Zwar 
hetriflt er nidil litof die eigentlichen und näheren' Gejc^enr^tände des 
Geitlfltfii,-lODdeni — in der Sprache — auch die des Verstanden, 
Alm %nA an den enttcHfcdeneten Veittendesgegenstanden nimmt das 
Gem&th melir oder weniger AnÜidl, imd Wird daddreh irer«chiedent- 
Beh angeregt Die Eegnngen "dH Gemüth« haben einen besondtm 
Einflniw aar die Athmnngtwerlixeuge , nühmlich auf die Brust wnd de- 
len obere wd totere Nachbarschaft. Die Regangen de« Gemüths cr- 
lengon entoprcchende Anregnogen dt:r Werkzeuge de« Athem«. Da- 
durch wiid der Afliem rcrichledentlich bewegt, Ufd «ein Durchgang, 
pahmentlich die KeUe nebst den Sprachorganen, ▼ersubied entlich gc- 
ftallet So entstehen an« dem Cohaictc des Athems mU der Kehle 
Tdne» mit. den Spracherganen Spfachbinte, und zwar Töne und 
Sprachlante Ton ▼erhatnlssmllirger -^r^, Stärke und JMiige ^ je 
nadi der Art und den Graden der Gemfithsregtingen' und nach 
liaassgahe der IndlTidui^töt. Indem nun die voilierrsebciiden Mo- 
mente der au^ansprechenden Gedaaketi, Geffllde und Bestrebungca, 
nach dem Maasso ihres Torherrschens, auch mit TomehmUchcr Anre- 
eung der Athmungswerhaeuge ^Mbrniden idnd, so entsteht dadurch im 
Sprechen eine verhUtalssmässige Verstärloing, VÄ-Ungerung und Er- 
hühung oder TertUfniig. Und das Ist es, was wir den oraftoriscfasa 
Sprachaccent nennen. So versdiieden jene Torherrsdhendeu Moueatt 
ia ihren Arten und Graden, so Tersddeden audi dioMr Accent. Ba- 
her die dem Seelenlehen entsprechende IVeiheH und 'Mannigialt^dt 
desselben. Auf ähnliche Art, wie hn Sprechen, rerl ^te sldh de r oit- 
torische Accent auch im Oesange , nur ndt dem IFnterscMe^ , dms 
hier die Höhe und Länge der Tdne dherhanpt strenger gteeesen, 
und die des Accents in der Melodie seHist säion defaransen cagehradd 
wird , das« dem Vurh age nur noA die VerstftA«ttg Und tauge WeM»- 
gerung, zur Vollendung des oratorisdien Acoen» ^ ^hrfg hWht* Deal 
Uebergang vom Sprechen zum Singen , hhisichtlidi der fc^en oder 
gemesseneren Auhübimg der Tone «heths^t, und des ontonachm 
Accento insbesondere, macht ddd Bccitativ, anmal das Redtailvo per- 
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lallte;^« Ksch 4»m Gesänge richtet sich die InfitrumentaUalpdk, vi», 
aaMetdem , so auch in Ansehung des orator^dien Accents. 

Endlich noch onige Worte über die Rangs trritigkeiten dm üttr 
teisdben aad des grammatiiclieii Accents. Mit lUMsht hat man diß 
Frage aiiljg«woifea , in« der gmouiiatische und der oratorische ^Me^ 
InI ihrem, gegenseitigen Begegnen sich zu einander verhalten«,« mA- 
welcher Ten beiden den «ndem nachgeben müsse? - M^ glaube, die 
BlHidieidna§^ dieeer Frage liegt in dtm VmhUimii^\ton In/iaä und^ 
Äm, weldtes twIsqlienAnen.fitntt findet; . Per ernlecli^^ge^ juni*>^ - 
mer niu dem Inhalte herror; nkdit an. der gtnmmntf sehe. Dieser ist, yrie 
wiv 9ltva ges^heslsnhett, fn d«r,lfaiik» .in ittrgijhKhMM Wi » Iprteini« 
•elM». in d(Bn romiwbdieni alnnmfcyi^.Bni nMwy n lftni iin p he n %nM:h^ 
MV der Fetm n^ehöiig, #te|ift InMffm Jmk dem iiiratoiMien in keir. 
nem netliwendigen Znmmmenliaiige, und trlfll dnlier, na«h .j^nfpll^ 
«ntweder mit dem oratonsclien nofamment «dir nlid^ft» |m .tduefk 
VMe wirken eie keide niit vetelnCar Kraft', im iwnitea mnm der gnui»f 
mnliBdie, nie der nnweaanttidle-, dem- omloiiiAlien, nla.dem jresen^^^ 
ttekM^ nnd^ken, wenn «r mieli nicht gm» dadnwia nnterdräi^ 
. wild. Im Qennaniieiien dagegen lann dieeer Zwieipnlt deir, beideijtei 
gp m e hnc eent» und dieee- ^dülidlmng des ginmiWlIlK^^en dnrfiiv'<^ 
«mteriaciien nieMk vmrkomnMfti i .dem dn lleiniiit dep^ ^prammatiicm 
Accenimit dem oniileiiscbeli.aHC Um Grande, $t44m^Wißii^ 
mneg dalmr mU der Haaptstaifee dai ofateiBledianiMitkwflndig «teli snt 



BfisG.alleku 



Za Ma liiell amS6 Jon! die Akademie der Inadaiften ihre JfihiBdie 
^fcitÜdie SÜanng , in welcher der Beridit fiher die BrefaTcrtheUnng 
▼•^•Imen wia^ Den Hnnptpreia Inr die DaNtollm^f der HnndelaTei^ 
InUiniiee'Feinhfeicha an S|vien «nd Aegypten hia mir lÜtte des Iff 
JakrlB. [Jhb. I S, 412.] gewann Depping. Zwei widere Tcm Bfini- 

• ater ^ Ifwem gestiftete Freiae (jeder S0D Franken) worden dendrci 
Verfamem der bewten Denkschriften i^ber die Fknnad^cben .Altertliu-^ 

.mer zuerkannt, dem Präfecten dea Hevrthe-Departenpwitly Gmfei} 
Allonville, dem Aufseher der Alterthümer der Qlronde Jonnu- 
nct and dem Corre^ondenten der Akademie ReT«r. Für 18W laf 
mit dem Preise einer goldenen IVIedaille Ton 1500 Franken zur Aufgabe * 
gemacht : eine Darstellung d^r Veränderungen in der Geographie 
von Gallien nach dem Verfalle des JRömiscJien Reiclis^ um die 
JSujnt'fi der Slädtt' u. -s. w. des 1) anzösiiichen Reic/is disseils de9 
lihtinü unter dtii> beiden. er6ie}i König^stdmmen kennen zu, At- 
nen. In derselben Versammlung wurden vorgele^n, Ton Dacicr: 
eine Notiz über das lieben und die Schriften des lltmi Lan- 
juUiaisi xan Hann von ,Iiaborde d. jü^gprn: neue NaJi- 
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richten über die Stadt Ptira und das Land der NaJyathäer 
in Arabien; Tnn Gail: i'/her ] lannibat's Vtbergang ühtr die Ai~ 
pen; von Abel Rcniii<«ut: über den Zu.'it and der Natu rwift-seii- 
Schäften bei den Köllem des ostlichen Jts im h-^ von Dnrenn de 
la Malle; über die dicker gesetze der Ji ( nur. In der Sit/.ung am 
16 Mai d. J. htrtte der {geheime Lcg-ationsnith u. Ritter Brönüsted eine 
Tor'/.üglielie Abhandlung^ i'dfer zwei merl n ürdige JBruchfftücke des 
auswendigen Fries am Parthenon ^ welcJie sich seit im körn 

Museum zu Kortenhagen beßtulen^ TorgeleBenu 

Nach üffentlichen Blättern wurde am Gymnasium In Rinteln das 
Gebnrtsfest des Knrfftrsten durch eine Rede über die drei politiscßien 
Sjstetn* tthsereit ^Mfhuniiiritf gtltt^ert. Sollte man es wohl glaii- 
Ion, -Atw M G^Muiüt«hf«r g«beii Uiine , die eines lo impwoMdwi 
Gegenttedd io einar Mmlrede in iMt^ehen für K#«eluliMig hallmf 
Dm enCi» GmsIs Jeder Sehnlrede '4iiid jedet SdialMMfl uibm diMb 
iejn, dam sie fibe» einea degeMteadr eicli fwimltett» •wtMim dea 
Krdfle 4«r Sclhde «ngehAtt «nd a«? die *iaMlleeCaelki «deip noiallMlia 
ttdnng der Zdglinge ^Tarlhetlhall- eiawlvkl^ Dan geMrt aber Ter 
tUen Dingen, da» aM ia Urnen nMil mit einer QelelHMaadnll peankeai 
vell^, die «Mweder alt der Sdnile 'in «gar keiner Bevfilnnng etokd 
«der dedi flbto die AMiungelcfafl der Scbfiler nniMto'ildi enperiicbt. 
Düi^ walwe Gelehiaanilieit dee Schnhiannee' diprf ^eldi nnr darin aeigen, 
data er den richtigen pidagogifdien Talit bewftlne nnd am den Sebas- 
le feiner Geleiureamlieit nnr dne nnew ible, wae ffir den jedennn* 
ligen Zweck geliert. -Giebt es nun Gymnatialleiirer,. «.denen ein sol- 
cher Takt fehlt $ ae th&len diese der Tlint lieeser, Venn sie eich 
Aber die Walil Huer neouitn ent oüt eifUmaeni Pädagogen beipiA» 
cbaau 

r • 

Büchercataloge für ofTentliche Vefsteigfcrangen rerdienen zwar in 
der Regel wegen ilirer Werthlosigkeit in kritischen BHittern keine Kr- 
Wähnüng. Davon machen jedoch folgende awei eine Ansnahme: 1) 

Catalogits Bihliothecae defuncti löahnis Gurlitti d, 18 mf'ns. Au" 
gusli a. 1828 puhlica auctionis lege distrcihendae, Praefaius est 
Cornelius Jilüller. Wichtig- i«!t iTerseTbc nicht allein als Vcrzeichniss 
einer BiblintTicV -l on solchem Umfang'- und solcher Voll6tnndrf]:1frit, wie 
sie nur seilen rin I'rlvHtmann ziiFununenbringen wird, niid duith die 
sehr lesenswerthe Vorrede, die über Giirlitt/'s Leben und Öüehrr-;iinun^ 
« lung mehrercs beibringt; sondern er liiit einen gunz vorzügliehen ii- 

terarhitftoriscben Werth durch die gen;inr u. vollständige Angabe der Ti- 
tel, dnrch die wissenschattliche Anordnuns: derselben und dnreh viele 
eingestreute bibliographische Notizen, welche der '\'erfasser desselben, 
der Dr. Friedr, Lorenz Hoffmann^ dazn gegeben hat. Darunter t«ind 
manche sonst ziemlich unhekunnte, wie 7. M. duss der Herausgeber von 
Sophocl. Philoktct /. P. MaLih.ai eigentlich J, M. <Schu/tze heUet. — 
'£) Index iibrorum ex bibliotheca unipersiiaUs Kilienisis üide u d» 
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ßll mgnsis JSopemb. a, 1828 publica auctionis lege divendejuk^ 
rum» Hat derselbe auch keinen besondern literarischea Wer^9 to 
▼erdient ev desto mehr die Aufnlerksamkeit Ton Biu)|i«KffimiBdflii^>ii«ll 
er eine Menge alter und aeltener Werke enthält, welche hier zum 
Verkauf ausgeboten veidan. So gehören z. B. die Mehrzahl der darin 
enthaltenen Aut^gaben von Classikeni ja das« lH mul 17 Jahrhmdwti 
Ideoiigbelti enthalt er jedoch nicht. 



Todesfälle. 



en 21 April starb zu Schleiz der Rector emeritoi der das* gelehrten 
Schule Johann Carl Auguat Höf er ^ 

Den 19 Mai zu Havelberg der Prediger und emeritierte Rector der 
Stadtschule F. /. Pezold. 

Den 28 Mai zu Frankfurt a. d. 0. der durch seine Schriften übef 
Physik bekannte Professor Dr. Christian Emst J'Vünschy im 84 J, 

Den 24 Juni zu Weimar der Professor am Gjmmiaiiuil Dr, Ctstl 
WUJielm Adolph Weichardt^ 42 J. alt. ' 

Den 9 August zu Göttingen jer Hofrath und Profewor der IPhila- 
Sophie Friedrich SouUrweek^ im 6S Lebenijahre« 



Schul- und UniTersitätsnachrichten, Beförderungen und 

EhieiibeKeisaiigeii. 



AkscnAVRiiBono. Der zur protestantischen Confeftion übergetretene 
Professor Eisenschmid an der hiesigen Studienanstalt ist durch ein 
kün. Rescript Tom 13 Juni d. J. seiner bisherigen Stelle insofern entr 
bunden worden, dass er als vorläufiger Verweser einer ProiTynrnasiai*» 
Ciasäe nach SciiwJKi\FrRT mit Beibehaltung seines Raiige^ und seithe- 
rigen Gehaltes vcrisetzl: \var4. Um diesen Gehalt jährlich zu ergän- 
zen, mubs der Siudieufuüds zu Aschaffenburg jährlich iOO Gulden bei- 
tragen. 

BADBif. Die neue Exarainationsordnnng für die evang. protestan- 
tinichen Candidaten der Theologie*), wodurch unterm 5ten Juli d. J. 
die mangelhaft gewordene Ordnung der Prüfung vom J. 1794 verbes- 
sert wurde, verbindet mit ihrem theologifschen Inhalt und Gehait meh- 
reres , was sich auf die höhern Lcbrnnstalten des protestantischen 
Grosfher^ogthoms und deren Einrichtung bezieht. So iät es für die 



Abgedruckt in Zunmeinuum'« hdrcheiweitang 1828 IVr. lU. 
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GymnasialBtudlen bemerlrenswerlh , dass die theologische Prüfung in 
«Ine Vorprüfung und Jlauptprüfung zerfiillt , und jener für jeden 
'Theologen die Lateinlsclie , Griechische und Hebräische Sprache nehst 
'Weltgeschichte, Mathematik und riiyriik zugewiesen sind, mit der 
ausdrücklichen Vcrordniniü^ : „^^c dieser Vorprüfunf^ dass nicht Ici- 
•tet, yvm er bei äciner Entiassung auf die Universität schon wiesen 
mosste, und was man um so mehr zu erwarten berediCigt iit} war 
nicht mindestens die sam Verstehen einet Lateinischen Clatrikeit und 
cur Abfassung einet feUerfreien Lateinischen Slili aSthige Kenatnl» 
der Lateiniidhan Spradiei wer alcht genügende Kemlalti der HeM^ 
ichen and GriecUsehea Sprache*) ram Tertfindnitt der Bibel in dec 
Chnndtfiadie » wer die Üfir jeden aaf Bildung Ansprach OMdMadcA 
Meatdien unerliitllche EenalaiMe ia der Getdiitiile - nicht hekiM» 
InuiB an der wellera Hauptprdfnng keinen Theii nehmen.*' Mit dieter 
Weiiaag aber Gymnavialitadien Tcidient eine andere Stdle der Emai- 
^aatieaierflaaag» i^eldbe die Perton der Lelirer an dea protettenCt- 
•dtea hk)>m Büdangtanttelten dec Groufaertegfthamf angeht, in Tev- 
Hadnng getet^ an werden. Sie lautet wortücht ^fDe^eaige» wel- 
. ch)Br ein Lehramt an elaer BDttelidinle an erhalten woateht^ wlH g»- 
haltett teya, dch eiaer ttrengeren Prüfiing in alten Spradiea, femer 
ia der Mathematik « Piiyiik nad K«targetchichte, ia der c^ssitdieii 
Idteratart Ik der Mythologie nad ia den Antiquitäten zu unterweifen. 
Et wfacd dabei Tortfli^gefetal, daif er aagldch Theologie ttatfert habe, 



* ) Diese Verordnung über strengere und höhere Forderungen an Can- 
didaten der Theologie gieht Veranlassung zu erwähnen, dass auch der 
Gretdieraeg von JItecfttewdarg - S cfc iPtrt a unter dem 17 Nov. vor. J. die 
tchon früher erlassenen Verfügungen erneuert hat , dass kein in den bibli- 
tchen Grandsprachen nnbewandertor junger Mann zum Precü^tRmfe gelan- 
gen soll. Besonders ist in Bezug auf das Hebräisdie verordnet wordepi. 
Satt in jedem Matnrltätsievgnisse zur UnlTeniitiit 'liemetlit werden toti, ab 
der Abiturient auch auf der Schule die HelwrÜsehe Sprache ernstlich betrie- 
Ix n hnli«^, und dass jeder Superintendent bei duin Berichte über das Ten- 
tüirtcn zu bemerken habe, ob der Geprüfte der Hcbrnischen Sprache satt- 
swax kundig tey* Solche ttreogere und höhor gestoUte Frühingen werden 
jlN%ent OST fibeihaad ndmenden Stndienndrt better Ehihalt thnn, alt 
die Verordnung des kön. Consistoriums zu Hannover vom 4b Hän 182G [ab- 
gedruckt in der Darmst. Kircheiizeit. 1828 Nr. 58] , in -wcTrher <lie Snlme 
unbemittelter Schullclirer, Handwerker, Acker- und Bergleute gewarnt 
werden, das Studium. der Theologie zu ergreifen, weil boichlossen wwe- 
Jansej, dam aafena8§«nde Janglmge aai aiodtta Stiad«n alelit eiact aaf 
Stipendien und Freitische rechnen durüm. Gegea 'diese Verordnanr itt Ia 
Srlruderon'f; neusten Jahrbb. für Rcl. - , Kirch rn - n. Schulwesen 1828 Bd. 
IV Iirt. 1 S» 101 richtig erinnert, dass sie den Anschein gebe, als sollten 
die tlieolog. Studien künftig nur Sache vornehmer Leute werden. Noch 
eorgfaltigtr itt .diete Voiamang gepralt ia der Danatt. Kirrbiiiaidt IMB 
Nr. lOG, und das Retallat geiogea» datt vielmehr die Sdrale iakhea 
Zndrängen durch stren'^e Forderung tüchtiger Leistungen und durch ern- 
. Ste«? Allweisen der lJnLtiiiii:Ii( lirn entgegenwirken mfi^se, nicht aber eine 
Verordnung, die dem autigezeichneten Kopfe nur darum den ver- 

•perrt» weil er wm witiBiMB itwide Iii» 
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weil er im Stande seyn miiw. In hohem Claiten Rdigionsantenricht 
zu ertbeileii , auch mit manchen soldMn Stallen die Obliegeidieit zu 
predigen Terbunden idt, ferner damit er, wenn ihm später das Lehr- 
MDt lästig werden sollte, oder wenn es eich zeigt, dass ihm die Gabe 
deü Unterrichts fehlt, als Fjrediger verwendet werden kann/' Die 
Antwort , welche denuuch Ton der evangeUsclMB Kirchensektion aof 
die beiden Frag-en gegeben wird : welche Kenntniste ein Badischer Phi- 
lolog anf die Universität Ton der Schule mitbringen und w^he Kennt- 
nisse derselbe Ton devt zaniekbriagen soll , stimmt avr zum Xheil mil 
■deBoyenigen öherein, wae den veradiiedeneB Früfungsanordniuigea MOB 
Grunde liegt, die für Lebramtscandidaten an Mitteketaleil TAn der 
kathel» fÜrdieasektion bei jedem einzelnen Fall «rlaiMn za werden 
pflegen, lo lang diese nimlieh den Grandsatz noch Mfolgt» piekt Uof 
.§ elstliehe, Müdem avcli w^äOkk» Leluwr Id des Haaftüdieni «nii^ 
•teUen. JEiiie deteiUlrfo EzaniiiilieBeofiMBg Tan beUen Stadi»- 
Miiifden fm die SdialutiettidldateB Ueibt iwer Mdh wiaifllieM- 
Verth y dattit die EaanlnatoM eiaea hertiaiMtiai Maaawtali aiwrFaiP- 
daamigan «ad BeÜhignagegaiaditi- erlüeilen. 

/ BlaMABs« I»Mi kda. VmcdBMig vam 1 Aiiff. d. X beSeliit difl 
Jiaührnng gynmastfichar üaba^ga» in aUeaflcMlMi d«i Uaigaeidbi. 

E man aa . Dar erledigta Reetofat am Ojanmiiiai Ift daai Ead»- 
^niSYarweier ftofleiaar Kridi In &otl^weil «bettiagen irofdea. . 

FassMm» im Breisgan« Der alt aamaiaideatliclMV FrafeaM» dar 
Anatomie bei der OairenUSt aageatellte Dr« jinion Buche er kft 
IMB ofdentlidien Frofeisar ernannt watdan. 

tema. Aa der lcSalgl. Laadea- «od FiiitoMdmla lit dia av> 
iadSgte «reite Frafearar [ Jbb. V S. SIT] dem bidier. Mtton Fkofewar 
'Bl H. L, Harimann ^ dld dritte dem Tieften PrafeMar H WU9chü^ 
'dia vierte dem iecheten Frafemar M. Mim Emat Budolfh Kaaffmr 
*fibeitragen worden. Der bitfaer. Innite Frateaeeir «nd MatbemaHiwe 
: Topfet bat' am 1 SepCbr. d. i» sein Amt niedergelegt oni ist mit ^er 
Yenalon in .den BAbestand rametet woiden. In dte adedigte fünfte 
Frofennr iat der Ftafemer JML Eduard Wunder anfgeiiielEt» tßom 
dMatbamatienaimd eacbiten FMetsor ist der bisberige Lelner dar Ha- 
-tbematili am Ojmnaslnm in Nordhaoeen, JEmet Flaecker [Jbb. TI 8. 
416] ernannt. n 
• < ÜBiDKLBBao. Der PriTatdocent der Mathematik, Dr. Peter Mul^ 
*dfraxifl Seckenheim, \ht Universitätsbibliothekar geworden. 

LziPZiG. An der Thomasschule ist die durrli i ) Uzsdte'e Ab» 
-gang [Jbb. VII S. 855] erledigte or<l<;ntliche Colin boratorstelle dem 
^rivatdocentcn bei der UniTersitat M. Jo/i. Christum Jahn ^ welcher 
-diese Lehrst, schon froher 1822 u. 1823 verwaltet hatte, anff^ neue über- 
'tragea irorden. Bei der Universität 'habilitierten sich als Piivatdocen- 
ten in der philosophischen Facultät: am 19 März der Baccal. der Ju- 
risprud, Emil Ferdinand Voißel durch Vertheidigung der Gummen- 
idtib de aingulari historiae studio, prinuuLo perae iitrispriKlcn- 
t-iuc fönte i [Spedm. 1. Idft. Impreaiit Deutrieb. In Commi««i» J. C. 
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Hinriclu. 33 S. 4J am 22 Aug. der Dr. med. et chirarg. Alfred 
TJ^iUi, Valkmann durch die DUisertatio de animi aßectionibus» 
[ Liptiiae, typts Breitkopfio - Ila^rtelianis. ^ S. %/[ Am 12 Juli trat der 
.WL Ernst Friedrich Höpfner die ihm erthcilte autiaerordentüche Pro- 
feasar der Philosophie [ Jbb. III, 4 S. 108. 1 durch die Rede an: Plii^ 
losophiae et superstitionis certamina , quae arderUissime ßagrant 
hac nostra memoria , inde ab aeterno iam fuiAse conserta *) , und 
lud dasu durch das Programm ein : De conaecutione sententiarum in 
Pauli ad Romanos epistola. Sab calcem legitur praeconium im^ 
mortaJia Tzschirneri, Lipsiae prostat ap. llartmannum. U u. 8 S. 8. 
Die Lebensbeschreibungen der in den Jahren 182G — 1828 creirten 
Doctoren der Philosophie und Mngiätri der freien Künste machte der 
Professor und Ritter Gott/r, Hermann in einer akademischen Schrift 
( Letpx. gedr. hei Staritz. 48 S. 4^ bekannt , in welcher er auf 22 S. 
Emendationes Coluthi vorausgeschickt hat. Derselbe lud zur Feier der 
Kriegel - Sternhachlschen Gcdiichtniüsrede am 12 Juli durch das Pro- 
gramm ein: De Archimedia problemate bopiru), 12 S. 4. Von den 
Programmen der übrigen Facultäten Terdienen hier Erwähnung: Jok» 
Aug, Tittmanni Spec. VIII und IX lexici aynonymorum in Novo 
Teätanunto (16 und 12 S. 4^ und : De iis , qui apud Homanös 
-cum mero irnperio erant. Pars L De iis^ qui sub regibua cum 
mero imperio erant, Scripsit et . . . pro snmmis in utroqne iure 
honoribus rite capessendid d. V m. Junii a. 1828 publice defeadet Cur, 
Alb, Ferd, Berger. Lp«, iiteris Staritzü. 32 S. 4^ 

LvND. Die dnsige Universität zählte im Herbst 1826 626 Studie- 
rende, wovon aher ^2 abwesend waren. Von ihnen waren 12 unter 
15. ISI über 30^ 1 über 4fl Jahr; 132 studierten Theologie, 11^ die 
Hechte , 22 Medicin , 121 Philosophie und 156 hatten sich noch für 
keine bestimmte Wissenschaft cntdchieden. Im Frühjahr 1827 war die 
Zahl der Stndierenden 631 ; darunter 2^ Abwesende , 12ä TheoL, IIÖ 
Jur. , 42 3Iedic., Ufi Phiios. und 124 Unbestimmte: 16 unter 2^ 
Uber 30^ 3 über 35_2 & über 4fl Jahr alt. S. Leipz. Lit. Zeit. 18Z8 
Nr. m 

Mersbbcbo. Das dasige Gjmnasialprograram zum Osterexamen 
1825 (55 S. 4^ enthielt auf 32 S. zwei Abhandlungen über die EU- 
ctra des Sophocles und die Chocphoren des Aeschylus nebst Anr 
merhungen zu beiden Stücken vom Rector um' Prof. Carl Ferd, 
Wieck. Von den Lehrern des Gjmnas. wurde in dem Torhergehen- 
den Schuljahr freiwillig die gemeinschaftliche und sehr löbliche Ein- 
richtung, welche seitdem fortbesteht, getroffen, dass unter ihrer Auf- 
sicht und Leitung die Schüler der obem Classen die der untern in 2 
Stvaden wöchentlich unterrichten , so dass die Tertianer von den Frir 
manern, die Quartaner von den Secundauem, die Quintaner von den 

I \ f.' 



•) Dieselbe Ist auch unter dem Titel : Oratio Pkilippica primUf in Iidp- 
aig bei Rein gedruckt und im Üuchliandei erschienen« 
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Tertianern Unterricht erhalten. Im Progr. za Ost. 1826 (M 8. 4j 
lieferte der Conrector Friedr, Aug, Landv^oigt auf 25 S. die Coitv^ 
mentatio de tertiae d^clinationis Graecae et Laiinae generibua. In 
diesem Schuljahr wurde der Collaborator Eylau an die Stelle des yet- 
gtorbenen M. Harzmarm zum Doradiaconua gewählt und übernahm 
im Gymn. statt seiner bisherigen Lehrstunden den auch von Harzmann 
besorgten Religionsunterricht in den beiden obern Classen. Auch der 
zweite Collaborator KottenhaJin wurde in das Predigtamt versetzt; 
dafür aber die Caiididaten Volkmann und Langer aU Collaboratoren 
angestellt. Im Osterprogramm 1827 (46 S. 4^ lieferte der Subrector 
Dr. dir» IVilh, Haan einen Versuch einer Würdigung der Hede 
Cicero* 8 für den Manil. Gesetzvorschlag (36 S.). Der Conrector 
Landvoigt erhielt das Fradicut eines Professors, der Dom - Organit^t 
und Gcsanglehrer Schneider das eines Muslkdirectors. Als Lehrer der 
Mathematik trat an des zum Frediger beförderten Döring SteUe der 
Mathematicus Tenner ein. Vgl. Jbb. 1 S. 500. Im Osterprogramm 
1828 (38 S. 4^ steht auf 24 S. eine Commeniatio de grammatica 
Latina puerorum captui accommodanda Tora 4ten Collegen Bff. 
Carl Aug. Steinmetz, 

NvRNB£no. Der Ic^n. geheime Hofrath und Professor Dr. Sieben» 
keea hat unter dem 27 Juni als Zeichen der Anerkennung seiner 50 
Jahre hindurch an den Universitäten zu Altdorf und Landshut geleiste- * 
ten Dienste das Ehrenkreaz des kön. Baier. Ludwigs - Ordens erhalteuk 

Stockholh. Die vom König niedergesetzte grosse Committ^e zur 
Verbesserung des Schulwesens schlug am 2Q Mut 1827 die Einrichtung 
einer Experimentalschule zu Stockholm vor, wo die allgemeine An- 
wendung des Fachsystems versucht werden soll , §o da«s Ein Lehrer 
denselben Unterrichtsgegenstand in allen Clausen behandelt, jede C lasse 
In eln«m Lehrzimmer in Unterabtheilungen zerfällt, deren jeder einer 
der am meisten fortgeschrittenen Schüler als Gehulfe des Lehrers vor- 
steht. Der König hat un^.er dem 20 Juni desselben Jahres den Vor- 
schlag genehmigt und die nöthigen Geldmittel angewiesen. Es sollen 
nun 1 Bector mit 1000 Thlrn. u. 4 Lehrer, jeder ciit 800Thlrn.Banco^ 
angestellt werden, von denen einer das Christenthnm und philoso- 
phische Wissenschaften, der zweite die alten und die Muttersprache, 
der dritte die neuem Sprachen, der vierte die Mathematik und die 
Naturwissenschaften, der fänft^ die Geographie, Geschichte und 
Staatskunde lehrt. Sie sollen Lehrcurse ausarbeiten und dafür 6e* 
kaltzulagen erhalten. Für Musik , Gymnastik und Zeichnen will man 
besondere Lehrer annehmen. 

TAiTBfiititiscHoi'sHEiM. Dcr Caplan Fr* Joseph Kupferer Irat die- 
eherste , der Caplan Johann Kristophl die mittlere and der Phflolog 
Joh, Philipp JVeber die unterste Lehrs.telle an dem hiesigen neuer- 
richteten Pädagoginra erhalten. S. Jbb. VI 8. 261 

UpsAtA. Die Universität zählte im If erbst 1826 1443 Studierende : 
^^nter 510 Abvre^ende, S Ausland., m 'Theel., Jar., 87 Medic., 
40Q PhUosoph en und S56 solcho, die Rodt kein I^ac^^^idium sich ge- 
JoArA. /. PhiL tf. Päda^. Jahrg. UL Heft 8. Sl 
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wfihlt Vlatten ; 9 anter 1$, 19 über ^ , ^ "^^i* 4Ü Jahr alt. Im Früh- 
jahr 1827 waren 1426 Studierende , aber davon abwesend ; von 
ihnen 8 nnter 15, 8 über M Jahr alt. 291 waren ohne Fachstudium, 
211 Theologen , aiü Juristen, 192 Mediciner, 292 Philosophen. S. 
Leipz. Lit. Zeit. 1828 lür. 19L Vgl. Jbb. VI S. 2fi& Den 15 und 16 
Juni 18S7 wurden 9 Licentiaten der Rechte zu Doctoren der Rechte, 
dl Licentiaten der Medicin zu Doctoren der Medicin , and 22 Candida- 
ten der Fhüos. su Hagistris der Philos. promoviert. 



Zur Statistik der Preussischen Gymnasien. 

[Vgl. Jbb. III, 8^ 123,] 



Aachxh x&hlte zu Michaellä 1820 ZIÄ Schüler [20 in L 69 in D, SA 
in lU, 69 in IV , 2a in V, 59 in VI.] , zu Mich. 1827 285 Sch. [20, ^ 
44, 50, 57, 56. ] und entUess zum letzten Termin 15 zur Universität. 
Q mit dem Zeugnis« Nr. 1^ 12 mit II , 1 mit III. ] 

BEaLiH. Vgl. Jbb. II S. 219 u. III, 2 S. LliL Im College Fran- 
^ois zu Ostern 1827 2J11 Schüler Q5,17i23,50,42,54,3<iin2 Abth.], 
sn Mich. 1827 5 akademische Abitur. [3 mit I^ 2 mit II.], zu Ostern 
1828 2 Abit. [ 4 mit I u. 3 mit II. ] , und 212 Sch. Im Friedrich- Wer- 
derschen G^mn. zu Mich. 1827 8 Abit. [2 mit 1^ 6 mit II. ] , zu Ostern 
1828 214 Sch. [24, 40, 24, 45 in 2 Abth. 46^ 44^ ^19.] und 2 Abit. [3 mit 
II, 3 mit UI, 1 will sich von der Berlin. Commission prüfen lassen.] 
Im Friedrich-^ViIhcIms -G^mn. zu Ost. 1828 ^86 Sch. [32, 35, 45, 49 in 
2 Abth., 58, 62, 58, 42 in 2 Abth.] n. 12 Abit. [5 m. ^ 4 m. II, 2 m. HI, I 
▼on der Prüfungscommia. examiniert.] Im Joachimsthalschen Gymn. 
zu Mich. 1827 14 Abit. [3 mit L, IQ mit II, 1 mit III.], zu Ost. 1828 
456 Sch. [69, 57, 59, 64, 97, 57, 53. III — VI jede in 2 Abth.] und 29 
Abit. [7 mit L, 22 mit II. ] Im Gymn. zum grauen Kloster zu Mich. 
1827 20 Abit. [6 mit L 14 mit II.], zu Ostern 1828 543 Sch. ^67, 58, 
163 in 3 Abth., 70, 70, G7, 4aj und 23 Abit. [10 mit L 11 >°^^ 1I> ^ 
mit UI. ] 

BiEuvBLD zu Mich. 1827 126 Sch. [31 in 2 Abth., 18. 38, 37. 35, 17.] 
und 5 Abit. [2 mit L 3 mit II.] 

Böhm nach Mich. 1826 199 Sch. [14, 28, 28, 36, 53, 82J^ zu Mich. 
1827 169 Sch. und 3 Abit. [1 mit L, 2 mit II.] 

BRARDBNBirRo ZU Ost. 1827 299 Sch. [22, 17, 27, 47, 50, 41.1 n. 6 
Abit [4 mit I und 2 mit II.], zu Ost. 1828 202 Sch, [24. 22, 27, 37, 
38} ^ und 12 Abit. [6 mit I und 6 mit II.] 

Die IT G^mnas der Provinz Bratidbnbijro entliessen 1827 200 Abit. 

Bbaunsbebg zu Mich. 1826 332 Sch. und 19 Abit. , zu Ost. 1821 
IS Abit. [2 mit L 11 niit II.], zu Mich. 1827 305 Sch. [43, 67, 61, 44^ 
53, 32.] und 9 Abit, [8 mit U, 1 mit DL] 
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BRSskAtT. Das Elbalietannm vor Ostern 1827 398 Sch. [56, 71, 
69, 70, 64, «8J und 2fi Abit. [3 mit L 23 mit II. ], nach Ost. Ml Sch. 
[58, 80, 82, 72, vor Ost. 1828 SM Sch. [37, 58, 78, 69, 6(i, 72.] 
und Iii Abit. [3 mit I, Ifi mit II.] Das Friedrichs - Gymn. zu Mch. 

1826 1 Abit. [4 mit 3 mit II. ] , zu Weihnachten 202 Sch. [U^ 26, 
49, 48, 4L 13. j ; zu Mich. 1827 3 Abit. mit II , zu Weihn. 213 Sch. 
[22, 3L 43, 61, 32j 24J ; zu Ost. 1828 1 Abit. mit II. Das Magdalen.- 
Gymn. zu Mich. 1826 ä Abit. [2 mit I, 2 mit U. ] , zu Weihn. 484 Sch. 
[61, 57, 02 in 2 Abth., 81, 89, 70, 34 in der Elementar -Classe.]; zu 
Ost. 1827 11 Abit. [0 mit II, 2 mit III.] Das kathol. Gymn. im Schul^. 
18|f im Anf. 540, in der Mitte 736, am Ende 670 Sch. und 56 Abit. 
[5 mit 40 mit II, 11 mit III.] 

BaiBO Tor Mich. 1826 248 Sch. und 9 Abit. [1 mit L 6 mit II, 2 
mit in. ], im Schulj. 18|f 308 Sch. , vor Mich. 1827 236 Sch. [37^ ^ 
40,37, 59,42.] 

BnoBBEaG zu Ostern 1827 231 Sch. [9, 14, 27, 48, 66, 67.1 nnd 1 
Abit. mit II, zu Mich. 1827 228 Sch. [8, 12, 26, 51^ 63, 68J und 2 Abit. 
mit I und II. Das G;^mnasium hat seit seiner Gründung [im Sommer 
1817] überhaupt 672 Scluiler aufgenommen. 

Clstb zu Ost. 1827 2 Abit. m. II, zu Mich. 146Sch. [9, ^ 35^ 31, 

23, 24J und 2 Abit. mit IL 

CoBLB!«z zu »lieh. 1826 3U Sch. [24, 58j 57, 53, 53, 72J, zu 
Mich. 1827 293 Sch. des Gymn. [15, 54, 54, 49, 50, 71.] und 130 in der 
Vorbereitun^sclaäse, undU Abit. 

CöLN. Das Jesuiten -Gymn. zu Mich. 1826 504 Sch. [47, 128, 87, 
68, 85, 89. Ausser Prima ist jede Classe in zwei getrennte Cötus ge- 
Üieilt.], zu Ost. 1827 2 Abit. mit U, zu Mich. 464 Sch. [32, 117, 77, 
64, 83, 9L ] und IQ Abit. [ 1 mit 1, 9 mit II.] Das Karmeliten - Gjmn. 
SU Mich. 1826 251 Sch. [15, 52, 40, 50, 42.], zu Ost. 1827 2 Abit. 
mit II, zu Mich. 238 Sch. [11, 48, 46, 34, 51, 48 und 22 in der Vorb. 
Classe.] und 2 Abit. [1 mit Lt 4 mit II , 2 mit III.] 

GoNiTz zu Mich. 182G 294 Sch. u. 1 Abit. mit U, im August 1827 
806 Sch. [4, 18, 30, 92, 76, 8GJ , zu Ost 1827 2 von Prüfuagscommis- 
fiionen geprüfte Abit. mit II. 

Cbbuzüach zu Mich. 18^ 180 Sch. [19, 26, 24, 23, 24, 30 und 34 
in der Vorher. CL] und 5 Abit. [1 mit I und 4 mit U.], zu Ost. 1827 ^ 
6 Abit. [2 mit L ^ mit H.], zu Mich. 1827 115 ^ch. [15, 20, 2i, 25, 
20, 35 und 36 in der Vorb, Cl. ] K \ 

DaaTMVNB im Winter 18§f 137 Sch. [46, 15, 20, 12, 25, 12, und 
4 in der mittlem, 3 in der untern Bürgerschule.] und U Abit. [3 init 
L 8 mit n.], im Sommer 1827 140 Sch. [40 , 15, 18, 20, 19^ 14, und 2 
lu der mittlem, 2 in der untern Bürgerschule.] und 2 Abit. mitllf; v 

DuiSBiTBO zu Mich. 1826 9ß SchrT20, 24, 1^ 13, 10, 15J , sm Ost. 

1827 6 Abit. [1 mU L 4 mit U, I mit III.], zu iVIich. 95 Sdi,,ll% 

24, 9,17,1a.] und 4 Abit. [2 mit I, 2 mit II.] ; ^ 
DüHBN zu Mich. 1827 lii9 Sch. und 4^Abit. mit II. , , i .^^Q 

-V; DCiggLDoEF zu Ost, X827 2 Abi^ mit I.und II, ZP Mich. 1827 2^ 
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Sch. 59, 4L 53, 53, 56.] n. l^AUU [1 mit I, ^ mit U, 2 mit IH, 
2 ohne Abiturientenprüfung.] 

Elbbrfkld zu Mich. 1827 15fi Sch. [14, 19, 38, 48, und in der Vor- 
bereitungscl. 87.] und 3 Abit. [1 mit 1^ 1 mit II, 1 ohne ZeuguUa,] 

Erfi rt vor Ostern 1828 2Ö1 Sch. und I Abit. . 

£g8B^ sa Mich. 1826 1 Abit. mit I^ zu Ost. 1827 ^ Abit [1 mit 
3 mit II.] , zu Mich. 114 Seh. [12, 19, 16,20,24, 23.] 

Glatz zu Anfang des Schiilj. 1E|« 323 Sch. [4r, 52, 42^ 54, 48, 
^ — Frima und Sccunda waren jede in 2 Abth. gethellt. zu Ende 
293 Schüler. 

Glbiwitz im Schuljahr 18gf 310, zu Ende dcsdelb. 282 Sch., 
zu Mich. 1827 2 Abit. [2 mit I und 5 mit I!.] 

Glooav. Das kathol. Gymn. zu Anfang des Schuljahrs 18|^- 1B4 
Sch. [0, 48 in 2 Cötng, 25, 38, 33 u. 31J^ in der MiUe 207^ ain Ende 
180; zu Mich. 1827 5 Abit. Das evung. Gymn. zu Mich. 1826 21d£ch. 
in 5 Gymnasialclassen nnd 4 Abit., zu O^t 1827 5 Abit. mit II, zu 
Mich. 4 Abit. Q mit 3 mit II. ] und 22Q Gjranas. [29, 25, CO, 5g. 
60.1 < aosger 587 Schülern und Schülerinnen der Bürger- und Elemen- 
tarschule. 

GÖRLIT7. im Schuy. 18|7[ 326 Schüler (91 in Frima) und 24 Abit. 
[4 mit I^ 20 mit U.] , zu Ostern 1828 11 Abit. [6 mit I, U mit II.] 

GuMBiMMBif zu Mich. 1826 fi Abit., zu Ost. 1827 20& Seh. [15^ 21, 
10, 49, 62, 29.], im Sept. 218 Sch. [15, 18, 30, 47, 64^ 44j und 8 
Abit. mit II. > 

HAI.BRRSTAVT ZU Mich. 1827 13 Abit. mit II , tu Ostern 1828 15 
Abit. [Imitl, 14 mit II.] s. Saciisbtv. 

Haixb. Die Latein. Schule hatte im Sommer 1827 501 Sch. in 
9 Clagsen , von denen II , III u. IV in 2 Cötus zerfielen [41, 49 u. 37, 
45 0.86; 47u. 44j 50,64,43,46,29J, im Winter 500 Sch. [57, 84 
u. 46, 34 n. 4r,49u. 44, 36, 45, 49,34, 32.], zu Mich. 1827 32Abit 
[9 mit I, 19 m. II, 4 ohne offenü. Früf.], zu Ost. 1826 41 Abit. [6 mit 
L 34 mit II, 1 mit III ] 

Hbrtori» zu Mich. 1826 92 Sch. und 1 Abit. mit II, zu Ost 1827 
1 Abit mit II, zu Mich. 85 Sch. [6, 9^ 11, 32, 27/| nnd 2 Abit 

KdinosBERG. Das Friedrichs - Gymnasium im Oct. 1826 2^ Sch. 
[32, 40, 58 in 2 Cötus, ^ 59, 37/] nnd 1 Abit. mit lU, zu Ost. 1827 
8 Abit. [1 mit 2 mit n.] , im Sept. 266 Sch. und 6 Abit. mit IL 
Das Stadt -Gymn. zu Mich. 1826 322 Sch. u. 6 Abit., zu OhL 1827 352 
Sch. [32^ 59 in 2 Cötus, 61, 59, 77, 64J und 3 Abit. mit zu Mich. 
362 Sch. [86, in 2 Cötus, 70, 65, 09^ 74J und 4 Abit mit n. 

Lbobschütz zu Anf. des SchulJ. ISJf 404 (60, 76, 55, 56, 71^ 86.], 
zu Ende desselben 3MSch.; zn Mich. 1827 20 Abit [1 mit I, 19 m. IL] 

LiSGMTz. Die Ritterakademie zu Ostern 1827 5 Abit. mit II, zu 
Mich. 1827 25 Sch. und 5 Abit mit IL Das Gymn. zu Ost 1826 192 
Sch. [17, 37, 39, 60, 39.], zu Mich. 4 Abit [1 mit!, 2 mit U.], zu 
Ost 1827 2Ö1 Sch. [21, 34, 44, 68, 89.] 

^ LccKAU zu Ost 1827 352 Sch. in 2 CUssen [87. 88, 80, 49, 63, 
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88.1 nnd 11 Abit. [4 mit 7 mit II. ] zu Midi, desgelben Jahres S 
Abit. [2 mit Imit IL], zu Ost 1828 ai& Sdi. [37, 81, 39, 41, 62, 
^ ] und 11 Abu. mit IL 

mBiBNWKRDKa ZU Mich. 1827 m Sch. m, 12, 14, 31, 41, 36.] 
nud 4 Abit. mit JL 

MBRSCBi nc zu Ost. 1824 4 Abit. [2 mit 1 und 2 mit IL f, zu Mich. 
4 Abit. Q miti, 1 mit II, 2 ohi^ Zeugnis«.]; za Ost. 1825 lag Sch. 
[20j 27, 37^ 40^ 34J u. ä Abit. m. II, zu »lieh. 3 Abit. [1 m. L 1 m. II, 1 
ohne Zeugnis».]; zu Ofit. 1826 142 Sch. [20^ 24^ 28^ 41^ ^ und 4 
Abit. [3 mit I^ 1 mit U.], zu Mich. 2 Abit. mit II; zu O^t. 1827 144 
Sch. [24, 28^ 30, 2», 33/| und 8 Abit. mit U, zu Mich. 3 Abit. mit II 
und 2 ohne Zeugnis»; zu Ost. 1828 143 Sch. [21, 31, 31, 2i), 31] 

MiNDBw zu Johannis 1826 1511 Sch. [14^ 20^ 15, 37, 29^ 42J und 
2 Abit. mit 1 und II , zu Joh. 1827 142 Sch. [15, 17, 17^ 32, 42^ 34J 

MdNSTEB im Schulj. 18jf 13 Abit. [3 miti, M mit D, IQ mit 
m^] , im Anfang desselben 517 Sch. [83^ 67, 09, 65, 89, £6 und 4S in 
Subinfima.], zu Ende 481 [73, 62, 92, 62, 85, 62, 45. ] 

MüNSTEBBiFKb ZU Mich. 1826 12 Sch. [8^ 5, 11^ 10, ^ 18.], zu 
Mich. 1827 111 Sch. [10^ 14, 17, 26, 20, ri4J und 8 Abit. mit IL 

Neü-Rvppin zu Mich. 1826 4 Abit. [2 mit 1 und 2 mit II.], zu 
Ostern 1827 289 Sch. [28, 36, 60, 59, 54. und 8 Abit. [3 mit I, 5 
mit II, 1 mit UL] 

NoRDUArsnA zum neuen Jahre 1828 302 Sch. [40, 13 in 2 Abtheil., 
44, 50, 57, 38J , zu Ostern 1827 11 Abit. [3 mit L 1 mit n, 1 ohne 
Zeugniss.], zu Mich. 10 Abit. [5 mit II, 5 ohne Zengniss.] 

Oblb im Schumi. lft|4 zu Anfang 181 Sch. [45, 23, 37, «7, 45J, 
cu Ende 20d Seh. [44, 19, 47, 44^ ^.], zu Ostern 1826 1 Abit. mit U, 
zu O&teru 1827 S Abit 

. Oppbln im SchuU. ia|^ zu Anfang m [17, ST^ 48, ^ 37, 55^^ 
SU Ende im Sch., zu Mich. 1827 4 Abit. 

Paberboriv im SchuU- 18|f zu Anfang 247 [34, 59, 46, 69, 66, 
78. ] 9 zu Ende 307 Sch. , ausser 53 und 85 Sch. der beiden Vorberei- 
tungsclassen, und 33 Abit. [5 mit 28 mit U.] 

Potsdam zu Mich. 1826 6 Abit. [1 mit L, 5 mit II.], zn Ostern 
1827 2^ Sch. [19, 26, 38^ 60, ^ 65/] und 1 Abit. mit I, nach Neu- 
Jahr 1828 2St& Sch. [21, S4, ^ 58, 56, 58.], zu Ostern desselben J. 
2 Abit. [5 mit n, 2 mit III. ] 

RASTBNBiniQ zu Mich. 1826 226 Sch. und 4 Abit. , zu Ost 1827 S 
Abit mit n, zu Mich. 1827 240 Sch. [18, 28, 46^ 52, 54, 42J und S 
Abit. mit II. 

Batjbob zu Ostern 1826 193 [26, 34^ 27, 46, 60.], zu Ost 1827 
im Sch. [17, 81, 20, 45, 66, ] , zu ÄUch. 1826 3 Abit [1 mit 1^ 2 ohne 
Zengniss.], zn Ost 1827 1 Abit mit fl. 

Die 11 G^rmn. der ProT. RHBnvpBBVssvrr entliessen 1821 160 Abit, 
18 mit I, 119 mit n, SSmitlU; 85 Theologen, 18 Plülologeii, 28 
Juristen , 19 Mediciner. Ausserdem wurden noch 118 pro immatrica- 
latione in Bosn geprüft ' , 
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I 

t 

ßiETBBRG (Progymnasiuni ) im Schal). in^ Classca [HI — - 

ra.] fi2 sch. fi, n, 15, 10, 13.1 

i Herzogthum SAcnsBTt im Sommer 1828 4037 mnaälaätcn , näm- 
lich : AsiciiKiuiiEBKw 115, Ei8i.BiK.\ 179, Erfi'bt im Langel. Gyninas. 
288, im kathol. Gjmn. 51, Halberstadt 288, Hallr in der'Latein; 
Schule 502, im Pädagogium 110, IIbiliqe.'vstadt lül , Magdeburg im 
Gymn. 375, im l'ädagog, 170, Mersebfrc 141 , Mf irLHAV^B!« 110, 

NAUMBrRQ 120, NoHDHAU8B\ 309 , l^OHTA 19j>, Ql BDLIKBirBG 133, 

R08SLBBBK bO_i Salzwedbl 203 , Schlbusikgün 97, Stbkdal 180^ Tor- 

«AV 84 , WlTTBKBBRQ 118, ZeiTZ lliL 

SdUEiiiBN hatte im Schnlj. 18|f in 20 Gymnasien 228 Lehrer^ 
5694 Schüler und Wi Ahit.: 2fimit 210 mit 11, lä mit UI. 

ScMWEiDMTz im Srhulj. 18gf 194 Sch. [33^ 33, 19, 47^ 62.] und 
13 Abit. [12 mit II, 1 mit ni.} 

SoKsT im Schulj. 18HJ. zu Anf. 132 [17, 28, 28, IG, 21, 22 ], zu 
Ende 13Ü Scli. [22 , 29^ 25^ 21, 21J und 11 Abit. [1 m. 1, 10 m. II.] 

TiioRN zu Ostern 1820 1 Abit. mit II , zu Mich. dess. J. 1 Abit. 
mit U, zu Ostern 1827 5 Abit. und 156 Schüler. [17, 15, 28, 50, 46.1 

Trier zu TWich. 182Ö 413 76, 51^ 73, «(i, 62 und 31 in der 
Vorbereitungschisse.] , zu Mich. 1H27 391 SchTfiT, 71, 47, 70, 63, Ol 
«nd 2D in der Vorbei. ] und 30 Abit. [3 mit 1^ 14 mit II , 13 mit III. ] 

Wbäbi. zu Mich. 1826 120 Sch. [10, 18^ 23^ 25, 00, und 2 

Abit. mit Jl^ KU Mich. 1827 123 Sch. und 4 Abit. [1 mit 1^ 3 mit II.] 

TVBTZI.AR zu Mich. 1826 ISO Sch. [21, 36, 29, 30, 14J u. 1 Abit. 
[3 mit U, 4 ohne Prüfung ], zu Mich. 1821 121 Sch. [10, 42, 24, 20, 
16.], zu Ostern 1827 8 Abit. [4 mit II , 4 ohne Prüfung. ] 

Zin.x.icHAD im Schulj. 18^f zu Anf. 243 [27, 28^ 45, 25 in 2 Abth., 
38, 30 ], zu Ende 233 Sch. [21^ 28, 46^ til in 2 Abth., 36^ 35J und 
M Abit. [a mU 1, UmitU.] . 



Zur Recension sind Tersprochen: • 

Schoenhorn : De authentia dcclamationum Gorgiae Leontini. — 
Engelhardt: Adnotatt. criticae in Demosth. oratt. aUq[uot. — Rettig; 
Ctesiae Cnidii vita etc. — Petersen i Fhilospphiae Cbrysippeae fundar 
menta. — Pßugk : De Theopompi vita et scriptis. — Lucas : Ueber 
Polybius Darstellung des Aetol. Bundes. - — Th.ucydid«S von Poppo. — 
Terentiii comoediae von Perlett, — Catoniana von Z/ion» — I^a 
Germanie traduite do Tacite par Panckoucke. — Thorsten x De con- 
junctivi modo ejusque usu. — Uantschkei De vocalium Grnec. pro- 
nuntiatione. — Faber^s Synglo^se. — Hermes Philologist, by Adams. 

"Eillendt : De f ormis enuntiatorum conditionulium L. L. — > Kör- 
eher : De optima Lat. lexici condendi ratione. — r üeckei^s Deutsche 
Sprachlehre, Ir Bd. — ^r/i<w:^V Handbuch .der Deutschen Spradie. 
— ■ Eisenschmid' s Polyhymnia. — SchüeleirCs Muster r und Vcbungs- 
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blätter mr Bildung des An^r^riK^ks n. f. w« Deutsches Lesebnch von 
den Lehrern des Gjnm. in Trier. -~ JTöcJmtenx Deutsches Lesebuch. 

— Berrüiardi Elementarb. tl. D. Spr. Heynes Deutäches Buch. — Die 
Handbücher der Fransös. Sprache Ten Menzel und Barthel. — Die 
Fnuisos. Spiadilehren von Ft'ingSy Schäjfer^ Mozin , (NouTelle 
grammaire u. Tollitaud. AuBzng der Fr. SprachL)i Leloup, Lambert 
und Holder^ — Die Funsus. Uebersetzung der Deutschen Uebungt- 
atficke in H5lder*s Grammatiit. — Wanich*s Darstellung der Franz. 
Cenjugation. — Lendroy's Elementarhndi nnd Giea Uebmigen nur 
Franaea. Sprachlehre. — Saigey^s erklärende Fransfi«. Lehntanden, 

RamsUin's theoret. und prakL Gtur^uB aar Erlern, der Fr. Spr, — 
M, de GenUei Die Kinderinset — jißm'e uipd Lelouj^e Framda. 
Lesebuch. — Bonafow^'e Vocabahure und Isunnetu^a Dietionnaire» — * 
BjuhnhenU In antiqq. RoiriL lectioi^ aead. Ton JSichstädtt — - 
Mt^ffat De Senata Romano. — Sc/iuhertt De Bomai^orum aedili*. 
bat. — > Beeeererj De indole juiis criminalla Rom. — Schmiedichet 
Do historia proeessns crimlnafia Rom. — Stahl i lieber das altere 
Römbche Klagenrecht. — i^ieberi De bonorom emtiotto np. Rom* 

— JSeim&ach : De saeroram privat, mortui cootinuaudomm ap. Rom« 
necessitate. — Kraut i De argentarils et nummnlarlis. ThUachi 
Teteris eitm recentiore Germanlae Status comparatio. — .AUenhurg i 
Einige Gedanken über Deutsdie Mythologie.-— Nardit Del Compitt 

— Hemrichsohi De PhoeniciB fabuhu — Döring i Ueber Methode 
und Zweck dea DedamationsunterriehCi, 



Angekommene Briefe. 



Ohne Datum eingegungen den 16 Aug. Br. von /. U. F. aus Z. ✓ 
["Auf die Anfrage werde icli bald Bescheid geben.] — Vom 15 Juni 
Br. V. Ii. a. K. — Vom 9 Aug. Hr. v. // . a. Ii, — Vom 10 Aug. Br. v. 
/, a. B, [lliirietj Liiiediiieiitci bind ächon Tersprochen. ] — Vom 13 Aug. 
Br. V. C a. G, — Vom 17 Ann;. Br. v. G. a. K, — Vom 20 Aug. 
Br. V. «S.,a. M. [Freundüchen Dank iür beide Beilagen. Antwort wird 
besondere folgen, j — Vom 23 Aug. Br. v. Sl. a. D. — Vom 24 Aug, 
Br. V. J9. a. G. — Vom 26 Aug. Br. v. R. a. F, [Ilt i /lieben Dank 
für die Beilage. Das richtig eingcgungene Programm wird in einem 
der nächsten Hefte ausgezogen und mit ein paar gleichartigen ziisaiil-> 
mengestelit werden.] — Vom 7 Sept. Br. v. ü. a. 



Digitized by Google 



Digitized by 



GooglJ 



Litterarischer Anzeiger. 

Erwiderung. 

la der krit. Bibl. 1825 U. 8 S. i59 ^ fängt die Recension meiner 
mythologisclien Stammtafel an: ,Jn dem Lateinisch pre^rhrlelienen 
Vorworte muss man dem Vf., einem prnl;ticironden Atzte» mebre . 
Vewtösse gegen die Roini-^rhe Sprache zu Gute halten." 

Zur Belehrung und \ er<>P55ening ersuchte ich S. 1210 ff. den 
Hrn. Kf ( ens. , die damit gcneinten Verstösse anzuzeigen. Die Antwort 
erfolgte unmittelbar darauf. Als Verstösse wurden angeführt: di© 
All -drücke palani eda e wd Oraeciae cilfjue L.atii auctoribas ^ tarn 
pot'Ucis j quam pros'ditU- ; ferner die W ortfitellung : nim persuasom 
haherem ^ ejus et copiain et vero etiara ordioeni ita 86 iiabtre^ wel- 
che dem Römischen Ohre nicht zut»ag-e; und endlich der Gebrauch des 
Praesens coniunctivi nach dem Praeteritum. 

Das altiu ist e^^, m .i^ Ree. Verstösse gegen die Römische Sprache 
nannte. Solcher Benennung nach , waren wichtigere ui^d gegründe** 
tere Aus^tcllnngen zu erwarten, als diese. 

licc. irrt, in Ansehung der Römischen Sprache," auf zweierlei 
Art: Er tadelt, wuc» nicht zu tadeln i&t, und Anderes, was — in 
sprachlicher Hinsicht Tadel verdient, liemerkt er nicht. Beides 
wird sich zeigen. 

All 'deiB palam edm Ist alcM wnMMlm* .Jhihlice fednotar 
edfete f die Jedetmiiii lesen solL Bei palam Ist bloss der Qegensali 
gedtcht Ton ^m, non stU soll* Ebea eo sagt Qsflntiliaii II, ft» 19* 
Be -ül quideiB -inntOe-, etiam eomptas «Ufwind* et «itleiss ofationes 
— legi palam pueils* Oder tdlelt Bde; das pah» als PleoaaaMsl 
Dann eatgeta ihm Sfellea, wie die fblgendmi ifuls ealni nUasn lik 
Uns' beul spem baliMt \m eo, e^jus piianm teaipB» «afalis. palam 
ftiiisei ad omnium libidtnes dUndgatum% de. .post led. -la 'sea4 
5| pala»'wUe oeulo9 ornntunf-, äe. Veir« fl8| ipMb in foro pa^ 
kun Qymentis m or$ aique 4HtuÜs omnitfin. gntm snnt« ' Cie, Van^ 
0^ <S; palum^ duobua ^aercUibm aitdimiii^f lir. JtXfj \Bmj 
dtegl. mdhr. • 

Com persuasum halerani Ita se hnbare *— ot -^-irideatar'jst 
richtig;- weil >ideatiir van dem Fkraesens , ita se iMbere ablwogt. Bas 
sieiit man sogleich wennr Inan statt videitar setT.t ^ ideri debeit. Ab«r 
antlh nach dem Praelerttam folgt lieleattntliöh das Praesens , wenn et- 
was nach dem Vergangenen nechFortwftbmBdes aagtesigt weaden.soll, 
Cic. Farn. 6s £go mels re1)ns gcstis iioe ^um OMeauti»», bonuni 
nomen e^TM^^'m^r. Richtig ist daber r Tom deniimi, eiim sententia-^ 
rttm^tanta erat divenÜaSy f«ae eonoUaii'Mqveaft, weil es nüiwliait 
• £ftt:'.ian;V, * .' .< 
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allgemein zu nehmen ifii, und sich nicht blns^ auf die Zell Aox Ahfas- 
rang der Schrift, sondern auf alle Zeit bezieht. So audi, quod lo-"^ 
cum , quo quid referatur^ laiidavi , und \ia!$ foI?t. Eben so auch 
•peransfure, ut, quam ufütatem praebuit mihi, aliia pracbere i^ossit. 
Das Imperfcctnm für diet»cä Vraeiena au aeteen, wie Ree. kann 
also nicht Statt finden. ' i 

Das zweiiualig^e habere In det. Worten: com persuasum Iiaberem, 
«iut et copiam et vero ctlam orillnefei ita 8e habere — soll dem Römi- 
schen Ohre S£,u\¥idcr öciu Cit. Fin. 2 , 22: Nam ncc vir bonxis ac 
Justus /laÄ^rt debet, qui, ne malum 6a/.>« , abj^tim t sc ab luiuria. 
Id. pro Coelio c. 2: Hi sie habeant^ quaccunquc ia equitc Boma> 
W» dignttai esse polest, eam Semper iu M. CoeUo habitam esae 
■WIHMIM, temperque lutbtri^ Cic N. D III, 86: Atque hoc ^vi- 
tal «amei Mildet de Mbm^t^ 411011611 cemmoditatem pre^eii- 
tatenqae vltaa a Üia le habert. Oder iMiiiit Bee» den HallnmSn 
<m» ipod «r«? Cie. da iBveiit 1, 10s Nnlte'cewtitatU, nee put 
etiMlitiitioiiii , potest tinull el mmm l»Wr«, el alteKina in se Vim ee»- 
ÜMT«» Sbend. 1, 18.- Snectinm, aententianni et gimritatls pluxl- 
innai debet lialMrey et omninn omnia, quae pevtinent ad dignltateniy 
in ae wniieir^, Bbend« 44: lom indleen legi paitr« » nen in- 
ietf^Mlaii Icigem opeitivtf • Und deigt mdhr« Daa Römiidie Ohr lin- 

^ det also keinen Anatosa hieian« 

Bei Onwciae alqne Lalii'iifikirihni t«m po4ticli qnan proüidl« 
aoU hiiliSnitliali nicht «nctiifihna getndell aeiat .welchea geiede da« 
Mdrte Wort iat^ und lieh doveh viide Stellen dea,Liiriae nad AadeMr 
hewihrt VergL Morhof. Pelyh. 1. PraeT., Cellar. Car. poet p. 80L 
aad J. Fr. Nolten. Lex. Intinaeilingnaa antibarb. p. 888. Anetor, w*- 
gen heialebeaden.iOenitivi, in abiner eralen Bedeutwig, ala Vrliebery 
am nehmen , verbietet hier der Zusammenhang. Ein Doppelsiim kann 
alao nicht dabei Statt finden. Cic. ad Att. VO, 8t Gaecifin« avaai 
anetor Latinitatis est. Id. Brut. 11: rerum Romanarum auctor, I. e. 
acxiptor. Ebenso Tacitu9. Auf ähnliche Art Terhält sich eanaa in fol- 
genden Beiapleleac Cic Iic^. HI, 4: Senator popuU causam teneto. 
ManiL 2 : causam reip. ad mt detnleranL Or. I, 84 : causa Imperii co* 
gno?cendi. Aber auch tum — quam wäre nur dann unrichtig, wenn 

I man tes für et — > et nähme. Zieht man es aber zum Vcrbo sumtum 
est, fio ist es richtig-, und bedeutet ehen so gut wie. Tlautus As. IT, 
4, 83: tiini ego hnmo snni, quam tu. Ter. Eun. IV, 4, 50: Pariucnonis 
tarn scio esst; haue teehnara, q\iiuu me vivere. Adelph. III, S, €8: nam 
id nobis tarn flagitium ettt , quam illa non Cacere vobis , quae modo 
dixü« Di^ AdjectiTum prosaicus , obwohl erst von Fortunatus um 600 
n; C 6. eingeführt , ist, -der Kurse we^en, von Männe;ra angenom- 
men, vor deren Rom. Sprache Ree. und ich Respekt haben müäsco. 
Fr. Äug. Wolf in seinen Noten an Reiz de acccntus Inclinatione p. 96, | 
yi> etc., Wolf zu Cio. Tute, Risputt. pag. 58 not., Ben], Hederich, 
Graec. Lex. man. praef. pagi II. So auch die Verbindung: Pror 
«aici auctores oder scriptores. lo. Aug. Ernesti upuäcula oratoitt 
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pag. 122, Hermann Praef. ad Euriji. Hccub. Edit. pag^. XXIV, Wol£g. 
Beiz de accentus incliimlione paj^. 26, 27, 123 scj, cd. Wolf. Pocticus 
ist ein acht klassisches Wort. Poetici uiiclores, fiir sich allein, wird 
füglich durch das Kiii*zcre poetue ersczt. Aber in Verbindung mit 
prosaici auctores, und als dessen Gegiensalr , hefördert es die Concin- 
nitat und Kürze, und hat das anaIoj[»-c Sermu pocticus für sich. Auch 
ist hierüber zu lesen Quiiitil. 8, '6, S&.uud Pridciaa. ed. Futsch, 

pag. 836. 

Vergleicht man nun damit des Recens. Ausdruck : ^^J'^erntäs^ie ge- 
gen die Römische Sprache wobei der Leser an sogenannte Schniz- 
zer denkeu kann, und \iülleicht auch soll, da llec. , bei seiner so 
grossen Genaulgkcitäliebc , nicht die mindeste Erklärung hinzugesetzt 
hat, erwägt man femer den Ausdruck: „zz^ Gide halten merke 
vohl: ^^zu Gute halten ^^'^ und zwar diesi beides gleicii xmn Aa- 
fbii|(e der Becension , so ergieht rieh daräus, wo nicht hoBtr WUU^ ^ ^ 
doch weidgitan' einige VdfmUung. ' v , . ^ * % 

Wellte der Ceaier etwai Gegrihdetei »aiiUneii^. io ftilto er le- ' 
cot sditel itall «ttnli» und ftlledfaUt ieriiH statt lero erw6knen «olIeii. 



Diese Erwiilcnni^ pc ndcte ich im Jahre 1820 an llrn. Dr, See- 
bode, mit der Bitte, sie in die kik. ]Vih\, aufzuneTunen. . Jetat.^t 
erfahre ich y dsM er nicht vilL Daher die Verspatiguj^g. 

Dr. IL F. & Li9koviU9 in Ldlpzlg. 

Im Verlage der Hahn'' ach en Hofbuchhandlung in Hannover hahen to 

eft«ti die Presie eerloNeft: 

üf« T. Cicer Ollis Tusculanarum disputationum libri V, Zum 

Gebranch für Schulen neu durchc^esehen und mit deu nothwendig- 
sten Wort- n. Sn;u herk larungeu ausgestattet vom Dr. Ii» J, Mit" 
lerbecL gr. 8. 21 Ggr. 

— — — Tusctdanarum disputationum Uhri V, Scholarum in tisum 
editi studio et eure X. X ßiüerbeckii, Accedit index verhom 
hiitoricorum et geograptücorum expiicator. 8 msj. 6 Ggr. 

— de claris craiorihuB Uber qvi dicUur Brutus. 2um Ge^ 

brauch in Schulen neu dorcbgesehen und mit d6n nothwendigsten 
Wort - und SacherkUrungen Y^ehen TOin Dr. Xr, V. BiUerbedc: 
gr.8. 10 Ggr« , * 

ibkr, Schobern fin viiini* bditui ttndle- dt cum L. J, 
BiUerbeekU, Aceedit index TeÄbtfmu histoiricorwn et geogn- 
phicorom explicateri '8 m^J« 4 Ggr. 

• Auiierdem nnd dabAit seither vom Hm. Dr. Billerht^ Uerantge» 
geben Kvorden« /'r'M,. 

BL r. Ciceronis de Officiis librillL iüt deutschen Wort- und 
Saeherklärungen. gr. 8. 14 Ggr. 
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M. 31 CieeroniM äe OffkÜM UM UL Ten mit hiftor. geogr. 
Mei« Saud, 4 Ggr. 

— — LaelhtB üw9 de niiieili« d&üogus ad T. Pomp. Attkam. Hit 
^ deaticlien Sacherfcünwgeii« gr. 8. 6 Ggr. 

— — Cflrfo Majur scu de gcnectutc. üklit deutechea Wort- und 

* Sacherkiäruugcu. gr. 8. i\ Ggr. • 

de Oratore libri III, Mit deutidien Weit' u. 8aelieridania- 

gen. gr. 8. 21 Ggr. 

^^de Orot. UM III. Text mit libt geogr. Index. Sidiq. 9 Ggr. 

— ^de ßMu9 bonorum e^ vudanm UM Fl Mil deolidien 
Wort- und Sadierklärangwi. gr« 8, 16 Ggr. 



LtifMg, m der Huhn^9ohen Vwiagtkanibmg iM mtliienm: 

Poitae seeniei Graeeorunu Reoeniaii et «wet. aigliiqve 
inetricii, in mnrgine •eriptit, inttraxit 2^. F. IL Bothv. 
Tom. 1— V. 8 nua. 9 Rdilr. 6 Ggr. Tom. I jot Suripi- 
diä Dramata. 2 Tomi. 4 Rthlr. 16 Ggr« 

Daraai einzeln: 
Aiceitlä. 4 Ggr. Ion. 9 Gp^r. 

Andromache. 4 Ggr. Ipliif^enin in Au Ii de. 8 Ggr. 

Bacchae. 6 Ggr. , Jphigenia Taiirica. 8 Ggr. 

Cyclops. 4 Ggr. * Medea. 6 Ggr. 
Electra et Uanae. 9 Ggr. Orestes. 4 Ggr. 

Hecuba. 4 Ggr.. ' Phoenigsae. 6 Ggr. 
Helena. 8 Ggr. Rhesus. 4 Ggr. 

Heraclidae. 4 Ggr. SnppUces. 6 Ggr. : 

Hercules forens. 8 Ggr. Troadea. 8 Ggr. ' 

Hippoljtns. 8 Ggr. ' , 

To», m et IT. SophoelU Tragoediae.' 2 Tomi. 8 Tiiir. 
8 Ggr. 



einselns 



Ajax. 10 Ggr, Oedlpus Rex. 10 Ggr. 

Antigene. 8 Ggr. Philuctetes. 8 Ggr. 

Jilectra. 10 Ggr. Trachiniae. 8 Ggr. 

OedipuB Colonens. 10 Ggr. 

Tom. V. jlr istophanis Comoediae. Vol. 1. 4 RtUr« 8Ggr. 
^ (Yolom. 12 ist unter der Presse.} 

0ar toi ein a e|»i 

Fix. 10 Ggr« Baaao. 12 Ggr. . x , 

Platoi. 10 Ggr. 
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